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von  Mar  et.  ^>  Katar act  oder  Raudal  von  Mäpara%  ^  in*, 
selchen  Surapamaha  and  ürirapmrU 


« 

Der  Orenöko-Stroin  wird  in  seiner  Richtung  Üiis 
Mittag  nach  Mitternacht  von  einer  Granit -Bergkette 
durchschnitten«  Zweymal  in  seinem  Laufe  verengert; 
Jbricht  er  sich  schmetternd  aii  den  Felsen^  welche  Quer- 
Dämme  und  Stufen  bilden.  Es  läfst  sich  nichts  Impo- 
santeres denken,  als  die  Ansicht  dieser  Gegenden.  .Weder 
der  Sturz  des  Tequendama  *),  noch  die  grofsen  Bilder  dei^ 
Cordüleren  mochten  den  Eindruck  schwächen  ^   welcfalfn 


*X  Bei  Santa  F^  de  Bogota. 
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der  erste  AnLlick  clcr  Wasserfalle  von  Atares  und  May- 
pures  zurückgelassen  hatte.  Wer  sich  auf  einem  Stand- 
punkte befindet^  von  dem  diese  ununterbrochene  Reihe 
Kataracten,  diese  ungeheure  Schaum-  und  Dampfinasse^ 
durch  die  Strahlen  der  untergehenden  Sonne  beleuchtet, 
überschaut  werden  kann^  der  glaubt  den  ganzen  Strom 
über  seinem  Bette  schwebend  zu  sehen. 

,  So  ausgezeichnete  Gegenden  mufsten  seit  Jahrhun- 
derten die  Aufmerksamkeit  der  Bewohner  der  deuen  Welt 
fesseln.  Als  Diego  de  Ordaz^  Alfonso  de  Hevera  und 
der  tapfere  Ralegh  an  der  Mündung  des  Orenoko  gelan- 
det hatten,  erhielten  sie  die  Kunde  der  grofsen  Kataracten 
von  den  Indianern,  welche  dieselben  tiie  g^esehen  hatten^ 
und  solche  selbst  auch  mit  dea  ostlicher  gelegenen  ver- 
wecliselten.  Aller  Hindernisse  unerachtet,  durch  welche 
der  kräftige  Pflanzenwuchs  der  heifsen  Zone  die  Verbin- 
dungen der  Völker  erschwert^  verbreitet  sich  dennoch 
di^  Kunde  von  allem,  was  den  Lauf  der  grofsen  Ströme 
betrifft,  in  unermefsliche  Femen.  Gleich  Meerengen 
auf  dem  Festtande,  durchziehen  der  Orenoko,  der  Ama- 
zonenstrom und  der  Uruguay,  in  verschiedenen  Richtun- 
gen,, ein  mit  Waldung  bedecktes  und  von  Völkern,  die 
zumTheil  Ahthropophagen  sind,^  bewohntes  Land.  Noch 
ist  das  zweyte  Jahrhundert  nicht  verflossen,  seit  Sittigung 
.und  das  milde  Licht  einer  menschenfreundlichem  Reli- 
gion an  die  Gestade  dieser^  alterthümlicheii ,  durch  di» 
Natur  gegrabenen  Kanäle  gelangt  sind ;  aber  viel  früher 
Schon,  ehe  noch  Landbau  und  Tauschverkehr  unter  den 
zerstreuten,  oft  feindseligou  Stämmen  bekannt  wurde, 
hatte  die  Kunde  aufserordentlicher  Erscheinungen,'  der 
grofsen  Wasserfälle,  der  vulcanischen  Feuer,  des  Schnees, 
welchen  die  Sommerhitze  zu  schmelzen  ^nicht  vermag, 
durclji  eine  Menge  zufalliger  Umstände  verbreitet.  Auf 
dreyhundert  Meilen  von  der  Küste,  mitten  im  südlichen 
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Amerika,  bey  Völkern ,  deren  Wanderangen  keine  drey 
Tagereisen  betragen,  findet  sich  eine  Kunde  rom  Welt- 
meer nnd  Namen  t>>  welche  eine  unübersehbare  Masse 
von  Salzwasser  bezeichnen.  Verschiedene,  im  Leben  der 
Wilden  sich  wiederholende,  Vorfälle  helfen  diese  Angaben 
rerbreiteii..  Bey  Anlafs  der  kleinen  Kriege,  welche  be- 
nachbirte  Stimme  unter  einander  bestehen,  wird  ein  Ge- 
fioig'eiier  in  fremdes  Land  abgeliefert,  wo  er  als  poito 
oder  mero  **3,  das  will  sagen  als  Sclave  behandelt, 
öfters  verkauft  und  in  neue  Trefiien  geführt  wird;  er 
findet  Gelegenheit  zur  Flucht  und  kehrt  zu  seinem  Stam- 
me zurück ;  diesem  giebt  er  Kunde  yon  dem,  was  er  ge- 
sehen hat  und  was  er  unter  denen,  deren  Sm-ache  zu 
lernen  er  gezwungen  ward,  erzählen  horte:  so  geschieht 
es  dann,  dafs  bey  der  Entdeckung  eines  Küstenlandes 
man  ron  den  grofsen  Thieren  des  innem  Landes  spre- 
chen bort  ***y  i  so  geschieht  es,  dafs  beym  Eintritt  in  das 
Thal  eines  grofsen  Stromes  man  überrascht  ist,  die  Wil- 
den, obgleich  sie  keine  SchifiTahrt  treiben,  von  entfernten 
Gegenständen  unterrichtet  zu  finden.  Im  Zeitraum  der 
sich  bildenden  Gesellschaften  geht  der  Ideentausch,  bis 
auf  einen  gewissen  Punkt ,  dem  Tausch  der  Erzeugnisse 
Toran. 

Die  zwey  grofsen  Kataracten  vom  Orenoko,  deren 
Ruf  so  ausgedehnt  und  so  alt  ist,  haben  sich  beym  Ueber- 
gmg  des  Stromes  durch  das  Gebirge  von  la  Carime  ger 
bätet  ****>•     Die  Landeingebornen  nennen  dieselben  Ma^ 


*)  Faroma  m  der   Tamanaken*,    Pavnna  in  d,er  Maypnres- 

Sprache. 
**)  \y%a  erste  dieser  Worte  gehört  der  Gariben- ,  dai  zweite  der 

Maypares- Sprache  an. 
••*)  Cvoier^  jdnim  fossiles^    «jliscoiirB  prelim.  pt  >>• 
^1  Siehe  oben  Th.s.  Kap.  17,  Seite  ^60^ 
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para  und  Qaittnna\  die  Missionifrien  aber  h^ben  dies^ 
Namen  in  die  von  Atures  und  Maypiires  yer wandelt^ 
nach  den  Namen  der  ersten  Stämme^  welche  in  den 
nächsten  Dorfern  yon  ihnen  yereinbart  wurden.  Im  Ku- 
etenlande  von  Caracas  fähren  die  grofsen  Kataracten  die 
einfache  Benennung  der  zwey  Raudales  (Wasserfalle*), 
ein  Name^  welcher  bedeuten  sol];^  dafs  die  übrigen  Was- 
serfälle, €elbst  diejenigen  von  Camiseta  und  Carichana, 
in  Vergleich  mit  den  Kataracten  von  Atures  und  A^y- 
pures,  keiner  Aufmerksamheit  werth  sind. 

Diese  lezt^rn ,  spwischen  dem  5ten  «nd  6ten  Grad 
nördlicher  Breite,  hundert  Meilen  westwart$  von  den 
Cordilleren  in  Neu-Grenada  gelegen,  stehen  nicht  über 
iciyölf  Meilen  von  einander  entfernt.  E3  ist  befremdlichjj 
dafs  ihr  Daseyn  dem  Erdbescfareiber  d'Anville  unbekannt 
geblieben  ist,  welcher,  auf  seiner  grofsen  und  schönen 
Karte  von  Sud- Amerika,  die  unbedeutenden  Wasseirfälle 
yon  Marimara  und  von  San  Boiya**),  unter  den  Namen 
der  JKascaden  von  Canchana  und  yon  Tabaje  bezeichnet. 
Die  grofsen  Kataracten  theileh  die  christlichen  Niederlas- 
sungen des  spanischen  Guiana  in  zwey  ungleiche  Hälf- 
ten. Missionen  vom  Unter -Orenoho  werden  die  zwi- 
seilen  dem  Raadal  von  Atqres  und  der  Mündung  des 
Stromes  liegenden  genannt;  die  Missionen  vom  Ober- 
Orenoko  begreifen  die  zwischen  dem  Raadal  von  May- 
pures  und  den  Bergen  vpn  Berida  gelegenen  Dörfer  ***)• 


— ■» 


*)  Voni  castillunischen  Wort^  rajidq^  beschleunigt,  rapidas. 

^^)  Westwärts  von  Paramo  de  Zoraca,  nahe  bcy  der  Stadt 
Tunja  in  Grenada. 

♦**>  Missiones  dei  Mto  y  dßl  Baxo  ■  Orenoko.  Dje  Missio- 
nen vom  Cassi^are  sinc(  in  der  Berechnung  nicht  ent- 
halten, wenn  schon  dieser  Flufs  ein  Arm  des  Ober-Ore- 
noco  ist 
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Der  Lauf  des  Unter*  Orenoko>  wenn  die  Kruromtm^n^ 
mit  Hrn.  de  la  Condamine,  auf  einen  Drittheil  der  in 
gerader  Richtung  durchlaufenen  Entfernungen  berechnet 
werden,  beträgt  260  Seemeilen;  der  Lauf  vom  Ober- 
Orenoko^  wofem  seine  Quellen  drey  GnAde  östlich  vom 
Duida  angenommen  werden,  begrei|^  167  Meilen. 

Jenseits  der  grofsen  Kataracten  fängt  ein  unbekanntes 
Land  an.  £s  ist  eine  zum  Theil  gebirgigte,  zum  Theil 
flache  Landschaft,  welche  die  sich  in  den  Amazonenstrom 
und  in  den  Orenoko  ergiefsendeH  Gevirässer  gemeinsam 
befafst.  Durch  die  Leichtigkeit  ihrer  Verbindungen  mit 
dem  Rio-Negro  und  dem  Gran  Para,  scheint  dieselbe 
mehr  noch  zu  Brasilien  als  zu  den  spanischen  Kolonien 
zu  geboren.  Keiner  der  Missionarien,  welche  den  Orenoko 
Tor  mir  beschrieben  haben,  die  P.  P.  Gumilla,  Gili  und 
Caulin,  eind  über  den  lltmdal  von  Maypures  hinausge- 
kommen. Wenn  der  leztere  die  Ortsbeschreibung  des 
Ober-Orenoko  und  des  Cassiquiare  mit  einiger  Genauig- 
keit geliefert  hat,  so  geschah  es  doch  nur«zufblge  der 
Berichte  der  beym  Feldzug  von  SoUno  gebrauchten  Kriege 
leute.  Wir  haben  oberhalb  der  grofsen  Kataracten  längs 
der  Gestade  des  Orenoko,  auf  einer  Ausdehnung  von 
mehr  als  hundert  Meilen,  drey  einzige  christliche  Nieder- 
lassungen angetroffen,  und  selbst  in  diesen  fanden  sich 
kaum  sechs  bis  acht  weifse  Menschen,  das  will  sagen, 
die  von  europäischer  ff erkunft  waren.  Dafs  eine  solche 
verödete  Landschaft  von  jeher  das  classische  Gebiet  der 
Mahrchen  und  Feereien  gewesen  ist ,  darf  man  sich  nicht 
wundern.  Dahin  haben  ernste  Missionarien  jene  Völker 
versezt,  die  das  Aug  auf  der  Stime  tragen,  einen  Hunds- 
kopf oder  den  Mund  unterm  Magen  haben ;  hier  war 
es,  wo  sie  alles  fanden,  was  die  Alten  uns  von  den  Ga- 
rimanten,  Arimaspen  und  Hyperboreern  erzählen.  Mali 
würde  diesen  einfältigen  und  öfters  ziemlich  rohen  ^t- 


^ 


r 
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sionarien  Unrecht  thun,  wenn  man  glauben  wollte^  sie 
hätt^n  diese  ungereimten  Mährcken  selbst  erfunden^  in- 
dem sie  dieselben  vielmehr  grofsentheils  aus  Erzählungen 
der  Indianer  geschöpft  haben.  In  den  Missioiien,  wie  auf 
der  See^  wie  im  Morgenlande,  und  wie  überall^  wo  man 
Langeweile  hat,  erzählt  m^^n  gerne.  Ein  Missionai*  isl 
van  Standes  wegen  zur  Zweifelsucht  nichts  weniger  als 
geneigt  3  er  behält  im  Gedachtnifs,  was  die  Landeseinge- 
bornen  ihm  oftmals  erzählt  haben,  und  pach  seiner  Rück- 
kehr in's  ciyilisirte  Europa  findet  ^r  eine  Entschädigung 
fü^  manche  erlittene  Beschwerlichkeit  in  dem  Yergnü- 
gep,  durch  Erzählung  yon  Thatsachqn  Staunen  zu  er* 
i*Qgep,  die  er  aus  lebhaften  Beschreibungen  weit  entfern- 
ter I^inge  gQsamm^lt  zu  haben  glaubt.  —  Diese-  jEr- 
^ähl^ngen  dex  Reisenden  und  Mönche  Ccuentos  de 
viag^ros  j.  fri|Ile^}  werden  noch  vollends  wunderba- 
rer und  unwahpscheinliphei:,  in  dem  Verhältpisse  wie  man 
sich  von  tlen  Wäldern  des  Qrenoko  entfernt  und  den 
Küsten  nähert,  wo  die  Weissen  wohnen.  Wer  in  Cuma- 
na ,  in  Nueva  Barcelona  und  in  andern  Seehäfen, ,  die  in 
vielfachem  Verkehr  mit  den  Missionen  stehen,  einigen 
Unglau]:|en  merken  läfst, .  dem  wird  alsbald  mit  den  kur- 
zen Wqrtei^  Stillschweigen  auferlegt:  „Die  Väter  haben 
es  gesehen,  aher  weit  oberhalb  der  grpfsen  Kataracten^ 
ma^  ariba  de    Iqs  Ramd^lps ! 

Beym  Eintritt  in  eine  so  wenig  besuchte  Landschaft, 
die  .auch  von  denen,  ,welche  dort  waren,  nur  mangelhaft 
besc^häeben  worden  ist,  vereinen  sich  mehrere  Gründe^ 
um  ipiflh  zu  bestiminen,  die  Form  eines  Tagebuchs  für 
meine  Erzäl]^lung  beyzubehalte^.  Der  Leser  wird  dabey 
Jeichter  unterscheiden,  was  ich  selbst  beobachten  konnte, 
und  ^as  ich  hinwieder  nach  den. Angaben  der  Mis^io- 
il  irien  und  der  Landeseingebornen  erzähle.  '  Er  kann  den 
j[leise|iden  auf  ihren  täglichen  Jße^hachtungen  folgen,  mMi 
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wenn  ep.  die  Kotve  der  ihnen  lugemessenen  Zeit  und 
die  Schwi^rigkei|en^  welche  sie  besiegen  mufsten,  würdi- 
gen will,  wird  er  xu  nachsichtiger  Qeurtheilung  geneig- 
ter seyn.  ' 

An)/ iSten  April  verliefsen  wir  die  Inseln Panoman^ 
um  vie^  Uhr  Morgens,  aswey  Stunden  vor  Aufgang  der 
Sonne;  der  Himme)  war  meist  überzogen,  und  Blitze 
schössen  aus  dichten  Wolken  hervor,  in  mehr  als  vierzig 
Grad  Hohe.  Wir  wunderten  uns  kein  Ponncrn  zu  hö^ 
ren:  oh  die  ausserordentliche  Höhe  des  Gewitters  d^ran 
Uraiche  seyn  roochfe?  In  Europa  stellen  siph,  wie  uns 
däuchtß,  die  elektrischen  Blitze  ohne  Donner,  welcbß 
man  auf  i|nbestimmte  Weise  Wetterleuchten  von  Hitze 
nennt,  meist  näher  am  Horizont  dar.  Bei  überzogenem 
Himmel,  der  die  Wärmestrahlen  der  Erde  zurücksandte, 
war  iie  Hitze  erstickend,  und  kein  Windchen  bewegte 
das  Laub  der  Bäume,  Die  Jaguare  waren  gewohpter- 
mafsen  über  den  Arm  des  Orenoko  gekommen,  welcher 
uns  von  der  Küste  trennte,  und  ihr  Geheul  liefs  sich 
ganz  in  der  Nähe  bureur  Die  Indianer  hatten  uns  ge- 
rathen,  die  Nacht  über  den  Bivac  zu  verlassen,  und  ihn 
mit  einer  öden  Hütte  zp  vertauschen,  die  den  Conu- 
CQS  der  Bewohner  von  Atures  z^ugehört;  sie  wandten 
die  Vorsicht  an,  den  Eingang  mit  Brettern  zu  verram- 
meln, was  un^  ziemlich  überflüssig  däuchte.  In  der  Nä- 
he der  Kataracten  sind  die  Tiger  so  zahlreiche  dafs  vor 
zwey  Jahren  in  den  nämlichen  Coniicos  vpn  Panumana 
ein  Indianer,  welcher  gegen  Ende  der  Regenzeit  in  seine 
Hütte  zurückkehrte,  dieselbe  von  einem  weiblichen  Ti- 
ger mit  zwey  Jungen  besezt  fand.  Es  hatten  diese  Tbiere 
seit  mehreren  Monaten  sich  da  aufgehalten,  es  hielt 
schwer  sie  wegzuschaffen,  und  es  b^durf|e  eines  ernsten 
Kampfes ,  um  dem  Hausherrn  sein  Recht  zu  handhaben. 
Die  Ji^4re  hf  Iten  si^l^  gerne  ii|  zerfallenem  Gemäuer 
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«v^fy  v^ni  ich  bin  der  Meifiung;,  daft  es  für  Reisende  ratli- 
samer  is^ ,  unter  fre jem  Himiiiel  14114  zwischen  zw^ey 
Feuern  ihr  Nachtlager  zu  wählen,  als  in  unb^wobliten 
Hatten  Schutz   zu  suchen.  «        ^ 

•  * 

Bey  der  Abfahrt  ron  Panum^na  bemerkten  wir,  auf 
der  Westküste  des  Stromes,  die  Feuer  von  einem  Lager 
milder  Guahibos ;  der  uns  begleitende  Missionar  lieft  ei* 
hige  Flintenschüsse  blind  abfeuern.  „Es  geschehe  dies^ 
Bagtö  er,  um  sie  zu  schrecken,  und  zum  Beweis,  dafs 
wir  uns  a^u  vertheidigen  im  Stande  seyen.**  Die  Wilden 
hatten  ohncf  Zweifel  keine  Hähne,  and  mochten  auch 
wenig  Last  haben  uns  mitten  auf  dem  Flusse  .nzu- 
greifen.  Bey  Sonnenaufgang  kamen  wir  an  der  Mündung^ 
des  Rio-Anaveni  vorüber,  der  vom  Östlichen  Gebirge  ab« 
fliefst.  Gegenwäi*tig  sind  seine  Gestade  unbewohnt  5  zur 
Zeit  der  Jesuiten  hatte  der  Pater  Almos  ein  kleines  Dorf 
von  Japuinen  -  oder  JarürösJndianern  *)  daselbst  gegrün- 
det. Die  Tageshitze  war  grojfs,  so  dafs  wir  uns  geraü- 
Ine  Zeit  an  einer  schattigen  Stelle  mit  Fischen  am  Angel 
verweilten.  Die  Ausbeute  wurde  so  beträchtlich,  dafs 
sie  kaum  fortgebracht  werden  konnte.  Es  war  schon 
'sehr  spät,  als  wir  am  Fufs  des  grofsen  Kataracts  in  einer 
Bucht  eintrafen,  die  der  untere  Hafen  **)  genannt 
wird,  und  von  wo  aus  wir  nicht  ohne  Mühe  bey  dunkler 
Nacht  eineni  Fufspfade  folgten,  welcher  zq^  der  eine 
Meile  vom  Flufsgestade  entfernten  Mission  von  Atures 
föhrt.  Man  gelangt  dahin  über  eine  mit  grofsen  Gra- 
nitUöcken  besezte  Ebene. 

Das    Dörfchen    ^an    Juan    Nepomuceno    de    ios^ 
jiiures  ward  im  Jahr   1748  durch  den  Pater  Francisco 


^)  GiU,  Tom.  1,    p.36. 
^*>  Puerto  de  AbäX9. 
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Gonzalez  *)  yom  Jesuitenorden  gegründet,  und  es  ist  dieß 
flufsaufwürts  die  lezte  der  cbristliGhen  Niederlassungen, 
welche  dem  Orden  des  heil.  Ignaz  ihr  Daseyn  danken. 
Die  sudlicheren  Niederlassungen  ron  Atahapo,  Ton  Cai- 
siquiare  und  vom  Rio-NegrQ  sind  durch  Väter  vom  Fran- 
riskaner-Orden  gegründet  worden.  DerOrenoko  scheint 
vormals  da  gefluthet  zu  haben,  wo  jezt  das  Dorf  von  Atu- 
res  steht,  und  die  vdllig  ebene  Savane,  welche  das  Dorf 
limgiebt,  ist  ohne  Zweifel  ein  Theil  des  Flufsbettes  ge« 
Wesen.  Ich  habe,  ostwärts  der  Mission,  eine  Felsenreihe 
bemerk^,  die  das  vormalige  Gestade  des  Oreuoko  gewe- 
sen zu  sejn  seheint.  In  Folge  der  Ablagerungen  von 
Geschiebe ,  die  auF  der  Ostseite  durch  di®  Bergströn^e 
häufiger  statt  finden,  hat  sich  der  Plufs  im  Laufe  d«" 
Zeiten  gegen  Abend  hin  gewandt^  Der  Katarakt  führte 
wie  schon  oben  bemerkt  ward,  den  Namen  Mapara  ^^}, 


s 


^)  Und  nicht  der  Pater  OJn^os^'  wie  CenUin  in  seiner  Chffrogra^ 
phie  angibt ;  der  Pater  Olm^s  befand  sich  in  Atares  zur  Zeit 
des  Grenzznges  ^  dem  er  wesentliche  Dienste  geleistet  hat. 

^^  Ich  (lenne  die  Abstammang  dieses  Wortes  nicht ,  das,  glaube 
ich)  einfacher  Weise  einen  Wcnserfitll  bezeichnet.  Olli 
überseht,  in  der  Maypnre- Sprache,  einen  kleinen  Wi^sserfi^ü 
Crajidaliiöy  durch  u^ceamatisi  mapara  eanaqapatirri  CT.  I, 
p. XXXIX).  Sollte  man  yielteicht  matpara  schreiben,  da 
maf  eine  Wurzel  der  Maypure- Sprache  ist  und  die  B.e.deu- 
tnngvon  schlimm  hat  iUervas^  Saggio^  ^\^^'  Das  Wurzel- 
wort  par  (parä)  findet  siph  gemeinsam  bei  amerikanischen 
VöikerschaAen ,  welche  über  5oo  Meilen  von  cinisinder  ent- 
fernt wohnen ,'  bei  den  Gariben,  den  Maypuren ,  den  Brasi- 
,  lianern  und  Peruanern,  in  den  Worten  Meer^  Regen^  lf^a$' 
4er ,  See,  Man  darf  mapara  nicht  mit  mapaja  verwech- 
seln, welches  in  der  Maypure-  und  Tamana^en- Sprache  den 
Papayer  oder  Melonen-Baum  bezeichnet,  wahrschc^inlioh  um 

der  Sufsigkeit  seiner  Frucht  ^iUen;    denn  mapu  bedeutet 

•  /  •  ■  •  <.»      ^       t    ■ 
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I  während  der  N^me  dei  Dor&s  von  der  Völkerschaft  der 
Ainires  abstimmt,  welche  gegenwärtig  ausgestorben  zit 
seyn  scheint«  Jch  finde  auf  Karten  des  siebzehnten  Jahr« 
hunderts,  Insel  und.  tiataract  von  Athule  ;  es  ixt  diels* 
das  Wort  Atures ,  nach  der  Aussprache  der  Tamanaken 
geschrieben,  welche  9  wie  viele  andere  Völker  mehr^  die 
Mitlauter  l  tjnd  r  verwechseln.  Noch  um  die  Mitte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  war  dieses  Be/gland  in  Europa 
so  wenig  gekannt,  4a(s  d^Anriüe,  in  einer  ersten  Aus« 
gäbe  seiner  Erdbeschreibung  von  Süd^Ameriha  ^  nahe 
beim  Salto  de  los  Alüre^^  vom  Orenqko  einen  Arm 
ausgehen  läfst,  der  sich  in -den  Amazonenstrom  ei^giefst 
und  den  er  RioNegro  nennt, 

Auf  den  alten  Karten  sowohl  als  in  dem  Werke  des 
Pater  Gumilla,  wird  die  Mission  bei  1^  W  der  Breite 
bezeichnet  ^  der  Abbe  Gili  giebt  dieselbe  zu  5°  5!o'  an« 
I<^  habe,  durch  Mittagshöhen  des  Canppus  und  des  Al- 
pha vom  Siidkreuz,  5®  38'  4"  der  Breite,  und  durch 
Zeitmafs  4®**  4^'  ^7''  westlicher  Länge  vom  Pariser-Me*- 
ridian  gefunden  *),  Die  Inclination  der  Magnetnadel  war^ 
am  16.  April^  32®^  25  (der  hundert theiligen  Scale).  Die 
Intensität  der  Kraft  drückte  sich  in  10'  Zeit  durch  223 
Schwingungen  aus,  während  sie  in  Paris  246  Schwin- 
gungen betrug. 

Die  kleine   Mission  fanden  wir  im  traurigsten  Zu- 
^  Stande.      Zqr    ^eit    des   Zuges    von   Solano ,    welcher 


in  der  Majrpure-,  wie  in  der  Peravianisohen  und  Omagna- 
Sprache  den  Honig  der  Bienen.  Die  Tamanaken  nennen 
^erhaupt  eine  Kaskade  oder  Raudji^I,  vatapnratpe'y  die 
Ma^^puren,  vca, 

*y  Obs.  astr,  TomA<f  p.326.  Ich  habe  die  Beobachtnngen  la- 
nächst  bei  dem  Kirchlein  der  Mission  gemacht.  Don  Jos* 
So{aiiQ,  4«r  Go^ograplf^  dßs  Grenzzugs^  hatte  im  Jahr 


\ 
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^üFi^hnlich  der  Grcnzzog'  (expedition  des  limites)  getiAiitit 
wird,  enthielt  sie  noch  32o  Indianer.  B^y  unserni  Ourth- 
gsng  der  KatAracten  hatte  sich  ihi'e  Zahl  auf  4^  Ver« 
mindert^  tind  der  Missionar  versicherte  uns^  die  Abn^h» 
me  werde  ron  Jahr  zu  Jabr  gröfter«  Er  bemerkte,  daß 
d^  Eheregister  des  Kh*chspiels  innerhalb  5a  Monaten 
nur  eine  einzige  £he  yer^ichtiet  habe  3  sbnrey  andere 
Ehebündnisse  von  nicht  catechisirten  Landeseingebornen 
waren  vor  dem  indischen  Covernadof  geschlossen  wor- 
djBn,  um,  wie  wir  in  Europa  sagen^  das  bürgerliche  Vert 
baltnifs-  Cl'etat  ciyil>  zu-  erwahr&n.  Ztir  Zeit  der  Stif« 
tung  der  Mission  hatte  man  Inditoer  yon  den  Stämmen 
der  Atures>  Maypures,  Meyepures,  Abanis  und  Quirtipas 
darin  vereinbart.  Statt  derselben  fanden  wir  nur  noch 
Guahibos  und  einige  Familien  vom  Stamme  der  Macos. 
Die  Atures  *;>    sind  beynahe  ganz  yerschwunden  ^    man 


1756  Ci^enniith1i<;b  mit  unberlchtigten  Qaadranteti  oder  ohna 
Beobacbtang  der  südlichen  und  nörcflichen  Gestirne}  5^  35' 
gefunden  cCauiin,  p.  7 1).  Der  Pater  Gib*  (Tom^  I,  p.  XXXIß 
glaubt,  die  (irem ^  Comrnissarien  haben  hti  k^  18'  2%'* 
Halt  gemAcbt.  Da  er  Cabrut«  (dessen  Breite  ich,  derjenigen 
ron  Oapuchino  zufolge,  auf  7^  40'  annehmen  zu  könneii 
glaube)  zu  5^  angiebt,  so  ist  nicht  zu  vermuthen,  daft  ar  5* 
18'  statt  4^  18^  habe  schreiben  wollen.  Sollte  er  nioht  Ca- 
bruta  nach  dei'  irrigen  Position  von  Atures  gefolgert  habeA? 
*)  „Zu  meiner  Zeit  schon  (J767),  sagt  der  Missionar  Gili,  b#« 
fanden  sich  Iceine  zwanzig  AturesJndianer  mehr  in  dem  ihren 
rtamen  tragenden  Raudal  Wir  hielten  diese  Nation  beynahe 
för  ausgestorben ,  weil  keine  mehr  in  den  Wäldern  labten. 
Seit  dieser  2eit ,  versicherten  die  Hriegsleuie  des  Gr$nziugs^ 
einen  Atures-Stamm ,  östlich  von  Esmeralda,  zwischen  den 
Flüssen  Padamo  und  Ocamu  angetroffen  zu  haben. '^  (ßiUf 
Tom.1,  p.  3S4).  Man  sehe  auch  die  Karte  ron  Surrilie  tum 
Werke  des  Pater  Catüinir 
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kennt  sie  nur  noch  In  den.  Gräbern,  der  Hohle  von  Atp- 
ruipe,  welche  an  die  Grahstätten  der  Guanchen  auf  Te<f 
heriffa  erinnert  Wir  haben  im  I^ande  selbst  yemom« 
men^  dafs  die  Atures^  nebst  den  Gua^as  und  den  Macos 
oder  PiaroaSi,  zu  dem  grofseh  VöUcerstamme  der  Salivßs 
igehörexiy  wSlhrend  die  MaypUres,  die  Abanis,  die  Parenis 
Und  die  Guaypunnaves ,  mit  den  durch  ihre  langen  gegen 
die  Cariben  geführten  Uriege  berühmlen  Cabres  oder 
Gareres  gemeinsame  Abkunft  haben.  Iii  diesem  Wirrwarr 
Meiner  Völkerschaften^  die  unter  einander  eben  so  yer« 
theilt  sind^  wie  yörmäls  die  Völker  von  Latium,  Klein- 
Asien  und  Sogdiana »  mögen  einige  allgemeine  Verhält« 
nisse  durch  Analogie  der  Sprachen  hiir  allein  aüsgemit^ 
teit  werden«  Diese  bilden  die  einzigen  Denkmäler,  wel-. 
che  Tön  den  ältesten  Zeiten  der  Welt  bis  auf  uns  ge* 
kommen  sind;  sie  sind  auch  die  einzigen^  welche  ohne 
dem  Bodeii  anzugehören ,  beweglich  und  ausdauernd  zu- 
gleich,  -Zeit  und  Raum,  so  zu  sagen,  durchwandert  ha- 
ben. Sie  verdanken  ihre  Dauer  und  Verbreitung  un- 
gleich weniger  den  erobernden  und  polizirten  Völkern, 
als  jenen  unsteten  und  halbwilden  Stämmen,  welche  vor 
einem  Mächtigen  Feinde  fliehend,  anders  nichts  mit  8ic|i 
fuhren,  als.  ihre  grofse  Noth,  ihre  Weiber,  ihre  Kinder 
und  ihre  anererbte  Mundart; 

Zwischen  dem  4*  und  8.  Breitegrad  trennt  der  Ore- 
nokö  nicht  nur  die  grofse  Waldung  des  la  Parime  von  ' 
den  nackten  Savanen  des  Apure,  des  Meta  und  des  Gua- 
viare;  er  bildet  hinwieder  auch  die  Grenze  zwischen 
Horden  von  sehr  verschiedenen  Sitten  und  Lebenswei- 
sen. Im  Westen  Äiehen  auf  baumlosen  Ebenen  umher 
die  Guahibos,  die  Chiricoas  und  die  Guamos,  schmutzig 
ekelhafte  Völker,  die,  auf  ihre  wilde  Unabhängigkeit 
stok,  an  feste  Wohnsitze  oder  rcgelmäfsige  Arbeiten  nicht 
leicht  gewohnt  werden  mögen«     Die  spanischen  Missio- 
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Mnen  haLen  dieselben  recht  gut  mit  dem  Namen  In^ 
dios  andantes  (stets  wandernde,  herumstreichende  In« 
dianer>  bezeichnet  Oestlich*  vom  Örenoko,  «wischen 
den  nahe  beisammen  liegenden  Quellen  des  Caura,  des 
CataniApo  und  des  Ventüari ,  ^  leben  die  Macos,  die  Sali- 
ras,  die  Curacicanas,  die  P«recas  und  die  Maquiritares^ 
sanfte  und  ruhige  Vdlki^r^  welche  Ackerbau  treiben  und 
der  Zudht  der  Missitinen.  sich  leicht  unterziehen«  Der 
Indianer  der  Ebenen  unterscheidet  sich  vom  Indianer 
der  ffälder  durch  Sprache  wie  dütch  Lebensart  un^ 
Oeisieshrftfte ;  beyde  habeh  eine  an  lebhaften  und  kühnM 
Wendohgi^n  reiche  Sprache  \  aber  beym  örsten  ist  diesel- 
be fauhar,  gedrängter  und  leidenschaftlicher  5  beym  zwei^ 
tan  ist  sie  sanfter,  Weitschweifiger,  und  besizt  viel  mehr 
umwundene  Ausdrückei 

Die  Affission  von  Atur^S,  welche  4  wie'  die  meisten 
Missionen  am  Orenoko,  zwischen  den  Mündungen  d^ 
Apure  und  Jes  Atabapd  gelegen'  ist,  besteht  gleichmäfsig 
aus  bejden  Abtheilun||j;en  der  eben  beschriebenen  Völker- 
schaften^ und  man  findet  daselbst  Indianer  der  Wälder 
sowohl  als  vormalige  NomadenJndianer  *),  Indios  mon- 
ieros  und  Indios  Ilaneros  oder  andantes.  Wir  besuch- 
ten, in  Gesellschaft  des  Missionars,  die  Hütteii  der  Macos^ 
von  den  Spaniern  Piraoas  genannt,  Und  diej^igen  det 
Guahibos.  Die  ersten  ven*athen  mehr  O^dnungsgeist^ 
mehr  Reinlichkeit  und  Wohlstand.  Die  unabhängigen 
Macos  <icfa  möchte  (ie  nicht  Wilde  heifsen>  haben  ihrf 


•)  Ich  brauche  das  Wort:  Nomadit  als  SjmoHym  vph  herum-, 
ziehend  und  nicht  in  seilier  orspränglichen  Bedeutung.  Dit 
hemmziehenden  Völkerschaften  in  Amerika  O'ch  spreche  von 
eingebomen  Stämmen)  sind  niemals  Hirtenvölker ;  sie  leben 
von  der  Fischerei  9  von  der  Jagd,  von  einigen  Baumfraehten« 
vom  mehligen  Mark~der  Palmbäame^  n.  s.  W* 
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röchelas  ö8or  bleibende  Wöhnungeh  rw^i  bis  drei  Tag*-  , 
reisen  östlich  von  Ature8>  gegen  die  Quellen  des  kleinen 
Flusses  Cataniapo  hin.  Sie  sind  zahlreich,  und  pflaBzen^ 
gleich  den  meisten  Eingeborneh  der  Wälder  >  nicht  de& 
Mais  ^  aber  den  Manioc,  und  mit  den  christlichen  India-» 
Xierk  der  Mission  leben  sie  in  friedlichem  Einverstand- 
liifs.  Dieses  gute  Vernehmen  hat  der  Franziskaner  B^r- 
nardo  Zeä  gestiftet  und  klüglich  unterhalten^  Der  Al-> 
cade  der  bekehrten  Macos  (Macos  reduits>  nahm  all- 
Jährlich  fui'  ein  Paar  Mbnate^  mit  Bewilligung  des  Mis^ 
sionars,  Seinen  Aufenthalt  auTser  dem  Oorfe  Atures,  auf 
den  Pflanzungen,  welche  er  mitten  in  deh  Wäldern  nahe 
l>ey  den  Wohnungen  der  unabhängigen  Macos  beftzt. 
In  Folge  dieser  friedlichen  Annäherungen  haben  kürzlich 
mehrere  Indios  montero&  sich  in  der  Mission  niederge-* 
lassen«  Sie  verlangt^  sehr  angelegentlich  Messer,.  Fisch- 
Angeln^  uifid  jehe  fäirbigeh  Glascorallen,  irelche^  des  aus- 
drücklichen Verbotes  der  Ordensmänner  unerachtet,  nicht 
für  Halsbänder,  sondern  als  Schmuck  des  Guayuco  *y 
gebrciücht  werden.  Nachdem  sie  das  Gewünschte  erhaU 
teii  hatten  >  waren  sie  der  Lebensweise  in  del*  Mission 
bald  satt,  und  kehrten  in  ihre  Wälder  zurück.  Epides 
mische  Fieber^  die  beim  Eintritt  der  Regenzeit  wüthen> 
trüge»  zu  der  unerwarteten  Flucht  wesehtlich  bei.  In^ 
Jahr  179C1  trat  eine  grofse  Sterblichkeit  Jn  Carichana, 
an  den  Ufern  des  Meta  und  im  Raudal  von  Atures  ein*  « 
Der  Indianer  der  Wälder  vj^rabscheut  das  Leben  der  ci* 
yilisirten  Menschen,  sobald  seiner  in  der  Mission  ange- 
siedelten Familie,  ich  will  nicht  sagen  ein  Unglück,  son- 
dern nur  ifgeild  ein  widriges  und  uiierwartetes  Ereignifa 
zustüfst.  Man  hat  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  Neube- 
kehrte aUs  den  Landeseingebornen   die   christlichen  Nie- 
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derlassungen  'einer  grofsen  Trockenheit  wegen  auf  immer 
yerlassen  haben,  gleich  als  ob  «diese  Drangsale  ihre  Pflan« 
Zungen  nicht  gleichmäfsig  getroffen  hätten ,  w^nn  sie  in 
4er  ursprunglichen  Unabhängigkeit  geblieben  wäreii. 

Die  Ursachen  dieser  Fieber,  welche  einen  gTofseii 
Theil  des  Jahres,  in  den  Dörfern  ron  Atures  und  IViay- 
pures,  unl  die  zwey  grofsen  Kataracten  des  Orenoko 
herrschen  und  diese  Gegenden  für  europäische  Reisende 
$0  gefährlich  machen,  müssen  in  der  Vereinbarung  eines 
sehr  hohen  Hitzgrades  mit  einer  überaus  feuchten  At- 
mosphäre^ in  schlechter  Nahrui^,  und,  nach  der  Mey-* 
nung  der  Jüandeseingebornen^  in  giftigen  Ausdünstungen 
der  nackten  FeUeilwände  der  Raudales  gesucht  werdeni 
Wir  fanden  diese  Fieberkrankheiten  am  Orenoko  denje- 
nigen yOUig  ähnlich,  welche  alljährlich,  zwischen  Nueva- 
Barcelona,  la  Guayra  und  Porto-Cabello  ^  in  der  Nähe 
des  Seegestades  vorkommen;  sie  arten  oiters  in  Faul* 
fieber  aus.  „Ich  habe  mein  kleines  Fieber  (mi  calenta^ 
ritä)  erst  seit  acht  Monaten^"  sagte  der  gute  Missionar^ 
welcher  un^  an  den  Rio-Negro  begleitete;  Er  sprach 
daron,  als  ron  einer  gewohnten  und  leicht  erträglichen 
Mühseligkeit,  Die  Anfälle  waren  heftig,  aber  von  kur- 
zer, Dauer »  sie  befielen  ihn,  das  einemal  wenn  er  auf 
einem  aus  Baumästen  geflochtenen  Gitter  -in  der  Piroge 
lagerte,  das  anderemal  welin  er  am  Gestade  den  heifsern 
Sonnenstrahlen  ausgesezt  war;  £s  sind  diese  dreytägigen 
Fieber  mit  irrofser  Schwäche  des  l^uscularsystems  he- 
gleitet;  jedoch  finden  sich  am  Orenoko  arme  Ordens-* 
männer ,  weldlie  eine  Reihe  von  Jahren  durch  diesen  ca^ 
lentnriiäs  oder  tercianas;  widerstehen,  und  ihre  Wir- 
kongen  sind  so  zerstörend  nicht,  wie  in  gemäfsigten  Ercb 
strichen  aus  Fiebern  von  viel  kürzerer  Dauer  hervorgehen. 

Ich  habe  so  eben  des  schädlichen  Einflusses  erwähnt, 
welchen  die  Landeseingebornen^  ytid  selbst  auch,  die 
ähx.  V.  limhMdti  hUU  Eiisen  VT.  i 
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Missionarien^   den  nackten  Felsen   auf  die  gesunde  B^ 
ichafFenheit   der   Atmosphäre  zuschreiben.      Diese  Mey- 
liung  verdient  um  so  fnehr  Aufmerksamkeit^   als  sie  auf 
eine  physische  Erscheitiung  Bezug  hat,   die   in  yerschie- 
denen  Weltgegenden  beobachtet  mrd,  und  noch  keines- 
tvegs  befriedigend   erklärt  ist.     In  den  Kataracten  y  und 
überrfl  wo  der  Orenoko,   zwischen  den  Missionen  von 
Carichana  und  Santa-Barbara,  periodisch  die  Granitfelsen 
Bespült,   zeigen  diese   sich  glänzend,     schwarz  und  wie 
mit  Reifsbley  überzogen.     Der  farbige  Stoff  dringt  nicht 
in  den  Stein  ein,    welcher  ein   grobkörniger  Granit  ist, 
der  einzelne  Kristallen  von  Hornblende  enthält.     Aus  der 
Gesammt-Uebersicht  der  Primitiv-Pormation  von   Ati;res 
geht  hervor,  dafs  sie,    gleich  dem  Granit  von  Syena  in 
Aegypten,  ein  Granit  von  Hornblende  y  nicht  ab^r  eine 
wahre  Syenit-Formation  ist.     Manche   Schichten  enthal- 
ten überall  keine  Hornblende.     Der  schwarze  Uebergang 
ist  Yio  einer  Linie  dicht ,   und  wird  vorzüglich   auf  den 
Quarz-Theilen  angetroffeil:  die  Feldspath4(ristallen  haben 
zuweilen  äüfserlich  ihre   weifs-rothliche  Farbb  hehalten, 
und  stehen  aus  der  schwarzen  ftinde  hervor.    Zerschlägt 
man  den  Stein  mit  dem   Hammer,   so  zeigt   er  sich  in- 
nerlich gilt  erhalten,  weifs,   ohne  Spur  von  Zersetzung. 
Diese  ungeheueili  SteinmaSsen  stellen  sich  bald  in  Wür- 
felform dar,'  bald  in  der  halbkugelformigen  Gestalt,  die 
den  Granitfelsen  eigen  ist,  wenn  sie  sich  in  Blocke  tren- 
nen.   Der  Landschaft  ertheilen  sie  ein  sonderbar  trauri- 
ges Anseilen^    und  ihre  Farbe  bildet  einen  eigenthümli^ 
cheii  Contrast  mit  dem   Schaume   des    sie  bespulenden 
Flusses  und   tnit   dem   sie   umgehenden    Pflanzenwuchs* 
Die 'Indianer  sagen,  eS  seyen  diese  Felsen    „durch  die 
Sorinenstralen  verbrannt  öder  verkohlt."    Wir  haben  die- 
selben nicht  nur  im  Flufsbett  des  Orenoko«   sondern  an 
einigen  Stellen  bis  auf  Soo-  Toisen  vom  gegenwärtigen 
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Ufer  entfernt^  in  Hdhen  wabrgenommfn,  welche  heufr 
fttttoge  auch,  beyin  hodbsUn  ^asserstatidß.yon  .den  Stron^ 
wdUen  nich.1  mehr  ^n^i^ht  werden« 

Was  ist  diese  schwarzbraune  Rinde  ^  welche  dieses 
Felsen^  w«nn  sie  die  liaigelfurmige  Gestalt  annehmen^ 
dai  Aussehen  \mn  Meteorsteinen  gibt?  Wie  soll  man 
sich  die  Wirkung"  ^^s  Wassers  erUären,  weiche  einen 
solclien  Niederschlag  oder  eine  so  aufserordentliche  Far- 
lenahdemng  hervorbringt?  Zunächst  verdient  Äufmerkr 
jamlceit^  ^4i$  ^  diese  Erscheinung  keinesii^^^  aussöhli^fs- 
lieh  den  Katarakten  rom  Orenoko  angehört ,  sondern 
Tidmehr  iik  beiden  Halbkugeln  angetro^n  wird.  Ab 
ich  bey  meiner  RücKkehfr  ^us  Mexico ,  im  Jahr  1807^ 
die  Graniten  yotl  Alutes  und  Maypures  dem  Hrn.  Ro- 
ziere  zeigte^  welcher  das  Thal  von  Aeg3rpten^  die  Husten 
des  rotheiir  Meers  und  den  Berg  Sinai  bereist  hat,  sah 
ich  bej  diesem  gelehrten  Geologen^  dafs  das  Urgestein 
der  kleinen  Katarakten«  von  Syena,  gleich  den  Felsen  des 
Orenoko^  eine  glänzende  grau •  schwarze  fast  bleiartige 
Oberfläche  darstellt,  die  in  einzelnen  Bruchi^tucken  wie 
mit;  Theer  überzogen  aussieht  NeoerU^h,  noch,  auf  der 
nnglückliphen  Reise  ded  Kapitain  Tuckey,  haben  die  brit- 
tischen  Naturforscher  die  gleiche  au6Fallende  Brscheinung 
m  den  Yellälas  (Strfimtingen  und  Klippen),  welche  den 
Congo  oder  Z^ire- Strom  h^ipmen,  bemerkt  Der  Doctor 
KöB^  hat  im  brittischen  Museum^  den  Syeniten  von 
Congo  zur  Seite,  die  Grai^iten  Von  Atures  aufgestellt, 
welche  einer  Sammlung  von  Fossilien  enthoben  sind,  die 
Hr«  Bonpland  und  ich  dem  berühmten  Vorsteher  der  kö- 
niglichen Gesellschaft  in  London  überreicht  hatten.  ,,£s 
sind  diese  Bruchstücke,  sagt  Hr.  König  %  gleichmäfsig 
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den  Meteorsteinen  Shnlich;  an  den  Pekstfickm  rmt 
Orenoko,  wie  aft  den  afrikanischen,  Jkesteht  die  eehwatv« 
Rinde,  nach  Hr.  Children's  Analyse,  aus  Eisenoxyd  wnd 
Mangan -Metall.** 

Einige,  gemeinsam  mit  Hm.  del  Rio  in  Mexico  an^ 
gestellte  Versuche  hatten  mich  glauben  gemacht,  di« 
Felsen  von  Atures,  die  das  Papier,  worein^  ihre  Bruch- 
stücke gewickelt  sind,  schwarz  fkrben*)^  dürften  auTser 
dem  Mangan  -  Oi^yd ,  Kohlenstoff  und  überkohltes  Eisen 
enthalten.  Am  -Orenoko  finden  sich  40  Ym  .So  Fufii 
dichte  Graniunassen  mit  diesen  Oxyden  gleichmäfsig^ 
aberzogen;  und,  wie  dünn  auch  ihre  Rinde  erscheint^ 
«o  enthalteii  sie- jedoch,  bey  der  Ausdehnung  von  mehr 
ah  einer  GiBviertmeile ,  eine  nicht  unbedeutende  Menge 
ron  Eisen-  und  Mangan-Metall. 

Biemerkenswerth  ist,  dafs  alle  diese.  Ersdieinnngen 
der  Farbeiiänderüng  bisher  <^in^g  nur  im  heilsen  Erd- 
striche angetroffen  worden  sind,  in  Strömen,  deren  Hdbe 
ein  periodisches  Steigen  erleidet,  deren  gewöhnliche 
Temperatur  24  bis  28  Centesimai- Grade  v  beträgt,  : und 
die  nicht  üb^r  Sandstein  oder  Kalkstein,  Sondern  über 
Grilnit-,  Gneis-  tmd  Hond>lendegestein  fliefsen  **).  Der 
Quarc  und  der  Feldspath  enthalten  kaum  ftnf  bi«  ^8echt 
T^ulendtheile  Eisen-  und  Mangan-Oxyd^  aber  im  Glim« 
mer  und  in  der  Homblendid,  betragen  diese  Oxyde,  tdi>. 
züglich  das  Ei^höxyd,  nach  Klaproth  und  Hemnann^ 
bis  zu  1 5  und   20  Huhderttheile.    Die  Hornblende  ent« 


^  Schwammigta  natinakörner,  toIi  1  bis  s  Linien  Lange,  die 
als  Wascherz  rom  Taddö  in  der  Prorini  Choco  gewonnen 
werden,  hab^ti  mir  die  gleiche  Erscheinung  gezeigt.  Meh-« 
rere  Monate  auf  der  Reise  in  Papier  eingewickelt,  ^btea-aie 
dieses  schwarz,  wie  Reiisble^  oder  per^carbnre  de  fer^ 

^)  Ro^tics  amphiboligütiä  ^1 
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Ubneb/Bfliltey  Kohlaiist;off  *),  so  wie  .fl«r  lydi^cbe  Stei^ 
und  der  Kieselschiefer.  ^  Wenn  sieh  nun  aber  dies0 
echwaFÄen  Rinden  durch  eirie  lang/i^m^- Zersetzung  des 
(iriCnitfelBens,  unter  de» .  doppelten  fixnflufs  der  Feuchtig- 
htik  und  der  Hitze  ^e$  Tropenbimmels  bilden  sollten^ 
wie  will  man  erklSire^>  dafi^  sich  diese  Oxyde  so  gleich- 
förmig über  die  ganst^  Steinmassß  yerbreiten)  dals  sie 
um  einen  Kristall  roA  GEmi&er.  oder -Hornblende  nicht 
siarkcar  angetroffim  werden,  als  auf  d^m  Feldspath  ^uim| 
dien^  milchigten  Quar^l^  •  Die  eisenhaltigen  Sandsteine^ 
die  Granite,  £e  Miurmorsteine ,  weüohe  in  der  feuchtet 
Luft  asit^farbig  zuweilen  braun  werden, -bab^n  ein  gans 
irersefaiedenes  Aussflhciii.  Beym  Nachdenken  *  über  den 
Gbms  uiid  die  'gli»chartige  Dichtheit  ^eser  {linden, 
wird  itian^rin^  gentigt  anaunehmien,  et  stalle  sich  darija 
^KietkrsckU^  roih  Orejnoko  dar,  dessi^tii  Gewässer  bis  19 
die  Felsspalten  gedrimgen  sind.  Will  man  von  dieser 
^{ypolheee  ausgehen,  so  fragt  es  sich,  ob  der  Flfifs  die 
Oxyde,  gleich  A^ca  S^nd  und  andern  erdigten  Substan- 
sen,.jFiur  beygemengt,  oder  aber  in  «inem  Zustand  chy- 
vischer  Auflösung^  enthält.  Daserstere  ist  Weniger  wahiv 
'w^i»nlich,  um  dfer  Oleichartigkeit  ^x  Krusten  willen, 
die  weder  SanASrnet*  noch  Glimmerblättchen,  den  Oxy< 
ien  beygeinischt  enthalten«  Man.  ist  daher>  genötbigt, 
die  Idee  einer  chysiisc^en  Auflösung  anzunehmen,  und 
«  steht  fieselbe  ih  keinerley  Widersprach  mit  Erschei- 
mmgen^  welche  ii^  täglich  in  unsenl  Labjonitorien  beob- 
achten können.  Die  -  Gewässer  der  grofsen  Flüsse  ent- 
halten Kohlensäure;  und,  wären  sie  auch  röllig  rein,  so 
würden  sie  dennoch  fähig  seyn,  in  sehr  grofsen  Massen, 
einige  Tlieilch^n  metallischer  Q^ydo  oder  Hydrat^  ^  die 


;  ^  HofTmann  u.  Brehhaqpt    Mäieralögie  i8i5«  0.»|  Abfcbn«», 
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foLV   die   schwar^ufiösUchsten  gehullen    werd^n^y    ftufeu- 
lüseti. 

Der  Nilschlamm,  welcher  ein  Niederschkg*  der^deia 
Flufswasser  beygemengten  Substan^n  isl ,  enthSlt  *  Keii^ 
Mangan;  hingegen  enthalt  er^  «i|u;h  Hm,^  Rifunaollk 
Analyse,  6  Hunderttheile  Eisenox^^d^  und  seine. anfangs 
Bchwarze  Farbe,  yerwandelt  sieh  df)rrc|i  Abtvocknung  un4 
Einvfrirkung  der  Luft  in  eine  brmingelbe  *).  Es  kaum 
llemnach  dieser  Schlamm  die  Ursache  der  schwarzen 
Kruste  des  Felsen  ron  Syena  nicht  eeyn.,  Hr,  Bcrzeüds 
hat  auf  mein  Ansuchen  eine  Prlffung  dieser  Rindern  vor* 
^enomnien«!  worans  8i(:h,  wie  in  jenen  der  Granitfel- 
een  yijffx^  Orenckp  und  Riq-Congo,  die  Vereinbarung  von 
Eisen  und  Mangan  darstellte.  Dieser  berühmte 'Scheide« 
künstler  rermutbet,  die  Ströme  erhahen  die  Oxyde  nickt 
aus  dem  Befte,  wi^rin  sie  fliefsen,  eondem  yielm^ir  aus 
ihren  unterirdischei^  Quellen  ^' und*  ihr  Niederschlag  hin- 
wieder geschehe,  wie  durch  CXmentiren,  in  Folge  eines 
Spiels  von  Wahlverwandsphi^ften  ^  vielleicht  durdi  die 
Pottasche  de^  Feldspaths.  Ein  langer  Aufenthalt  bey  den 
-Kataracten  des  Orepoko,  des  Nils  und  des  Rio-Congo,  eine 
Prüfung  der  Umstände^  welche  die  Erscheinung  dieser 
Färbung  begleiten,  kännen  einzig  nur  die  befried%eade 
Lösung  der  hier  behandelten  Aufgabe  herbeyfährcoi.  ht 
die  Erscheinung  von  der  Natur  der  Felsen  unabhängig? 
Ich  will  einzig  nur  im  Allgenieineh  bemeriien,  dafs  we- 
der die  vom  alten  Bette  ,  des  Qrenoko  entfernten  Granit- 
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H)  Der  Pfilsohlamm  enthält  )i  Thtile  VV'asser,  9  Kohlenstoff; 
6  Eisenoxyd,  4  Kieselerde,  4  kohlensaure  Magnesia,  4  koh- 
lensauren Kallc  und  48  Thonerde.  Observatipns  sar  la  vaUde 
dBgypteypar.  Mr,  Girardy  p.  64.  Beym  Durchseihen  des 
Wassers  vom  Qrenoko  in  Atores ,  hthe  ieh  darin  nur  qoars« 
haltigen  Sajqfd  und  viele  Glimmerblättcheii  gefunden. 
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nassen^  obgleich  sie  die  Regenzeit  über  dem  wechselnden 
Einflufs  der  Hitze  und  Feuchtigkeit  ausgesezt  sind^  noch 
die  von  den  bräi^lichten  Fluthen  des  Rio-Negro  bespül- 
ten Granitfelsen  ^  ein  Aussehen  von  Meteorsteinen  erhal- 
ten. Die  Indianer  sagen  ^  ,^die  Felsen  seyen  nur  da 
schwar^^  wo  das  Wasser  weifs  ist/^  Sie  sollten  vielleicht 
hinzusetzen:  ^^wo  das  Wasser  einen  hinlänglich  schnel- 
len Lauf  hat^  und  gegen  die  Felsen  am  Gestade  anprellt/^ 
Die  Cäpnentirung  ischeint  zu  erklären^  wie  es  hummt^ 
dafs  die  Rinden  so  dünne  bleiben. 

Ich  weifs  nicht,  ob  die  in  den  Missionen  am  Ore- 
noko  herrschende  Meinung  grundlos  ist,  d^r  zufolge>dio. 
Nähe  der  naqkten  Felsen,  füiraus  der  Massen,  die  mit 
einer  Rinde  von  Kohlenstoff,  Eisen-  und  Mangan-Oxyd 
überwogen  sind,  d^r  Gesundheit  schädlich  erdichtet  wird« 
Unter  dar  heiften  Zone  geschieht  es  noch  mehr  als  in 
,den  übrigen,  dafs  das  Volk  die  Ursachen  der  ({rankhei- 
ten willH^hrlich  vervielfältigt.  Man  furchtet  sich  daselbst 
im  Freyen  zu  schlafen,  wofern  die  Stridilen  des  Voll- 
monds das  Gesicht  treffen  3  eben  so  hält  man  für  ge- 
fährlich ,  auf  Granitfelsen ,  in  der  Nähe  des  Flussed  zu 
lagern;  und  e$  werden  viele  Beyspiele  yox^  Personen  er- 
zahlt, die  von  einem  Na^chtlager  auf  dißsei^  sphwar^i^ 
und  nackten  Felsen,  am  Morgen  mit  einem  heftigen  Fie- 
beranfall  erwacht  sind.  ^Ohne  ^v^%er  Behauptiuig  der 
Missionarien  und  der  Landeseingebomen  unbedingt  Glau- 
ben beyzumessen,  haben  wii'  jedoch  überhaqpt  ffie  lax^s 
negras  vermieden,  und  i^nser  Nachtlager  auf  mit  weitsetn 
Sand  bedeckten  Uferstellen  gewilUt,  ^enn  keine  Baungid 
zu  Befestigung  unserer  Hängematten  vorhanden  wareii« 
In  Carichana  will  man  das  Dorf  zerstören  und  an  eine 
andere  Stelle  versetzen,  einzig  in  der  Absicht^  um  daV 
selbe  von  den  schßvarz^n  Felsen  zu  entfernen,  aus  einer 
Gegend,  wo  im  Umfange  von  mehr  als  zehntausend  Ge- 
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rierttoisen^  nackte  Granitlagen  die  Oberfläche  des  Bodens 
Bildet.  'Aus  ähnlichen  Gründen,  welche  den  europäi- 
schen Naturforschern  grillenhaft  vorkommen  müssen, 
hab^n  die  Jesuiten- Väter  Olmo^  Fomeri  und  Mellis^  eine 
Dorfschaft  von  Jaruros  an  drei  yerschiedetie  Stellen  «wi- 
sehen  dem  Raudal  ron  Tabaje  und  dem  Rio-Anareni 
rersezt.  Ich  glaubte  diese  Thatsachen  erzählen  zu  sollen, 
yirie  sie  zu  meiner  Kenntnifs  gelangt  sind,  weil  wir  noch 
^o  gut  wie  völlig  unbekannt  mit  der  Natur  jener  Gas- 
Mischungen  sind,  welche  die  ungesunde  Beschafibnheit 
4er  Atmosphäre  begründen.  ^  Ist  es  wahrscheinlich ,  dals 
unter  dem-Einflufs  einer  siäir  groften  Hitze  und  an- 
dauernder Feuchtigkeit,  die  schwarzen ' Rinden  der  Gra- 
nit^Felsen  auf  die  umgebende  Luft  wirken,  und  Miasmen, 
deren  Bestandtheile  KohlenstofF,  Stickstoff  und  WasserstoflF, 
sind,  efrzeugen  mögen?  Ich  zweifle  daran:  Die  Granit- 
felsen  am  Orenoko  enthalten  allerdings  öfters  Hornblende, 
und  wet  die  Arbeiten  in  Bergwerken  aus  Erfahrung^ 
ketint,  der  weils,  dafs  die  schlimmsten  Schwaden  in  den 
durcfi  Syefuit  *),  und  Hornblende  -  Felsen  gehauenen 
Stollen  erzeugt  werden.  Aber  in  einer  jeden  Augen- 
blick durch  die  Wirkung  kleiner  Luftströmungen  er- 
neuerten Atmosphäre,  kann  die  'Wirkung  unmöglich  der-^ 
j^hig'^i^  in  einem  Bergwerke  gleich  kommen. 

Die  Gefahr  des  Nachtlagers  auf  den  laxas  negras  be- 
ruht Termuthlich  eher  i^ur  auf  dem  beträchtlichen  Wär- 
megrad^   frelch^iT  diese  Felsen   auoh  des   Nachts   über 
•'^beibehalten.     Ich  habe  diese  Temperatur  bey  Tage  von 
'  4ft<^  geftuiAftn,  währ^ek^d  die  Luft  am  Schatten  29?  7  zeigte 
«ur  Nachtzeit  wdes  dbr  den  Felsen  berührende  Wärme- 


s 


f>  ?am  Bejspjal  iif  9c,harfenbef|g  |    bey  IVfei^seii .  in   Sachsen. 
Siehe  Lampadtns.    Samml  pract,  thcm^  jibkandL    fid.  L 
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messerSO?,  während  die  Luft  2&  zeigte.  W^nn  die  Ai]i- 
häufung  der  Wärme  in  den  Steinmassen  eineii  stationairen 
Grad  erreicht  hat,  so  kehren  dieselben  zu  den  gleichen 
Tagszeiten  auch  ungefähr  auf  die  gleichen  Temperaturen 
zurück.  Den  Zuwachs ,  welchen  sie  «den  Tag  über  er- 
halten, rerlieren  sie  des  Nachts  durch  die  Strahlung,  de* 
Ten  Stärke  von  der  Beschaffenheit  der  Oberfläche  der 
strahlenden  Körper,  mon  dem  innem  Zusammenhang  ihrer 
Theilchen*^  und  hauptsächlich  aber  von  der  Reinheit  des 
Himmels,  das  will  sagen,  von  der  Durchsichtigk^it  d^r 
Atmosphäre  und  dem  Nichtvorhandenseyn  der  Wolken 
abhängt.  .  Wenn  die  Declinatibn  der  Sonne  nur  wenia^ 
verschieden  ist ,  so  begründet  diese)  Gestii*n  einen  unge- 
fähr gleichen  alltäglichen  Wärmegrad ,  pnd  die  Felsen 
rind  amlSnde  des  Sommers' nicht  heifser-als  in  der  Mittß 
desselben.  Es  giebt  ein  Maximum,  welches  sie  nicht 
fibersteigen  k^rnteh,  wfeil  Weder  die  Beschaffenheit  ihrer 
Oberfläche,  noch  ihre  Dichtheit,  noch  ihre  Capäcitüt 
für  den  Wärmestöff  sich  verändert  htd>en«  Wenn  mtai 
an  den  Gestaden  des*  Oreiiokö ,  des  Nachts'  seine  Hänge- 
matte  yerläfst  und  mit  nackten  Füfsen  die  ffalsigte  Obei** 
fläch«  des  Bodens  berührt,  so  fiihlt  man  eine  sehr  em- 
pfindliche  Wärme.  Ich  habe  die  ziemlich  beständige 
-Beobachtung  gemacht,  dafs,  wenn  die  Hpgel  des  Wärme- 
messers mit  den  nackten  Felsenlagen  in  Bcfrührung  ge- 
bracht wird ,  aie  laxai  negras  bey  Tage  wärmer  sind 
als  die  vom  Ufer  entfernten  weifs-rüthlichen  Gnanitfeb^h, 
daß  hinfi^egen  diese  leztern  zur  Nachtzeit  minder  schnell 
erhalten,  als  die  erstern.  Es  ist  leicht  zu  begreifen,  dafs 
der  Abgang  und  Verlust  des  WärmcistdfFs,  in  Massen  mit 
schwarzen  Krusten  schneller,  als  in  .solchen  erlblgt,  die 
viele  Blättchen  .vpn.  silberfarhem.  Glip[imer  enthalten. 
Wenn  u^m  a^vv^ischen  i  iin4  3  Uhr  NAchmittags,  iii  Ca-. 
ricbana,  in  ^tures  od^r  ii^  Maypigres^  ^.wispl^cin  ^pn  vpn 
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aller  Pflanzenerde  entblofsten  und  hobhaufgethürmten 
Felsblöcken  herumwandert,  so  fiihlt  jman  eine  erstickende 
Empfindung  wie  yoi"  der  Oeifnung  eines  S^chmelzofens* 
Die  Winde,  (wenn  je  solche  in  diesen  waldigten  Land- 
schaften verspürt  werden)  bringen  statt  der  Kühlung 
einen  vermehrten  Hitzgrad^  wenn  sie  über  die  Felsen- 
lagen und  angehäuften  Granitkugeln  gestrichen  haben« 
Dieser  Zuwachs  voq  Hitze  verstärkt  die  ungesunde  cli- 
matische  Bes<^haffenheit. 

Ich  habe  unter  den  Ursachen  der  Entvölkerung  der 
Randales,  die  KinderpQcken  nicht  erwähnt^  welche  in 
andern  amerikanischen  .Landschaften  so  grausame  Ver« 
Leerungen  anriphten,  daTs  die  Landeseingebornen  *y^ 
vor  Ei^tsetzen  darüber,  ihre  Hütten  verbrennen,  ihre 
Kinder  umbringen  und  alle  Verbindungen  auflieben.  Es 
ist  diese  Seuche  an  den  Gestaden  des  Ober-Orenoko  fast 
unbekannt,  und  weim  sie  je  dahin  dringen  sollte,  so  darf 
man  hoffen,  dafs  ihre  Wirkungen  durch  die  Schuts- 
pocken alsbald  wurden  gehemmt  werden,  deren  w.ohl- 
thätige  Kraft  sich  längs  den  Küsten  des  Festlandes  täg- 
lich erprobt.  Die  Entvölkerung  der  christlichen  Ansie- 
delungen beruht  auf  der  Abneigung  der  Indianer  g^gcoi 
die  Lebensweise  der  Missionen^  auf  dem  ungesunden,  zu- 
gleich heifsen  und  feuchten  Klima,  auf  der  schlechten 
Nahrung,  der  mangelhaften  Pflege  neugebomer  Kinder^ 
und  der  stra^aren  Gewohnheit  der  Mütter,  durch  An- 
wendung von  Gift- Pflanzen  ihre  Schwangerschaft  ra 
hindern.  Unter  den,  wilden  Vülkerstämmen  von  Guyana^ 
wie  ];>ey  den  halbcivilisirten  Insulanern  der  Südsee,  giebt 
es  viele  junge  Weiber,  .die   nicht  Mütter  seyn  wollen« 


*>  Zum  Beispiel,  ^ip  lyfalias-Indianer  in  den  Ebenen  von  A^s- 
sonry,  den  Berichteil  des  amerikanischen  Reisenden  Clailt 
von  Lewis  safo%e. 
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Weim  810  Kinder  haben  ^  so  sind  diese  nichl  nur  dea 
Gefahren  des  wilden  Lebens,  sondern  noch  lindern  mehr 
ausgesezt,  die  von  den  ungereimtesten  Yolksrororlheilen 
herrühren,  Sind  es  Zwillingskinder ,  so  heischen  fal- 
sehe  Begriffe  ron  Anstand  und  Ffin^ilienehre,  dafs  eineS' 
derselben  umkcmiBie,  ^^ZwilUnge  znr  Welt  bringen, 
hieise  eicfai  dem  alljg[eineinen  Gespdtte  aussetzen^  den  Rat-. 
ie%  Beutelthieren  und  den  veräphtlichsten  Thieren  gleich . 
werden,  die  viel^  Jnnge  mithin wder  werfen/-  Vollends 
dann  aber;  ^zwei  glei^htEeitig  geborne  Kinder  können 
nicht  dena  näniUohen  Y^t^r  angeKören/^  .3q  lautet  ein 
Grundsalz  der  Physiologie  der  Saliva$-Indianer ;  und^  un* 
ler  allen  Zonen,  in  allen  SUIndeü^  der  Gesellschaft,  >yenn 
das  Volk  sich  i»nen  Grundsatz  eigen  gen^^cht  hat,  so 
halt  es  daran  fester,  ^Is  di^  .l^nterrichteten  Männer, 
welche  ihn  zuerst  au%^s|eIU  bjlttent  V^  4^  Störun^^ 
des  Hausfriedens  zi|  verhvit;$n>  6bernehmßn^&  alte  Wer- 
ber mis  der  Yerwandtsph^fi^  i^  Mv^tter  oder  4^^  Mure 
ßapoiC'ftei  cH^bamn^en),  ^nes  der  Zwillingi^kinder  auf 
die  Seite  zu  schaffin^f  Hat  ein  Nfugebonier ,  ohne  ein 
Zwillingskind  ,m.  seyn,  irgend-  eine  natürliche  Mifsbil- 
dnng,  so  wird  er  yom  Yeter  sogle^b  nmgebracht,.  Man 
will  nur  starke  nud  ^ohlgebüdele  Kinder  babea,  weil 
Mifsgestalten  meinen  Einflufs  des  bösen  Geistes  Joloqniamo 
oder  de«  Yogels  Tikitiki,  der  dem  Mensch<»n  feindselig 
ist ,  andeuten.  Gleiches  Loos  trifft  zuweilen  *  auch  die 
sehr  schwXcblkh^n  |{inder  <r~  Fragt  man  einen  Yater, 
was  aus  seinem  jScInie  gew<)?den^  so  will  er  glauben 
machen^  es -sey  derselbe  eines  natürlichst!  Todes  re^- 
storben.  Br  längnet  eine  Handlung,  die  e^*  fiir  tadelns* 
werth,  nicht  ali^r  für  strafbar  hält*  7,Das  arme  Mure  *>, 
sagt  er^  konnte  uns  nicht  nachkp||iunen:  man  h£tte  ihm 


O  In  der  Tamanaken-Sprache,  Mtre^  Kind;  Emuru,  Sohn» 
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alle  Augenblicke  wallten  müssen  5  man  hat  et  nieht  meKr 
gesehen^  es  ist  beym  Lager^  wo  wir  übemaditeten^  nicht 
eingetroffen/^  So  sind  Unschuld ,  SitteneinSdt  und  das 
gepriesene  Glftck  des  Mensehen  in  ^exnetn  Naturzustand 
beschaffen.  Man  bringt  sein  Kind  um,  damit  man  mcht 
durch  Zvfriliinge  lacherlich  werde,  um  schneller  fort- 
zukommen und  um  eine  kleine  Beschwerde  abzuladen. 

Diese  Grausamkeiten  geschehen  zwar'  allerdings  w 
vielfältig  nicht,  als  man  denken  möchte,  jedoch  werden 
sie  sogar  in  den  Missionefn  wahrgenommen,  zur  &it  wi^ 
die  Indianer  das  Dorf  verlassen,  um  sich  in  die  Coiiuco9 
der  benachbarten  WKlder  zu  begeben.  Man  würde  die^ 
selben  irriger  Weise  der  Viel  weiberey  -  Schuld  gebenf^ 
worin  die  nicht-catechisirten  Indianer  leben.  ^  Die  Viel- 
weiberey  thut  freylioh  dem  häuslichen  Glück  und  deia 
inneren  Frieden  der  Haushaltungen  Eintrags  dagegMt 
aber  hinTlert  diese  vpm  Ismali»m  gebilligte  Sitte  die  Mor* 
genländer  keineswegs ,  ihre  Kinder  zärtlich  zu  Üehen. 
Bey  Atn  Indianern  am  Orenoko  kommt  der  Vater  einzig 
nur  nach  Hause ,  um  zu  speisen  und  in '  seiner  Hänge- 
matte zu  schlafen;  et  liebkost  weder  mne  kleinen  Kin^ 
der ,  noch  seine  Frauen ,  die  er  als  Dien^tmägde  behan- 
delt. Die  väterliche  Zuneigung  legt,  sich  dann  erst  zu 
Tage,  wenn  der  Sohn  stark  genug  geworden  is^  um  aa 
der  Jagd^  am  PischAing  und  am  LandbAH  in  den  Pflan» 
Zungen  Theil  zu  nehmen.  ~ 

Wenn  die  klägliche  Gewohnheit,  das  Mifsgebären 
durch  Getränke  zu  «^zielen,  A\e  Zahl  der  Geburten  min» 
dert,  so  sind  dieselben  hingegen  der  Gesundheit  nicht  in 
dem  Mafse  schädliche  dafs  junge  Frauen  in  ^iorgerückte* 
rem  Alter  zum  Kindergebären  dadurch  tinfkhig  würden. 
Diese  in  physiologischer  Hinsicht  merkwürdige  Erschei- 
nung ist  längst  schon  den  Missionar-Mönchen  bekannt 
geweien,    Qer  J^sipt  Gili^  der  wSfareiid  funfieehn  Jahrea 


/ 
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£•  b&dianer  ahq  Orenoko.  ii|i  Beichtstuhl  gehSrI  bfit^  tind 
sich  rahmt  t  ^egreti  delle  donne  maritäte  zu  kennen^ 
druckt  sich  darüber  sehr  treu^eriig  also  aus:  ^^In  Eu- 
ropa, sagt  er,  scheuen  recehliohte  Frauen  die  Nieder« 
kaufte,  weil  sie  nicht  wissen,  ivomit  sie  die  Kinder  näh- 
ren, kleiden  und  aussteuern  sollen.  Den  Weibem  am 
Orenoko  .^ind  diese  Besorgnisse  völlig  unbekannt  Sie 
Wahlen  sidi  die  Zeit  fiir's  Mutterwerden  nach  swey  ein«* 
ander  ganä  entgegenstehenden  Systemen,  je  nach  den 
Vorstellungen,  welche  sie  über,  die  Erhaltungsmiltel  der 
GesunHheit  und  Schönheit  geftJst.  haben.  Die  einen  be- 
haupta^k  nKmlicfa,  und  dies  ist  die  herrschende  Meynung^ 
es  sey  besser  gethan  das  Kindergebäreil  später  anzufan? 
gen,  um  in  den  ersten  Jahren  der  Ehe  ui^estört  häus^ 
liehe  und  landwirthscb^iche  Arbeiten  rerriTchtifn  zu 
können.  Andere  hingegen  glauben,  durch  frühe  Nieder- 
künfte ihre  Gesundheit  2u  st&rken  und  ein  glücklicheres 
Alter  zu  erreichen.  Je  Mchd^in  die  Ihdianei:inne|i  dem 
einen  oder  andern  Grundsatze  huldigen,,  werden  die  ab- 
ireibenden Mittel  zu  verschiedenen  Zeiten  angewandt.'^ 
Beym  Nachdenket  übär  diese  selbstsuchtigen  BereobnuHr 
gen  wilder  Völker,  ftihlt  man  sieh  geneigt  dengesittig- 
len  Europäern  Glück  zu  wünschen,  dafs  ihnen,  bis  dahin 
diese  9  dem  Anschein  nach  der  Gesundheit  nicht  sehr 
schädliofaen  itbtreibenden  Mittel  unbekannt  geblieben 
nnd.  Ihr  Kundwerden  dürftig  leicht  did  Sitteiirerderbnifs 
in  StiUlten,  wo  ein  vierter  Theil  ileugebomer  Kinder  von 
doi  Elteni  vorlassen  oder  ausgesezt  wird>  iioeh  vermeh- 
ren helfen«.  FreiUch  könnte  .leicht  auch  geschehen,. daf^ 
in  unserm  Erdstiich  die  neuen  Abortiv-Mittel  nicht  we- 
niger geftihrlich  eriunden  wurden,  als  die  Sabine,  die 
Aloe  und  die  wesentlichen  Oele  von  Zimmt  und  Ge- 
wftrznelken  für  jenen  Gebrauch,  sich  erzeigt  haben.  Der 
kräftige.  Körperbaii  des  Wilden,  hßy  deoi  sich  die  ver^ 
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schiedenen  SyHeme  ron  einancler  unabhängiger  daitstellen^ 
mag  dem  Mifibrauohe  reizender  Mittel  und  der  Anwen« 
düng  aserstdrender  Kräfte,  besser  und  länger  widerst«« 
hen^  als  der  Schvirächere  K&iperibau  des^vilisirten  Men- 
sehen.  Ich  glaubte  bey  diesen  sehr  wenig  erfreulichen 
pathologischen  Angaben  verweilen  zu  sollen,  weil  si* 
Aufschlufs  über  einigt  der  Ursachen  geben ,  welche  im 
verwilderten  Zustand  unSers  Geschlechts  sowohl  als  sei« 
ner  hoch  angestiegenen  Kultur^  die  Fortschritte  der  Be« 
völkerung  beynahe  uAmerklich  macheni 

Den  bisher  angeführten  gesellen  sich  noch  aüdere 
Ursachen  von  ganz  verschiedener  Beschaffenheit  bey. '  In 
dem'  zu  Nuov>Barcelona  errichteten  CoUegium  der  Mis- 
sionen von  Piritu  ist  die  Bemerkung  gemacht  worden^ 
däfs  in  den  an  Fluisgestaden  liegenden  Dörfern  auffallend 
weniger  Geburten  vorkommen,  als  verhS&l^tnilsmäfsig  die 
in  sehr  trocknen  Gegenden  befindlichen  darbieten«  Die 
Gewohnheit  der  indianischen  Weiber,  sich  mehrmals  im 
Tage  zu  baden,  yor  Aufgang  und  nach  Untergang  ,der 
Sonne,  wenn  die  Luft  am  kältesten  ist',  scheint  schwä- 
chend auf  ihre  Gesundheit  zu  wirken  *). 

Der  Guardian  der  Franciscaner,  bestürzt  über  die 
schnelle  Entvölkerung  zweyer  in  der  Nähe  der  Kata- 
racten  gelegnen  Dörfer,  hatte  vor  etlichen  Jahren  dem 
in  Angostura  residirenden  Statthalter  der  Provinz  «vorge- 
schlagen, die  Indianer  durch  Neger  zu  ersetzen.  Die  Er- 
fahrung zeigt,  dafs«  der  afrikanische  Völkerstamm  das 
heifse  und  feuchte  Ktin^a  ausnehmend  wohl'  verträgt«. 
£ine  Kolonie  freyer  Neger  gedeiht  vortrefflich  an  den 


*^  Die  Zunahme  der  Bev^Ikening  geschieht  mit  aafserorclent- 
licher  ächnelh'gkeit  in  denjenigen  alten  Misiionen  von  Pinta, 
rem  Orenoko  entfernt  sind.     Man  wird  ohne  JSweifi^l 
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ongesundin  Ufern  des  Caura^  in  der  Mission  ron  San- 
Li|is  Guaraguaraico^  wa  sie  die  reichsten  Mais-Emdten 
einsammeln.  Der  Pater  Guardian  wollte  einen  Theil  der 
schwarzen  Kolonisten  nach  den  Kataracten  verpflanzen^ 
oder  auf  den  Antillen-Eilanden  Sclaren  kaufen^  und  ihnen 


adt  Vergnügen  die  in  dieser  Ffote  nach  Handschriften,  wel- 
che ich  besitze,  zu  liefernden  Angaben  vom  Jahr  1799  be^ 
trachub.    Ich  wähle  die  beträchtlichsten  Dorfschaften  aus ; 
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Die  Quotienten  stellen  grofse  Abweichungen  dar,  weil  sie 
nur  ein  einziges  Jahr  befassen«  Da  aber,  der  Wahrschein- 
lichkeits-Rechnung zufolge,  die  Genauigkeit  der  Resultate  mit 
der  Grdlje,  der  Zählung  verhältnifsmäfsig  zunimmt ,  so  will 
ich  noch  beifügen,  dafs  achtunddreyfsig  Dorfschaften,  mir 
auf  eine  Oesammt- Bevölkerung  von  34,778  Seelen,  1954 
Gel>urten  und  961  Sterbefalle  lieferten.  Die- Verhältnisse 
der  Geburten  und  der  Sterbefalle  zur  Gesammt  Bevölkerung, 
waren  demnach  diejenigen  von  11:1   and  Von  »5:i.     In 
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wie  jies  am  Rio-Caara  gescbieht^  flüchtig«  Sieger  ron, 
Esquibo  beygesellen.  Wahrscheinlich,  wäfe  die  Ausfüh« 
rung  dieses  Plans  mit  glücklichem  Frfolg  begleitet  ge- 
wesen. Er  konnte  für  eine  Nachahmung  im  Kleinen  ron 
der  Niederlassung  in  Siferra-i^eone  gelten;  und  die  da- 
durch bezweckte  Verbesserung  des  Schicksals  der  Neger 
hätte  das  Christerithum  seiner  ursprünglichen  Bestim- 
Inüng,  die  t'reyheit  und  Wöhlfehrt  der  unteren  Volks- 
klasäen  zu  befördern,  wieder  gehäb^rt  Ein  übel  yer^ 
standenes  Mitleid  hinderte  die  Ausführung.  Der  Statt- 
halter antwortete  de^  Mönchen:  ^,Weil  man  die  Eh*hal- 
tung  des  Lebeiis  der  Neger  so  wenig  als  die  der  Indianer 
teffbürgeü  kunne^  io  würde  e^  ungerecht  seyn,  jene!  zumL 
Aufenthalt  in  den  Dörfern  der  Kataraelen  zu  zwingen/^ 
Gegenwärtig  beruht  die  Erhaltung  dieser  Mission  so  ziM 
Sagen  noch  aufeZwey  Guahibos-  und  Macos-Familien^  bey 
welchen  einzig  tlur  Spuren  der  Sittigung  ilnd  eine  Ney« 
gung  zu  bleibender  Ansiedlung  wahrgenommen  werdcf* 
Wenn  diese  Haushaltungen  aussterben^  %o  Würden  jdi4 
^    .  Übrigelt 

Frankreich  sinct  es  die  von  a8:i  ünä  von  5e:i:  Dior 
achtunddreyrsig  Dorfschaften  der  Missionen  von  Piritii  hat* 
"ten  alsO)  in  einem  einzigen  Jahr,  null  4  vom  lOo,  öder  uini 
i/^4  der  Bevölkerung  zugekommen;  wlihrehd  in  der  Nahe 
de«  Orencrfiottpoms  des  Zuwachs  nur  i  i/S  vom  loo  oder 
iyS5  betrug.  Es  wäre  uherMssig  hier  zu  wiederholen,'  daHi 
die  Verschiedenheit  dieser  Ergehnisse  auf  sehr  verwickelten 
Jkhjsischeii  sowohl  als  moralischen  Ursachen  beruht.  Imi 
Allgemeinen  gläuhe  ich,  könne  man  annehmen,  die  BeVölke- 
rung  in  den  nahe  bey  den  Küsten  gelegenen  Missionen  vom 
Piritu,  vermehre   sich  in   lo  Jahren  um  3o  vom  loo.     Int 

■  ■«  1  -aN  'f 

Grofshritaniiien  betrug  diese  Y^rmehrung   in    den  Jahreni 
idoi  bis  1.811 ,   14  ,  und  in  den  vereinten  Staaten  1%  ionf 
^    ioo.     (Se^bert's  Statist  Annais;  i  8 18.  p.  ajO 


y 
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äbrigüi  Ihdliäti^p^  vl'elch^  lA  söhöii  dks  Lel»c!M  iil  dM 
Missionen  überdrusdgf  sind^  den  P^ter  Zea  verlassen ; 
lind  an  eitler  Steile^  die  «rh  der  Eingang'  zum  Orenokd 
betrachtet  frerden  kann^  finden  alsdann  die  ReidendeA 
weiter  keine  Hülfe  mehi^,  und  keine  Piloten  zur  lieber« 
fahrt  Bey  den  Wasserfallen.  Die  Verbindung  itririscheil 
dem  festeii,  Ort  am  Rio<NegTo  utid  der  Haufitstadt  yoii 
Angostura  tvirdj  wo  nicht  vöUigf  unterbrochen^  doch  we* 
ni^fons  sehr  erschwert  seyn^  indem  es  ^iner  genauen 
Kenntnifs  ^er  Oertlichkeit  bedavf  >  ^m  sich  in  das  KHp^ 
pen-  und  Fe)sfen>Labyrihth  zu  wagen^  Womit  das  Strdm-^ 
bett  in  der  Nähe  von  Atures  und  Maypures  angefüllt  ist 

Während  unsere  Piroge  entladen  ward,,  konnten  wit 
überall^  wo  das  Ufer  zugänglich  ifirar^  das  furthtbärä 
Schaustück  eines  Verengten  tmd  gleichsain  hi  Schaimi 
irlerwandelten  großen  Stromes  in-  der  Näh»  betrachten; 
Ich  will  rerdüchen^  nicht  unsere  Empfindungen,  sottdent 
das  Bild  i»iner  unter  den  Landschaften  d«r  neuen  Welt 
so  berühmten  hegend  sfcu  zeichnen.  Je  majeüätischer 
und  imposanter  die  Gegenstände  sind)  de^o.  wibhtigei^. 
ist  es  ^  sie  in '  ihren  kleinsten  Einzelnheiten  ZU  erfassen^ 
die  Umrisse  d<9S  Gemäldes,  welches^ der  Phiintäsie  des 
Lesers  dargeboten  wel*den  soll,  riehtig  anzugeben,  und 
das  Characteristische  der  gr^fsen  und  ünyer^^Hg&heii 
Denkmäler  der  Natur  einfuch  darisustellen. 

Von  der  Alisniündung  d^s  Stromes  bis  Wl»  der  Ana^ 
reni  fach  in  denselben  ergiefst^  auf  ein^  Länge  röA  t^ 
Lieueh,  ist  die»  SchifFfahrt  des  Orenoko  frey,  Zv^ar  fin- 
den sich  Kuppen  und  Strudel  in  der  Nähe  Von  Mtiitaco^ 
in  einer  Bucht,  die  den  Namen  Höllenschluiid  *)  fuhrt; 
Wasserfälle  (Haudalitos)  kommen  in  der  Nähe  von  Cari- 


•■W*l 
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Jlex.  p.  Humboldts  hist.  Beisen  IT. 
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ohana  und  San  Qorja  vor  *).;  .aber  nirgends  hX  dlis  .Strom- 
bett in  diesen  Gegenden  gesperrt^  sondern  es  bleibt  zum 
Auf-  und  Abfahren  der  ScbiiS^  ein  offener  HaAal  übrig. 

Auf  dieser  ganzen  Schifffarth  des  untern  Orenoko 
besteht  die  einzige  Gefahr,  welche  den  Reisenden  di*oh^ 
in  den  natürlichen  Flufsen ,  die  sich  aus  den  Vom  Strome 
Tkxxv  Zeit  seiner  Anschwellungen  entwurzelten  Bäumen 
bilden.  Wehe  den  Pirogen,  welche  zur  Nachtzeit  ge- 
gen solche  durch  Lianen  verbundene  Holzgitter  stofsen! 
Mit  Wasserpflanzen  überzogen ,  gleichen  sie  hier  wie  auf 
dem  Mississippi  j  schwimmenden  Wiesengründen  ^  den  Chi- 
nampas  **)  der  mexicanischen  Seen.  Wenn  die  Indianer 
feindliche  Schwärme  überfallen  wollen  ^  so  binden  sie 
mehrere  Kähne  mit  Stricken  aneinander,  und  bedecken 
dieselben  mit  Gras  und  Bnumästen,  lun  jene  natürlichen 
Flo&e  nachzuahmen,  die  der  Orenoko  auf  seinem  Thal- 
weg oder  Flufsmitte  herabführt.  Die  Cai*iben  sollen  vor- 
mals diese  Kriegslist  mit  gutem  Erfolg  angewandt  haben; 
heutzutage  bedienen  sich  die  spanischen  Schmuggler  glei- 
cher List)  um  der  Wachsamkeit  der  Douanen- Aufseher 
%\i  entgehen^ 

Erst  jenseits  vom  Rio  Anaveni  gelangt  man  bey  der 
Auffahrt  des  Orenoko ,  zwischen  den.  Bergen  von  Uniana 
und.  Sipapu  **0,  zu  den  grofsen  Kataracten  von  M«- 
para  und  Quittuna,  oder,  wie  die  Missionarien  sich  ge- 
wohtilich  ausdrücken,,  zu  den  Raudales  von  Atures  und 
Maypures.  Diese  von  einem  Ufer  zum  andern  sich  er- 
streckenden Sperrungen  haben  ein  ziemlich  gleichförmi- 
ges Aussehen  5    sie  bestehen  aus  unzähligen  Eilanden , 


•)  Di«r  drey  Wasserfalle  Von  Marimara,  Garioles  and  Tabaje, 
die  wir  vorhin  beschrieben  haben,  Th.  3,  S.  kj^^  485,  491. 
*•)  Schwimmende 'Gärten. 
***)  Nach  indtanischer  Aassprache,  Tipapm, 
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Sieinilaininen  ^  aufgehäuften  unä  haat  PalmbSumen  Be- 
wachsenen Granitblücken,  zwischen  denen  einer  der  grölk- 
ten  Strome  der  neuen  Weit  in  Schaum  zerstiebt.  Der 
gleichformig-en  Gestaltung  unerachtet^  hat  indefs  jeder 
der  beyden  Wasserfalle  hinwieder  einen  eigentbümlichen 
Charakter*  Der  erste ^  nördlichere^  mag  zur  Zeit  des 
niedrigen  Wasserstandes  leichter  befahren  werden  5  am 
ziireyten^  dem  von  Maynures,  ziehen  die  Indianer  die 
TmX  der  grofsen  Gewässer  vor.  Oberhalb  von  Maypu- 
res  und  der  Ausmündung  vom  Cantio  Cameji^  ist  der 
Orenoko  wieder  ganz  frey  auf  einer  Länge  von  mehr 
als  169  Lieuen^  bis  nahe  an  seinp  Quellen  >  das  will  sa« 
gen^  bis  zum  Randalito  der  Guaharibos^  östlich  vom 
Canno  Chiguire  und  der  hohen  Berge  von  Yumarignin. 
fiey  der  Untersuchung  der  zwey  grofsen  Strombet- 
ten vom  Orenoko  und  vom  Amazonenflufs  habe  ich  die 
Verschiedenheiten ,  welche  ihr  ungleich  langer  Lauf  dar« 
bietet^  sehr  auffaltend  geiunden«.  Der  Aina^onenstrom^ 
dessen  Länge  nahe  an  980  Seemeilen  *>  (zwanzig  auf 
den  Grad}  beträgt ^  stellt  seine  grofsen  Wasserfälle,  un^ 
fem  von  seinen  Quellen^    auf  dam  ersten  Sechstheü  sei* 


^  Indem  er  die  Hrummiiiigeil  ^  wie  beyiti  Orenol«r,  zum  Drit- 
theile seines  Laufes,  nach  Gewohnheit  der  Hydrographen 
berechnet ,  giebt  Hr.  de  la  Gonda,mine  dem  Amazonenstrome 
eine  Lange  von  1100,  und  dem  tJcajale  von  5.oo  Lieuen 
K^yoyägt  a  VB^uattur^  p.  189).  Durch  Berichtigmig  der 
Längen  der  Quellen  des  Apurimal,  erhalle  ich  für  den  Ucayale 
S60  Lieuen.  Alle  Angaben  der  Erdbeschreibungen ,  über  die 
verhältnifsmäfsige  Lange  des  Laufes  der  Flüsse ,  sind  völlig 
imznverlässig ,  weil  di^  Berechnungen  nach  alTen  Karten  ge- 
macht wurden,  und  weil  man  die  Krümmungen  Cden  Weg^ 
welchen  an  durch  die  Strömung  des  Thalwegs  geleiteter  Hahn 
dnrchiäoftD  nach  sehr  abweichenden  Methoden  berechnet» 
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ner  ganzen  Länge  dar.  Fünf  Sechstheile  seines  Laufes 
sind  gänzlich  frey.  Am  Orenoko  finden  sich  die  grofsen  ^ 
Wasserfälle  an  einer  der  SchiflOTahrt  gar  tiel  mindet*  gänr 
stigeA  Stelle^  ivc|  hicht  in  der  Mitte,  doch  w^ehigstens 
jenseits  des  ersten  Drittheils  seiner  Länge.  In  beyden 
Strömen  sind  es  weder  die  Berge  noch  die  rerscfaiedenen 
über  einander  gelegenen  Pia teaüs^  auf  denen  sie  isntsprin- 
gen  9  welche  die  Wasserfalle  ycTui*sachen  5  es  sind  viel- 
mehr andere  Berge  und  übereinander  liegende  Höhen^ 
denen  die  Ströme  nach  einem  langen  und  ruhigen  Lauf 
begegnen^  und  über  welche  si^  sich  stufenweise  herab« 
stürben. 

Der  Aihazonenstrom  nimmt  seinen  Lauf  nicht  durch 
die  Hauptkette  des  andei*n,  wie  zu  einer  Zeit  behauptet 
wbrdeh  ist,  wo  man  willkührlich  angenomihen  hatte^ 
dtffs  überall^  wo  die  Berge  in  paralliele  Ketten  abgetheill 
sind,  ^die  mittlere  oder  Centralkette  hoher  als  die  übri- 
gen seyn  müsse.  Dieser  grofse  Strom  entspringt  (und 
es  erscheint  dieser  Umstand  als  für  die  Geologie  hicht ' 
unwichtig)  ostwärts  von  der  Westküste,  der  dhzige, 
welcher  unter  dieser  Breite  den  Namen  einer  hohen  An* 
denkelte  verdient.  Er  wird  durch  die  Vereinbarung  des  . 
Agiikamiros  und  des  Rio  Chavinillo  gebildet ,  welcher  aus 
dem  Liauricocha-See  entspringt,  in  einem  Längeiithale^ 
As^  durch  die  Westkette  und  durch  die  mittlere  Anden- 
kette  begrenzt  wird.  Um  sich  von  diesen  hydrographi- 
schen Verhältnissen  eine  ^richtige  Vorstellung  zu  machen^ 
mufs  man  sich  erinnern,  dafs  in  der  Kolossal  -  Gruppe 
oder  dem  Knoten  der  Berge  von  Pasco  und  Huanico 
eine  Trennung  in  drey  Ketten  statt  findet.  Die  westli- 
che 4  welche  die  höchste  ist  und  den  Namen  Gordillera 
real  de  Nieve  fuhrt,  nimmt  ihr6  Richtung  (zvnschen 
Huary  und  Cftxatombo^  Guamachucö  und  Lucm«^  Mi- 
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/ 
enipampa  und  Guangamarca  *)    durch  die  Nevadas  ron 

Vinda^  Peiagatos,  Moyopata  und  Huaglillas,  und  durch 
die  Paramos  von  Guamani  und  von  Guaringa^  nach  der 
Stadt  Loxa  hin.  Die  mittlere  Kette  sondert  die  Gewäs- 
ser des  Ober-Maragnon  von  denen  des  Guallaga^  und  er- 
reicht in  einer  geraumen  Zeit  kaum  die  geringe  Höhe 
Ton  eintausend  Toisen;  zur  Grenze  des  ewigen  Schnees 
steigt  sie  erst  südwärts  von  HuanucQ  in  der  Cordillere 
ron  Sasaguanca.  Sie  dehnt  sich  anfangs  nordwärts  durch 
Huacrachuco^  Chachapoyas,  Moyobamba  und  den  Po'* 
*ramo  roo  Piscoguannuna  aus^  dann  senkt  sie  sich  all- 
'mahlig  gegen  Peca^  CopalUn  und  die  Mission  von  San* 
Yago,  am  östlichen  Ausgang  der  Prorinz  von  Jaen  de 
Bracamoro^.  Die  dritte  östliche  Kette  streicht  längs  dem 
rechten  Ufer  des  Rio  Guallaga  und  verliert  sich  bey  7^ 
der  Breite*  So  lange  der  Amazonens,trom  von  Süden 
mich  Norden^  in  dem  Längenthale^  zwischen  zwey  un- 
gleich hohen  Bergketten  fliefst  (das  will  sagen  von  den 
Meyereyen  von  Guivilla  und  Guanci^ybainba ,  wo  man 
auf  hölzernen  Brücken  über  den  Plufs  setzt ,  bis  zur  Ver- 
einbarung  ipit  dem  Rio  Chinchip^)  y  zeigen  sich  weder 
Sperlingen  nach  Hindernisse  de^  RahnschifFahrt  von  ir- 
gend einer  Art«  Die  Wasserfälle  fangen  erst  da  an^  wo 
der  Amazonenstrom  siph  qstwärts,  wendet  und  die  mitt- 
lere Andenkette,  welche  .npr<)wärts  bedeutend  breiter 
wird^  durchschneidet^  Die  ersten  rothen  Sandstein  -  Fel- 
len oder  altes  Conglomerat  trifft  er  zwischen  Tpmbillo 
und  dem  Pongo  von  Rentema,  in  dessen  Nähe  ich  die 
Breite,  Tiefe  und  Schnelligkeit  des  Wassers  gemessen 
habe;  er  verlälst   <Ke  Felsen    des  rothen  Sandsteins  ost- 


*)  hl  den  Partidoä  oder  Provinzen  von  C^ni;hiicol ,  iriiaiiia« 
chuco  und  Gai^aniarp« .  die  zu  den  IntendantM^hafUn  von 
TarokM,  und  von  Tnixillo  gehören. 
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wärts  von  dem  bekannten' Engpafs  von  Mansericke,  in. 
der  Nähe  des  Pongo  von  Tayuchne ,  wo  die'  Hügel  pur 
noch  40  bis  60  Toisen  über  der  Wasserfläche  ded  Ama- 
zonepstroms e'mpor  stehen  *).  Die  östUchste  Kette ,  wel» 
che  die  Pampas  del  Sacramento  begrenzt,  wird  von  dem 
Strome  nicht  berührt.  Von  den  Hügeln  von  Tayuchne 
bis  zum  Grand-Para,  ist  di«  Schiffahrt  mehr  denn  75o 
Lieuen  weit  völlig,  frey«  Aus  dieser  kurzen  Übersicht 
erhellet,  dafs,  wenn  der  Maragnon  seinen  Weg  nicht 
durch  da^  Bergland  zwischen  San-Yago  qiid  Tomependa, 
welcher  zur  Centralkeite  der  Anden  gehört,  nehmen' 
müfste ,  derselbe  von  seiner  Ausmündung  bis  g^n  Pumpo, 
nahe  bey  Piscobamba,  in  der  Provinz  Conchucos,  ifi 
Lieuen  nördlich  von  seiner  Quelle,  völlig  schifibar  seyn 
würde. 

Wir  haben 'gesehen,  dafs  imOrenöko  sowohl  als  im 
Amazonenstrom  die  grofsen  Kataracten  keineswegs   nahe 

^)  Die  hier  vorkommenden  Angaben  über  den  Ober  -  Marignon 
njid  über  die  Richtung  der  Mittelkette  der  Anden,  welche  sich 
mit  der  Haupt -Westkette  durch  die  Berge  von  ^amora  «nd 
den  Paramo  von  Assuay  vereinbart ,  sind  merklich  vcrschic- 
dien  von  dem ,  was  Hr. .  de  la  Gondamine  in  sonst  ungemein 
schätzbaren  Werken  und  Abhandlungen  bekannt  gemacht  hat 
Sie  gründen  sich  auf  Nachrichten ,  die  ich  während  memes 
Aufenthalts  in  Loxa,  im  Königreich  Quito,  in  Toftiependa, 
an  den  üfem  des  Amazonenstroms ,  so  wie  in  Peru ,  m  ^* 
cuipampa ,  in  Caxamarca  und  ia  Truxil{o  zu  sammeln  Gele* 
genheit  hatte.  Es  darf  hier  nur  kürzlich  erinnert  ^erden^ 
dafs  zwischen  Chili  und  dem  Königreich  Neu -Grenada,  die 
Cordilleren  fünf  ßergknoten  darstellen,  die  von  Porco ,  von 
Cuzio,  von  Pasco,  von  Assuay  und  von  Los  Pastos.  Die  Kno- 
ten entspringen  aus  der  Yereinbarang  mehrerer  Ketten?  'onq, 
die  genaue  Kenntnifs  dieser  Knoten  entrathselt  ups  die  Struc- 
tur  oder  das  Geäste  de?:  Anden,  wie  idh  in  einei|i  bespHd«"^" 
Hapitel  zeigen  werde.  ^  "■ 
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Jbey  ihrem  Ursprung  vorkommen.  Erst  nach  einem  ru- 
bigen^  über  160  Lieuen  betragenden  Lauf,  vom.  kleinen 
Raudal  der  .Guaharibos,  ostwärts  vom  £smeralda,  bis  zu 
den  Bergen  von  Sipapu,  vertau3cht  der  durch  die  Ge- 
wässer des  Jao,  des  Ventuaci,  des  Stabapo  und  dcfs  Gua- 
▼iare  verstärkte  Strom  seine  ursprüngliche  Richtung 
von  Osten  nach  Westen  plötzlich  mit  derjenigen  von  Sü- 
den nach  Norden,  und  trifft  auf  seinem  Durchgang  des 
engen  JLandpasses  *)  in  den  Ebenen  von  Meta  an  die 
vorgerückten  Widerlagen  der  Cordillere  von  la  Parirae. 
Diefs  Zusammentreffen  ist  die  Ursache  ungleich  viel  grös- 
serer und  der  Schiffahrt  nachtheiligerer  KataraCten  als 
alle  Pongos  vom  Ober-Marignon,  weil  sie,  wie  früher 
schon  bemerkt  ward,  der  Ausmündung  des  Stromes  ver- 
häUnifsmärsig  nSher  liegen.  Ich  habe  bey  diesen  geo- 
graphischen Angaben  verweilt,  um  an  dem  Bey  spiel  der 
gro/sten  Ströme  der  neuen  Welt  **>  darzuthun :  1)  dafs 
sich  auf  keine  absolute  Weise,  weder  eine  Toisenzahl, 
noch  eine  bestimmte  Höhe  über  der  MeeresflHche  ange- 
ben läfst,  worüberhin  die  Ströme  noch  nicht  schiffbar 
wären ;  2)  dafs  die  Wasseritille  nicht  allezeit,  wie  in  ver«- 
schiedenen  allgemeinen  Ortsbeschreibungen  behauptet 
wird,  den  Rücken  der  nämlichen  Schwellen  und  den  er- 
sten Giebel -Linien,  welche  die  Gewässer  zunächst  bey  ih- 
ren Quellen  übersteigen  müssen,  angehören;- 

Unter   den  grofsen  Kataracten   des  Orenoko  ist  der' 
nördlichste  allein  nur  zu  beyden  Seiten  von  hohen  Bec- 


^  Dieser  Engpafs ,  •  dessen  wir  schon  mehrmals  gedacht  habten, 
wird  darch  die  Oordiileren  der  Anden  von  Nen-Grenada;  und 
die  Cordillere  von  la  Parime  gebildet  Siehe  oben  Th.  5. 
S.  266.  Q.  4o4* 
**y  Es  i(önnen  die  Beyspiele  vom  CNiio  und  vom  Dnieper  bejrge- 
fiSgt  werden. 
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gen  eing^ftfat  Das  linke  Ufer  des  Stromes  liegt  übeiv 
^haupt  niedriger^  es  gehört  hingegen  zu  einer  Ebene,  4^6 
westnrHrts  von  Aturea  ansteigt,  g^g^T^  den  Pic  d'Unianai 
eine  Ryramide  von  heynahe  dr^ylausend  Fnb  Höhe,  die 
über  einer  steil  abgestutzten  Felsenmanei:  steht.  Die  ab- 
gesonderte Stellung  dieses.  Bio  in  der  Ebene  trägt  dazu 
bey,  sein  imposantes  und  majestätisches  Aussehen  zu 
verstärkeiv  In  der  Mission  und  in  der  Umgebung  des 
Wasserfalls  ändert  der  Anblick  der  JL«andschaft  mit  jedem 
Augenblick.  Ifi  engem  Räume  findet  sich  da  beysannnen, 
^as  die  Natur  i?ohes  und  finsteres  hat,  neben  offenem 
Lande ,  lachenden  und  ländlichen  Gegenden*  Wie  in  der 
inoraliscben  so  auch  in  der  physischen  Welt,  wird  der 
Gegensatz  der  Eindrücke,  der  Übergang  des  Starken  nnd 
Schauerlichen  zum  Sanften  und  Milden,  fiir  uns  zur 
fruchtbaren  Quelle  von  Genüssen  und  Rührungen. 

Ich  wiU  hier  etliche  Bruchstücke  einer  Schilderang 
in  Erinnerung  bringen ,  die  ich  in  einem  anderen  Wer- 
ke *)  bald  nach  meiner  Rückkunft  in  Europa  geliefert 
habe.  Di^  mit  Grasen  **)*und  zarten  Pflanzen  bewach- 
senen  Savanen  von  Atures  sind  eigentliche  Wiesengrun- 
^e,  unsern  europäischen  Wiesen  ähnlich,  sie  werden  nie 
vom  Stron*  überschwemmt  und  scheinen  auf  die  Hand 
4es  Menschen  ^u  warten,  welche  sie  urbar  machen  soll' 
Ihrer  grofsen  Ausdehnung  uncrachtet,  trifft  man  doch 
hier  di«  Einförmigkeit  unserer  Ebenen  nicht  an.    Fels- 


',■4 


I 

*)  Ansichten  der  Natur.     Th.  i.     S.  17Q. 

f*>  Panicuin  rotiboelioides  ^  V.MQnottachyttm^  P,  fflafinüiam 
F.aturensey  Oplkmenns  Burmanni  Chäafig  in  Amerika  und 
in  Westindien),  'Thrdi%\Bi  peupatoidts  ^  Choetospqra /i^tfrartfr- 
pa^  Juncus  platycantos^  Aristida  spadicea^  PoJypogon  inter- 
rflpinsy  Cy]^rOBUUtpü(atm,j  Cs^leroidfiij  Isolcpi*  Äwi«^> 


gnippen  und,  übereinander  gehäufte  Granitblöcke  kom« 
men  zerstreut  darauf  vor*  ZunächsK.  am  Rande  dieser 
ebenen  und  offenen  Landschaften  finden  sich  Schluch- 
ten, iß  welche  kaum  einige  Strahlen  der  untergehenden 
Sonne  dringen,  der^n  feuchter  mit  Amm's^  Heliconien 
und  Laanen  überzogener  Boden  die  ^ilde  Fruchtbarkeit 
der  Natur  mit  jedem  Schritte  verkündigt  Überall  deh- 
nen sich  in  wagerechter  Richtung  mit  dem  Boden  die 
Tollig  nackten  Granitlagen  aus,  welche  ich  bey  Carir 
china  beschrieben,  und  die  ich  nirgends  in  der  alten 
We)t  in  so  ungemeiner  Breite  getroffen  habe,  als  im 
Thale  des  Orenoko.  Hier  wo  mitten  aus  dem  Felsen 
Wasser  quillt,  haben  auf  dem  zersetzten  Granit  sich  Ver- 
rocarien,  Psoren  und  Flechten  «rzeugt^  aus  diesen  hat 
sich  einige  Erde  gebildet.  Kleine  Euphorbien,  Pepero- 
mien  und  andere  Fettpflanzen  haben  die  Stelle  der  Crj- 
ptogamen-Ge wachse  eingenommen,  und  gegenwärtig  sind 
es  immergrüne  Sträucher,  Rbexien,  Melastometi  mit  Puiv 
purblüthen^  die  mitten  auf  den  öden  und  felsigen  Ebe- 
nen grünende  Eilande  bilden«  Man  wird  es  nie  satt  4ku 
wiederholen:  die  Lmge  dieser  Gegenden,  diese  in  den 
Savanen  zerstreuten  Wäldchen  kleiner  Bäum^  mit  leder- 
artigen, glänzendein.  Blättern^  diese  bellen  Bäche,  die  sich 
im  Felsettgn;md.  ein.  Bett  graben,  und  wechselnd  durch 
fruchtbare  Ebenen  und  über  nackte  Granitlagen  laufen, 
diels  aller  ^in|iert  an  das  Lieblichste  ^nd  vorzugsweise 
Malerische,  was  unserv  Gartenanlagen  und  Pflanzungen 
bfisitzen.  Man  glai:ibt  menschlichen  Kunstfle^fs  und  Spo- 
ren der  Ki^ur  mitten  in  der  wilden  Landschaft  %V^[^^ 

Es  is^  aber  k^ine^wegf  nur  die  nächste  Unigeb^ng 
der  Mission  von  Atures,  deren  Eigenthümlichkeiten  der 
Landschaft  ein  so  merkwürdiges  Aussehen  geben:  auch 
diei  hohelij^   den  Horizont  überall  begrenzenden   Berge 
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tragen  durch'  ihre  Gestaltung  sowohl  als  durch  ihren 
Pflanzen  wuchs  dazu  bey.  Es  ^stehen  diese  Berge  meist  nur 
sieben-  bis  achthundert  Pufs  ^über  den  sie  umgebenden 
Ebenen  empor.  Ihr  Gipfel  ist  abgerundet,  wie  diefs  hey 
den  meisten  Granitbergen  zutriftt^  und  mit  dichter  Wal- 
dung Ton  Laurineen  bewachsen.  Wäldchen  yon  Palm- 
bäumen *>,  deren  federbusch-förmig  gestreifte  Blätter 
sich  'unter  einem  Winkel  von  70  Grad  zierlich  emporhe- 
ben y  stehen  einzeln  zwischen  Bäumen  mit  wagerechten 
Aesten;  ihre  nackten  Stämme  streben,  wie  hundert  bis 
hundert  und  zwanzig  Fufs  hohe  Säulen,  in  die  Lüfte 
empor,  und  sie  erscheinen  am  Azurge^ölbe  des  Himmels^ 
„einem  Walde  gleich,  der  über  einem  andern  Walde  ge- 
pflanzt ist."  Wenn  beym  Niedergang  des  Mondes  auf 
der  Seite  des  Gebirges  von  Uniana,  die  röthliche  Scheibe  ' 
des  Planeten  sich  hinter  den  gefiederten  Palmblättem 
barg  und  nochmals  in  der  die  swey  Wälder  trennenden 
Luftzone  zum  Vorschein  kam,  dann  konnte  ich  mich  auf 
einen  Augenblick  in  die  Binsiedeley  des  alten  Klausners 
versezt  glauben,  welche  Bemardin  de  St.  Pierre  als  eine 
der  lieblichsten  Gegenden  der  Insel  Bourbon  beschrieben 
hat :  ich  fühlte  die  in  beyden  Welten  vorhandene  Aehn- 
lichkeit  in  Haltung  und  Gruppirung  der  Gewächse.  In 
seiner  Beschreibung  eines  kleinen  Erdwinkels  auf  einer 
Insel  des  indischen  Weltmeeres,  hat  der  unnachahmliche 
Verfasser  von  Paul  und  Virginie'  die  Zeichnung  der 
grofsen  Landschaft  unter  dem  Tropenhimmel  geliefert. 
Seine  Naturschilderung  ist  treffend  und  gelungen,  nicht  . 
"Weil  er  als  Naturforscher  mit  ihr  vertraut  war,  sondern 
weil  er  fiir  ihre  Harmonien  alle,  in  Formen,  Farben  und! 
innem  Kräften  ^  ein  ausnehmend  zartes  Gefühl  besais. 


/  - 


•)  £1  Caenriiö. 
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Ostwärls  von  Atures,  zunächst  bey  den  gerundeten 
Bergen,  die  mit  den  zwey  übereinander  stehenden  Wäl- 
dern ron  Laurineen  und  Palmbäumen  bewachsen  sind, 
erheben  sich  andere  Berge,  die  ein  ganz  verschiedenes 
Aussehen  haben.  Ihre  Gräte  ist  mit  gezackten  Felsen 
besezi ,  deren  säulenförmige  Spitzen  -  über  Bäume  und 
Siräucher  emporstehen.  Diese  Bcscheinung  stellt  sich 
auf  allen  Granit-Plateaus  dar,  auf  dem  Harz,  in  den  böh- 
miidien  Erzgebirgen,  in  Gallizien,  ti^xf  der  Grenze  zwi- 
schen beyden  Kastilien,  überall,  wo  in  geringer  Erhö- 
hung *>  ein  Granit  neuer  Formation  zu  Tage  liegt. 
Die  in  g-ewissen  Entfernungen  von  einander,  befindlichen 
Felsen  bestehen  entweder  aus  übereinander  liegenden 
Blöcken,  oder  aus  regelmäfsigen  und  wagerechten  Schich- 
ten, Wo  sie  dem  Orenoko  sehr  genähert  sind,  da  nisten 
die  Flamingos,  die  Soldados  **^  und  andere  sich  von 
Fischen  nährende  Vögel  auf  ihren  Gipfelii,  und  scheinen 
wie  Menschen  als  Schildwaohen  ausgestellt.  Diese  Aehn- 
lichkeit  ist  zuweilen  so  grofs,  dafs,  nach  der  Angabe 
mehrerer  Augenzeugen,  die  Bewohner  von.  Angostura, 
bald  nach  der  Anbauung  ihrer  Stadt,  einst:  durch  die 
plötzliche  Ersc^heinung  von  Reihern,  Soldados  uud  Gar- 
zas,  auf  einem  südlich  gelegenen  Berge,  in  nicht  gerin- 
gen Schrecken  versezt  wurden.  Sie^  glaubten  sich  von 
einem  Überfall  der  Indios  monteros  (wilden  Indianern) 
bedroht;  und,  der  Erklärung  einiger  mit  der  täuschen- 
den Erscheinung  vertrauter  Personen  unerachtet,  ward 
das  Volk  doch  nicht  eher  gänzlich  beruhigt,  bis  die  Vö- 
gel zur  Fortsetzung  ihres  Zuges  nach  den  Mündungen 
des  Orenoko  emporflogen. 


*y  400  bis  600  Toisen  Erhöh^g  über  der  Meeresfläche« 
**)  Bine  grofee  Reiherart 
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Der  Pflanzehreichihum'  der  Ber^e  hat  sich  auf  die 
Ebenen  verbreitet ,  allenthalben  wo  der  Felsengnind  mit 
Erde  bedeckt  ist.  Diese  schvirarze^  mit  Pflanzenfasera 
vermengte  Erde  Yfiri.  überhaupt  vom  Granitfelsen  durch 
eine  Schichte  weifsen  Standes  getrennt.  Der  Missionar 
bezeugte  uns^  dafs  in  der  Nähe  der  ^Katarakten  das  Grün 
der  ^Pflanzen  eine  beständige  Frische  behält,  mittelst  der 
Menge  Wasserdünste,  welche  ^ev  auf  einer  Länge  voii 
drey-  bis  viertausend  Toisen^in  Kascaden  und  wilde  Fla- 
then  vertheilte  Strom  verbreitet. 

Kaum  hatte  mah  no.ch  ein  Paarmal  in  Atures  don-* 
nern  gehört^  und  schon  stellte  sich  hier  überall  jener 
kräftige  Pflanzenwuchs  und  der  Farbenglanz  dar^  welche 
an  den  {(üsten  erst  gegen  Ende  der  Regenzeit  wahrge« 
nommen  werden  *])•  Die  alten  Baumstämme  waren  mit 
zierlichen  Orchideen  **y^  gelben  Bannisterien^  blaubla- 
migten  Bignoniaceen  ^  Peperomien,  Artim's  und  Pothos 
geschmückt. .  Ein  einziger  Stamm  bot  eine  grdfsere  Man«« 
nigfaltigkeit  von  Pflanzenformen,  ab  in  Europa  auf  aus- 
gedehnten Landschaften  gefunden  wird«  Neben  diesen 
den   heifsen  Erdstrichen    eigenthümlichen   Schmarotzer» 


^)  Wir  sammelten  in  der  Nähe  von  Atures :  Sipania  glomeratay 
S.  Siehoioma ,  Utricularia  ßmbriata ,  MaltusohkAa  hUpiday 
Contoubea  minor^  Solanum  platyphyilum,  Schwenkia  ameri* 
^ana^  Flatyearpam  orinnetnse  (ein  schöner,  yon  Bonpland 
im  ersten  Band  unserer  Plantes  Sfainoxiales  abgebildeter 
3aum),  ConyolvvilvLt  atarensis  f  Podo^temum  rupioides^  Aböl- 
bo4o  pakhella,  FhyUinthvii  piscatoram^  MyrtutTphyUiroidet^ 
viele  Arten  der  Plumer2a,  Cuphaea,  lussiaea,  Melastomen, 
Q.  s.  w.  Man  behauptet,  der  Pater  Olmo  habe,  im  Jahr  1747, 
unfern  von  A^i^res,  im  Lande  der'Titaoas,  den  l/arimaea^ 
oder  wilden  Zimmetbaum  entdeckt ,  nrelcher  vermuthlich  der 
Lauras  cinnamomoides  von  Mutis  ist. 

)  C/mbidium  «Miiiiceaiii,,Habenaria4i|^^^i^^i2^  ii.f.W» 
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fflanzen  fanden  wir/  nicht  ohne  einiges  Befremden,  hier 
im  Mittelpunkt  der  heifsen  Zone  und  beynahe  wagerecht 
lait  der  Meeresfläcfae  *)  solche  Moosarten  ^  die  den  Eu* 
ropäischen  völlig  ähnlich  waren.  In  der  Nähe  des  grofsen 
Wasserfalls  yon  Atures  haben  wir  jene  schöne  Art  von 
Gnmmia  "**>  mit  Blättern  der  Fontinalis  gefunden,  die 
den  Botanikern  90  merkwürdig  vorkam.  Sie  hängt  an 
den  Zweig'en  der  höchsten  Bäume.  Unter  den  Phanero* 
gamen  sind  die  an  waldigten  Orten  vorherrschenden  Fa- 
jnilieiiy  die  Mimosaceen,  die  Picus  und  die  Laurineen  ***)« 
Diese  Erscheinung  ist  um  so  chAracteristischer,  als,  den 
neueren  Beobachtungen  des  Hm.  Brown  zufolge,  die  Lau- 
rineen auf  dem  entgegengesezten  Festlande  der  Aequi* 
noctialgeg'enden  Afrikas  überall  nicht  vorkommen.  In 
den  Ebenen  finden  sich  Gruppen  der-  Heliconia  und  an- 
derer Bananen  -  Gewächse  mit  breiten  glänzenden  Blät- 
fem,  hohe  Bambusrohre,  die  drey  Palmarten  Murichi^ 
Jagua  und  Fladgiai,  deren  jede  in  abgesonderten  Grup^ 


*y  Siehe  oben,  Th.  s.  S.  65. 

*^  Qvimttki&foniinatoides,  Siehe  Hooker ,  mmei  exotici  Huni- 
boldtiani  1SI18,  Tab.  ii.  Der  gelehrte  Verfasser  der  Mono- 
graphie der  lungermännien ,  Hr.  Jäkion  Hooker ,  ist  so  ge- 
lalh'g  gewesen,  auf  eigene  Kosten  und  mit  grofser  Uneigetl- 
nutzjgkeit,  in  London  die  ganze  Sammlung  cryptogamischei* 
Fflanzen  herauszugeben,  welche  Hr.  Bonpland  und  ich  ans 
den  Aequinoctial-Gegenden  Amerika^s  mitgebraeht  haben. 

*^  Die  Laurineen  der  niedrigen'  uiid  heifsen  Gegenden  in  den 
amerikaniscben  AequmortiarLändeni  sind  Oeotea's  (zumBe/^ 
spiel,  zwischen  Carichana  und  San  Fernando  de  Atabapo, 
Ocotea  lineata  ^  Ocotea  symbaram^  Ocotea  /aviionsis).  An- 
dere Laurin<$en,  die  Arten  der  Persea  und  Litsea  scheinen 
der'subalpinischen  und  geroäfsigten  Region  anzugehören,  wel- 
che sich  Spo  bis  800  Toisen  über  der  Meeresfläche  erb<>bt. 
Siehe  unsere  Abv.  ^en.  Tom.11y  pag.  iS/iuid  169. 
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pen  wächst  Die  MzzricAi- Palme  oder  Manritia  mit 
schuppichten  Früchten  ist  die  berühmte  Saga-Palme  der 
Guaron»- Indianer;  eine  eigentlich  gesellig  -  wachsende 
IPflanze.  Sie  hat  fächerförmige  Blätter,  und  gesellt  sich 
weder  den  Pahnarten  mit  gefiederten  und  gestreiften  Blät- 
tern^ noch  d^m  Jagua^  welches  eine  Art  der  BaumwoUr 
pflanze  zu  seyn  scheint,  noch  dem  Vadgiai  *)  oder 
Cucuriio  hey,  welcher  der  schonen  Gattung  Oreodoxa 
verwandt  ist  Der^CuCurito,  unter  allen  Palmarten  der 
KatarActen  von  Atures  und  Maypures  die  am  häufigsten 
vorkommende^  ist  durch  seine  Haltung  merkwürdig; 
seine  Blätter,  oder  vielmehr  seine  Fächer ,  werden  voa 
einem  achtzig  bis  hundert  Fufs  hohen  Stamme  getragen; 
die  Richtung  derselben  ist,  in  ihrer  Jugend  wie  in  der 
Zeit  ihrer  vollendeten  Entwickelung^  fast  senkrecht;  diQ 
Spitzen  allein  nur  sind  eingebogen«  Sie  bilden  demnach 
eigentliche  Federbüsche  vom  .zATtesien  und  frischesten 
Grün.  Der  Cucuriio^  der  Seje^  dessen  Frucht  der  Apri- 
cose  ähnlich  ist,  die  Orieodoxi^  regia  oder  Palma  real 
von  der  Insel  Cuba  und  der  Ceroxylon  der  hohen  Anden 
stellen  die  prachtvollsten  Formen  dar,  welche  wir  unter 
den  Palmbäumen  der  neuen  Welt  gesehen  haben* 

,  In  dem  Verhältnifs  wie 'man  der  gemafsigten  Zone 
näher  rückt,  vermindern  sich  die  Grölse  und  Schönheit 
dieser  Familie*  Welch'  ein  Unterschied  waltet  nicht  zwi- 
schen den  eben  izt  beschriebenen  Arten,  und  dem  orien- 
talischen Dattelbaum,  den  die  europäischen  Landschafts- 
maler unglücklicher  Weise  zum  Vorbild  ihrer  Palmbaum* 
Gruppen  gewählt  haben! 

Man  darf  sich  nicht  wundern,  wenn  Reisende,   die 
nur  das  nördliche  Afrika,   Sicilien  und  Murcia   gesehen 


*;)  Oder  PTxdchiai  in  der  Pareken-Sprache.    Siehe  unsere  JVova 
genera  et  spec.  pK    T.  I.  p.  3 1 5. 
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haben  y  nicht  zugeben  kdnnen,  dafs  unter  allen  hohen 
Bauipgestalten,  derjenige  der  Palmbäume  die  imposanteste 
und  schönste  sey.  Mangelhafte  Analogien  hindern  die  Euro- 
päer^ sioh  eine  richtige  Vorstellung  von  der  heilsen  Zone  aiu 
machen.  Jedermann  weifs  y  zum  Beyspiel ,  dafs  zur  Ver- 
schönerung dieses  Erdstrichs  der  Kontrast,  des  Laubwer« 
kes  der  Bäume  Jbeyträgt^  welchen  die  vielen  Gewächse 
mit  gefiederten  Blättern  *)  darstellen«  Di^  Esche,  der 
Spierlingsbaum,  der  Juga,  die  Acazie  der  vereinten  Staa* 
ton,  die  Gleditchin,  die  Tamariske^  die  Mimosen,  die 
Desmanthus  haben  sämmtiich  gefiederte  Blätter,  mit  mehr 
oder  minder  grofsen,  dünnen,  zähen  und  glänzenden 
Blättchen.  Wie  konnte  eine  Gruppe  unserer  Eschen, 
Spierlinga-  oder  Gerberbäume,  der  Phantasie  die  male- 
rische Wirkung  des  Schattens  der  Tamariskenbäume  oder 
der  Mimosen  darstellen,  wenn  der  azurne  Himmel  zwi- 
schen ihren  kleinen,  dünnen  und  zartgefiederten  BlättQni 
sichtbar  ist?  Es  sind  diese  Betrachtungen  wichtiger, 
als  sie  dem  ersten  Anblicke  nach  scheinen  mögen.  Die 
Formen  der  Gewächse  bestimmen  die  Gestaltung  und 
Physionomie  der  Landschaften,  und  diese  hinwieder  bat 
Binflufs  auf  die  moralische  Stimmtuig  der  Völker.  Jede 
Bildung  Ctype)  befalst  verschiedene  ,^ten,  die,  bey  einer 
übereinstimmenden  Hauptform,  durch  mannigfaltige  Ent- 
wicklung der  gleichartigen  Organe  verschieden  sind.  Die 
Palmbäume,  die  Scitamineen^  die  Malvaceen,  die  Bäume 
nut  gefiederten  Blättern  haben  nicht  alle  die  gleichen  pit- 
toresken Schönheiten;  und  überhaupt  gilt  von  den  Pflan- 
zen, wie  vdn  den  Thieren,  dafs  die  schönfiten  Arten,  jeder 
Bildung,  der  Ae^noctial-Zon^  angehören. 


^  F^iih  pmnatis.  Die  Reihenfolge  von  der  Esche  bis.  zum 
Desmanthus  ist  diejenige  der  aUmä'hUg  kleiner  werdenden 
Blattchen.  ' 
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Öie  I*rotaceen  *),  die  Grotons^  di*  Agav^it  und  dei* 
zahlreiche,  Stamm  der  Kerzen  (Cactus>)  welche  aussi^hliefs-^ 
lieh  in  der  neuen  Welt  vorkommen^  verschwindi^n  älU 
inahlich,  wenn  man  den  Orenoko  ansteigt,  oberhalb  der 
Mündungen  vom  Apure  und  Meta.  Jedoch  sind  Schat- 
ten und  Feuchtigkeit  ^  m^hr  als  die.  ßntfemüng  von  den 
Küsten,  das  Hindernifs^  welches  ien  südlichen  Waiideran-s» 
^en  der' Cactus  im  Wege  Steht.  Wir  haben  eigentliche^ 
mit  Crdton  untermengte  Waldupgto  derselben,  wek^he 
ausgedehnte  Strecken  dürren  Landes  bedecken,  ostwärts., 
der  Anden,  in  der  Provinz  Bräcamoros,  g^geri  den  Ober- 
Marignon  hin  ang^trolFen.  Die  baumartigeh  Famkfliu- 
ler  scheinen  den  Umgebungen  der  Kataracten  des  Ore- 
noko gänzlich  zu  mangeln;  vrir  häbeii  auch  tiicht  ein^ 
Art  derselben  bis  San  Fernando  de  Atabapo,  das  will  sa* 
gen  bis  zur  Vereinbarung  des  Orenoko  und  des  GüaVift^ 
re,  angetröfien; 

Nach  diesel^  Schilderuhg*  dei^  öe^end  vdh  Atui^^ 
bleibt  mir  übrig  y6r\  den  Rapides  selbst  zu  sprebhen^ 
die  in  einer  Abtheilung  des  Thalgrundes  si^h  b^fitidto^ 
wo  das  tief  eingeschnittene  Strombett  fast  unü^ugänglichej 
Ufer  hat«  An  Sehr  iretugen  Stellen  nur  kdnhteii  wir  züni 
Orenoko  gelangen,  um  uns  zwischeh  zw^y  Wasserfällen^ 
in  Buchten^  wo  der  Wasserstrudel  gedämpft  ist,  zu  baden. 
Wer  auch  das  Alpengebirge^  diie  Pyrenäen  und  selbst  diö 
durch  ihre  Trümmer  und  die  Spuren  der  Zerstörung^ 
welche  sich  darin  liberall  darstellen^  berühmten  Kordille^ 
ren  besueht  hat  3  vermag  jedoch  kautn  nabh  blofser  Er^ 
Zählung,  von  dem  wirklichen  Zustand  dieses  Stromfielte^ 
^ich  eine  richtige  Vorstellung  zu  machen.     Auf  isiner 

Streck« 


•  *>  Arten  der  Gdttttiig  Rhopoüa^  vrelche  die  Vegetation  der  Llih 
nos  bezeichnen. 
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Slr^ick«  y^ftk  i&«hf  cleiift  fönf  Milien  ist  «lliisefiie  toif  un* 
MÜiUgen  Felsendämmen  dcirchschmtten ,  welche  eben  so 
Tide  naiürlicbe  Wuhref,  eben  so  viele  Schvrellea  bilden^ 
wie  sie  ask  Ehiiepefr  angetroffen  werden^  wo  die  Alten  *> 
ne  mit  deiti  Namen  PArmgmoi  beseichiiet  babeti.  Der 
Raum  smechen  den  Fcrls-DSromen  des  Orenoko  ist  riiit 
Eylanden  ron  yerschifideiter  Orolstf  angefüllt,  wovon  ei<^ 
lüge  bc^r^gt,  in  mehrere  Hügel  abgetheilt>  zw^y  bis 
dreihundert  Toisen  Länge  haben  ^'  w^lhfend  andere ,  nie» 
diig  und  klein  ^  nder  blofsen  Klippen  gleicbeDb  t)iesa 
Eyiande  theilen  den  Flofs  in  reifsende,  durch  ihr  Anschhi- 
gen  an  die  Felsen  schäumende  Strönningen ;  alle  sind 
von  Jagaa's  U|td  Cucüritos  mit  federbüschformigen  Blät^ 
lern  befvächsen,  und  dichte  Pabndecken  erheben  sieh  auff 
der  schaami^n  Wasserfläche.  Die  Indianer^  iirelchen 
£e  leeren  Pirogen  atur  Durchfahrt  deV  Rauda^lev  übergöi 
hffp  werden^  bezeichnen  jei^e  Staffel^  und  jeden  Felseii 
1^  eigenthümlichem'  Namen.'  V^i.  Süden  her  kommend 
beg^piet  man  zuerst  dem  Wasscfrfalle  van  Toacan,  Salto 
del  Piapqeo^  zvirischen  den  Inseln  Avaguri  und  Javari« 
rem  fini|et  sich  der  Haudal  de  Javariveni:  ah  dieiser 
SteDe  habeil  wir^  tüaf  unsek*er  Rückkehr  vom  Rao-Negi^o^ 
einige  Stuhde'n  mieten  unter  den  Raipides  verweilt ,  ümi 
UBStom  Kahn  zu  erwarten;  Ein  grofser  Theil  des  Strom!« 
bettes  liegt  trocken.  GraiiitUocke  sind  übereinander  ge« 
biof^'  wie  in^  den  Steindämhien,  welche  die  Gletscher  aes 
Sdiweizerlands  Vor  sich  ber  stoften«    Ueberall  stürzt  sich 


*>  Constant.  PorphTrog;  d»  administremdo  iniperio,  <iap.  Sa, 
Es  ist  gelangen  die  reifsenden  Stellen  (rapides)  des  Dnieper 
vom  Dorfe  StaroiKaidak  bis  zur  Mündung  des^ Ossiborowka 
schiiTbar  zu  machen.  Siehe  Julius  von  KUproth ,  im  Magasi^ 
•ncycldpediique,  1817,  Sept.   pag.iS^. 
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der  Strom  in  Hdhien ;  in  einer  ron  diesen  HSMati  hAt- 
ten  wir  im  Wasser  gleichzeitig  ^er  unsern  Häuptern 
;und  unter  unsern  Füfsen  wirbeln.  Der  Orenoko  ist 
gleichsam  in  viele  Arme  oder  reiTsendcf  Strome  getfaeilt, 
wovon  jeder  sieh  zwischen  den  Felsen  dureh^  Balm'ka 
dfFnen  sucht.  Man  staunt  über  das  wenige  im  Flofsbett 
vorhandene  Wasser^  iiber  die  vielen  unterirdischen  Was** 
serfälle^  über  den  Donner  dtfr  schäumend  am  Felsen  an« 
schlagenden  Wellen. 

Xnncta  fremunt  ondis  ^  ae  nxj\t^  marmiire  mentis  . 
Spamans  iimctis  eanescit  AoGtibus  aninii  ^>* 
Ist  man  beyrn  Raudal  de  Javariveni  (ich  nenne 
hier  nur  die  wichtigsten  Wasserfalle)  vorbeygekommen^ 
s^  gelangt  man  zum  Raudal  de  Canncariy  den  eine  Fel> 
senlage  bildet,  welche  die  Inseln  Surupjimana  und  Vira« 
puri  ver^ttbart.  Wo  die  natürlichen  Wuhre  oder  SchweK 
len  nicht  über  zwey  bis  drey  Fttfs  Hohe  haben  y  wagen 
es  die  Indianer  im  Kahne  über  dieselben  herunter  zu  £sk- 
ren.  Beym  stromaufwärts  fahren  schwimmen  sie  voran 
und  befestigen ,  meist  nach  vielen  vergeblichen  Anstren. 
gungen,  ein  Seil  axi  eine  Felsenspitze  des  Damms,  wo- 
mit sie  alsdann  die  Barke  über  den  Raud^  aufziehen* 
Während  dieser  mühsamen  Arbeit  füllt  die^  Barke  sich 
öfters  mit  Wasser;  zuweilen  wird  sie  auch  vollends\an 
den  Felsen  zertrümmert,  und  die  Indiaifcr  mögen  mit 
zercpietschtem  und  blutigen^  Leibe ,  nur  mühs«ai  sich 
vom  Strudel  frey  machen,  und  schwimmend  das  nächste 
Gestade  erreichen^  Wo  die  Stufen  oder  Feliendämta» 
sehr  hoch  sind  und  das  Flulsbett  YoUig  sperren,  da  wer* 
den  die  leic^hten  Fahrzeuge  an's  Land  gebracht,  und  mit- 
telst Baumzweigen,  die  man  ihnen  als  Rollh5lzer  upter* 
schiebt,  bis  ^ü  der  Stelle,  WO  der  Flufs  wieder  schiffbar 


^3  Pharsal  Lib.X,  v.iSt. 
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wM,  geschleift-*).    Von  den  Kataradeh   des  Orehcrko, 
luuin  man  nicht  leicht  sprechen  ^  ohne  an  das  Yerfidureii 
%a  denken^   welches  yörmah  be^ym  Herabfahreii  der  Ka« 
tai^scten  desi  NUs  gebrätrcbUch  wat^  und  von  dem  Seno- 
ca  **>   uns  eine  wahrscheinlich  mehr  dichterische  als  ge- 
näie  BescJfireibuhg  hinterlassen  hat.    Ich  witi  davon  hur 
£e  Stelle  anführen^  welche  ein  treues  Bild  dcfssen  giebt^. 
wäl  man  (ilitfiglich  in  ANreS  ^  in  Maypures  und  in  eini- 
gen Paulos  tom  Am'azonenstrom  sehen  kimn.     ^Zwey 
Männer  besteigen  einei!!  K^hn^   welchen   der  eine  lenkt, 
wahrend  der   andere  da»  Wasser  ausschöpft,  nach  Mafs^ 
g^e  wie  es  d(^n  Kahn  füllt ',  nach  langem  Hin  -  'und  Her-' 
Werfen  in  den  Wirbeln;  Strömungen  und  öegenströmun- 
gcfn  y  durchfahren  sie  die.  engsten  HanKle ,   weichen  den^ 
■  Kiippeh  aus   und  folgen   dem  Laufe   des   Hauptstromes,: 
indem  sie.  den   Kahn  während  seiner  reifsenden  Bewe-t 
gölig  %a  leiten  verstehen/' 

ib  d^n  hydrographischen  Landerbeschreibungen  türer« 
derf  geWöhnli^h  unter  den  schwankenden  Namen  Rata- 
racteriy  Kascaden^  Wasserfälle  xmi.  fVirbe,l  Q  Saltos^ 
Ckertos,  PongöSy  Cachoeiras  und  Randales y  wilde  undf 
stürmische  Bewegungen  verwechselt,  die  von  sehr  ver- 
schiedeiftien  Verhätnissen  des  Bodens  abhängen«  Zuwei- 
len ist  es  ein  ganier  Strom,  der  sich  von  einer  grofselk 
Hohe   janii  Aiit  Eiiiem  Fall  herabstürzt,    wefcher   jede 

ScbifiTdirt  unmöglich  hiAcht.     So  verh&lt  sich's  mit'  dem 
.  praübfvollen  Rio  Teqüendama,-  den  ich  in  meinen  Fiies 

des  Caräitieres  abgebildet  Irabe}   so  verh&It   sii^'s  mit 


s 


*)  Arasiranda  lä  piragma^  Tön  diese«  Wort  arasiraf^  am 
Bodenijchleppen,  stammt  der  8panitdieNamen> arosfn^ilsre, 
Tragen,  her. 

^  JVgt.^ä€Sff  Lib.^7  cap.  s.  (ßltw.  Ausg.  ^  Toib.II.  p-Co^^ 
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den  Wasserfallen   des  Niagara  und  das  Rlieins,   die  viel' 
werfigev   durch   ihre   Hühe   als  durch   ihre  Wasserinass« 
merkwürdig  sind.     Andera\vo  folgert  nur  wenig  erhöhet« 
Steindänime  einander  in  beträchtlichen  Entfernungen  undl 
bilden  abgesonderte  Wasserfalle.    Dahin  geboten  die  Ca-' 
choeiras   vom '  Rio  negro  und  vom   Rio   de  la  Madeifa^ 
die  Saltos  vom  Rio  Cauca  Und  die  meisten  Pongos^  wel- 
che im  Ober-Maragnon,  vom  Einflufs  des  Chinchipe  biä 
zum  Dorfe  San  Borja  vorkommen.  Der  höchste  und  furcht- 
barste  dieser  Pongos,   den  maii  auf  Flofsen  herabfahrt  ^ ' 
derjenige  von  Mayasi,  hat  jedoch  keine  drey  Fufs  Hube. 
Noch  anderswo  stehen   kleine  SteindXmme  einander  so 
nahe,  dafs  sie,  auf  Streckeif  von  mehreren  Meiläii^  eine' 
ununterbrochene  Reihe  von  Kascaden  und  Wirbeln,  chor- 
ros  und  remolinos  bilden;  diefs  ist's ^  was  inan  zünSichst 
reifsende  Gewässer  Crapides,   raudales")  nennt.'   Dahin 
gehören   die    Yellalas  öder  rapides  vom    Rio  Zaire  *y 
oder  Congo,    womit  Uns  der  Kapitain  Tückey   neulich 
bekannt  gemacht  hat;    die   rapides  vom  Orange -Stroiu 
in  AfricAy  oberhalb  Pella^  und  die  Wasserfillle  ron  Mis. 


•)  Toyag«  to  explöre  the  River  2iiire^  18189  p.  i5»,  3»7, 
S40. '  Man  nennt  Fhllala  Im  Rio-Congo,  was  die  Bewohner 
von  Ober  Egypten  und  Nubien  im  Nilstrome  Ckettäl  heifsen. 
Diese  Aehnlichlceit  der  die  Rapides  bezeichnenden  Worte  ist 
merkwürdig  genüge  hinsichtlich  der  so  überaus  grolseii 
Entfernung  der  Yellalas  des  Congostroms  von  den  Chellali 
und  Ojenadels  des  Nilstroms.  Sollte  das  Wort  Chellül  durch 
die  Mauren  iii^s  westliche  Afriha  gekommen  seyn?  Wenn 
wir,  mit  Hm.  Bark^Ardt,  demsellften  eine  arabisdhe  Ahstam« 
inung  igeben  ^Travels  in  JVuSia  1819,  p.80,  •<>  maß  man 
es  von  dem  Wurzel  wort  challa  Czecstreuen)  herleiten,  von 
welöhem  thelil  abgeleitet  ist,  Wasser,  das  sieh  m  einen  en* 
gen  Kanal  stürit. 


/ 
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89my,  die  (eine  Strecke  von  Tier  Meilen;  lang  8ind>  wo 
der  Strom  aus  dem  Felsengebirge  hervorgeht.  Hieher 
geboren  auch  die  Kat^racten  von  Atures  und  Maypures, 
die  einzig^en,  welche,  in  d^n  Aequinoctial -  Ländern  der 
neuen  Welt,  mit  einer  prachtvollen  Palmen  -  Vegetation 
geschmückt  erscheinen.  Durch  alle  Jahrszeiten  sind  die- 
selben wirkliche  Kascaden  und  der  Schiffahrt  auf  dem 
Orenoko  im  /höchsten  Grad  nachtheilig,  wogegen  die 
'  rapides  vom  Ohio  *)  und  in  Ober  Egypten  zur  Zeit  d«r 
groAen  Gewässer  kaum  sichtbar  sind.  Ein  abgesonder» 
ter  Katarakt,  wie  derjenige  vQn  Niagara  oder  die  Kas«« 
cade  von  Terni,  stellt  ein .  bi^wundernswerthes,  .aber  ein^ 
ziges  Bild  dar,  welches  nur  insofern  wechselt,  als  der 
Beschauer  seinen  Standpunkt  verändert.  Die  Rapides 
hingegen,  vorzüglich  wonn  hohe  Bäume  um  sie  herum 
wachsen ,  verschönern  die  Landschaft  auf  mehrere  Stun« 
den  weit.  Zuweilen  sind^es  nyi^  ungemeine  Verenge- 
rungen de^  Stro^nbetten ,  welche  den  wjilden  Sturm  der 
Gewässer  verursachen,  In  diesem  Fall  befindet  sich  die 
Angostura  de  Carare,  im  Magdal/enen^trom,  ein  Engpafs, 
welcher  die  Verbindung  zwischen  Sant^  Fe  de  Bogota 
imd  der  Huste  vop  Karthag^na  hemmt ;  und  hinwieder 
der  Pongo  von  Manfe|*iche  am  Ober-Marignon ,  welchen 
Hr.  de  la  Condamine  fiir  viel  geßlhrlicher  hält,  als  er 
in  der  That  ist,  und  den  der  Pfarrer  von  San  Bor  ja 
]cdesnial  befahren  mufs,  w^nn  er  im  Dorfe  San  Yago 
sm  Pfarramt^  versehen  soll.  / 

Der  Orenoko^  der  Ria*Negro  und  fast  alle  in  den 
Amaxonenstrom  odeü  Mangnon  sich  ergiefsenden  Flüsse 
haben  W^asserfälle  oder  rapides,  entweder  weil  sie  durch 
das^  Oeifirge  fliefsen,  yirarii\  aie  entspringen,  oder  weil 
sie  auf  ihram  I^auf  #nfieirfiA  Bergen   begeben.    Wenn, 


^  Oui  T^rM^JtiitmutUjmaAfjäik  MaUf  von  X^mvilfe. 


5  j  p  u  ^  h     W. 

^ie  wir  oben  bemerkt  hieben;  der  Amazonenstroni, 
Pongo  de  Mansericl^e  Coder,  um  richtiger  zu  sprechen, 
rom  Pongo  de  Tayuchue)  bis  zu  seiner  Ausmupdung, 
auf  mehr  als  760  Liejaen,  keine  wilden  Gewässer  zeigt , 
so  hat  der  S^trom  diesen  überaus  grofsen  Vortheil  der 
unveränderlichen  Richtung  seines  Laufes  zu  danken ,  wel- 
che von  W<estei^  nach  Osten,  durch  eine  ausgedehnte 
Ebene  geht,  die  gleichsam  ei|i  Lingenthal  zwischen  der 
Berggrtippe  to^  Parime  und  der  grofser^  Berginasse  Bra- 
silien's  bildet. 

Zu  meinem  Befremden  jnrard  iph  diirch  directe  Mes- 
sangen  überzeugt,  daft  die  Rapides  yom  Orenpko^  de- 
ren Donner  auf  mehr  als  eine  Lieue  Ent^mung  gebort 
wird,  und  die  durch  mannigfaltige  Vertheifung  dar  Ge- 
^vrSsser,  der  Palmbäun^e^  und  der  Felsen  ein  so  unge- 
mein mahlerisc^ies  Aussehen  erhalten,  wahrscheinlich  auf 
ihrer  gatizen  LSnge,  nicht  Ober  dSPufs  senkrechter  Höhe 
baben.  Beym  Nachdenkjen  findet  sich^s,  dafs  diefil  fiir 
die  Rapides  beträphtlich  ist,  während  jie  Erhebung  fpr 
einen  vereinzelt  stehenden  K^taract  sehr  unbedeutend 
yirSre.  Die  Yellalas  vom  Rio  Congo  bieten,  10  der  Ver- 
engung des  Flusses,  von  Banza  Npki  bis  Ban^a  Inga 9 
zwischen  den  obpren  und  unteren  WassergSngeii,  einen 
weit  beträphtlicheren  Höhep-Upterschied  darc  allein  Hr. 
BaiTon  bemerkt,  dafs  sich  unter  der  grofsen  Zahl  dieser 
Rapides  ei|i  Wasserfall  befindet,  welcher  fiir  sich  allein 
3o  Fufs  Höhe  hfit.  Hinwieder  haben  die  berühmten 
Porrgos  vom  Amazonenstroin ,  deren  Auffahrt  so  f^ 
f&hrlich  ist,  die  WasserftUe  von  JRentema,  ybii  Bsctir* 
rebragas  und  von  Mayasi  auch  nur  wenige'  Fuß  senk- 
rechter Höhrk  Wer  sich  hiit  hydraulischen  Bauar- 
beiten abgiebt,  der  weirsi'WblchöVl^irkung  0ih0  Scb welle 
von  18  bis  20  Zoll  in  einem  grofsen  Flilsse  befvörbring^t. 
|[)eberall  wird  die  kve]tfdh3>igei«|id'UittVibi^ 
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des  Wasseira  nichl  einzig  darefa  die  Hübe  de^  theilweisen 
Falles  begründet.  Die  Stärke  und  Heftigkeit  demselben 
wird  vielmehr  durbh  die  Annäherung  derFaUst^en^  durch 
den  Seukungsgrad  der  Felaenwuhre,  durch  die  Reflex 
a^ums^Platten  (lames  de  i*eflexion  *},  welche  gegeneinaiv- 
der  sto/sen  und  übereinander  stehen,  durch  die  Form 
dar  Inseln  und  Klippen,  durch  die  Richtung  der  Gegen- 
;rtroiDung*en^  durch  die  Verengerung  und  die  Krüramun- 
gen  der  Kanäle,  wadurch  die -Wasser  sich  z  wichen  zwey 
übereinander  liegenden  Biefa  Bahn  öflkien,  bestimmt. 
Von  zWey  gleich  breiten  Flüssen  kann  oit  derjenige^  der 
den  minder  hohen  Fall  hat ,  die  grdfseren  Gefahren  und 
die  unruhigeren  Bevfegungen  darstellen. 

'  Idi  habe  meine  Meynung  über  die  senkrechte  Hohe 
der  Raudales  im  Qrenoko  nur  zweifelhaft  ausgesprochen, 
nnd  ich  habe  nur  eine  Gremiahl  Cnombre  limite)  fest- 
fssetfl^t.  Zwar  beobachtete  ich  den  Barometer  in  der 
Meinen  Ebene,  worin  die  Mission  von  Atures  und  die 
Kataracten  gelegen  sind;  allein  ich  konnte  keine  beitän- 
digea  Abweichungen  erhalten.  Es  ist  bekannt,  wie  mifs- 
lich  die  barometrische  Nivellirung  i-nrd,  wo  sich's  um 
sehr  kleine  Höhen  handelt.  Es  hätte  eines  Instrumentes 
bedurft,  bey  welchem  der  Null-Punkt  nicht  durch  einen 
beständigen  Ausfluls  bestimmt  würde.  Kleine  Unregel- 
mäfsigkeiten  in  der  stündUchen  Variaticm  (Unregelmäfsig- 
kiiten,  welche  sich/mehr  auf  die  Quantität  der  Variation 
ds  auf  den  Zeitpunkt  beziehen)  machen  die  Resultate 
imgewifs,  wenn  man  nicht  swey  Barometer  auf  beyden 
Stationen  hat.,  und  wenn  die  Abweichungen  ein4r  hal* 
bepf  Linie  des  atmosphSlrischen  Druckes  bestimmt  werden 
sollen. 


tÜt^  ;  -f.^  *•  ""•    •  *^  '•'••«'S«»,  ^Mi-' 
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loh  weift  wohl^  daft  man  aus  der  Verglmdiung  des 
tigen  ZosUnds  der  Rapides  ron  Syene,  deren 
einzelne  Stufen  kaum  sechs  ZfoH  Fall  haben  *>,  mil  den 
pomphaften  Beschreibung^en  der  alten  Schriftsteller^  im 
Nilbette  die  .Ergebnisse  jener  Ausfressupgen  iind  jene 
Wirkung  des  Uofenden  Wassert  wahrzunehmen  geglaubt 
hat,  mittelst  deren  die  Geologie  lange  Zeit  die  Bildung 
der  Thäler  und  die  ZerspaltUngen  der  Cordilleren  he» 
hiedigend  erkläi*eh  zu  können  geglaubt  hat.  Die  örtli- 
che Besichtigung  ist  dieser  Meynung  Jteineswegs  günstig« 
'«  Wir  läugiien  die  Wirkuiig  der  Ströme  xmd.  der  fliefsen« 
ie^'  Wasser  keineswegs,  wenn  sie  über  zerreiblichei^ 
durch  Secondar- Formationen  bedecktes  Erdreich  ihren  ^ 
Lauf  nehmen.  Die  Granitfelsen-  ron  Elephantina  hinge- 
gen haben  wahrscheii|lich  seit  Jahrtausenden  ihre  abso^ 
lute  Höhe  eben  so  wenig  rerKndert,  als  die  Gipfel  des 
Mont-Blahc  und  des  Ganigon.  .  Wer  die  gi*ofsen  Natur- 
•cenen  unten  Ferschiedeneo  Himnä'ekstrtchen  in  der  Nähe 
gesehen  hat,  der  muls  wohl  nothwendig  die  Ueberzeu- 
gung  theilen,  dals  die~  tiefen  Spalten,  die  eingesenkten 
Lagen,  die  zerstreuten  Blöcke,  die  mancherley  Spuren 
^iner  allgemeinen  Umwälzung,  Wirkungen  aulserordent* 
lieber  Ursachen  sind,  ^reiche'  mit  denjenigen  nidbts  ge- 
mein haben,  die  auf  der  OberfllM>he  der  Erde,  in  ihren 
gegenwärtigen  rahigen  VerbXltnissen ,  langsam  und  all- 
mftfalig  zu  Tage  kommen.  Was  die  GewHsser  dem  Gra- 
nit durch  ZeHRressung  abnehmen  und  was  die  feuchte 
Luft  durch  Berührung  des  harten  unzersetzten  Gesteins 
zerstört^  das  bleibt  unsern  Sinh'en  fast  unbemerkbar,  und 


••."^■' 


*^  Thr^Miälr  vffMhian  i%5^1a  vnd'Srene^  besteht  am  xehft 
•    State,  difc'Zlitammen.i^.oder  f.FnABHIl  habbi,  }•  v^cMfim 
z  te;WitiS0ntand  das  Nut  höeh  oder  njaditig  ist..  JOietL&iS^* 
desKatariliftsibelBfigt4<M>Tois^*''      i 
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ifh  knn  nicht  glauben  ^  wiiä  einige  Geologen  ^niiehnfien/ 
dffs  die  Graiiitgipfel  der  Alpen  und  Pyr0näen  defshalk 
niedriger  werden  sollten,  weil  sich  in  Aen  Schluchten 
«n  Pafs  der  Gebirge  Schütt-Kegel  anlegen.  Im  Nil  wie 
im  Prenoko^k^nn  der  Fall  der  Kapides  sich  yerkl  einem, 
ohne  eine  merklichere  Veränderung  der  Pelsendämme. 
Die  relative  Höhe  des,  Falls  kann  durch  die  sich  unter 
den  Rapides  bildenden  Geschieh^  -  Anschwemmungen  ver- 
*&(Iert  werden.  Die  Flufsbette  aufterh ,  jn  Folge  der 
Wirkung  der  Strömungen^  eine  beständige  Pfeigung  %\x 
Bie^ngen,  wodurch  daf,  was  m^n  die  Stabilität  des 
Bettes  nennt,  begründet  wird;  unc}  diese  Stabilität  kann 
einzig  nur  durch  den  Transport  zerreiblicher  Substan« 
«en  erzieTt  werden,  welche  die  Gewässer  wegführen  und 
fortgehend  wieder  ablegen ,  da  vf o  ihre  Schnelligkeit  siph 
Tennindert. 

Wenn  diese  Betc#ehtui|gw  die  merkwürdige  Ersehe!- 
Jnmg  der  Kataracteii  einigermaTsen  beleuchten  können^ 
<o  raehen  sie,  wie  ich  gern  gestehe,  nicht  aus,  um  die 
olertriebeneo  Erzählungen  d^*^  alten  Erdbeschreiber  ^) 
▼on  den  Rapides  ron  Svene  zu  erklären.  Sollten  diesel- 
kn  nicht  vielleicht  dem  untern  Falle  zugeschrieben  ha«> 
^Ti,  w^s  sie  auf  eine  unbestimmte  Weise  von  den  obem 
Stufenfällen  des  Flusses ,  von  denjenigen  iiv  Nubien  und 
*m  Dongola,  werqhe  zahlreicher  ui>d  ungleich  bedeuten^ 


.  \)  Man  mufs  den  Strabo  ausnehmen ,  dessen  Beschreibani;  sehr 

einfach  und  genau  ht.    Ihm  zafolge  haben  Schnelligkeit  und 

Rie^il^hg  der  Strömungen'  seit  dem  ersten  Jahrhundert  vor 

imsereraeitrechndikg^aB^dMinen.  Damall  wki^d  der  Cheliäl 

;  '*  ptriileyaenr  S^it^n  ej^bhgSithift^;  gegenv^krt!^  ist'  der  Kanal 

*  *  m  itif'  ein^r  r$ii#^aBirb^r.  *  Her  Katatibt'lr  dertinacÄ 

'  ^^il^\fährUr''giytörden.     Strab.   Lib;Xrfl;   pag.  «17- 

fUebei^ifUlfaig  iM'$rh.  litrdni|e.  '  YoXt'f:  pi|[ititO. 


X 
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4er  8in4>  durph  HdrensAg^en  i|in(»  geworikn  waren?  ,*) 
3y<9na  befand  sieb  auf  der  Grenze  des  röinis<chen  Rßichs**3^ 
fast  auf  derjenigen  4er  gekannten  Erde,  und;  im  Raumf 
wiß  io  den  Sqbdpfuhgen  des  menschlichen  Verstandes;, 
£ui^n  di^  Traumbilder  4#  an,  wp  di^  ^uvßrl&ssigea 
Henntnissf»  aufhören. 

Die  3eYvpbner  von  Atures  und  von  Mfiypures  sind, 
der  Behauptungen  der  Missionarien  in  ihren  Werken  ua« 
brachtet,  vom  Getöse  der  grofsen  Kataracten  ebenso 
wenig  mit  Taubheit  bptroifen,  als  die  Katadupen  am  Nil« 
W0nh  man  diefs  Getobe  in  der  Ebene  um  di^  IVfissioa 
her,  in  mehr  als  einer  ^ieue  Entfernung  hört,  glaubt 
man  sich  ^n  der  Nabe  einer  mit  Felsenriffen  und  Klip- 
pen besezten  Küste  zu  befinden,  Zur  Nacbt%eU  ist  das 
Oetöse  4reymal  s^Ärkeir  a}s  be^  T^e^.un4  es. verleiht 


^  Siehe  Jomard,  in  der  Üescriptwn  de  TEgypte  aneicnne^ 
SyiH0y  p.  17.  und  fl8»  Die  Herren  Burkhardt,  Banks,  Lord 
Belmove  und  Salt  haben  neuerlich  diese  oberen  Kataracten 
besucht.  Die  von  Suklcoy,  iirelche  oberhalb  Ebsambal,  aaf 
der  Grense  der  Sandstein-  und  Granit-Zonen  gelegen  sind, 
irrer4en  auf  xwej  Meilen  Elntfernung  gehört,  jluf  der  Sud« 
Seite .  dfeaes  gro&ei»  Djenadel^  in  der  Wüste  von  Batn  #1 
Hadjar,  befindet  sich  eine  Reihenfolge  unbedeutender  Wasser- 
falle. Der  südlichft|e  WasserfiMl  des  Nils,  oder  vielmehr  der 
f wey  vereinbarten  Nilströme ,  ist  derjenige  von  Koke ,  nahe 
bej  Napata.  CSiehe  den  gelehrten  Artikel  Aegjpten  vom 
Doctor  Themas  Young,  im  vierten  Band  der  JSncrf^hp.  Brie^ 
tanniemy  ßesafsen  -vielleicht  die  Alten  einige  mangelhafte 
Kenntfiifs  yon  den  greisen  H^tarapten  des  dstJüchen  oder 
blauen.  PUl«.,  lY^ich^  z^^'schen:  Tajfpelo  und  AlaU  über  »0% 
Fttfs  Hühp  haben?  CBrace  7^r^,\Tßvau^y  p.  io^^Sj(». 
^  Clauftra  üßperii  r9mßmi^  -tag^  Tafitus^  Ii^  d^  Naiven  der 
l^sel  PhUae  erJiennt  man  das  9ppti^ii;e.  Yif^i.jfi^^j^ii^y  die 
W»?|e 6i^»^  Cda#  ^f^  yo^^Pm^..,^z,.    '> 
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£e8«n  Sin4$<Ien  einen  unaussprechlichen  He^iz.  Woriii 
aber  mag  der  Grund  dieser  bedeutendeA  Verstärkung  iit 
einer  Wüste  liegen^  in  v^elcber  die  Stille  der  Natur  durch 
nichts  ühterbrocheii  zu  werden  scheint?  Die  S6hnelli^« 
keit  der  Fortpflanzung  des  Schalles^  weit  jentfeml  durch 
die  kuhlere  Temperatur  gesteigert  zu  werden,  nimmt 
^elmehr  tnit  dem  Eintritt  deriseTben  ab.  S^ne '  Stärk« 
Tennindert  sich  in  der,  durch  einen  der  Richtung  des. 
Schalls  entgegengesezten  Wind  bewegten  Luft;  sie  ver-' 
mindert  sich  gleichfalls  durch  die  Ausdehnung  der  Lpft^ 
•ie  ist  geringer  in  den  höheren  Regionen  der  Atmöspha«. 
re,  als  in  den  niedrigen,  wo  die  Zahl  der  erschütterten 
LufttheilC^en  im  nämlichen  Strome  größer  wird*  Diel 
Stärke  ist  die  nämliche  in  einer  ti'ockneh  und  in  einer 
nüt  Dünsten  erfüllten  LuA;  sie  ist  hingegen  schwächer 
im  kohlensauren  Gas ,  als  in  Mischungen  von  oticks^ofl^ 
nnd'^  SäilerstoiF.  Diesen  Thatsachen  nach  Cden  einzigen 
die  wir  mit  ciiniger  Zuverlässigkeit  kennen)  ^  hält  ei 
schwer  «ine  Erscheinung  zu  erklären,  welche  bey  jedem 
Widserfall  in  Europa  wahrgenommen  wird,  und  die  langei 
vor  unsrer  Ankunft  ini  Dorfe  Atui'es,  dem  Missionar  und 
den  Indiancirii  aüflallend  voi'gekommen  war.  Die  Nacfaf- 
Temperatur  der  Atmosphäre  ist  um  3  Grade  geringer  als 
die  Tageswärme  ^  gleichzeitig  vermehrt  sich  des  Nachts 
die  fühlbare  Feuchtigkeit,  und  der  die  Kataracteii  decken- 
de Nebel  wird  dichter.  Es  ist  ^o  ebön  bemerkt  worden^ 
dals  das  hjgroscopische  Verhältnifs  der  Luft  auf  die 
Fortpflanzung  des  Schalles  keinen  Einflufs  hat,  und  dafs 
die  Erkaltung  der  Luft  seine  Schnelligkeit  mindert. 

Man  kannte  denken^  tlafs  auch  in  Gegenden^ '  wo 
keine  Menschen  wohnen,  das  Gesumme  der  Insekten^ 
der  Gesang  der  Vögel,  das  Rauschen  der  vom  leisesteti 
Wind  bewegten  Blätter^  den  Tag  über  ein  dumpfes  Ge- 
räusch verursachen^  welches  wir  um  so  weniger  währ* 


6»  Bu,6  h     FIl     ^ 

nehmen,  als  ^%  einförmig  und  das  Ohr  daran  gewohnt 
ist  Dieses  Getäusch  nunl^  wie  unoierklich  dasselbe  auch 
seyii  iin^ag;^  kann  die  Intensität  eines  sitärkern  Getdses  ver- 
inind^rn^  und  diesd  Schwächung  kann '  aufhcirän ,  .wenn 
hey  der,  Stille  der  Nacht  der  Gesang  der  Vögel,  das 
Gesumme  der  tnsekten  und  der  Wind^  welcher  die  Blat- 
tet bewegt,  unterbrochein  sind«  Diese  Ansicht  jedoch, 
^dferri  es  damit  auch  seine  Richtigkeit  hat,  mag  keine 
Anwendung'  auf  die  Wälder  des  Ch*enoko  leiden ,  wo  die 
JLuft  bestandig  von  eilier  zahllosen-  Menge  Müskitos  er- 
füllt, wo  das  Gesumme  der  Insekten  des  Nachts  viel  stär« 
ker  ist,,  als  am  Tage ,  und  w6  der  Seewind  (la  brise?, 
wenn  er  je  sich  einfindet^  nach  Sonnenuntergang  ^ts%  zu 
W^hen  anfängt. 

Wahrscheinlicher  kömmt  mir's  vor  •  dals  die  Gearen- 
wart  der  Sonne  auf  die  Fortpflanzung  und  Stärke  dcis 
Schalles,  durch  die  Hindernisse  wirkt,  welche  die  Luft« 
ströme  von  ungleicher  Dichtheit  und  die  durch  Unglei- 
che Erwärmung  der  verschiedenen  Theilr  dei  Bodens  be« 
^rkten  theil weisen  Schwingungen  der  Atmpsphäi*e  ihnea 
entgegensetzen.  In  einer  ruhigen  Luft,  mag  dieselbe 
trocken  oder  mit  gleichmäfsig  yertheilten  Dunstblästcheotk 
vermischt  seyn,  pflanzt  sich  die  Tönwelle  (l'ohde  sono^ 
re)  upschwierig  fort.  Wird  hingegen  diese  Luft  durch 
Ueihe  Strömungen  einer  wärmeren  Luft  in  allen'  Rich- 
tungen'durchzogen,  so  zertheilt  sich,  da  wo  die  Dicht- 
heit des  Mittels  schnell  wechselt,  die  Ton  welle  in  i^ej 
Wellen;  es  bilden  sich  partielle  Echo's,  die  den  Ton 
schwächen,  weil  eine  der  Wellen  in  sich  selbst«  zurück- 
wirkt: es  ergeben  sich  jene  Wellen-Theilungen ,  deren 
Theorie ,  Hr.  Poisson  neuerlich  mit  vielem  Schari&ina> 
dargestellt  hat  *).  ^  Es  ist  demnach  keind^wegs  üb  Bin 
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#8gting  de§  Uebergangs  der  Lufttheildien  Von  unten 
nach  oben  in  aufsteigender  Strömung  ^  und  eben  so  we- 
nig sind  es  die  kleinen  schiefen  Strömungen^  die  wir  al$ 
dnrcfa  einen  »Stofs,  der  Portpflansüng  der  TonWelle  wi- 
dentrebi>nd  betrachten.  Der  auf  die  DberflKfche  einer 
Ftessigbeit  angebrachte  Stoß  ivirA  uln  den  Erschütte- 
rungtpunkt  her  Kreise  bilden^  selbst  auch  wenh  die  Flüs- 
sigkeit ohnedies  schon  bewegt  ist)  Verschiedene  Arten 
von  Wellen  können  sich  einander  im  Wasser  so  gut  wie 
in  der  Luft  kreuzen,  ohne  dafs  ihre  Portpflansung  da- 
durdi  gestört  wird^  geringe  Bewegungen  Helgen  über 
einander  Cse  siiperposent>,  und  die  Wahre  Ursache  dev 
geringem  Stöfse  des  Schalls  beyTage^  scheint  der  Man- 
gel-der  Gleichartigkeit  iri  dem  elastischen  Medium  zu 
seyn.  Es  tritt  den  Tag  über  eine  schnelle  Unterbre- 
chung der  Dichtigkeit  allenthalben  ein,  wo  kleine  Luft- 
striche cfilets  d'air)  einer  höheren  iTemperatur  sich  von 
rerschiedenen  Theilen  des  ungleich  erwärmten  Bödeni 
erheben«  Die'  Ton  wellen  theilen  sich,  wie  die  Lichtstra- 
len  sich  brechen,  und  eine  Luftspieglüng  (le  mirage) 
allenthalben  bilden,  wo  Luftschichten  von  ungleicher 
Dichtheit  einander  berühren.  Die  Fortpflanzung  des 
Schalls  i^rd  rerSiidert,  wenn  in  eine  an  ihrem  einen 
Ende  rerschlossene  Röhre  eine  Schichte  Wässerstoffgas 
über  eine  Schichte  atmosphärischer  Luft  gebracht  wird  5 
und  Hr.  Biot  hat  aus  dem  Dazwischentreten  der  Bläschen 
nm  kohtensaurenfi  Gas  sehr  gut  erklärt,  waruih^^ein  tnii 
Champagner- Wein  angefülltes  Glas  sp  lange  hiebt  hell 
klingt,  als  das  Gas  sieb  entwickelt  und  die  Schichte  der 
Flüssigkeit  durchdringt. 

Ich  könnte  mich  zu  Unterstützung  dieser  Ideen  auf 
das  Ansehen  eines  Weltweis6n  berufen  ^  den  die  Physiker 
inuner  noch  gleichgültig  zii  behandeln  fortfahren,  wäh- 
rend die  berühmtesten  JEooIogen  teit  langet  Zeit  den 
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iSdharfsuiii  seiner  Betrachtungen  erkannt  Qnd  demselben 
gehuldigt  haben«  Warum,  fragt  Aristoteles,  in  seinen^ 
4enk^irürdigen  Byeh  der  Probleme:  „Warum  hört  maa 
den  Schall  zur  Nachtaeit  besser  ?  Weil  mehr  Ruhe  vor- 
handen istj  wegen  Abwesenheit  des  WSrmestoffs  ides 
fVärmeren}  *}.    Diese  Abfresenheit  macht  alles  ruhigeif 


<0mmm 


Ibh  habe  die  vröHtich^r  übeHezten  Ansdriicke  iii  Klttihnteni 
gasest  fheodor  von  Oatfa  hat  in  seiner  lateinischen  U^hiA^ 
•etziing  da8)enij|[e  fragnreise  ausgtdrüökt,  was  Aristoteles  ent-^ 
«diiedeii  sagt.  Bej«  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  dafs  ^  des 
durAigeli  Zastandes  der  P^aturlefare  der  Aiten  unerachtel» 
die  Werke  des  VVeHvreisen  von  Stagira  mehr  feine  Beobach« 
tongen  enthalten,  als  die  der  übrigen  Phiiosephen.  Weder  Ari« 
itoxenes  (£i6.  de  mmica'y^  noch  Theophylaetus  Simocatta 
Cde  gaaestionibas  pkysicis^  ^  noch  Seneca  (im  fünften  Bnch 
der  tfuaest,  Hai»)  haiieii  den  nächtlichen  äuwaclis  des  Schal- 
les zu  erkläret!  rersncht.  Ein ,  in  den  SchrifÜeri  des  Alter- 
thnms  trohlbevirahdertet^  Mann,  Hr.  Laurencit,  hat  iriir  ^Ine 
Stelle  aus  Piutatah  CPüHser  Ausg.  von^i6i4',  Tom.  H^ 
p.7ai  D.>  mitgetheilt^  die  mit  derjenigeh  voil  Aristotelea 
cnsammentrifft!  Ich  mll  sie  in  Amyot's  naiver  Uebecsetzulig 
geben*  „Boethut,  le  premier  interlocuteur,  pretend  que  lA 
froidore  de  la  nuit  üge  et  ccindense  Talr ,  et  que  Ton  edtend 
tnal  ie  son  pendant  le  jour ,  parce  qn'il  y  a  moins  de  videa« 
Ammönius,  le  second  interlocutour ,  rejette  Hs  vidcs  de  Boe< 
ihus,'  et  admet,  avec  Anaxagore,  qiie,  de  joür,  le  soleil  remae 
Fair  d^iin  moiiyement  tremblant  et  plein  de  battement ;  <|ue  Pois 
^nteiid  iniil  le  j6ur  ä  cause  de  la  poussiere  qiii  irole^te  dant 
Tair,  4^i  sif11|fe  6t  qtii  Murmnre,  mais  que,  Ja  hüit,  le  bnniie^ 
ment  cesse,  et  par  consequent  le  sifflement  dfe  fa  poussieren 
Boethtis  sejustifie  de  Voülöir  dorriger  Anaxagore;  mais  H 
liense  qu^il  faut  renoncer  aux  sons  des  petita  corps;  et  qv^il 
SufEt  d'admettre  le  branleAient  et  le  moüvement  d'iceux.  Ump 
4twat  la  Subitance  propre^  la  toxX|  e*üeat  rassii^  dcmhe  voif 
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(äbgerhessentffO ,  denn  die  SoiiA^  ist  die  Quell»  Uter  BeL 
wegungerf.  AHstoteles  fakue^  m^  ma'n-  iielrt-^  einie  un« 
besHifinite  Ahiiiing  tön  det  tJr^aehlb  dei"  BNöh^inting; 
Äer  br  Ikirigt  «üf  Recliilung  difr  Bewegftng  difer  Atmo- 
^hare  und  des  Stoßes  der  Ltifttheifchen ,  -  was  vielmehr 
W^'-kuAg  d^s  plötzlicheh  Weeb'sek  der  Dichtheit  Ser  eiii- 
li        berührenden  Lufts^hiiehtVA  Ittts^yn  sbheänt; 

Aiü  f6;  April  ^  g^g^^  Abend  ^  erhi^lt^h  wir  die  An<' 
,  zeige  9  il^fiser^  Pitdge  hdb«  in  iveniget' als  s^dhs  Stiinden 
die  Rajndes  zurückgelegt;  vtnd  sey  wbhlbehidteii  in  ei« 
Aer  Bucht  eihgetroffenrj  #elchd  el  Puerto  de  afribo  *> 
M4r  die  f^ef^ietidatigsbüiekt  h^iÜU  „Eure  Pirog«  wird 
Äicht  ^hfeitern ,  ,weil  flir  kein  HaufmAnnsgut  fuhrt,  und 
yt^ü  der  Mdn<^h  der  RAifd«ries  euch  begkltet,^  hatte  uffsy 
im  fitfgef*  Yon  ParArumA^  #in' kleines  braunes  Mftnnchens 
^halkhait  gesagt,  dessen  Sftimtne  einen  Katitfonier  ter« 
rietfa.  Er  hafndelte  mit  Sehildkrdifett ,  stund  in  Verkehr 
mit  Am  I^diaiAern  utfd  war  kein  Freund  der.  MiieionAreJ 
„Die  zerbr^hUchefi  Pihrz^og«^  secte  er  bhitu^  sind 
die  der  Haitil^nierj  wenn  sie  mit  Lizenz  dee  StattKalters 
ton  &ü[fm»ä^  iiieht  abiMr  n&l  6iiMt  BewiUig|«ng  des  V^r- 


•« 


tonte  droite,  iinie  et  contmiie.  aiyx  petites  parcelles  et  au  mo«* 
vement  de  la  voix  de  toiit  loin.   .La  bonace  tranquilleest  re^ 

'  f  •  ■*"•  •  .-.•'  ■■'■■I'  -^' 

foniiante;  aii  contraire,  la  tourmente  est'sourde."  Lagitc«'' 
äon  de  rKfr  ne  pennet  pas  que  la  forme  de  la  voix,  bien  eK* 
irresse  et  ärticttlee ,  «frri^  jüsqii'ati  sehtiment ,  mais  loujoiirä 
«if  ^e  et  empörte  quelqne  i^se  de  )a  fdrce  et  de  Ja  graiv^ 
dear*  Le  soleil ,  ce  grimd  gouteriieiir  et  cApitaine  du  eiel^ 
remoe  jua^Wx  moindreB  parcflles  de  Tair;  at,  foet  aufritol 
qn^il  se  montre «  i]  excite  et  remae  toute  chpse/^  COeuvres 
de  Pltttarqucr  P^i"  Amyot^  id.  de  ßrottr,  18029  Tom.yiII» 
p.  58S)i  / 

)  X^tr  öber^  Hafen  Cport  ^'en  haut). 


dUk.  t.  HmmMdti  hist.  fieiitn  tY. 
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atebers  'der  Missionen  versehen^  jenseits  ron  Atures  und 
Maypures  Handel  treiben  wollen.  Wenn  unsere  Pirogen 
in  den  RaudAles  zu  Grunde  gerichtet  sind,  welche  den 
Eingang  2u  den  Missionen  am  Ober-Orenoko,  am  Gassi- 
quiare  und,  am  Rio  Negro  bilden ,  alsdann  ISfsl  man  uns 
durch^  die  Indianer  von  Atures  nach  Carichana  zuxück« 
führen  und  nöthigt  uns  auf  allen  HaAdelsyeckdhr  afu  rer« 
ziehten. '*  Als  anpartheyisßher.  Geschichtschreiber  der  Län- 
der, die  ich  bereist  habe,  pflichte  ich  einer  vielleicht  all- 
au  übe}*eUt  ausgesprochenen  Meynung  nicbt  bey.  Der 
jetzige  Missionar  der  Raudäiet  ist  nicht  der  Mann,  der 
solche  Plackereyen  beginge,  worüber  die  kleinen  katalo- 
nischen  Kaufleute  sieh  beklagen.  Woher  mag  dann  aber 
der  tiefgelYUrzelte  Hafa.  gegen  das  Missions-System  ruh* 
fen,  welcher  selbst'  auch  in. den  spanischen  Kolonien  an- 
getroffen .wird?  Wiire  die  Verläumdung  nur  gegen  die 
Reichen  gerichtet,  so  sollten  die  Missionarien  am  Ober- 
Orenoko  .davon  nichts  zu  gefahren  haben.  Ihr  Reich- 
thum  besteht  in  einem  Pferd,  einer  Ziege,  höchstens 
einer. Kuh,  während  ihre  Amt^[[enossen^  die  Kapuziner 
der 'Missionen, vom  Carony,  Heerdto  von.  ^qooo  Kühen 
besitzen.  Der  Mann  der  gewerbfleifsigen  Klasse  der  Ko- 
lonisten kann  demnach  nicht  den  Wohlstand  der  Fran- 
ziskaner zum  Vorwurfe  haben,  sondern  es  ist  derselbe 
g^gen^  die  .au^schliefslichen  Grundsätze  ihrer  Verfassung 
gerichtet,  gegen  das  hartnäckige  Streben  ihr  Gebiet  den 
weifsen  Menschen  zu  schliefsen^^und  gegen  die  Schwie* 
rigkeiten,  womit  sie  den  Austausbh  der  Erzeugnisse  hem- 
men. Die  Monopolien  sind  dem  Volk  überall  verha£it^ 
nicht  allein'  die,  so  den  Verkehr  und  die  materiellen  Le- 
bensbedürfnisse betreffeh^  sondern  auch  jeiie,  welche  eine 
Kaste  oder  eine  Abtheilüng  der  Gesellschaft  sich  an- 
mafst;  um  ausschliefslich  die  Jugend  zu  erziehen,  oder 
die  Wilden  -r  nicht  zu  civilisiren^  aber  zu  regieren« 
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In  der  kleinen  Kirchs  von  Atüres  Wurden  uns  eini« 
ge  Ueberbleibsel  des  vormAÜgeri  Wohlstands  der  Jefuiten 
gezeigt  Eine  silberne  Lampe  5  von  beträchtUchem  Ge- 
wicht^ lag  halb  in  Sand  vergraben  auf  der  Erde.  Ein 
solcher  Gegenstand  veripöckte  freilich  nirgendmi  di# 
Habsucht  der  Wilden  zu  reizen;  inzwischen  muß  ich 
bier^  den  Eingebornen  vom  Orenoko  zur  Ehre^  sagen^ 
dal^  sie  kein  Diebsgesindel  sind,  wie  $0  manche  Ungleich 
weniger  wilde  Vulkerschallen  der  Inseln  der  Südseeb 
Bey  jenen  wird  vijBlmehr  eine  große  Achtung  für's  £i^ 
genthum  Angetroffen,  so  dafs  sie  auch  Lebensmittel^ 
FischiCAgeln  und  Aexte  sogar  zu  entwenden  nicht  versü* 
eben.  In  Maypüres  und  in  Atures  sind  die  Schlösser  an 
den  Thüren  noch  unbekannt ;  dies  wird  anders  kommen^ 
wenn  die  Menschen  von  weifser  und  gemischtet*  Rac# 
lieh  in  den  Missionen  wei  den  Angesiedelt  haben.  .. 

Die  Indianer  von  Atures  sind  sanfte ,  gemSfsigt# 
Leute,  die,  vermöge  ihrer  Trägheit,  an  Entbehrungen 
aller  Art  gewohnt  sind.  Zur  Zeit  wO  die  Jesuiten  sitf 
zur  Arbeit  anhielten ,  gebrach  es  ihnen  an  Nahrungsun- 
terhalt keineswegs.  Jene  bauten  MaiSj  Bohnen  (friso* 
les)  imd  andere  Arten  eüropKiscber  Gemiise;  um  das 
Dorf  her  pflanzten  sie  vollends  auch  süße  Potneranzm 
und  Tamarindenbäumtf.  Iii  den  Saivanen  von  AtUres  undl 
Carichana  besaßen  sie  zwanzig*  bis  dreißigtausend  Stück 
Pferde  und  Kühe.  Zu  Besorgung  der  Heerden  hatten 
iie  viele  Sklaven  und  Knechte  Cpeonesy  in  ihrem  Dienste 
Heutzutage  wird  außer  etwas  Mainioc  und  Pisangfruchl 
fiberall  nichts  angebaut.  Die  Fruchtbarkeit  (ies  Bodens 
ist  jedoch  so  groß  ^  daß  ich  in  Atures  an  einem  einzi« 
gen  Pisangzw'eig  Bey.  108  Früchte  gezählt  habe>  deran 
vier  oder  fünf  zur  täglichen  Nahrung  eines  Mensehen 
ßst  ausreichen.  Der  Anbau  des  Mais  ist  g&izlich  veri 
nadüässigt  $    Pferde  und  Kühe  werden  keine  mehr  aiige- 
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*  troifen.  Noch  führt  eine  Stelle  des  Ufei'S  iii  der  Nähe 
des  Raudal  den  Namen  Passo  del  ganado  (V;ehfuri)^ 
während  die  Nachkommen  der  nSmlichei^  Indianer^  wel- 
che durch  die  Jesuiten  in  Missionen  vereinbart  wut*den, 
vom  Hornvieh  wie  von  Thieren  einer  verschwundenen 
Race  sprechen.  Beym  Aufsteigen  des  Orenokp  gegen 
San  Carlos  del  Rio-Negro  war  es  in  Carichatia^  wo  wir 
diie  lezte  Kuh  antrafen.  Die  Franziskaner^  welche  gegen- 
wärtig in  dieser  ausgedehnten  Landschaft  regieren,  sind 
nicht  die  unmittelbaren  Nachfolger  der  Jesuiten  gewesen. 
Während  eines  ai^htzehnjahrigen  Zwischenreichs  sitid  die 
Missionen  nur  von  Zdit  zu  Zeit  durch'  Hapuziner-Mön* 
ehe  besucht  worden.  Beamte  der  weltlichen  Regierung^, 
die  den  Namen  Königlicher  Kommissarien  führten,  ver- 
walteten mit  strafbarer  Nachlässigkeit  die  Haies  oder 
Meierhöfe  der  Jesuiten.  Das  Vieh  wurde  getodtet,  um 
die  Häute  zu  veriiaufen;  viele  Ziegen  wurden  ein  Raub 
der  Tiger,  und  noch  mehrere  giengen  durch  Verwun- 
dungen zu  Grund,  die  sie  von!  den  Fledermäusen  der 
Raadales  erhielten,  welche  kleiner,  aber  ungleich  kühner 
sind  als  die  Fledermäuse  der  Ltlanos,  Zur  Zeit  des 
Gränz-Zugs  wurden  Pferde  vom  Encaramada,  aus  Cari- 
c^ana  und  von  Atures  bis  nach  San  Jose  de  Maravita- 
nos  geliefert,  wo.^  an  den  Gestaden  des  Rio-Negro,  die 
Portugiesen  sich  deren  nur  aus  grofser  Entfernung  und 
von  schieöhter  Beschaffenheit,  auf  dem  Amazdnen-Strom 
und  dem  Grofs>Par^  verschaffen  konnten;  Seit  dem  Jahr 
fjg^  ist  der  Viehstand  der  Jesuiten  völlig  verschwunden, 
und  die  einzig  noch  übrigen  Zeugen  der  vormaligen 
Kultur  dieser  Gegenden,  sowohl  als  der  gewerbfleifsigen 
Thätigkeit  der  ersten  Missionarien,  sind  einzeln  in  den 
Savanen  stehende,  ven  wilden  Barinien  umgebene  Pome* 
ranzen-  und  Tamarinden-Stämme. 

Die'Tiger  oder  Jaguare,  welche  doi  Heerden  min* 


/ 


Kapital     XX, 


69 


fiff  gefahrlicli  sind  ab  die  Fledermäuse,  kommen  ztt 
Atures  bis  ji^'s  Dorf,  wo  sie  die  Schweine  der  amoen  In- 
dianer rersehren.  Der  Missionar  enShlte  uns  ein  auf- 
fallendes Beyspiel  der  Vertraulichkeit  dieser  sonst  so  wil«' 
den  Thiere.  Ein  paar  Monate  vor  unserer  Ankunft 
hatte  ein  Jaguar^  den  man  für  jung  hielt,  obgleich  er 
«uelmlich  grofr  war,  ein  Kind  verwundet,  mit  welchem 
ei  pspielt  hatte;  ich  bediene  mich  dieses  Ausdruckt 
ohne  Bedenkens ,  so  befremdlich  er^scheinen  mag,  weil 
ich  im.  Fall  war,  an  Ort  und  Stelle  Thatsachen  ku  ei^ 
wahren,  welche  für  die  Geschichte  der  Lebensart  dieser 
Thiere  nicht  ohne  Interesse  sind.  Zwey  indianische 
Rinder,  ein  Knabe  und  ein  Mädchen  von  0  bis  9  Jahf 
nn,  saTsen  tiahe  beym  Dorfe  von  Atures,  mitten  auf  ei- 
ner Savane,  über  die  unser  Weg  uns  ofl  geführt  hatte, 
im  Grase.  Es  war  zwey  Uhr  Nachmittags;  ein  Jaguar 
traUnsdem  yVM  hervor,  und  nHherte  ^sich  den  Kin- 
dern, indem  er  um  sie  her  hüpfle  3  bald  verbarg  er  sich 
im  hohen  Gras ,  bald  sprang  er  auf,  mit  gekrümmten 
Rücken  und  niedergebücktem  Kopf,  wie  unsere  Katzen 
ZQ  thun  pflegen.  Der  Knabe  ahnete  die  Gefahr  nicht, 
in  der  er  sich  befand,  und  schien  damit  erst  in  dem  Au- 
genblick bekannt  zu  werden,  wo  der  Jaguar,  mit  seiner 
einen  Pfote,  ihm  Schläge  ^uf  den  Ko^pf  ver^ezte.  Dies» 
^angs  gelinden  Schläge  wurden  nach  und  nach  stärker ; 
&  Klauen  des  Jaguars  verwundeten  das  Kind,  so  dafs 
^  Blut  in  bedeutender  Menge  ausströmte.  Das  kleine 
Jnidchen  ergriflf  alsdann  einen  Baumast  und  schlug  auf 
dasThier,  welches  die  Flucht  ergriff.  Das  Schreien  der 
Kinder  rief  die  Indianer  herbey,  welche  deh  in  Sprün- 
P^  sich  entfernenden  Jaguar  erkannten ,  der  gar  nicht 
^^  niaclite  sich  vertheidigen  zu  wollen. 

Man  führte  uns  den   Knaben  vor,   welcher  lebhafk 
^  rerständig  ausiah.    Qie  Klat^ei  de]S  Jaguar  h^tte  ihm 
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die  Haut  am  Untertheil  der  Stirne  abgestreift*  Eine  zweyte 
Narbe  hatte  er  auf  der  Scheitel.  Wie  soll  man  sich 
diese  Anfälle  von  Schäkerey  bey  einem  Thiere  erktärei], 
das  ii^  unsern  Menagerien  ziyar  leicht  gezShmt  wird,-- 
in  seinem  Naturstande  hitig^gen  jederzeit  wild  und  grau- 
sam ist?  Wollte  man  annehmen^  es  habe,  seiner  Beute 
sicher,  mit  dem  kleinen  Indianer  gespielt^  wie  unsere 
Katzen  mit  den  Vögeln  spielen,  denen  die  Flügel  ^estuzt 
sind,  wie  mag  man  sich  alsdann  die  Geduld  eines  er- 
wi^ch^enen  Jagqars,  der  vor  einem  Mädchen  flieht,  erklS- 
Ten?  Wofern  der  Jaguar  picht  hungrig  war,  weshalb 
näherte  er  sich  den  Kindern?  Es  giebt  geheifimifsvoUe 
Diifg^  in  den  Neigungen  und  dem  Hafs  der  Thiere.  Wir 
haben  Löweo  gesehen,  welche  drei  und  vier  Hunde  töd- 
teten,  die  in  ihren  Käfig  gebracht  wurden,  und  hingegen 
einen  fünften  gleich  anfangs  liebkosten,  der,*  weniger 
iurchtsam,  den  König  der  Thiere  bey  der  Mähne  fafste? 
Es  sind  diefs  Instinkte,  deren  Geheimnifs  dem  Menschen 
yerborgen  ist  Es  sieht  aus,  als  ob  die  Schwäche,  in 
dem  Verhältnifs  wie  sie  zutraulicher  wird,  gröfsere  Theil- 
nahipe  einflöfsQ.  ^ 

Wir  haben  der  zahmen  Schweine  erwähnt,  welphe 
yon  den  Jaguars  überfallen  werden.  Neben  den  geinei- 
fien  Schweinen  europäischer  Race,  giebt  es  in  diesen  Ge- 
genden verschiedene  Arten  Pecaris  oder  Schweine  mit 
Lendendrüsen ,  wovon  nur  zwey  den  europäischen  Na- 
turforschern bekannt  sind.  Die  Indianer  nennen,  in  der 
Maypure-Sprache,  das  kleine  Pecari  CDicotiles  torqnatns 
Cuü.')  Chacharo  *)  und  hingegen  y^pida  **)  ein  Schwein, 
das  keinen,   Beutel   haben  soll,    grdfser  ist^    von  braun- 


'I 


f>  Oder  Pagnira  In  der  Tamanakenspracbe,   woher  das  oreoli- 
sehe  Wort  Baqtdra  stammt. 

^  Cfi/i  Tom.1*  pagsS«/    Gauiinhist.eürogr»  p.if.-    Qwniiia^ 
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fdiwarzer  Parbe^  mit  weifser  Unterlippe  und  Bauchatreif. 
Der  CkacharOy  als  Haustbier  erzog^en^  wird  so  sahm  wie 
unsere  Sckaafe  und  Rehe.  Durch  sein  sanftes  Betragen 
erinnert  er  an  die  merkwürdige  Aehnlichkeit^  welche  die 
Zergliederer  zwischen  den  Pecaris  und  den  Wiederkaaern 
beelMichtet  haben.  0er  Apiday  welcher  als  Haotthier  ün- 
sen  europäischen  Schweinen  gleicht,  lebt  heerdenweis« 
SU  mehreren  hundei*t  Stücken  beysammen.  Diese  Heev- 
deii  rerkünden  ihr  Daseyn  roii  weitem  her^  nicht  bloft 
durch  ihre  dumpfen  und  rauhen  Stimmen  ^  sondern  vor- 
züglich durch  das  Ungestüm^  womit  sie  die  auf^  ihrem 
Wege  vorkommenden  Gebüsche  zerknicken.  Hr.  Bon« 
pland,  den  sein  Wegweiser  axii  einer  ^botanischen  Wan- 
derung ermahnte,  sich  hinter  einem  Baums^mm  zu  ber- 
gen, hat  diese  Pecaris  (cochinos  oder  pnercos  4el  nionte) 
ganz  nahe  bey  sich  vorbeyziehen  gesehen.  Die  tfeerde 
schritt  in  gedrängter  Reihe  ror,  die  männliche^  Tbiere 
zuerst  und  jedes  Muttersohwein  ron  seinen  Jtfngen  be- 
gleitet. .  Die  Chacharos  besitzen  ein  weiches  Fleisch  von 
wenig  angenehmem  Geschmack:  Die  Eihgebomen  rep- 
speisen  dieselben  inzwischen  häufig  und  erlegen  sie  zi| 
dem  Ende  mit  kleinen  an  Seile  befestigten  Lanzen.  *'  lu 
Atores  ;ward  uns  epählt,  der  Tiger  furchte  sich  in  WaU 
dangen  unter  solche  Weiden  wilder  Schweine  zu  gera- 
then,  und,  um  nicht  erdrückt  und  erstickt  zu  werden, 
suche  er  sich  auf  einen  Baum  zu  retten.  Sollte  diefs  ein 
Jagermährchen  oder  eine  richtig  beoj^achtete  Th^tsache 
seyn?     Wir  werden  bald  sehen ,  dafr  in^  ^  Vierschiedenen 


■» « 


Tom.I,  pag.  s^S.  Der  Apida  ist  wahrscheinlibh  das  grofsit 
Pseari  unserer  Sammlimgen,  der  Dicoliles  labiatoi.  Es  itl 
mdglich ,  dafs  die  Lendehdrösen  nicht  gleichmäfsig  sichtbar 
vorhanden  sind,  bey  den  drey  Arten  vom  Orenolto,  demPuinke^ 
dem  Apida  oder  Tirigoa,  mid  dem  Chach^rö  oder  Potiche. 
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Gegenden  >oi|  Ainerik^  ^^  Jagßt*  An  das  Daseyn  0104^ 
'JavdU  oder  inländisch^a  Ebers  mit  ^uswärts^ekrüiiun* 
ten  Hauern. -glauben  *),  Er  \\i  mir  nie  zu  Gesicht  ge- 
kommen }  l^ingogen  ab^r  wird  davon  i^  den  VYerH^n  der 
epanispben  Misstonarien  gesprochen,  einer  v^yi  4^9  Zoo- 
Iqji^en  alUufehr.yi^rnachlässigten  Quelle,  die^  nebeo  man- 
cberley  sehr  grellen '  Uebertreibungen  y  doch  aqph  yieje 
merkv^ürdige  öi^tKche  BepbachtuQg^n  enthält« 

Unter  d^^  Affen-^  di^  .wir  in^der  Mifsion  vpi^  Atu- 
ires  antrafen  9  fand  sich  eine  neue  dem.  Stan^n^  der  Sais 
und  Sapqjaä^j  welche  diq  am  erikanischefi  Spanier  g^ 
wohnlich  LMachis  pennen,  siigehörende  Art.  Es  isj  der 
PuävqpavVy  griiugefärbt  fnit  bläulichtem  Antlit^.  Die 
fchneeweifse  Stirn  und  Aucenholen  uhterscheiden  ihn 
»auf  den  ei*stefi  QlicK  yon>  Sirnia  capncina  ^  yom  Simia 
ßpellfy  yqni  ^imia  irepida  und  von  den  äl>^igen  bi^her 
sehi:  pifi^elhaft  beschriebenen  BrüUaifeii  **}.  Es  ist  di^- 
f es  kleine  Thier  eber^  sp  »ahm  als  häuslich.  Alltäglich 
)iestieg  es  ein  Schwein,  ^nd  blieb  vom  Morgen  bis  zum 
Abend  auf  den  Backen  d^s  die  Savanen  durchstreifende^! 
Thieres  geklammert.  Wir  sahen  ihn  auch  auf  eii^er 
grofsen  Ka^ze  sitzen,  die  im  Hause  des  Pater  Zea  j(UgIeich 
ini^  ihm  war  erzogen  worden. 


*>  Hr.  Gortet  bezengf,  er  habe  ^n  den  ufern  ie»  Magdalenen- 
Ströms  einen  Eber,  Pnereo  mantt^  mit  gekrümmten  Hauern 
und  am  Rücken  der  Länge  nach  gestreift,  geschössen.  Soll- 
ten sieh  edropä'ische  wieder  wild  gewordene  Schweine  in 
diesem  Lande  finden? 

••^  Siehe  meine  IVfonographie  der  Afen  am  Qrenoko,  in  dem 
Bec.dpbs.z0oi,  Tom.(,  pag.3i4und35$.  Der'Oaqvapam 
Cdas  yy:orl  gehört  der  ^nare^en-S^rache  an)  ist  mein  Sim/a 
albifroni^  ex  albo  cinerascens,  vertice  nigro,  facje  o«raIea, 
fronte  et  orbitit  niveit^  croribioa  et  brachüa  fosceseemibus. 


Bey  ien  Kataracten  hörten  ^i:  zpip  ^rsteni^al  yoik 
(jem  behaarten  Wal({manschen  sprechen,  welcher  Salvaje 
genannt  1^^1*4  ^  Weiber,  fntführt^  Hütten  baiit,  und  auc)i 
9frohI  M^nscbenfleisc}!  ifit.  pie  T^manakei)  nennen  ih^ 
Rehi  *>,  die  Maypi^rps  f^asifii  qder  Gtqjfs-r  Teufel .  Dia 
£ii)gebornen  sowphl  alt  die '  Missiqn^rien  zweifeln  i>icht 
am  Da^eyn  dieses  menschen^p|ichen  Affi^n,  vpr  dem  sie 
eine  grofse  Furcht  )^f|bc|n.  Der  Paler  Cili  erzählt  **) 
in  rollein  ßrnst  die  Ceschiohte  einer  Daipje  aus  d^r 
Sudt  San  Carlos***)^  v^elpl^e  Yon  dem  sfii^ten  CbAracter 
nn(j  gefälligen  Betrageii  des  Waldmenschen  ein  groffes 
(iob  machte.  Sie  hftte  mehrere  Jahre  ii^  guteip  Haus- 
halt mit  ihip  gelebt,  \^t\A  fitc;ll|;e  nachher  das  Begehrepi 
in  dfii  Schoo9  ihrer  Faipilie  zurückgeführt  zu  werden, 
mir  deshalb  ai\  die  JHgvr,  »weil  sie  und  ihre  (auch  etwas 
haarigtenj)  Kinder  länger  nicht  ron  der  Kirche  und  |h- 
|vn  Sacramenten  igetr^ont^  bleiben  mQ(;hten."  Seiner 
Lei^ht^äubigkeit  pnerachtet  gesteht  jf  docl^  d^r  pSmIic(i^ 
Veifasfer,  44^s  ^hm  kein  Indianeir  bekannt  geworden  sey, 
der  den  Salvaje  m\X  eignen  Augen  gesehen  ^u  haben 
behauptet  h9tte.  f!A  hat  uns  diefs  Mahrcbef^,  welches 
die  Missipnariai\,  die  eqropäischen  I;(olonist^ii  und  die 
ainkani^chei^  ^^g^r  <^hne  Zweifel  mit  mancherley  Zügen 
«usgeschmückt  haben,  ^ie  vom  Orang«outang  ****),  vom 


*)  Wird  Mtehi  ansgesproclien. 
***)Saggio,  Tom.I,    pag.  s48^3i5. 
•)  In  den  Llanot  von  Venezuela. 
^**)  Sin^ia  tatyms.    Man  hat  gani  unrichtig  in  coologisoken  Wef- 
ken  behauptet/  das  Wort  Orang-Oatang  werde  in  der  Ma- 
layen  Spräche'  einsig  nur  aaf  deh  Simia  taty^f  Toa  Bdkmeo 
aikgewandt  >  *•  b«deotet  solches  rielmehr,  eineii  grofffii  Affen, 
^er,  durch  leine  Gestaltung,   dem  Mentcfiea.|fleichjL C^^zrt- 
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GibbQHy  yom'Bocko  oder  Chimpanse  und  Tom  Pong^o 
entlehnt  sind^  fl^nf  Jahre  lang  aus  der  nördlichen  in  die 
südliche  Halbkug-el  rerfolgt,  und  überall  sind  wir,  in  den 
öultivirtesten  Klassen  der  Gesellschaft;,  wegen  unsers  Uii- 
glaubens  an  das  Daseyn  der  grolsen  menschenähnlichen 
amerikanischen  AfFen  getadelt  worden.  Zunilchst  muls 
l>emerkt  werden  ^  dafs  es  Gegenden  giebt,  wo  dieser 
Glai|be  sehr  aUg^meiii  unter  dem'  Volke  verbreilet  istj 
es  gehören  dahin  der  Ober-Orenoho  *)>  die  Thalebeme 
ron  fJpar  in  der  Nähe  des  Maracaybo- Sees/  die  Berge 
ron  St.  Martha  und  Merida,  -die  Provinzen  rpn  Quixos 
und  die  Gestade  des  Amazonenstroms  in  der  Nähe  von 
Tomependa.  An  allen  diesen^  so' weit  von  einander  ent- 
fernten Orten^  wird  übereinstimmend  behauptet,  der  Sa/- 
vaje  möge  leicht  an  seinen  Piifstapfen  erkannt  werden^ 
deren  Zehen  rückwärts  gebogen^^eyen.  Wenn  aber  ein 
Aflfe  von  grofser  Statur  im  neuen  Festland  vorhanden  ist^ 
wie  sollte 'möglich  seyn,  dafs  seit  drei  Jahrhunderten 
kein  glaubwürdiger  Meiisch  sich  sein  Fell  zu  verschaffen 
vermocht  hätte  ?  Es  Ussen  sich  mehrere  Vermuthung^en 
zu  Erklärung  eines  sp  alten  In^thums  oder  Wahns  auf- 
stellen. Sollte  vielleicht  der  berüchtigte  Kapliziner^Afh 
von  ßsmeralda  **>;i    dessen  Hundszähne  über  s^chs    und 


Zoologen  haben  willkührlich  Provinzial  -  Namen  der  einen 
oder  anderen  Art  zugetheilt ;  und  der  überhandnehmende 
Yorzug ,  welcher  diesen ,  in  der  Rechtschreibung  meist  arg 
entstellten  Namen  vor  den  lateinischen  systematischen  Na- 
men ertheilt  urird  9  tMgt  vor  Vecwirrung  der  Terminologie 
nicht  i^enig  be/. 

^>  In  der  Nähe  vom  Rio-Farnasi  fahrt  ein  Berg  den  Namen 
Achi '  tipuiri ^  welches  in  der  Tamanaken-Sprache  bedeutet: 

^  Simia  cfairbpbtes.    3Ühi*1n6kliB'6!&x:dt  JB«a£   Tom. I^  p.  3i  9. 
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«nie  halbe  Linie  lang*  sind^  dessen  Pliytiognomie  viel 
menschenShhlicber  ist*)^  als  die  des  Ori^ngOutang,  und 
der,  wenn  er  gereizt  wirdy  sich  mit  der  Hand  den  Bart 
reibt  r-  das  Mährchen  vom  Salvaje  veranlafst  haben? 
Es  ist  derselbe  zvirar  allerdings  kleiner  als  der  Coaiia 
(Simia  paniscus) ;  wenn  er  sich  aber  auf  einem  fiapme 
leRiMlet  und^  man  niir  seinen  Kopf  sieht,  so  mag  ei*  leicht 
för  ein  menschliches  Geschöpf  angesehen  Werden.  Auch 
Itoonte  Cand  es  scheint  mir  diese  Vermuthung  die  wahf* 
ftheinlichste^  der  Waldmensch  rielleicht  einer  jener 
grofsen  Büren  seyn,  deren  Spur  den  Fufslapf^n  des  Men- 
schen gleicht  ^  und  von  dem  in  allen  Ländern  geglaubt 
wird,  er  stelle  den  Weibern  nach?  Das  zu  meiner  Zeit 
«n  Pafs  des  Merida-Gebirgs  getudtete,  und  unter  dem 
Kamen  Salvaje  dem  Statthalter  der  Provinz  Varinas, 
Oberst  Ungarp,  gebrachte  Thier  war  in  der  That  anders 
ffichts  als  ein  BSr  mit  schwarzen  und  glänzenden  Haa- 
nn.  Unser  Reisegefährte^  Don  Nicolas  Sotto^  hat  den- 
selben genauer  untersucht.  Sollte»  vielleicht  ^uth  die 
seltsame  VorstelTung  ron  einem  auf  den  Fufssohlen  ge* 
benden  Thier,  dessen  Zehen  als  ob  es  rücklings  gienge 
pkiUet  wären,  ihren  Ursprung  in  einer  Sitte  des  wirk- 
lichen wilden  Menschen  der  Wälder,  des  schwächsten  und 
"nthtsamtten  Indianer-Stammes,  haben,  der  zufolge  si^^ 
^  ihre  Feinde  zu  täuschen^  Wi^nn  sie  in  d^n  Wald  ein- 
treten oder  am  Ufer  wandern,  ihre  Spur  entweder  mit 
&ad  bedecken  oder  rücklings  gehen? 

Ich  hahe  meine  Zweifel  vorgetragen  über  das  D«- 
^  einer  unbekannten  grofsen  AfFenurt  in  einem  Fest* 
««de,  das  keinerley  Vierarmer  aus  den  Familien  deir 
Orangs,  der  Hundsköpfe^  der  Mandrils  und  der  Pongos  zu 


*^  n«i  Ganze  der  Zone,  der  Aufdruck  des  G^sichU,  nicht  die 
Stirne. 


► 
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besitzen  scheint.  Es  darf  aber  nicht  rergess^n  verdeiv 
da(s  aller  Volksglaube,  auch  der  dem  Ansphein  nach  un« 
gf^reiinteste  ^  auf  mrklichen,  aber  schlecht  beobachtetem 
Thatsachen  berqhtf  Durch  verächtliche  Beseitigung  der- 
selben kann  ipan  die  Spur  einer  Entdeckung  in  der  Na- 
turlehre wie  in  der  Zoologie  verlieren.  Wir  wollen 
darum  ^uch  keineswegs  mit'  einem  spanischen  Schriftstel- 
ler annehmen,  das  Mähroheti  vom  Waldmensphel^  sey 
eine  Weiberliat  indianischer  Frauen,  die  von  Entführung 
eprechen,  wenn  sie  eine  längere  Zeit  vc^n  ihren  Männern 
fintfemt  gelebt  haben.  Wir  wünschen  vielmehr,  dafs  die 
Reisenden  >  welche  nach  un;  die  Missionen  am  Orenoko 
besuchen,  unsere  JN^achforschungen  über  den  Saivafe 
oder  GrofS'Teufel  der  Wälder  fortsetzen,  und  >intersa- 
eben  mögen,  ob  irgend  eine  noch  qnbekannte^  Bärenar^ 
oder  ein  sehr  seltener,  dem  Simia-ehiropotes  oder  3iinia 
Sati^nas  verwandtervAfF^  jen0  seltsamen  M^hr^hen  ver- 
anlafst  habe  ? 

Nach  zweitägigem  Aufenthalt  beym  Kataract  von 
Atqres,  waren  wir  sehr  froh,  unsere  «Piroge  wieder  bela- 
den und  einen  Ort  verlassen  tn  können ,  wo  die  Xiuft 
gewöhnlich^  am  Tage  39  und  des'  Nachts  36  Centesimal- 
grade  des  Wärmemessers  zeig^  Dem  Gefühl  nach  däuchta 
uns  diese  Temperatur  gar  viel  beti^ächtlicher.  Dieser 
Mangel  der  Uebereinstimnvung  zv^schen  Instrumenten 
und  Gefühl  naufs  auf  Rechnung  des  anhaltenden  Reizes 
gebracht  wefden,  welchen  die  Moskiten  auf  der  Haut  er- 
regen. Eine  mit  giftigen  Insekten  erfüllte  Atmosphäre 
.scheint  immer  heifser,  als  sie  wirklich  ist«  Saussure't 
Hygrometer,  nae  alheit,  9Xa  Schatten  beobachtet,  zeigte  *^^ 


*)  Von  4i^  bis  45  des  Fischbein  -  Hygrometers.  (Siehe  oben 
$.  13^^  278  u^d  55Q).  Dei;  B^^rom^ter ,  stieg  am  i5.  April 
zu  puerto  de  äribä  de  Atures   Cum  10  Uhr  Yorittitti^s^  ^ 
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%  Tage^  als  Minimum  (üih  3  Uhr  Nachmittags); 
78"2;  zur  Nachtzeit^  ab  Maximum,  81^,5.  Dieser 
Feubfatigkeitsgrad  ist  um  5^  geringer,  als  die  mittlerel 
Feaditigkeit  der  Küsten  ron  Cümana ;  und  hingegen  uitl 
10^  höher,  als  die  mittlere  Feuchtigkeit  der  Jblanes  oder 
laamlosen  Ebenen;  Die  Kataracten  und  die  dichten  Wal- 
dangen  tragen  zur  Vermehrung  der  in  der  Atii^osphäre 

^  achTrebenden  Dünite  bey.  Am  Tage  wari^ii  ^8  die  MoS' 
fm/oi  Und  der  fejen ,  kleirie  Mücken  oder  giftige  &*« 
malien,  des  NaChts  die  Zancndos^  eine  gföfse,  selbst 
'en  Eingeborhen   furchtbare  Sbhiiakehart,    iffelclie  uni 

^  ichrecklich  quälten.  Die  Hände  fiengen  uns  tu  schvirel- 
kn  an,  und  diese  Geschwulst  nahm  voii  Tag  zu  Tag  zu;^ 
Ihs  wir  am  Gestade  das  Temi  eintrafen.  '  Die  Mittel;  d^- 
i«n  mah  sich  zum  Schutz  gegen  diese  Thierchen  b^ 
^nt,  sind  galnz  aufsercfrdentlich.  Der  gute  Missionar^ 
Beniardo  ZeA ,  Welcher  sein  Leben  unter  den  Drangsa- 
len der  Mbsquitoi  zubringt ,    hatte  sich  unfern  von  'der 

'  Kirche,  auf  «inem  Gerüste  aus  Stämmen  des  Ralmbaumaf^ 
•ine  kleine  Wdhnung  errichtet^   worin  man   freyer  ath- 

.  i&en  konntei.      Wir   erstiegen    dieselbe    das   Abends  auf 

>  «wer  Leiter ,     um ,    theils  unSerei  Pflanzen  zu  trocknen^ 

.  ^iieüs  unser  Tagebuch  zii  schreiben.  Der  Missionar 
hatte' ganz  richtig  bemerkt,  dafs  die  Infekten  spnderheit- 
H  in  der  untersten  Schichte  der  Atmosphäi'e ,.  unniit- 
teW  über  -dem  Boden  ^  bis  ztir  Höhe  von  i2  oder  t5 
^^  sich  in  Menge  aufhalten.     Die  Indianer  in  Maypu*s 

,  ^  rerlassen  des  Nai^hts  das  Dorf ^    uin  auf  kleinen   Ei« 

Auf  536,5  Linien;  im  t)orf,  aas  mitten  auf  einem  kleinen 
IHatean  steht,  am  16.  April,  um  j  1  Ühr  Vormittags,  auf  354)5 
Linien.  JDer  Thermometer  hielt  sich.  Mittags ,  im  Schatten, 
*Qfs7®,s;  an  der  Sonne  ^  auf  5 1^,9  Centesimalgr  ^  tcheinr 
^e  Stäriie  der  Sonne  4^,3* 
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landdn  der  Kataracten  ^u  schlafen.  Hier  finden  sie  eini* 
ge  Ruhe;  die  IMosqaitos  scheinen  eine  mit  Wasserdün« 
tten  überladene  Luft  zu  scheuen;  wir  trafen  deren  a)« 
lenthalben  weniger  mitten  im  Flusse  als  nahe  beyui  Ufer 
an:  darum  wird  man  auch  beym  Herabfahren  des  Ore- 
nökö  t^eniger  ran  ihnen  geplagt  ^  als  weim  inaii  zu 
SthiiFe  stromaufwärts  fahrt. 

Wer  die  grofsen  Ströme  der  Aequinoctial- Länder 
TÖn  Amerika,  den  Orenoko  zum  Beispiel  und  den  JVlag- 
dalenen-Strom^  nicht  befahren  hat,  kann  sich  keinen  Be- 
griff davon  machen^  wie  man ,  ununterbrochen  und  i^a 
allen  Zefiten  von  den  in  der  Lufl  schwebenden  Insekten 
gepeinigt  wird,  und  wie  es  möglich  ist,  dals  durch  die 
zahllose  Menge  solcher  Thierchen  grcifse  Landschaften 
beynahe  unbewohnbar  werden.  Wie  s^hr  man  auch  ge« 
wohnt  seyn  mag,  Schmerz  ohne  Klage  zu  dulden,  un4 
wie  lebhafte  Theilnahihe  man  an  den  zu  erforschenden 
Gegenständen  nimmt,  so  ist  es  doch  unmöglich,  dafs-man 
nicht  allzeit  zerstreut  werde  >  durch  die  Mosqnitos^  die^ 
ZancadoSy  die  je jen  und  die  teaipsanerof  ^  welche  Ge« 
sieht  und  Hände  überdecken,  mit  ihrem  gleich  einem 
Stachel  yerlängerten  Saugrüssel  durch  die  Kleider  drin-« 
gen,  und  in  Mund  und  Nase  fliegen,  s6  dafs,  wenn  mail 
im  Freyeti  spricht,  man  alsbald  niefsen  und  husten  mufs« 
Die  plaga  de  las^  moscas^  die  Mücken^al ,  /  ist  darum 
auch  in  den  Missionen  am  Orenoko,  in  den  am  Flufsge» 
Stade  befindlichen  und  mit  Ungeheuern  Waldungen .  um« 
gebnen  Dörfern  ein  unerschöpflicher  Gegenstand  des  Ge* 
spräches.  Wenn  zwey  Personen  einander  des  Morgens 
begegnen,. so  sind  ihre  ersten  Fragen:  „Wie  Itaben  sich 
die  Zancudos  die  Nacht  über  gehalten?  Wie  stehen 
wir  heute  mit  den  Mosquitos?^  *)     Es  erinnern  dieto 

*)  QuB  h  han  parecid»  los  zäneudos  di  nothtl    come  stamog 
hoy  de  miesqmiios^ 
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Fn^  an  eine  chinesische  Höfliohkeitsformel^  die  den 
Tormaligea  wilden  Stand  des  Landes,  wo  si0  ihren  Ur- 
L  tprun^  nahm,  ändeuteU  Man  grüfste  sich  vormals ^^  im 
himmlischen  Reiche ^  mit  den  Worten:  „Fon-to-hoa, 
^  Kjd  ihr  diese  Nacht  durch  die  Schlangen  beuhrtihigt 
I  worden?".*)  Wir  werden  bald  Sehen,  daß  an  den  Ufern 
I  lesTuatnini,  im  Magdalenenstrom  und  rorzüglich  in 
:  Choco,  dem  Lande  des  Goldes  und  der  Platine,  der  chi- 
!  nesischd  Schlangengrufs  mit  dem  der  MosqtUios  rerein^. 
I   krt  werden  könhtei 

Hier  ist  der  Ort  von  der  geographischen  VertheU 
Img  dieser  schnakenartigen  Insekten  zu  spreche^,  diei 
einige  merkwürdige  Erscheinungen  darbietet.  Es  scheint 
derselbe  nicht  eifizig  von  der  Wärme  des  Erdstrichs,  vom 
VebermaTs  der  Feuchtigkeit  oder  der  Dichtheit  der  Wäl- 
der, sondern  von  schwierig  auszumitteliiden  örtlichen 
Umstund^  herzurühren.  ZunSchst  kann  man  sagen,  die 
Plage  A^v  JMosqaitos  und  Zancndos  sey  So  allgemein 
^ter  der  heifsen  Zone  keineswegs,  wie  man  gewohnlicli 
{lubt. .  Auf  den  mehr  denn  4^0  Toisen  ^ber  der  Was- 
serfläche des  Oceans  erhdheten  Plateaus,  auf  den  sehr 
Mnen  von  grofsen  Strombetten  entfernten  Ebenen,  zu 
Comana  zum  Beyspiel  und  zu  Calabozo,  triflfl  man  nicht 

^hr  Schnaken  an,   als  im  bewohntesten  Theil  vonEu* 

Topa. 

In  ungeheuer  vermehrtei"  Zahl  finden  sich  dieselben 
^  Nnera-Oarcelona,  und  mehr  westlich,  auf  der  sich  ge- 
£^  das  Gap  Codera  ausdehnenden  Küste^  Beim,  kleinen 
Htiea  xon  Higuerote  **),  und  an  der  Mündung  'des  Rio* 
^B^,  sind  die  unglücklichen  Einwohner  gewdhnt,  sich 
^  den  Boden  zu  lagern,   und  die  Nacht  bey  drei  und 


•)!>( 


'  ^cgvignes ,  dict.  chinoit ,  p.  i6. 
V  tiefte  weiter  oben,  Th.«.    S.  JiS. 
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rier  Zoll  tief  im  ^aficl  i^br^kBisA  zixixxhiin^h ,  ib  däR  der 
Hopf  allein  nur^  mit  eineiri  NiisentübH  bedeckt,  frey  bleibt; 
Man  vHrd  zwar,  jedoch  auf  eine  erträgliche  WeisS  von  In- 
sektenstichen geplagt,  im  Herunterfahren  auf  dem  Ore« 
lioko,  töik  Cabi'dta  nach  Angosttira,  und  im  Shtimäüf- 
fkhreii,  voit  CabHiti  gen  Uruana,  zwischen  dem  7.  und 
8.  Breitegrad.  Aber  jenseits  der  Mundtmg  de^  Rio- 
Arauca,  beyni  Durchgang  der  Baraguanstrifse,  hindert 
die  Sbene  sibb  plötäilich;  iliid  von  dieser  Stella'  ah  giebt 
es  keine  Ruhe  Weiter  füi*  den  Reisenden.  Wofern  einigt 
poetische  Ei'iniieiaingeri  aus  Dahtd  ifaii  begleiten,  mkg  er 
sich  iii  die  ciitd  dölenie  Versezt,  und  auf  den  Gj*änitfel- 
sen  von  Baraguaii  die  denkwürdigen  Versa  des  drittenl 
Ofi^lings  zii  lesen  glauben  *>: 

Noi  Sem  venuti  al  luogd,  oVTt^Ko  deftcl 

Che  tu  redrai  It»  genti  doioi^oiei 

Die  niederen  Luftschichten  rön  der  Erde  ins  zu  iS 
odör  20  Fuß  H^he  sind  mit  giftigen  Insekten,  Ivie  ihit 
ciihem  dichten  Dunst,  ahgefö Nt.  Stellt  nihn  sich' an  eitien 
dunklen  Ort,  ivim  Beispiel,  in '(iie  aus  über^  einander  Ken 
^eiideii  Grahitbldcken  gebildeten  Grdtten  der  Cataracten, 
lind  richtet  man  die  Augen  gegen  die  von  dür  Söhne  be* 
leuchtete  Oeffnüng,  so  ^erblickt  man  Mov^aiVo^-Wolköh^ 
welche  pdehr  od^r  weniger  dicht  sind,-  je  fjiiCchdefm  diese 
Thierchen,  in^ ihren  langsamen  und  abgemessenen  Be^ve« 
giing^n  y  sich  gruppiren  odei*  wieder  zerstreuen.  In  der 
Mission  Von  San-Borja  wird  mari  schoh  mehr  roh  den 
JMosquitös  gequält,  ä\i  zvC  Gärichanä:  aber  in  den  Rao« 
dales,  zu  Atüres  und  sbriderheitlich  in  Maypures,  i^rf'ieiicht 
diese  Plage  so  zu  sagen  ihr  Maximum.  Ich  glafäbe  tiich^ 
dafs  eiii  Latid  auf  det  Erd#  ist>  Wo  der  Meiisdk   zup 

•>  Inf.  Canto  in,  1$;  *        ' 


.  .^ 
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Rügenzeit  grausam er6'  (Jualen  (Erdulden  müss^.  Vehev 
den  5.  Breitegrad  hinaus,  wird  main  etwas  weniger  gfi 
stocKeii:  aber  am  Ober-Orenoko  sind  die  Stiche  breii- 
nender,  weil  die  Wärme  und  die  gänzliche  Windstille 
die  Luft  ei4)izter  und  ihre  Berührung  der  Haut  enl^ 
pfindlicher  machen. 

Jm  Mond  mufs  wohl  gut  leben  seyn^  sagte  ein  Sa- 
,  ÜTA-Indianer  zum  Pater  Gümilla,  so  schön  und  so  hell 
wie  er  aussieht ,  kann  es  wohl  keine  Mostiken  dort  ge« 
len."  Diese  Worte,  als  Ausdruck  der  ersten  Kindheit 
eines  Volkes,  sind  sehr  merkwürdig.  Ueberall  ffilt  der 
Trabant  der  Erde  dem  wilden  Amerikaner  (ür  den  Auf«  - 
totbalt  der  Glückseligen ,  fiir  ein  jLand  des  Üeberflusses; 
Der  Eskimo  4  welcher  ein  Brett,  einen  durch  die  Stro- 
ffittn/ren  auf  die  von  Pflaiizenwuchs  /ast  entblofste  Küste! 
ttigeschwemmten  Baumstamm  unter  seine  Reichthümel- 
<My  siebT im  Mond  waldbedeckte  Ebenen^'  der  Indianer 
der  Waldungen  am  Orenoko  'erblickt  darin  nackte  Sava- 
i^en,  deren  Bewohner  ron  keinen  mostiken  gestocheix 
werden. 

Weilerhin  südwärtj,  da  wo  das  System  der  braüri, 
jJWichen  Wasser  beginnt,  welche  insgemein  schwärze 
ffisser^  a^uas  negras^  faeifsen^  an  den  Ufern  des,  Ata- 
l>«po,  des  Temi,  des  Tuamini  und  des  Rio-Negro,  fah- 
ren wir  nnerWartete  Ruhe,  ich  hätte  bald!  gesagt,  un- 
verhofftes Glüfk.  Diese  Ströme  fliefseh,  wie  der  Oreno- 
ko» durch  dichte  Wälder;  aber  die  schnähenaHisen  In- 
WKteh  fliehen,  gleich  d^  Krokodillen,  die  schwarten 
^eioässer.  Sind  vielleicht  diese,  etwas  kälteren  und  von 
den  vreifsen  Wassern  Chemisch  verschiedenen  Gewässer 
den  Larven  und  Nymphen  der  Schnaken  und  Mückeh 
«nwidei^,  die  als  eigentliche  Wasserthiere  betrachtet  wer- 
«en  können?  Einige  kleine  Flüsse,  deren  Wasser  dun- 
wAlau  bder  braun  gelblicht  ist,  der  Toparo,  der  Matft- 
^'e«,  «.  Bumboläü  hitt;  Rtiitn  It.  G 


^, 
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veni  und  der  Zama,  machen  Ausnahmen  ron  der  ziem« 
lieh  allgemeinen  Regel  der  Abwesenheit  der  Mosquiios 
oberhalb  des  schvoarzen  fVassers.  Diese  drey  Ffösse 
wimmeln  von  solchen  Thierchen,  und  die  Indianer  selbst 
haben  uns  auf  die  seltsame  Erscheinung  aufmerksaifi  ge- 
macht. Im  Herabfahrea  auf  dem  Rio-Negro  Konnten  vrir 
frey  athmen  in  Maroa^  in  Davlpe  und  in  San  Carlos, 
Dörfern,  die  auf  der  Granze  ron  Brasilien  gelegen  sind. 
Allein  diese  Besserung  unserer  Lage  war  von  kurzer 
Dauer;  die  Leiden  begannen  von  neuem  mit  dem  Ein- 
tritt in  den  Cassicjulare.  In  Esmeralda,  am  östlichen  End- 
theil  des  Ober>Orenoko,  wo  die  den  Spaniern  bekannte 
Welt  aufhört,  sind  die  il^o^^iu/o^- Wolken  beynahe  eben 
so  dicht,  wie  in  den  grofsl3;n  Kataracten.  In  Mandaraca 
begegneten  wir  einem  alten  Missionar,  der  uns  mit 
trauernder  Miene  bezeugte :  er  habe  seine  zwanzig  Mos, 
hiten-Jahte  *)  in  Amerika  zugebracht.  Er  empfahl  uns 
seine  Beine  genau  zu  betrachten,  damit  wir  einst  sag-en 
möchten,  was  „por  allä  (jenseits  der  Meere)  die  armen 
Mönche  In  den  Wäldern  des  Casst^uiare  erdulden  müs- 
sen/' Weil  jeder  Stich  einen  kleinen  braun -schwarzen 
Punkt  hinterläfst,  so  waren  seine  Beine  dermafsen'g'eti- 
get^t,  dafs  man  Mühe  hatte,  ^e  weilse  Haut  unter  der 
Menge  Flecken  geronnenen  Blutes  zu  erkennen.  Wenn 
die  der  Gattung  SimuUum  angehörenden  Insekten  im 
Casslquiare,  welcher  voeijses  TVasser  fuhrt,  in  Menge 
vorkommen,  so  sind  die  Culex  oder  Zancudos  hingegen 
desto  seltener;  man  triflfl  sie  hier  beynahe  gar  nicht  an, 
wogegen  in  den  Strömen,  deren  Wasser  schwarz  ist,  im 
Atabapo  und  im  Rio-Negro,  meist  mehr  oder  weniger 
Zancudos  und  keine  IMosquitos  vorkommen.  Wir  Ka- 
beh  oben  bemerkt,  dafs  in  den  kleinen  Revolutions-Stür- 


*>  „Ya  tengo  mit  yente  anos  de  Moftquitot.^^ 


\ 


<  Kapitel    XX.  83 

meuy  die  zuweilen  inii  Franziskaner  Orden  vorfallen^  wenn 
der  Guardian  an   einem  dLaienbruder   Rache    üben   will^ 
er  ihn  nach  Esmeralda  sendet  3  es  gilt  diefs  für  ein  Exil^ 
oder,  wie  die  Ordensmänner  sich  schäkernd  ausdrücken^' 
für  eine    f^er bannung  zu  den  Mosguitos, 

Ich  habe  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen  ge* 
zeig^  wie  «^verschiedenartig  die  geographische  Vertheilung 
der  giftig-en  Insekten  in  diesem  Labyrinth  weifser  und 
schwarzer  Flufsgewässer  sich  dai'stellt.  Es  wäre  zu  wün- 
schen, dafs  ein  gelehrter  Entomolog  an  Ort  und  Stella 
die  Arten-Unterschiede  dieser  bösartigen  Insekten  *),  die^ 
ihrer  Kleinheit  unerachtet,  im  Haushalt  der  Natur  unter 
der  heifsen  Zone  eine  sehr  bedeutende  Rolle  spielen,  er- 
forschen könnte.  Merkwürdig  und  allen  Missionarien  be< 
kannt  ist  der  Umstand,  dafs  die  verschiedenen  Arten  mit 
einander  nicht  gleichzeitig  zusammentreffen,  und  dafs 
man,  zu  verschiedenen  Tagesstunden,  von  ungleichen  Ar- 
ien gestochen  wird.  So  oft  dieser  Wechsel  Statt  findet, 
und  wenn ,  nach  dem  naiven  Ausdruck  der  Missionarien, 
andere ,  Insekten  „auf  die  Wache  sieben,''  erhält  man  ei« 
luge  li^nuten,  zuweilen  eine  Viertelstunde  Ruhe.  Die 
Insekl^,  welche  verschwinden,  werden  nicht  unmittelbar 
in  gleicher  Menge  durch  ihre  Nachfolger  ersezt.  Von 
sechs  und  ein  halb  Uhr  Morgens  bis  füiif  Uhr  Abends,, 
ist  die  Luft  mit  Mosqaitos  erfüllt,  welche  nicht  ^  wie 
ciiuge  Reisebeschreibungen  angeben  **')  unsem  Schna- 
ken*^), sondern  vielmehr  kleinen  Fliegen  gleichen.     Es 

*)  Die  ttfost/nitos  bwöt  oder  t€nhigndi\  di^  MeUrcf^  welche 

sich  allzeit  auf  die  Augen  setsen,   die  tempraneroi  oder 

pntehiki^  die  jtjenu^  die  Schnake  rrraü,  die  'groAen  Zak' 

eudoi ,  oder  Matehaki ,  die  Cajafi  u.  ••  w. 

**)  Hahni  Reise  in  Nord- Amerika,  Th, 2  ^  S.  s68.' 

***;  Cmhx  pipiens.  Dieser  Unterichitd  svrisdben  Afoiguit^  Cklei- 

t6  • 
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«ind  die  Simulien  der  Netnocbres-Familie^  nach  Hm.  Ltttr 
treille's  System  5  ihr  Stich  ist  schmerzhaft  wie  derjenige 
jder  Stomoxes  *)*  Er  hinterläfst  einen  kleinen  braunro- 
then  Punkt,  welcher  ausgetretenes  und  geronnenes  Blut 
ist,  an  der  Stelle,  wo  der  Rüssel  sich  in  die  Haut  einr 
senkte.  Eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang  werden  die 
JMosquitos  durch  eine  Art  kleiner  Schnaken  ersezt,  wel- 
che tempranerös  **)  heifsen^  weil  sie  auch  wieder  bey 
Sonnenaufgang  erscheinen;  ihre  Gegenwart  dauert  nichC^ 
über  anderthalb  Stunden :  sie  '  verschwinden  zwischen  / 
sechs  und  sieben  Uhr  Abends,  oder,  wie  man  hier  zu  sa- 
gen pflegt,  nach  Aeta  Angelns  (a  la  oracioti).  Nach 
etlichen  Minuten  Ruhe  wifd  man  von  den  Zancudos  ge- 
stochen, einer  andern  Art  Schnaken  (Culex)  mit  sehr 
langen  Füfsen  ***).  Der  Zancudöy  dessen  Rüssel  ein 
stechen^des  Saugwerkzeug  birgt^  verursacht  die  heftigsten 
Schmerzen  und  ein  Anschwellen  der  Haut,  das  mehrere 
Wochen  dauert  j    sein  Gesumme  gleicht  demjenigen  un* 


ne  Fliege  ^  Simulium)  und  Zanendo  CSchnake,  Culex)  findet 
sich  ii^,  allen  spanischen  Kolonien.  Das  Wort  Zaneudo^he- 
deutet  hngipes^  qne  tiene  lüscancas  larffos.  Die  Mosgni* 
tos  vom  Orenoko  sind  die  M oustiques ,  die  Zancudos  hin- 
gegen die  Maringuins/der  spanischen  Reisenden. 
*)  Cottops  eaUitrans, 
'  *  ")  Die  /ruh  an/sind  Ctempran»').     Einige  Personen  glauben, 

/  der  Zantttdo  aey  eins  mit  dem  tempranero^  der  des  Nachte 

"ivieder  zuih  Vorschein  kömmt,  nachdem  er  sich  eine  Zeit 
Jang  verborgen  hielt.  Ich  zweifle  daran,  dafs  sie  nur  eine 
gemeinsame  Art  ausmachen.  Der  Schmerz,  den  der  Stich  bey- 
der  Insekten  verursacht,  dauchte  mir  ziemlich  verschieden,  ^ 
***)  Die  ZancMidos  vom  Orenoko ,  welche  von  den  Maypures- In- 
dianern jiniu  genannt  werden,  haben  ein  grün -braunes 
Bruststück,  mit  weifsem  Riiig,  hrana-tchwarze,  weifs  aus- 
'   ^       laufende  Fufse. 


• 
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wer  europäischen  Schnaken^  nur  ist  es  stXrker  und  an-^ 
iiaemder.  Die  Indianer  behaupten  „am  Gesang'"  die 
Zancaäos  und  die  tempraneros  unterscheiden  zu  kön- 
nen; diese  leztern  sind  wahr«  Dämmerungs-Insehien^ 
wo  hingegen  die  Zancados  meist  Nachf  -  Insekten  sind^ 
<lie  Tor  Aufgang  der  Sonne  verschwinden. 

Auf  der.  Reise  von  Carthagena  nach  Santa  Fe  de 
Bogota  bemerkten  wir,  dafs  zwischen  Mompox  und  Honda 
im  Thale  des  Riö-grande  de  Ja  Magdalena,  von  acht  Uhr 
^flds  bis  Mitternacht,  die  Loft  durch  Z^ancudos  ver- 
Amkelt  ist;  dafs  gegen  Mitternacht  diese  Insekten  ab« 
nehmen,  wahrend  dney  bis  vier  Stunden  verschwinden^ 
iiinwieder  dann  aber  gegen  vier  Uhr  Morgens  mit  grofsem 
HeiTshunger  neuerdings  zum  Vorschein  kommen.  Wor» 
«of  gründet  sich  dieser  Wechsel  von  Bewegung  und 
Ruhe?  Werden  diese  Thierchen  durch  anhaltenden  Flug 
^üdet  ?  Am  Orenoko  sieht  man  den  Tag  über  die 
IcMen  Schnaken  nur  höchst  selten,  wogegen  man  am 
MagdalenenStrom  Tag  und  Nacht,  die  Zeit  vom  Mittag 
ois  am  zwey  Uhr  ausgenommen^  durch  sie  gestochen 
^  Die  Zdncttdos  beyder  Ströme  sind  ohne  Zweifel 
^^n^hiedene  Arten ;  werden  vielleicht  die  zusammenger 
Sttten  Augen  der  einen  Art  vom  Glanz  des  Sonnenlich- 
^  ttnpfindlicher  betroffen,  als  die  der  ändern  Art? 

Wir  haben  gesehen,  dafs  die. Insekten  der  Tropen- 
^^v  in  der  Zeit  ihres  wechselnden  Erscheinens  und 
i'tnchwindens  eine- geregelte  Ordnung  beobachten.  Zu 
Stimmten  und  unverSnderKchen  Stunden  wird  die  Luft 
^  gleicher  Jahrszeit  und  unter  gleichem  Breitegrad  mit 
»«uen  Bewohnern  erlullt :  und  unter  einer  Zone,  wo  der 
öÄromeler  zur  Stundenuhr  wird  *),    wo  alles  mit  bewun- 

*)  Um  der  ausnehmenden  Regelmüfsigkeit  der  tVSndlichen  Va- 
riationen des  atmotpharischen  Drucket  willen. 
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Jernswürdiger  Regelmäfsigkeit  vor  »ich  geht,  kannte  mjm 
fast  mit  verbundenen  Augen ,  bey  Tag  oder  Nacht  ^  aus 
dem  Gesumme  der  Insekten  und  aus  ihren  Stichen ,  de- 
ren Schmerz  nach  der  Verschiedenheit  des  von  jeder  Art 
in  die  Wunde  abgesezten  Giftes  verschieden  ist^  die  je* 
desmalige  Stunde  errathen. 

Zu  ein^r  Zeit^  wo  dieThu»r<*  und  Pflanzen-Erdkundl^ 
hoch  unbekannte  Fächer   des  Wissens   waren ,   sind' die 
fihnlicbeh  Arten  det  verschiedenen  Klimate  häufig  ver- 
wechselt worden.     Man  glaubte  in  Japan,  aUf  dem  Rücken 
der  Anden  und  in  der   Magellanstralse  die  Fichten  und 
Ranunkeln 9    die  Hirsche,   Ratten   und  die   schnakenarti- 
gen Insekten  des  nördlichen  Europa's  angetroffen  zu  ha-, 
ben.     Verdiente  und  berühmte  Naturfors<ch«r   waren  der 
Meynungy  der   Maranguin^   der  heifsen    Zone    sey    die 
Schnake  unserer  Sümpfe,   unter  dem  Einflüsse  des  bren- 
nenden   Himmelsstriche    kräftiger,     heifshungriger    und 
schädlicher  geworden.     Diese   Meynung  ist  jedoch  sehr 
irrig.     Ich  habe  sorgfältig  auf  Ort  und  Stelle  die  Zancn^ 
rfo.f  beschrieben,   welche   das   meiste  Ungemach  verursa- 
chen.    Nur  allein  am  Magdatenenstrom  und  am  Guaya- 
quil  werden  fünf  ganz   verschiedene  Arten .  derselben  an- 
getroffen,     Hr,   Latreille,    der  erste  Entomplog  unserer 
Zeit,  hat  4||  Güte  gehabt^  die  nähere  Beschreibung  dw« 
Bes  Thierchens,  die  ich  in  einer  Note  mittheile  *),     zu 
prüfen. 

^}  Folgendes  sind  die  Diagnosen  der  fünf  neuen  Arten : 

i,  Culex  cxanopenni^,   abdomime Jasco ^  piloso^  annn^ 
Us  sex  albis^     alis  caer^leis ,  tarsis  aBfO^annnleUis.  ^ 

Thorax  foscO'iiter,  pilosus.-^  Abdomen  supra  fusco-c»«, 
ruiescens,  hirtum,  annuiis  sex  albis.  Alas  csrulea;,  splendo- 
re  semi-metaliico ,  viridenti-renosae ,  saepe  pulvemlent« ,  maiv 
gine  extemo  cilieto.  Pedes  fusci,  tibiis  hirtis ,  tarsis  nigriori« 
bus,  aonuli^.qnatuor  niyeis.    Antemus  maris  peotinat«. 


\ 
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TKe  Cnlexaften  des  s&dlichen  America  haben  meist 
^  Flogel,  Bruststück  und  Füfse  aznrfarb,  greringelt  und 
sduUernd  durch  wechselnde  metallgiHnzende  Flecken.  Hieri 
wie  in  Europa,  sind  die  Männchen,  welche  sich  durch 
ihre  gefiederten  Fühlhörner  auszeichnen ,  Kufierst  selten, 
und  man  wird  fast  nur  von  Weihchen  gestochen.'  Die 
UebcraaU  dieser  leztem,  erklärt  die  ungeheure  Vermeh- 


Habitat  locit  paladosis  ad  ripam  Magdalen«  flaminis ,  pro- 
peTeneri/Te,  mompox,  chilloa,  Tämalameque  CRegno  Novo« 
gratensi). 

s.  Culex  lintatnt ^  ^iolaeeo-ßueescem ;  tküratt fiiseo^ 
wtringue  Hnea  longitudinaU  maeuiis^ue  i^ferit  argenteis  ^ 
eUi  vireseeniibtu ;  abdomine'emnmlis  sex  argenteis ^  pediäus 
atrefuseüi    postieömwä,  tikOs  apieibusifne  albis* 

Habitat  ad  odnflaentem  Tamalameqaen  in  ripa  Magdalena 
fluninis.  (RegnoNovogrO  ' 

i*  Culex  ferox^  supra  eaeraleo  aureaque  varims^  an* 
nalis  f/uifHfue  albis  injeris}  alis  virescentiSas  ;  pedibus  ni- 
(Heanti-caeraleis^  metaliicosplendeniibus  ^  posiicis  longissi' 
mis^  basi  apicegue  niveis. 

Qmnium  maximut  dliTert  L  a  C.  hoemorrhoidali  Fab.  cni 
pedes  quoqoe  ccrulei ,  thorace  sqperne  cddvvXep  et  auro  ma« 
calato;  a.  a  C  eyanopenni  corpore  superne  caeruleo,  pedi- 
Imt  haad  annülatis ,  haud  fiiscis.  An  ?^hatin  Marcgr.  pag. 
167  ? 

Habitat  ad  ripam  iirandatam  flaminis  guayaqailensit,  pro- 
pe  San  Barondon  CRegno  Qoitensi). 

4.  Culex  ehloropteruj^  viridis ,  annulis  quinqoe  albis ; 
alis  virescentibus ,  pedibus  fuscis  ad  basim  subtnt  albis. 

Habitat  com  prvoedenti. 

5.  Culex  maenlatus^  viridi-faseeseens ,  annulis  oeto  al' 
bis^  alis  virescentibus  ^  maculis  tribus  antieis^  atro-eofru» 
kisj  auro  immixtis,  pedibus /kseis  ^  basi  alba» 

Habitat  cum  C.  feroee  et  C.  ckloroptera  in  ripa  flominis 
lUo  de  GuajaquiJ  propter  las  ßodegas  de  Babaity^. 
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rung  der  Art,  zmmal  da  jedes  Weibchen  mehrei»  Htm* 
derte  von  Eyern  legt.  Bejixi  Heraaff&hreii  eines  .der 
grofsen  Strume  von  A^ierika  I^emerkt  man,  daß  die  Er- 
scheinung einer  peuen  Culei^^rt  die  Nät^e  eines  neuen 
Stromeinflusses  ankündigt.  Ich  wiU  ein  Beyspiel  iies^T 
seUsanxen  Erscheinimg  apführen.  Der  Culex  UneatuSy 
welcher  dem  Canno  iron  T^malaiQOquie  «ngehi^,  wird 
im  Thale  vom  Rio-grande  de  la  Magdalena  ntir  bis  auf 
eine  Meile  pordivart^  der  Y^reinharung  yon  dep  ^W^Y 
Flüssen  apgetroifen^  er  steigt  am  Rio-grande  s^war  flufs- 
aiifvvärts,  geht  hingegen  nicht  abwärts.  So  deiit^  ^^Vf^ 
ißergmann  die  flr^cheinmig .  ßiner  p^u^n  Substims;  üb^r 
^inem  Hauptg^ng  im  Gesteine  die  Nlih^  eines  Secondar- 
Ganges  an;  der  sich  mit  dtm  fu*8ten  yereinbait* 

Fassen  wir  die  hier  gesammelte^  Beobachtun^n  zu- 
Rammen  ^  SQ  ergiebt  sich^  dafs  unter  den  Wendekreisen 
die  Moskiten  und  die  Marangninen  sich  am  Abhang 
der  Cprdilleren  *) ,  nicht  zu  der  .gemafsigten  Re^on  er- 
heben, wo  die  mittlere  W^rme  unter  19  und  20  Cent^- ' 
(Bimal  Graden  **)  beträgt ;    dafs  sie,   mit    wenig  Ausnah; 


^  D^r  europäische  Culex  pipiisns  meidet  nicht,  nyie  die  Cale^- 
Arten  der  heiTsen  amerikanischen  Zone,  die  bergigten  Lan  je. 
Hr.  Gieieke  ward  davon  in  Grönland,  zu  Disco,  iinterm  jo, 
Grad  der  Breite  geplagt.  In  Lappland  findet  er  sich  im  Som- 
mer bis  zu  5 00  und  40Q  Toisen  Höhe ,  hey  einer  mittleren 
Temperatur  von  11  bis  1 1  Oentesimal  Graden*  Die  Alpen-Re- 
gion erhält  durch  ihn  eine  lEfevvegung  und  Lebendigkeit,  wel* 
che  Hr»  Wahlenberg  auf  den  Schyveizeralpen  ufngern  zu  ve|^- 
missen  scheint,  „»&£*  cidifes  apesque  nullas  choreitts  aff^nt.\^. 
^iehe  das  Werk  dieses  Reisenden:  de  veffetatione  et  eUm, 
Belvet  *ept,  i.  ».  XXX  f^.  . 

ff)  Unter  5o?,s  und  i6*>  Reaumur  Ces  ist  die/t  die  miCflere  Tent- 
pei^attir  von  Montpellier,  von  Rom)» 


X 
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mt^y  die  sciiparzen  ffMsspr  und  die  trodcnea,  VQn  Hol^ 
«ntblöfsten  Oegend^ll  meiden  *)•  Am  Ober  •  Orenpkcf  ist 
diQ  Atmosphäre  dannt.  gar  riel  stärker  angefüllt,  als  i^ 
Unter-Qcenokci,  w^il.beym  erftc^r^n  d^r  Flufs'.a^  seinei|. 
Ufern  mit  dichter  Waldpng  umgeben,  und  der  i^ftnd  des 
WfliMes  yoii\  Flusse  durc})  keiuQ  beträchUichen  ^nd  dür«. 
ren  £bQn0n  getrennt  ißt.  I^it  der  Abnahme  d^9  Wassers 
m\i  der  Zei:3tSrung  des  Holxes  yermindem  sich  die  MoS" 
Quitos  auf  dem  neuen  Festlffnd^;  ab^r  die  Wirkungen 
dieser  Veränderungen  erf<(i|lgen  eben  sp  langsam?  wie  die 
Fortschritte  der  Kultui?^  Die  Städte  A^ffostur^ ,  Nuera^ 
Barcelona  und  Mpmppx,  yyo  bey  schlechter  Polia^ey  die 
Strafseq ,  die  grof^en  Pläf^e  ui^d  die  HaushOfe  mit  Ge-%. 
sh^äuch  überwachsen  sind  *0,.  stehen  hinwieder  in  ^^m, 
traurigen  Rufe,  von  Zancudos  ^u  wimmeln. 

Die  £j4indeseingeb<>rnen,  Sftyen  sip  Weifse,  IVfuIatten, 
IVieger  oder  Indianer,  wc^rden  z^rar  alle  von  Insciktensti: 
<;h<in  heimgesucht.  InJEwischen,  sq  wie  die  Jlältp  dpn 
Nfirden  von  Europa  nicht  unbewohnbar  m^cht,  so  hin-: 
dern  auch  die  Mosquüps  menschliche  Ansiedelungen  in 
Ländern  nicht,  wo  sie  in  Menge  angetrpffe^n  werden, 
ip^ofern  nur  diese  Länder  durch  ihre  Lage  und  Regiq- 
Timg  c)ei^  Landbffu  und  Qeffefbflc^ifse  Hülf^mittel  iß^bif-^ 


t)  "Geringe  Aendemngen  in  den  Gewässern  und  in  der  Luft 
scheinen  zuweilen  die  Entwickelang  der  Moskiten  zu  hin- 
dem.  Hr.  Bow<fich  bemerkt, xdafs  zu  Coomassia  im  König' 
reich  der  Ashantier  deren  keine  angetroffen  vfrerdeU)  obgleich 
die  Stadt  von  JVIorasten  umgeben  ist  Emission  to  AthwUU^  I 

1819,  p.  S3i]i,  und  der  Thermometer  iJl  diesem  Theile  von  j 

Afrika?  Tag  und  P(a<;ht,  zwischen  17  mid  »8  Gent^siqial^iTaden 
M*^S  und   ii\k  Reaumur>    zeigt* 

**)  Von  Jatropha  gossj^pifolia ,  ecoparia,  Oleome  ^    Croton  y- 
Ctssia. 
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ten.  Es  beklagen  sich  die  Einwohner  ihr  ganzes  Leben 
hinduroh  4c  la  ploga  ^  .  del  insnjrible  tormento  de  las 
moscas;  dieser  beständigen  Klagen  unerachtet  Kufsem  sie 
jedoch  nicht  minder  grosfe  Neigung  und  wirkliche  Vor- 
liebe für  den  Aufenthalt  in  den  Handelsstädten  ron  Mom« 
pox^  Santa  Marta  und  Rio  de  la  Hacha.  Die  Macht  der 
Gewohnheit  in  Erdaurang  der  den  ganzen  Tag  anhal- 
tenden Plage  ist  so  grofs^^  dafs  -die  drey  Missionen  von 
San  Borga,  von  Atures  und  von  Esmeralda,  wo,  um  mich 
des  hyperbolischen  Ausdrucks  des  Mönchs  zu  bedienen, 
mehr  Moskiten  als  ,Luft  *>  zu  finden  sind,  unzweifel- 
haft zu  blühenden  Städten  gedeihen  würden,  wofern  der 
Orenoko  den  Kolonisten'  zum  Austausch  ihrer  Erzeug- 
nisse die  gleichen  Vortheile  darböte ,  wie  der  Ohio  und 
der  untere  Mississippi  thun.  Die  Menge  giftiger  In- 
sekten Verzögert  die  Fortschritte  der  Bevölkerung,  ohne 
dieselbe  doch  völlig  zu  hindern;  sie  hält  die  weilsen 
Menschen  von  Ansiedlungen  nur  da  ab,  wo  der  com- 
merzielle  und  politisphe  Zustand  des  Landes  ihnen  keine 
reellen  Vortheile  zu  gewähren  verheifst. 

Ich  habe  an  einer  andern  Stelle  dieser  Reise  die 
merkwürdige  Thatsache  gemeldet,  derzufolge  die  einge- 
libmen  Weifsen  der  heifsen  Zone  mit  nackten  Füfsen  un- 
gefährdet im  nämlichen  Zimmer  herumgehen,  worin  der 
Sandfloh,  die  Tschike  oder  Nigaa  (Pnlex  penetrans) 
den  kürzlich  angekommenen  Europäer  angreift.  Diese 
kleinen  und  beynahe  unsichtbaren  Thiere  bohren  eich 
unter  die  Nägel  der  Füfse  ei.n,  wo  alsdann  der  Hinter- 
theil  des  befruchteten  Weibchens  zu  einem  Eierstock  von 
Erbsengröfse  anschwillt.  Die  Nigna  unterscheidet  dem- 
nach, was  auch  die  sorgfältigste  chymische  Analyse  zu 
unterscheiden  nicht  vermag,  das  Zellgeweb  und  das  Blut 

*)  Mas  moteas  ^b«  ayre. 
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does  Europäer» ,  von  dehjenigien  eines  Weifsen  Creolen* 
Mit  den  Moskiten  verhält  es  sich  anders,  .Diese  Insjekten, 
man  mag  sagten,  was  man  will ,  greifen^ Auf  den  Küsten 
des  südlichen  Amerika  £inffebome  und  Europäer  gleich« 
nälsig  an,  und  einzig  nur  die  Folgen  des  Stichs  sind 
ky  beyden  Menschenracen  ungleich.  Der  nämliche  gifti« 
ge  Saft,  in  die  Haut  eines  kupferfarbenen  Menschen  von 
indischem  Stammte  ^  und  in  diejenige  eines  weifsen  kün»* 
Kchaas  £uropa  übergekommenen  Menschen  eingeimpft, 
rerorsacht  dem  erstem  keine  Gesch^vulst ,  wahrend  er 
kym  svireyten  harte,  sehr  ^tzündete  und  mehrere  Tage 
lundttTch  schmerzhafte  Anschwellung  erregt  i  so  ver- 
ichieden  ist  die  Thätigkett  des  Hautsystems ,  nach  den 
venchiedenen.  Graden  der  Reizbarjkeit  der  Organe  in  dem 
^en  oder  andern  Stamme,  in  dem  einen  oder  andern 
Wiyiduum. 

Aas  mehreren  Thatsächen,  die  ich  noch  anführen 
^1,  geht^  un widersprechiich  hervor,  dafs  im  Augenblick 
des  Stichs  die  Indianer  und  überhaupt  alle  farbigen 
Leute  ähnlichen  Schmerz  empfinden,  wie  die  weifsen 
Menschen ,  obgleich  vielleic|;)t  in  minderem  Grade.  Bey 
''«geschlagen  die  Eingebornen,  auch  während  sie  am 
Ruder  beschäftigt  sind ,  beständig  mit  der  flachen  Hand 
•uf  Ihren  Körper,  um  die  Insekten  zu  verjagen.  In  allen 
3^Teii  Bewegungen  barsch,  schlagen  sie  auch  im  Schlafe 
^willkührlich  sich  selbst  sowohl*  als  ihre  ScUafgesellen, 
ifi  Heftigkeit   ihrer    Schläge   erinnert  an   das  persische 

rohen*)  von  dem  Bär,  welcher  die  Fliegen  auf  der 
Stirn  seines  schlafenden  Meisters  mit  der  Pfote  todtzu- 
•chlijen  versucht  hat.  In  der  Nähe  von  Maypures  ha- 
^  wir  im  Kreis  sitzende  Indianer  angetroffen ,  die  mit 


*>  ^Uwary  Soheiljr^    Liv,  I.  fol,64.  CCalcalta,     181 5). 
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am  Peu«r  gedfirrlen  Baumrinden  einander  den  Rucken 
gewaltsam  rieben.    Indianische  Weiber  besch^iftigten  sieb, 
mit  einer  Geduld,  deren  einzig  nur  die  kupfrige  Race  f»- 
hig  ist  9    mittelst  eines  zugespizten  ^Knochens ,  die  kleine 
Masse  geronnenen  Slutes  auszuziehen,  die  sich  im  Mit« 
telpunkt  jeder  *  Stichwunde  bildet  und  der  Haut  ein  g^e« 
tiegertes  Aussehen  giebt.     Eine   der  vorzüglich  barbari« 
sehen  Nationen  am  Orenoko,    die  der  Otomaken,  kennt 
.  den    Gebrauch   der  Fliegen^ore.  (mosguiteros)  ^    welche 
aus  Pasern. der  Marichi-Palme  bereitet  werden.     Wir  ha- 
ben so  eben  gesehen,  daTs  in  Higuerote,  auf  den  Küsten 
ron  Caracas,  die  farbigen  Leute  sith  zum  Schlafen  in  den 
Sand  vei^ahen.     In  den  Ddrfern  am  Rio  de  la  Magdar 
lena  sind  wir  von  den  Indianern  öfters  eingeladen  wor- 
den, uns  auf  Ochsenfellen  ihnen  zur  Seite  zu  lagern,  in 
der  Nähe  der  Kirche,  mitten  auf  der  plaza  grande^  ifvo 
alle  Kühe  d'er  Nachbarschaft  zusammengetrieben   waren. 
Die  Nähe  des  Viehes  verschafft  dem  Menschen  einige  Rühe« 
Die  Indianer   vom    Ober-Oren.oko   und  vom  Gassiquiare^ 
als  sie  bemerkten,  dafs  Hr.  Bonpland  wegen  der  andauetiv» 
den  Qual  der  Mosquiios  seine  gesammelten  Pflanzen  nicht 
Bum  Trocknen  einlegen  konnte,  beredeten  ihn^    in  ihre 
Ofen  (hornitos)  zu  kommen.    So  heifsen  sie  nämlich  ihre 
kleinen  Zimmer,  die  weder  Thüren  noch  Fenster  haben^ 
und  in  die  man  durch  eine  ganz  niedrige  Oeflfnung  auf 
dem  Bauche  kriecht.      Wenn   mittelst  eines   Feuers  van 
feuchtem  Buschwerk,    das  vielen  Rauch   giebt,   die    In- 
sekten vertrieben  worden  sind,    wird  alsdann   die  Oeff- 
nung  des  Ofens  verschlossen.     Die  Entfernung  der  Mos- 
quitos  mufs  hier  ziemlich  theuer  erkauft  werden,  mit  der 
ausnehmenden  Hitze  der  unbew(bgten  Luft  und  mit  dem 
Rauch  einer  HopaZ-Fackel,  die  den  Ofen,  so  lange  man 
darin  verweilt ,    zu  beleuchten  dient.     Hr.  Bonpland  hat 
mit  dem  lobwürdigsten  Muth  und  Geduld  viele  Hundert 
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PlanEen  in   diesen  HornitoS'Beheliem  der  Indianer  ge- 
tnicknet  * 

Die  Vorkehrungen,  welche  die  Eingebornen  treffen^ 
um  die  Insektenplage  zu  mindern,  beweisen  sattsam,  dals^ 
der  verschiedenen  Organisation  des  HautsystemS  unerach- 
tet,  der^  Kupferfarb- Menschenstamm  für   die  Moskiten- 
Stiche  eben  so  empfindlich  ist,    wie  der  weifse^     allein, 
wir  niederholen  es^   beym  ersteren  scheint  der  Schmerz 
minder  heftig  zu  seyn,  Und  der  Stich  hat  jene  Aiischwei- 
hms&a  nicht  zur  Folge,    die  mehrere  Wochen  ununter- 
krochen  anhalten,  die  Reizbarkeit  der  Haut  steigern,  und 
empfindliche  Personen  in  denjenigen  fieberhaften  Zustand 
i^ersetzen  können,  welcher  diei  Ausschlagskrankheiten  all- 
leit  ztt  beg[leiten  pflegt.   Die  in  den  Aequinoctial-LSndem 
Ton  Amerika  gebomen  Weifsen  und  die  Europäer,  wel- 
ch einen  langen  Aufenthalt  in  den  Missionen  zunächst 
%  den  Wäldern  und  grolseh  Strömen  gemacht  haben^ 
werden  zwar  viel  mehr  geplagt,  als  die  Indianer,  allein 
lounernoch  unendlich  weniger,  als  die  neu  angekomme- 
nen Europäer.  '  Somit  ist  es  denn  nicht,  wie  einige  Rei- 
Mnde  versichern ,    die  Dichtheit  der  Haut,    welche    den 
SHch  im  Augenblick,  wo  derselbe  gescMeht,  mehr  oder 
weniger  schmerzhaft  macht:   es  ist  nicht  eine  besondere 
Organisation  der  Bedeckungen,  welche  bey  den  Indianern 
&  Geschwulst  und  die  Erscheinungen  der  Entzündung 
fQtentheiis  abwendet;   die  nervöse  Reizbarkeit  des  Haut- 
^Sterns  ist  es  vielmehr,   von  welcher  die  Heftigkeit  und 
^  Dauer   des  Schmerzes   abhängen.     Diese  Reizbarkeit 
^i  erböhet  durch  sehr  warme  Kleider,  durch  den  Genufs 
gebrannter  Wasser,  du^ch  die  Gewohnung  des  Kratzens 
der  Wunden ;     endlich,  und  diese  physiologische  Bemer- 
Kung  ergiebt  sich  aus  meiner  eigeneh  Erfahrung,  durch 
*i  oft  wiederholte  Baden      An  Orten,  wo.  die  Abwesen- 
l^ii  dmr  Krokodile  das  Baden  im  Flusse  gestattet,  hab^n 
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Hr. Bonpland  und  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  der. 
überniäTsige  Gebrauch  desselben  den  Schmerz  alter  Zan- 
cn^/oj-Stiche  zwar  mildert^  uns  dagegen  aber  auch  für 
neue  Stiche  viel  empfindlicher  machte. 

Wenni  man  sich  mehr  als  zweymal  im  Tage  badet^ 
8o  wird  die  Haut  dadurch  in ,  einen  Zustand  nervuser 
Reizbarkeit  versezt,  von  dem  man  sich  in  Europa  keinen 
BegriiF  macht.  Es  ist,  als  ob  alles  Gefühl  sich  der  Haut** 
decke  zugewandt  hätte. 

Weil  die  Moskiten  uniMVfaranguinen  fcwey  Drittheile 
ihres  Lebens  im  Wasser  zubringen^  so  darf  man  sicH 
nicht  wundern,  dafs  in  Wäldern,  die  von  grofsen  Strömen 
durchzogen  sind,  jene  plagenden  Insekten  iii  dem  Ver- 
haltnisse seltener  werden  ^  wie  man  sich  vom  Ufer  ent- 
fernt.  Sie  scheinen  die  Orte  vorzugsweise  zu  lieben^ 
wo  ihre  Verwandlung  Statt  gefunden  hat  und  wo  sie 
ihre  Eyer  legen.  Wirklich  mögen  die  wilden  Indianer 
{^Indios  monteros')  sich  an*8  Leben  der  Missionen  um  so 
schwieriger  gewöhnen,  weil  sie  in  den  christlichen  Nie- 
derlassungen eine  Plage  erdulden,  die  ihnen  zu  Hause  iu 
den  innem  Landesgeg^nden  beynahe  völlig  unbekannt 
war.  Man  hat  in  Maypures,  in  Atures,  in  Esmeralda^ 
Eingeborne  almonte*^  fliehen  gesehen,  einzig  nur  aus 
Furcht  vor  den  Moskiten.  Leider  sind  alle  Missionen 
am.  Orenoko  gleich  anfangs  zu  nahe  bey  dem  FIuTsge- 
stade  angelegt  worden.  Die  Einwohner  von  Esmeralda 
versicherten  uns,  wenn  ihr  Dorf  in  eine  der  schönen 
Rhenen  verlegt  würde,  welche  die  hohen  Berge  von  De- 
sida  und  Maraguaca  einfassen,  so  könnten  sie  daselbst 
frey  athmen  und  einige  Ruhe  finden.  Das  dichte  IVloS" 
hiten  -  Gewölk  **) ,    so   drücken   die   Mönche   sich    aus. 


•)  „In  dl«  Wälder." 
**>  La  nmbe  d$  moseas. 
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schnrebt  nur  über  dem  Orendko  und  (|en  sich  in  densel- 
ben  ergiefsenden  Gevirässem;  es  zerstreut  sich  dasselbe 
Bach  MaTsgabe,  wie  man  sich  von  den  Strömen  entfern^ 
und  man  würde  eine  sehr  irrige  Vorstellung  von  Gt^ya- 
na  und  Brasilien  erhalten^  wenn  man  diese  grofse,  4<'0 
Lieuen  breite,  von  den  Quellen  des  Madeii^a-Stroms  und 
des  Unter-Orenoko  begrenzte  Waldungen  nach  den  Thä- 
lern  der  sie  durchziehenden  Ströme  beurtheilen  wollte. 

Ich  habe  vernommen,  dafs  die  kleinen  Insekten  der 
iVemoceres-Familie  von  Zeit  zu  Zeit  Wanderungen  vor* 
nehmen,  wie  die  gesellig  lebenden  Alouatten-AfFen.  Zu 
Anfang  der  Regenzeit  kommen  in  gewissen  Gegenden 
solche  Arten  zum  Vorschein ,  deren  Stich  zuvor  unbe- 
Wut  gewesen  war.  Man  versicherte  uns  am  Rio  de  la 
Magdalena,  dafs  zu  Simiti  kein  anderer  Culex  aufser  dem 
jejen^y  bekannt  war.  Man  hatte  die^Nacht  über  .Ruhe, 
vrdl  der  jejen  kein  nächtliches  Insekt  ist.  Seit  dem  Jahr 
1801  aber,  hat  sich  die  grofse  Schnake  mit  blauen  Flu« 
geln  (Culex  cyanopterusX  in  solcher  Menge  eingefun- 
den, dafs  die  armen  Bewohner  von  Simiti  nun  auch  des 
Nachts  keine  Ruhe  mehr  geniefsen.  In  den  sumpfigen 
Kanälen  C^steros)  der  Insel  Baru  in  der  Nähe  von  Gar- 
thagena  la  nueva  wird  eine  kleine  weifslichte  Fliege, 
welche  Cafafi  **)  heifst,  angetroffen.  '  Sie  ist  dem  unbe- 
waffneten Auge  kaum  sichtbar  und  verursacht  sehr 
Kbmerzhafle  Geschwulsten.  Die  toldos  oder  Baumwoll- 
gewebe,  welche  als  Fliegenflor  gebraucht  werden,  müssen 
benezt  seyn,  wenn  der  Cafafi.  nicht  durch  die  Zwischen- 
räume der  sich  kreuzenden  Fadeji  eindringen  soll.  Die- 
ses, anderswo  zum  Glück  seltene  Insekt  steigt  im  Jenner 
den  Kanal  oder  Dique  von  Mahates,  bis   gen  Moralles 


*):  Oder  Xex9n,    ^ 

^)  VMiieickk  lur  AbtheDung  der  TipmlM  utlieifermes  gehörend. 
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hinauf.  Als  wir  im  Maymdnat  diefs  Dorf  Lesabhten^ 
frafen  wir  darin  zwar  Simulien  und  Zancudos^  aber  kei- 
nen feien  an. 

Kleine  Veränderungen  der  Nahrung  und  des  Klim« 
scheinen  bey  den  gleichen  Arteii  der  Moskiten  und  IVla- 
ranguinen  die  Wirksamkeit  des  Giftes  2u  verändern^  vrel- 
ches  diese ,  Thierchen  aus  dem  untern  Ende  ihres  schnei- 
denden und  gezähnten  Säugrüssels  ergiefsen.  Am  Ore- 
nokp  sind  die  lästigsten,  oder,  wie  die  Kreolen  sagen^  di«» 
wildesten  (^los  mas  feroces)  Insekten  diejenigen  3er 
grofsen  Katarakten,  von  Esmeralda  und  Mandavara.  Am 
Rio  de  la  Magdalena  macht  sich  der  Culex  cyanopterus 
vorzüglich  furchtbar  in  Moiripox,  m  Chilloa  und  in  Tä- 
Ihalameque.  In  diesen  Gegenden  kömmt  er  stärker  ün«i 
gröfser  vorj  die  Beine  des  Insektes  sind  daselbst  schwär- 
zen Man  kann  sich  des  Lächelns  nicht  etithalteu>  wenn 
man  die  Missionarien  über  Gröfse  und,  Heifshungei*  dler 
Mosquitcs  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  nämlichen 
Stromes  streiten  hört.  Mitten  in  einem  Lande,  w;o,  was 
in  der  übrigen  Welt  vorgeht^  völlig  unbekannt  bleibt^ 
ist  jenes  Verhältnifs  ein  beliebter  Gegenstand  der  .Unter- 
haltung;  „Wie  sehr  bedaure  ich  euch,  sagte  bey  ünsrer 
Abreise  der  Missionar  in  den  Raudales  zu  demjenig^en 
von  Cassiguiare!  Ihr  führt,  wie  ich,  ein  Einsiedlerleben^ 
in  diesäm  Lande  der  Tiger  und  Affen;  die  Fische  sind 
ifey  i<uch  noch  seltener  und  die  Hitze  gröfser;  was /aber 
meine  Fliegen  (mis moscas)  betrifft,  so  darf  ich  mich 
rühmen,  dafs  ich  mit  einer  der  meinigen  drey  der  euri- 
gen  schlagen  will.'* 

Dieser  Heifshunger  der  Insekten  in  gewissen  Gegenden^ 
diesQ. Blutgier,  womit  sie  den  Menschen  anfallen  *)  >  diese 

*)  Der  Heilflhnnger  und  die  Blatgier  dieser  Ideineh  Insekten/  ^i^ 
sieh  Von    PflaAsensäfWh  nlhf«n  vAd^in  eiiiei^  ^^^  «Mbe- 
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hfj  iet  nainiiclieii  Art  vt^echSelnde  ung^ieiche  Wirksaftik^lt 
ües  Gifl;s>  sind  merkwiirdige  Erscheinungen,  denen  jef- 
doch  ähiiliche  in  den  Klassen  der  grolsen  Thiere  «ür 
Seite  gestellt  wjerdeii .  können.  Das  Krokodil  Von  Ango- 
Itara  rerfolgt  den  Menschen,  während  märi  iri  Ntfevä. 
Barcelona^  im  .Bio-Nereri,  mitteii  unter  diesen  fleisch* 
fressüden  Reptilien  unbesorgt  tind  ruhig  badäl.  Die  Ja* 
guareron  Maturin^  vpn  Cumanacoa,  und  von  der  Land- 
enge Panama  sind  ih  Vergleich  mit  denen  vom  Ober- 
wonokö  liur  felg^  Thiere.  Den  Indiani^  ist  recht. gut 
Mannt,  dafs  die  Aflfen.  aus.  diesem  oder  jeAem  Thal 
leicht  zähmbar  sindJ  während  andere  Individuen  der  nSmf-  . 
tcheiiArt,  welche  andej^swo  gefangen  wurdefn,  ^h^r  den 
Hungertod  leiden,  als  iich  der  Sclaverey  fügen  *).. 

Das  Volk  hat  sich,  über  Gesundheit  d^r  Klimate  und 
i^Kraiikheits-'Ertöl^einun'geft^  iii  Amerika^  gerade  i^ia 

wohnten  Lan  Je  aufhalten,  ist  sehr  hefrcmdh'cÄ.  „Was  wur- 
oen  diese  Thiere  wohl  fressen )'  wenn  wir  nicht  Hier  dorcli 
Kämen,''  sagen  die  Kreolen  zavreilen  auf  ihrer  Wanderung 
doreh  Gegenden,  wo  nur  Krokodile  mit  schvippichter  Leder- 
.  4ecke  und  pelzichte  Aflfen  leben*  ' 

j  leb  konnte  i^oeh  das  Beispiel  ^etl  Scorpionef  vo|i  Cumana  an* 
föhren ,  welcher  nur  schwierie  von  dem  def  fnsel  Trinidadi 
Jamaika ,  Carthagcoa  la  nuova  und  Guayaqui|  mag  unter- 
schieden  werden:  inzwischen  ist  der  erstere  nicht  furchtba- 
Kr  als  der  3c9rpio  earopaeus  (im  mittäglichen  Fran|<reich), 
und  der  zweite  hingegen  verursacht  ungteich  bedenWichera 
i^afalle  als  der  Seorpio  oeeitanns  Cin  Spanien  und  der  Barba- 
rei)'.' fh  Cartliagena  la  nueva  und  in  Ouaraquif,'  ^eht  vom 
Stich  des  Scorpiohs  (^dlaeran)  augenbh'ckliÖh  das  Sprech  Ver- 
mögen verloren.  Man  bemerkt, zuweilen,  9^wöif4]{s  funflsebn  ' 
Standen  läng,  eiiie  seltsam^  Erstarrung  der  Zunge.  Der 
Kranke,  der  an  den  Beinen  gestochen  war^  stammelt  wie  ein' 
Tom  Schlagflufs  getrofiener. 

^*.  V.  HnmboläU  hist.  Reisen  VT.  j 
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die  Gelehrten  in  Europa^  Theorien  gebildet,  und  es  ste- 
hen diese  Systeme  auch /nochmals  wie  bey  uns,  mitrin- 
andei;'  im  vollkommensten  Widerspruch,  je  nach  den  Pro- 
vinzen, in  die  das  neue  Festland  vertheilt  ist.  Am  Rio 
de  la  Magdalena  ivird  die  Menge  der  Mosqnitos  fär  lä- 
stig, aber  für  sehr  gesund  gehalten.  ,,  Diese  Thiere^  sa- 
gen die  Einwohner,  machen  uns  kleine  Aderlassen,  und 
sie  schützeYi  uns,  in  einem  ausnehmend  heifsen  JLand, 
vor  dem  tabardilh ,  dem  Scharlachfieber  und  ander» 
hitzigen  Krankheiten.^  Am  O'renoko,  dessen  Ufer  höchsit 
ungesund  sind,  werfen  die  Kranken  die  Schulil  alles 
Uebels  auf  die  Mtosquitos.  ^,  Diese  Insekten  werden  aus 
der  Verderbnifs  erzeugt  und  sie  vermehren  solche  hin* 
wieder  auch;  das  Blut  wird  durch  sie  entzündet  Cvician 
y  encienden  la  sangre).^  Es  wäre  sehr  überflüssig-  hier 
die  Volksmeynung  zu  widerlegen,  welche  die  IMosqau 
tos  als  durch  örtliche  Aderlassen  wohlthStig  wirksam  be- 
trachtet. .  In  Europa  selbst  ist  den  Bewohnern  der  Sumpf- 
gegenden wohl  bekannt,  dafs  die  Insekten  das  Hautsysteni 
reizen,  und  durch  das  Gift,  welches  sie  in  die  Wunden 
ergieisen,  die  Thatigkeit  desselben  erhöhen.  Anstatt  d^i 
entzündlichen  Zustand  der  Hautbedeckungen  zu  mm- 
dem,  wird  derselbe  durch  die  Insektenstiche  noch  ver- 
mehrt. 

Die  Menge  der  Moskiten  und  Marangoinen  bezeich^ 
net  die  ungesunden  Klimate  nur  insoweit,  als  die  £ni 
Wicklung  und  Vermehrung  dieser  Insekten  von  den  gh 
eben  Ursachen  herrührt,  durch  welche  auch  die  IVIu 
men  erzeugt  werden.  Diese  lästigen  Insekten  wähK 
sich  gern  einen  fruchtbaren  mit  Gewächsen  überdecktsj 
Boden,  stillstehende  Gewässer,  eine  feuchte,  durch  keii 
Winde  bewegte  Luft ;  statt  heller  und  offner  Landstral 
suchen  sie  sich  bedeckte  und  beschattete  Orte,  die  D'djA 
merung  und  einen  Mittelgrad  von  Licht,  W^mi 
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Fnditigkeit,  weldier  einerseits  das  Spiel  der  chemischen 
F^rwandtschaften  begünstig!  und  anderseits  die  PätdnÜt 
der  orgaluschen  Substanzen  beschleunigt. 

Ob  die  ungesunde  Beschaffenheit  der  Atmosphäre 
iorch  die  Wlösquitvs  hinwieder  verstärkt  wird  ?  Bedehkf 
v^i  dafs  bis  zii  drei  oder  vier  Toisen  Höhe  tein  Kubik* 
Fub  Laft  nicht  jielten  nixi  einer  Million  geflügelter  In- 
sekten erfüllt  ist  *> ,  die  einen  caustischen  und  giftigen 
S«A  enthalten ;  erinnert  man  sich,  dafs  rerschiedene  Ar- 
to  TOD  Culex  y  vom  Köpf  bis  zum  Ende  des  Brüste  ^- 
itöcks**)  (die  Pulse  ungerechnet) , >  1V5  Linien  lang  sind; 
Menkt  man  endlich,  dafs  unter  dem  Schwärm  von  Mos- 
<|Qtteh  und  Marangoinen ,  die  wie  ein  Ratich  in  der  At- 
moiphare  verbreitet  irind,  eino  Meng«  todter  Insekten 
^oinmen,  welche  mittels  der  aufsteigendeh  Strömung 
^"^  als  mittels  der  Seitenströmung^n,-  welch($  von  der 
luigbichen  Erwärmung  des  Bodens  herrühren,  emporgcf- 
iioben  werden:  so  fragt  man  sith,  ob  das  Daseyh  S0 
vieler  animalischer  Substanzen  in  der  Luft  nicht  eigeii- 
"^liche  Miasmen  zu  erzeugen  vermögend  s«y?  Ich 
glmU,  diese  Substanzen,  müssen  anders  auf  die  At" 
jöojphäre  wirken ,  als  Sand  und  Staub.  Jedoch  würdd 
)^e  Behauptung  hierüber  gewagt  aejn.  Die  Chemie  hait 
^s  Ton  den  vielen  Geheimnissen  der  gesundheitswidrig 
t^  Lnftverhältnisse  nooh  keines  einthüllt:  sie  hat  uns 
•^  nur  belehrt,  dafs  wir  manche  von  den  Dingen 
'"At  kennen,  die  wir^  in  Folge  sinnreicher  Träume 
^  atten  Eudioftietrid  ^  vor  fünfzehn  Jahren  zu  kennen 
«Uten. 


i  Es  genügt  be^  dieser  Gelegenheit  sn  erihnern,  rfa/s  ein  Kubik- 

^»rs  1,985,984  Hubik  Linien  enthält. 
^  Zum  Beispiel  diejenige  Art,' welch«  ich  Culex  cyänapierui 
S^QARnt  habe. 
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Minder  ungewifs  ist,  und  durcK^ie  alhHj[[libhe  Er- 
fahrung,  so  zu  sagen,  bestätigi;,  dafs  am  Orenoko^ 
am  Rio-Caura  und  überall,  wo  einp  ungesunde  L\]ft 
herrscht,  der  Stich  der  Mosquitos  die  Empfknglich- 
lieit  der  Organe  für  die  Wirkung  der  Mj^ismen  vermehrt. 
Wenn  man,  Monate  hindurch,  Tag  und  Nacht  dieser  In- 
sektenplage ausgesezt  ist,  so  rerursacht  der  hestSndige 
Hautreiz  fiebrichte  Bewegungen,  und  die  Verrichtungen 
des  Magens  werden  durch  die  von  Alters  her  bekannte 
Gegenwirkung  des  Haütorgans  und  des  gastrischen  Sj' 
Sterns  geschwächt.  Die  Verdauung  erfolgt  schwieriger; 
die  Hautentzündung  veranlafst  heftige  Seh  weisse;  def 
Durst  mag  nicht  gelöscht  werden,  und  die  beständig 
wachsende  Unruhe  erzeugt  bey  Personen  von  schwäch- 
lichem Körperbau  eine  Niedefgeschlagenheit  ^  während 
welcher  alle  pathogenischen  Ursachen  sich  ausnehmend 
wirksam  erzeigen.  Heutzutage  sind  es  weder  die  Geiah- 
xen  der  Schiffiahrt  auf  kleinen  Kähnen,  noch  die  wilden 
Indianer  und  die  Schlangen ,  oder  die  Krokodile  und  h 
guare,  welche  deii  Spaniern  die  Reisen  auf  dem  Orenoko 
furchtbar  machen  5  sondern,  wie  sie  sich  naiv  ausdrücken, 
„el  sndar  y  las  mostas  (die  Schweifse  und  die  Fliegen).' 
Man  darf  hoflfen ,  es  werde  dem  Menschen,  wie  er  & 
Oberfläche  der  Erde'  verändern  kann,  auch  die  BeschafTen 
heit  Aitr  Atmosphäre  zu  verändern  nach  und  nach  gt 
lingen.  Die  Insekten  werden  sich  vermindern,  wenndi' 
alten  Bäunie  des  Forstes  verschwunden  sind,  und  wem 
in  diesen  öden  Landschaften  die  Strbmufer  mit  Weiler 
besezt  und  die  ^Ebenen  mit  Weiden  und  Erndten  beded 
seyn  werden.  , 

Wer  sich  lange  Zeit  in  den  durch  Mosquitos  beul 
t'ühigten  Lämmern  aufgehalten  hat,  wird  mit  uns  die  B 
fahrung  gemacht  haben,  dafs  kein  gründliches  HeilmiH 
gegen  die  Insektenplage  bekannt  ist.    Die  Indianer,  wei 
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....  ^         , 

ihi:  Korper  «u^  mit  Onotp  ^  mit  Bolarerde  oder  Schild« 
Juiötenfett  überzogen  ist,  versetzen  sieb  daru^  nicht  we- 
niger jeden  Augenblicl^  kräftige  Schläge  mit  der  flachen 
Hand  auf  Schultern,  Rücken  und  Beine,  ungefähr  eben 
so  yrie  w<Bnn  sie  gai'  nipht  bemalt  w$ren.  Ob  überhaupt. 
i^  Bemalen  Erleichterung  sqhaffl,  ist  hoch  zweifelhaft; 
gewifs  ist^  dafs  dasselbe  keinen^Schutz  verleibt.  Die  Eu- 
ropäer, .welche  seit  Kurzem  a^n  Orenoko,  api  Rio  de  la 
Magdalena,  e^m  Guayaquil  öder  am  Rio-Ghagi'e  (ich  nenne 
die  vier  Slri>me,  ^o  die  Insekten  sich  ani  furchtbarsten 
zeigen)  «eingetroffen  sind,  verhüllen  sich  anfangs  Gesicht 
und  Hände ;  bald  aber  erleiden  ^ie  unaussprechliche  Hitze^ 
und  die  völlige  Unthätigkeit  wird  ihnen  unerträglich,  so 
dais  sie  s^ulezt  Antlitz  und  Hände  wieder  enthüllen.  Per- 
sonen, welche  während  der  Stromschififahrt  auf  jede  Art 
TOB  Beschäftigung  Verzicht  leisten  .wollten,  könnten  ir- 
gemf  eine  besondere  sapkfSnnige  Kleidung  ^us  Europa 
nutbringen,  in  der  sie  eingeschlossen  bliebe^  und  die 
nur  halbstündlich  geoffiiet  würde;  ^in  solcher  Sack 
tnüfste  aber  durch  Fischbein-Reife  getragen  seyn,  denn 
eine  blofse  Maske  und  H^ndsohuhe  wären  nicht  anwend- 
bar. Auf  der  Erde,  über  Qchsenhäviton  oder  in  Hänge- 
matten gelagert,  hätten  wir  am  Orenoko  keinen  Fliegen- 
flor Ooldci)  gebrau<:hei^  können«  Der  toldo  ist  nur  an- 
Wtndbar,  wo  er  um  das  Lager  her  ein  so  völlig  geschlos-« 
^  senes  ^elt  bildet,  dafs  nirgends  eine  Oeffnung  übrig  bleibt^ 
durch  dic^  ein  Marangoin  eindringen  konnte.  Eine  sol- 
che Vonjohtung  aber  ist  schwierig,  und  of^  wenn  sie 
auch  zu  stand  gebracht  ward  (zum  'BeyspielV^I^i*^nd  des 
Stromauffahrens  im  Rio  de  la  Magdalena,  wo  man  mit 
einiger  Bequemlichkeit  reist)i,  sp.  ist  man  gezwungen, 
tun  nicht  vor  Hitze  z\i  ersticken,  den  tpldo  zu  verlassen 
und  sich  in  freyer  Luft  Bewegung  zu  geben.  Ein 
Khwacber.  Wind»  4er  Rauch  und  stark  riechende  Dinge 


/ 
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bringen  fa«t  gar  keine  Erleichterung  ^n  Orten,  wo  die 
Jnsekten  in  grofser  Menge  und  sehr  heifshungrig  sind. 
Die  Behauptung  ist  irrig ,  dafs  diese  kleinen  Thiere  den 
eigen thümlichen  Geruch  meiden,  welchen^ das  Krokodil 
rerbreitelv  Wir  sind  in  Bataillez,  auf  dem  Wege  von 
Carthagena  la  nueva  nach  Honda,  während  ier  Zerglie- 
derung eines  eilf  Fufs  langen  Krokodils ,  das  die  At- 
mosphäre ringsum  verpestete,  derinoch  grausam  gesto» 
chen  forden.  Die  Indianer  empfehlen  gar-  sehr  die 
Dünste  von  verbranntem  Kuhmish  Bey  heftigem  und 
und  mit  Regen  begleitetem  Wind  verschwinden  die  ^^os- 
Quitos  für  einige  Zeit;  am  (quälendsten  sind  ihre  Stiche 
bejm  Annähern  eines  Gewitters,  fiiraus  wenn  die  eleklri- 
sphen  Sphläge  von  keinem  Gufsregen  begleitet  sind. 

Alles,  was  um  ^Kopf  und  Hände  flattert,  trägt  zur 
Vertreibung  der  Insekten  bey,  „Je  mehr  ihr  euch  Be- 
wegung gebt,  desto  minder  werdet  ihr  gestochen,  **  sagen 
die  Missionarien.  Der  Zancndo  sumset  geraume  Zeit, 
ehe  er  absizt;  wenn  er  dann  aber  Zutrauen  gefaßt,  und 
wenn  er  einmal  angefangen  hat  seinen  Saugrüssel  einzu- 
I)ohren  und  durch  Saugen  sich  zu  füllen,  darin  kann  man 
seine  Flügel  berühren,  ohne  dafs  er  dadurch  geschreckt 
fvird.  Er  streckt  während  dieser  Zeit  seine  Hinterlufse 
in  die  Luft  empor;  und  läfst  man  ihn  ungestört  bis  zur 
Sättigung  saugen,  so  erspart  man  sich  die  Gesch^vulst, 
tind  man  fühlt  nachher  auch  keinen  Schmerz  weiter. 
Wir  haben  diesen  Versuch  im  Thale  des  Rio  de  la  Mag- 
fiälena,  dem  Rathe  der  Eingebornen  gemäfs,  öfters  an 
uns  selbst  wiederholt.  Man  fragt  sich,  ob  das  Insekt  den 
reifenden  Saft  in  dem  Augenblick  erst  ergiefst,  wo  es 
fortfliegt,  wenn  man  es  fortjagt;  oder  ob  es  den  abge- 
sezten  Saft  wieder  yerschluckt,  wofern  es  sich  satt  sau- 
f^r\  kann.  Mir  scheint  das  leztere,  wahrscheinlicher; 
4en|i^   wenn  ich  dem   Culex  cyanopteras  ^en   Pfickep 


I 
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Dflner  Hand  ruhige  hinhielt,  bemerkte  ich,  dafs  der  an« 
fitngs  sehr  heftige  Schmerz ,  nach  Mafsgabe  wie  das  In- 
sekt zu  saugen  fortfuhr,  sich  minderte.  Derselbe  hört 
alsdann,  mit  dem  Augenblick  wo  das  Insekt  frejmllig 
wegfliegt,  gänzlich  auf.  Ich  habe  hinwieder  auch  rer. 
locht,  mir  dia  Haut  mit  einer  Nadel  zu  verwunden,  und 
&m  Stiche  mit  zerdrückten  Moskiten  (mosquitos  machw' 
coifej)  zu  reiben ;  es  erfolgte  hierauf  keine  Geschwulst. 
Der  reizende  Saft  der  Nemoceres-Zweyflügler ,  woran 
£(  Chemiker  noch  keine  Eigenschaften  der  SS&ore  ent. 
deckt  haben,  ist,  wie  bey  den  Ameisen  und  anderen  Hy- 
menopteren ,  in  eigenthümlichen  Drüsen  enthalten  ^  er 
ist  VFahrscheinlich  zu  rerdünnert  und  demnach  auch  zn 
schwach,  wenn  man  sich  die  Haut  mit  dem  ganzen  zer- 
inckten  Insekt  reibt.  ^ 

Ich  habe  am  Schlüsse  dieses  Kapitels  alles  zusammen 
^tellt,  was  wir  während  unsrer  Reise  über  Erschein 
nongen  inne  wurden,  welche  die  Naturforscher  bisher 
grofsentheils  aufser  Acht  gelassen  haben,  obgleich  die. 
seilen  auf  das  Wohlseyn  der  Einwohner ,  auf  die  klima« 
tische  Gesundheit  und  auf  dii^  Errichtung  neuer  Kolo- 
nien längs  der  Ströme  der  amerikanischen .  Aequinoctial- 
Lande  einen  wesentlichen  Einfluß  haben.  Ich  glaube 
iticht,  mich  defshalb  rechtfertigen  zu  müssen,  dalä  ich 
^  diesen  Gegenstand  in  Umständlichkeiten  eingetreten 
^y  welche  kleinlicht  scheinen  könnten,  wenn  sie  mit 
feinen  allgemeineren  physiologischen  Betrachtungen  zu- 
^menhängen  wüi:den«  Weil  unsere^  Phantasie  nur  von 
im,  was  grofs  ist,  angeregt  wird ,  so  ziemt  es  hingegen 
^f  Natur-Philosophie ,  auch  bey  kleinen  Dingen  zu  ver- 
weilen. Es  ist  gezeigt  worden,  dafs  geflügelte,  in  Gesell- 
Khaft  lebende  Insekten ,  die  in  ihrem  Saugrüssel  einen 
^  hergen,  welcher  die  Haut  reizt,  grofse  Landschaften 
bewohnbar  machen.      Andere,-    gleichf^ils   kleine  In- 
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se)it^il9  die  Terinifcen  Qcomejen^  setzen  den  Foiischritteif 
der  Kultur  in  mehreren  heifsen  und  gemäfsigten  Theiien  ' 
der  Aequinoctial-Zone  schwer  zu  besiegende  Hindernisse 
entgegen.  Sie  verzehren  mit  furchtbarer  Schnelligkeit 
Papier^  Pappdeckel  un4  Pergament^  sie  zerstüren  Archi- 
ve und  Bibliothejien.  In  ganzen  Provins^en  .des.  spani- 
schen Amerika  triflTt  man  nicht  eine  einzige  geschriebene 
Urkunde  (in,  die  das  Alter  eines  Jalirhunderis  hätte. 
Wie  jfBAg  die  Sittigung  der  Völker  sich  entwickeln,  wenn 
die  Gegenwart  durch  nichts  an  die  Vergangei^h^i^  g^ 
J(nüp(1t  wird,  ^enn  die  I^iederlag^n  der  menschlichen 
f{enntnisse  öfters  müssen  erneuert  werden,  wenn  die  Denk- 
inäler  des  Genies  und  der  Vernunft  für  die  Nachwelt  auf- 
zubewahren  unmöglich  ist  ? 

In  dem  Verhältnifs.  wie  man  das  Plateau  der  Anden 
ersteigt,  yerscji winden  die^e  Plagen«  Der  Mensch  athmet 
wieder  eine  frische  und  reine  Luft.  Die  Arbeit  des  Ta- 
ges und  d^r  Schlaf  der  Nacht  werden  nicht  mehr  durch 
Insekten  gestört.  Es  ,  können  Urkunden  in  Archive  ge- 
samnielt  werden,  ohne  den  Heifshunger  der  Termiten 
scheuen  zu  müssen.  Auf  loo  Toisen  Höhe  sind  die 
Moskiten  nicht  mehr  furchtbar.  Die  Termiten«,  welche 
|iuf  3oo  Toisen  Höhe  *)  noch  in  Menge  vorkommen^ 
werden  in  Mexiko,  in  Santa  Fe  de  Bogota  und  in  Quito 
sehr  selten.  In  diesen  grofsen,  auf  dem  Kücken  der 
Cordilleren  gelegnen  Hauptstädten  finden  sich  Bibliothe- 
ken und  Archive,  die  der  aufgeklärte  ßifer  der  pjnyyoh- 
ner  tätlich  zu  vermehren  bemüht  ist  Diese,  hier  nur 
angedeuteten,  Umstände  stehen  andern  zur  Seilp,  wfelche 
der  Alpen-Region  einen  moralischen  Vorzug  vor  den  ISie- 

•)  ps  giel>t  8o!ph«  zu  Popayan  flFöhe  910  T.;  imittlere  Tempe- 
ratur iS**,  7  der  CenresimalScaie;),  aber  ei  sind  Arten ,  wel- 
che einzig  nur  Holz  benagen.      / 
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deningen  der  heifsen  Zone  sichern.  Wenn  zufolge  jaXier^ 
in  beyden  Hulbkugeln  yorfindlicher  Ueberlieferungen 
angenommen  wird,  es  sey,  zur  Zeit  grofser  Umwälzun« 
gen.  die  der  Erneuerung  unsers  Geschlechts  vorangien« 
gen,  der  Men9ch  yoni  Gebirg  in  die  Ebene  herabgestie- 
gen, so  lUfst  sich  mit  noch  gröfserer  Zuversicht  anneh- 
men, diese  Berge,  vv:elcne  die  Wiege  so  yerschiedener 
Volker  sind ,  werden  weiterhin  und  auf  imnner  der  Mit- 
telpankt  menschlicher  Kultur  in  der  heifsen  Zone  blei- 
ben.  Von  ihren  fruchtbaren  und  gemäfsigten  Plateau's^ 
von  diesen  im  Luft-Oa^ean  zerstreuten  Eilanden,  werden 
Aufklärung  und  die  Wohlthaien  ie%  gesellschaftlichen 
Zustandes  sich  über  die  weitläufige|i  Urwalder  verbrei- 
ten, die  sich  am  Fufs  der  Anden  ausdehnen,  und  welche 
gegenwärtig  von  Volksstämmen'  bewohnt  sind,  deren  Un- 
thatigkeit  durch  den  Reichthum  der  N^tür  selbst  unter? 
lUueQ  wird. 


■« 


Ein   un4   z?|ranzigstes    Kapitel« 

Batdal  von  Oareiia.  *—  Jffaxpures.  -^.  Hataraeten  von  Qni^- 
iuna.  ^  jiß^tmündtmg^  d€s  f^khada  mtd  dos  J^ama,  -— 
FeU  von  Arkagma.  -*   Signiia. 


Wir  holten  die  Piroge  in  Puerta  de  ar,riha  ein; 
pberhalh  dem  Kataract  vonAtures  und  der  Ausmündung 
des  Rio>Cataniapo  gegenüber«  Auf  dem  schmalen  Pfade^ 
der  zur  emharcadere  führt,  sahen  wir  zum  leztenmal 
den  Pic  von  Uniana.  Er  gUch  einer  über  den  Horizont 
der  Ebenen  empqrstehi^nden  Wolke.  Die  Guahibos-|ndi^- 
ner  ziehen  am  Fufs  dieses  Gebirges  herum,  und  ilire 
Wanderungen  dehnen  sich  bis  an  die  Ufer  des  Vichada 
aas.    Am  rechten  Stromufer,  in"4«r  Ferne,    zeigte  man 
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ims  die  Felsen ,  welche  die  Grotte  von  Atäi'uipe  umge- 
len^  aber , wir  hatten  hicht  Zeit^  diese  Todtenkammer 
des  vertilgten  Stammes  der  Atüres-Ihdianer  zu  besuchen. 
Unser  Bedauern  hierübjBr  war  um  so  gröfser^  als  der  Pa* 
ter  Zea  nicht  müde  -  ward  y  unis  die  Onoto  Gemälde  ron 
Mensch engerippen  in  dieser  Höhle  ^  die  grofsen  Töpfe 
Hus  gebrannter  Erde,  welche  die  Gebeine  einzelner  Fa, 
milien  enthalten  dürften,  und  viele  andere  mejKwürdige 
Dinge  melir  zu  beschreiben,  welche  wir  auf  der  Ruck. 
Iie^r  vom  RiorNegro  zu  iintersücheh  uns  vornahmen. 
,,Sie  werden  kaum  glauben^  sagte  der  Missionar^  dafs  diese 
Gerippe,  diese  bemalten  Töpfe,  diese  Oihge,  die  wir 
glaubten  sie  seyen  der  übrigen  Welt  unbekannt^  mir  und 
meinem  Nachbar,  dem  Missionar  von  Carichana,  Unglück 
gebracht  haben.  Sie  kennen  das  elende  Leben,  welches 
ich  in  den  Raudales  führe.  Von  Mosguitos  fast  gefres- 
sen^ öfters  Mangel  leidend  an  Bananen  und  Manioc,  hat 
mir's  dennoch  an  Neidern  ^aüch  in  diesem  Lande  nicht 
gefehlt !  Ein  weifser  Mensch ,  der  auf  den  Viehweiden 
zwischen  dem  Meta  und  dem  Apure  wohnt,  hat  jüngsthin 
der  Andiencia  von  Caracas  mich  als  den  Hebler  eines 
Schatzes  verzeigt,  welchen  ich  gemeinsam  mit  dem  Mis- 
sionar yon  Carichana,  mitten  unter  indischen  Grabmillem, 
entdeckt  haben  sollte.  Die  Jesuiten  von  Sant^  Fe  de  Bo- 
gota hatten,  wie  man  behauptet,  als  sie  frühe  Kunde  von 
der  Auflösung  des  Ordens  erhielten,  um  ihf^  Reichthü- 
mer  an  Gold  und  kostbaren  Gefafsen  zu  retten,  dieselben, 
theils  auf  dem  Rio  Meta  >  theils  auf  dem  Vichada,  an  den 
Orenoko  mit  dem  Auftrage  gesandt,  sie  in  den  Eilanden, 
mitten  in  den  Raudales  zu  verbergen.  Diefs  sind  nun 
die  Schätze,  welche  ich  mir  ohne  Vorwissen  meiner 
Obern  soll  zugeeignet  haben.  Die  Andiencia  von  Ca- 
racas hat  bey  denit  Statthalter  von  Guiana  Klage  gefuhrt; 
wir  mufsten  persönlich  erscheinen,     Wir  haben  eine  Rei- 
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M  Ton  i5o  Lieuen  vergeblich  g-emacht;  und  olgleich 
wir  die  Erklärung  gaben  ^  in  den  Höhlen  anders  nichts^ 
ak  Menschenknochen  ^  vertrocknete  Marder  and  Fleder- 
mäuse gefunden  zu  haben ,  so  wurden  nlchtsdestominder 
Commissarien  ernannt,  welche  an  Ort  und  Stelle  die 
Ueb^rreste  der  Jesuitensphätze  untersuchen  sollen.  Diese 
Commissarien  dürften  nun  freilich  lange  auf  sicli  warten 
lassen.  Wenn  sie  den  Orenoko  bis  San-Borj<i  hinaufge- 
fahren sind,  wird  die  Furcht  vor  dei^  Mosquitos  sie  vom 
Weitergehen  abhalten.  Die  Fliegenwplke  (mibe  de  mos^ 
cas),  welche  uns  in  den  Raudaien  einhüllt^  gewährt' 
dne  gute  Schutzwehr. " 

Die  Erzählung  des  Missionars  traf  vollkommen  über- 
ein mit  dem,  was  wir  später  in  Angostura,  aus  dem 
Mund  des  Statthalters,  vernahmen,  Zufällige  Umstände 
baben  den  seltsamen  Verdacht  vcranlafst.  In  den  Hoh- 
len, welche  die  Mumien  und  Gerippe  vom  Atures-Volke 
enthalfen,  selbst  mitten  in  den  Kataracten  auf  den  unzu« 
gänglichsten  Eilanden,  sind  zon  den  Indianern,  vor  lan-* 
ger  Zeit,  mit  Eisen  gebundene  Kisteti  entdeckt  worden, 
welche  verschiedentliche  europäische  Geräthschaften,  alte' 
Kleider,  RosenkrSinze  und  Glaswaaren  enthielten.  Man 
glaubt,  es  haben  diese  Waa'ren  portugiesischen  Krämern 
Tom  Rio^Negro  und  vom  Grand-Para  angehört,  welche 
Tor  der  Niederlassung  der  Jesi^ten  an  den  Gestaden  des 
Orenoko,  bis  gen  Atüres,  theils  zu  Land;  theils  auf  Fluls- 
«rmen,  mit  den  Einwohnern  Handel  trieben.  Man  verr 
mnthet,  es  dürften  diese  Portugiesen  an  epidemischen 
Krankheiten,  die  in  den  Raudales  sehr  häufig  sind,  ver- 
storben uqd  ihre  Kisten  Eigenthum  der  Indianer  gewor-. 
den  seyn,  von  denen  die  Wohlhabendsten  gewohnt  sind, 
sich  zusammt  den  kostbarsten  Dingten,  die  sie  im  Leben 
besahen,  begraben  zu  lassen.  Diese  schwankenden  Ueber- 
Ueferungen  wareii  es,  welche  dem  Mährchen  von  einen^ 
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rerborgenen  ScKatze  zmn  Grund  lagen.    El>ei>  sp  wie 
in  den  Anden  von  Quito  jedes   zerfallene  Gebäude,    J^ie 
Fphdüipente  jener  Pyr4midpn  liicht  ausgenommen,  welche 
die   französischeii   Akademii^er    s^ur    Zpit    dep   Meridian- 
lyiessung^  en'ichten'  liefsen^    für  Inga  pilca  *}y    das   fvill 
sagen  für  ein  Werk  des  Jnka  erklärt  vyird;    |o  mufs  a^a 
Orenoko  jeder  yerborgcfne  Schatz  eip^m  Orden  angehört 
h^en,    der  freylich  wohj  die  Missionen  g^acbiijkter  ver- 
Waltßt  hat,  als  die  Kapuziner  und  Franziskaner  ihan,  des- 
sen Heichthümer  und  Veixlienßte    um   die  Kultui;  dqr  In- 
dianer  jedoqji  auch   sehr  übertrieben  yvprden   ^ind.      AU  . 
die   Jesuiten   von   Santa-Fe    verhaftet  wurden,    fand  ipan 
hey  ihnei?  weder  jene  Piaster^ Haufen,  noch  die  Schmarag- 
de  von  Nuzo  und   die  Goldstangen   von  Chpco,   welc^iei 
die  Feinde  des  Ordens   in  seinem  Besitze  vermiithet  hat- 
'  ten.       Daraus    ward   iiTig   geschlossen,     es   sey^n   diese 
Schätze  dentioj^h  vorhanden  ^   ^eir   treuen   Indianern  an« 
vertraut  u?id  durch  diese  mitten  iinte^  den  Kataracten  des 
Qrenoko  verborgen  worden,   um   sie  nach  der  Restaura- 
tion  des  Ordens   einsf;   wieder  zu  finden.     Ich  kann  ein 
jjehr  achtbares  Zeugnif^  anfuhren,  welches  pnzweydeptig- 
darthut,    dafs  der  yicekonig  vpij  Npu  Granada  die  J^esui- 
ten  viyn    Santa>Fe   über  die   ihnen  drohende  Gefahr  kei- 
peswegs    ziavor  berichtet   hatte.      Dpn   VJcente   Orosco, 
Genie- Offizier   im   Dienst   des  Königs    von  Spanien,    hat 
mir  in  Angostura  erzählt,  dafs,  ^1?  ihm^  geqneinsani  mit 
noj}  Mai^uel  Centuppn  **>,  aufgetragen  vyar,  die  Missio- 
nare von  Carichana  zu  verhaften,  er  eine  indianische  Pi- 
roge  antraf,   die   den  Rio-Meta  hinabfuhr.     Weil  die  Pi- 
rpge  mit  Indianern  besezt  w^r^    welche  keine  def  Lan- 


*)  Pilea,  CeigentHcb  im  qquichua,  pirca^  Mauer  des  Tnca. 
**y  Der  hämliche,  wel<^her  bis  s^um  Jahr  ^7t7  Statthalter  ron 
Qaiana  gewesen  ist. 
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dessprathen  redeten;  so  ti^eckte  ihte  Erscheinung  Yer. 
dacht.  Nach  mancherley  angestellten  Untersuchungen^ 
ward  eine  Flasche  entdeckt^  die  ein  Schreiben  enthielt^ 
worin  dei*.  Drdensvorstand  üi  Santa- Fe  den  Missionarieh 
am  Oreiiöko  von  den  Verfolgungen  Kunde  gab,  denen 
die  Jesuiten  in  Neu- Granada  ausgesezt  waren.  Es  em- 
,p(ahl  übrigens  dieses  Schreiben  k^ijierley  Vorkehrungen. 
Es  war  des^elbe  kurz,  enthielt  nichts  Zweydeutiges,  und 
es  war  auch  in  achtungsvollen  Ausdrücken  gegen  die 
Aegierungp  abgefafst^  deren  Befehle  mit  unnötbige^  und 
übertriebener  Strenge  vollzogen  wurden* 

Acht  Indianer  von  Atures  warei^  es,  die  unsere  Pi- 
roge  durch  die  Rqndales  geführt  hatten;  sie  schienen 
mit  d^m  ihäfsigen  Lohhe  zufrieden,  der  ihnen  gegeben 
ward  *)&  Ihr  Erwerb  ist  buchst  ärmlich,  und  um  sich 
«inm  richtigen  Begriff  von  dem  elenden  und  traurig^ 
Zustand  des  Handels  in  den  Missionen  am  Orenöko  zu 
machen,'  ^darf  inari  nur  wissen,  dafs  seit  dr^y  JahreA 
der  Missionar,  aufser  den  Fahrzeügeh,  welche  der  Be- 
fehlshaber von  Sah- Carlos  am  Rio-Negro  jährlich^,  nach 
Aiigostut*a  sendet,  um  die  Löhnung  der  Soldaten  abzu- 
bdlen,  fünf  einzige  Pirogen  vbml  Ob^r-Orenoko  zum  Be- 
huf der  Einsammlung  von  Scbildkroten-Eiemy  nebst  Acht 
mit  Waaren  beladenen  Barken,  durch  die  Raudales  fahren 
gesehen  hat. 

Am  17.  April.  Nach  drei  Stünden  Wrgfe«  tiefen 
wir  gegen  eilf  Uhr  ^  Vormittags  bey  unserm  Fahrzeug 
ein.  Der  Pater  Zea  liefs,  nebst  unsern  Instrurneiiteri,  die 
wenigen  Lebensmittel  einladen,  welche  lAan  züfn'  BeTiuf 
der  Reise  hatte  erhalten  können,  die'  et  in  uiiäe/'er  Cef- 
Seilschaft  fortsetzen  wollte:  sie  bestunden  in  einigenfl 
Vorrath  von  Pisang,  Manioc  und  Hühnern.     UnmitlelbÄr 


^  Haam  5o  franz:  Söls  auf  Atn  Kopf: 
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;m  der  emhärcadefe  kamen  wir  bey  Aet  Miiiiclttn^  dei 
Cataniapo  *) » vorbey,  einem  kleinen  Flufs,  dessen  Ufer,  in 
&er  Entfernung  dreyer  Tagereisen,  von  den  Macos  oder 
Piaroas.  die  zur  grofsen  Familie  der  Saliras-Votker  ge- 
hören, l>ewohnt  sind;  Wir  haben  vorhin  schoii  Anlals 
gehabt  **>,  ihren  milden  Character  und  ihre  Meigiing 
für  die  Arbeiten  des  Landbau's  zu  rühiüen. 

'  Aufser  den  Piaröas  vom  Catihiapo^  welche  sich  die 
Ohren  durchstechen,  um  Zätine  von  Kaimans  oder  Peca« 
ris  daran  zu  hängen,  sind  noch  drey  andere  Stämme  der 
Macos  bekannt  5  einer  am  Ventuari,  oberhalb  dem  Rio- 
Mariatä  ***) ,  der  zwey te  ain  Padamo,  nordwärts  der  Ber- 
ge von  Maraguaca,  und  der  dritte,  nahe  bey  den  Guaha- 
Hbos  g^gen  die  Quellen  vom  Orenoko,  oberhalb  dem 
tliö-Gehettei  Dieser  letztere  Stamm  führt  den  Namen 
Macos -Macos.  Ich  habe  die  nachstehenden  Worte  aus 
dem  Mund  eines  jungen  Maco  von  den  Ufern  d^s  Cata^ 
iiiapo  gebammelt , ,  welchem  wir  iti  der  Nähe  der  emhar* 
cadere  begegnet  sind,  und  der  dtatt  eiiiies  Pecari-Zahfis 
gro6e  hölzerne  Cylinder  an  den  Ohren  trug  ***♦>.  Ich 
liehme  diese  Worte  hier  aixf,  weil  sich  dieselben  nicht 
untet*.  den  Materialien  befitiden,  die  ich  Mrh.  Vater,  dem 
gelehrten  Verfasser' des  MithridateSy  zugestellt  habe^ 


*>  Gateniapu  oder  Cätiiiiaptf.v 
**>  Siehe  Kap.  20,   S.  i5. 

***>  Der  Jeiüite  ForAeri  hat  die  PiAr^äs  oiitt  die  Piaroas  \roflt 
Ventuari  besucht. 

*•••)  Die  nämliche  Sitte  wird  bey  den  Gal^reü ,  den  Maypures  uhi 
den  Pevas  vom  Amasonenstrom  angetrofien.  Diefse  lezteren, 
von  denen  Hr.  de  la  Condamine  Bericht  giebtj  rerlangeni 
£e  Ohren  durc^h  schwere  AnhangfseL 
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Ksangfmcht    Purum    (in    der    TamahakeBSprach» 

gleichfalls  pururu). 
-    Manioc  Elente   (in  der  Macosprache^  cahig)^ 

Mais  Niarnei 

Sonne  Jama  (in  der  Salivesprache  ^  mumese* 

que-cocco). 

Mond  Jama   (in  der  Salivesprache ,  vexio^i 

Wasser  j^hia    (in  der  Saliresprache^  cmgua}. 

Ein  NiantL 

Zwey  Tajus^ 

Drey  Percoiahuja» 

Vier  ,    Imöntesroa, 

Der  JüngUiig  konnte  nicht  bis  auf  fiinf  sählen^  Wor- 
aus freylich  nicht  gefolgert  werden  darf^  dafs  das  Worl 
fünf  in  der  Maco8*Sprache  mangle.  Mir  ist  unBekann^ 
ob  diese  Sprache  liur  ein  Dialekt  des  Saliva  ist^ ,  wi» 
ziemlich  allgemeih  behauptet  wird^  denn  die  von  einan" 
der  abstammenden  Mundarten  besitzen  zuweilen^  auch 
für  die  gewöhnlichsten  und  wichtigsten  Dinge^  ganz  ver* 
schiedene  Namen  *;>.  £s  sind  aber  bei  den  Erörterun- 
gen über  Muttersprachen  und  abgeleitete  Sprachen  nidi€ 
die  Tone  und  die  Wurzeln  allein  entscheidend,  sondern 
lielmehr  die  innere  Bildung  und  die  grammatischen  For- 
men. Es  ist  häufig  der  Fall^  dafs  in  den^  übrigens  sehr 
reichen,  amerikanischen  Sprachen  der  .Moni  NachtsonM 
oder  auch  Schlafsonne  **)  heifst  5  selten  aböi*  fuhren 
Mond  und  Soniie  gleichen  Namen,  wie  bey  den  Macos« 
Mir  sind   davon'  nur   wenige  Beyspiele  im  nördlichsten 


*)  Die  grofse  Familie  der  Esthes»  (oder  Tschcrndes)  Sprachen, 
«nd  jene  der  Samojedkt: Sprachen  liefern  zahlreiche  Bejspiele 
solcher  Art. 

**>  Nipia-Kisaihwa  im  Sl^avaiino  tcanadischer  Mundart)  von 
nippi^  schlafen,  und  Kisathwa^  Sonne* 


Amerika^  unter  den  Woceons /  ChepeTri(y1)d ,  Mosfibgties 
und  Mokäiirks  ***)  bekannt.  Unser  Missionar  behauptete, 
das  Wort  järaa,  in  der  Mkco«Spräehe ,  bedeute  beydes, 
das  Höchste  Wesen  und  die  gfofsifn  Gestimfii  des  Tages 
ioit^ohl  als  der  Nüchty  itShrfrnd  viele  andere  amerikani- 
8che  Sprachen  y  2üm  Beyspiel  die  Tamanaken  -  und  C<i- 
raibeii-Mundart,  zur  Beaieichnun^  von  Gott,  Sonne  und 
Morid  sich  verschiedener  Worte  bedienen.  Wir  vtrerdeh 
bald  sehen,  .  wie  sorgfältig  die  Mi^siönarien  in  ihren 
Uebersetzüngen  der  Kirchengöbete  die  einheimischen 
Worte  zu  vermeiden  sucheh,  welche  die  Gottheit,  c(en 
Schöpfer  (^Amanene^  ^  den  grofsen  die  ganze  ]Katür  be- 
lebenden tieist  bezeichnen.  Siö  ^eieheif  weit  vor,  das* 
spanische  Wort  Dios  zu  indianisiren^  indem  sie  solches 
nach  dem  v^rschiedeiien  Cbaracter  der  Aussprache  und 
nach  dem  Geist  A^t  Sprachen  in  Dioiiy  Ttösu  und  Piösu 
Verwandeln, 

Bey  der  nun  wieder  iingetretenen  Fahrt  auf  dem 
Oreiioko  fknden  wir  den  Ströin  von  Klippen  frey;  nach 
einigen  Stünden  kamen  wir  beym  Raudal  Von  Garcitii 
vorbey,  dessen  Rapides  man  beym  hohen  Wasser  leicfai 
aufsteigt.  Ostwärts  stellt  sich  die  kleine  Bergkette  von , 
Cumädaminari  dar;  die  aül  Gneifs  und  nicht  aus  aufge- 
schichtetem Granit  besteht.  AtifFallend  war  unaf  eine  Rei- 
he  ziemlich  ^rolser  Löcher,  die  mehr  denn  180  Pufi 
über  der  gegenwärtigen  Wasserfl<1che  des  Orenokd  em« 
porsteheii  j*  dennoch  aber  eine  Wirkung  der  2effressting 
der  Gewässer  zii  seyn  scheinen.  Wir  werden  später  se- 
hen ,  dafs  diese  Erscheinung  beynahe  in  gleicher  ErSö- 
hung,  sowohl  fn  den  Fels^n^  welche  die  Kataractön  von 
MaypureS  einfassen,  als  fünffcig  Li6ües  weiter  östlich^ 
nahe 

**j   P^ater  und  Jdelang^  Miihridates^  Th.  5,  Ablh.  5,   8.  S04, 
3€i8,  35i  urid  4«4.     Philad,  lUl  JPr.  1819.  T.I,   p  3«7. 
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tAt  b«y  der'  AtiSAifin Jung  ^es  Ria Jad,  sich  iff  ied^rhoft. 
Yfir  bitrakten  atn  linken  Plufsufer  unterhalb  der  Insel 
ToiBiö.  Die  Na^ht  Wät  sthöh  nhi  hell;  alleiii  dJe  Mos-, 
^üüoS'D^cke  ^zunächst  am  Bodfen  wftr  sa  dicht,  dafs  inir 
den  künstlichen  Horizont  zu  nivelifeh  g-anz  unhiöglich 
Ward.  Die  Beob^öhtütig  der  Sterne  giehg-  dadurch  ver^ 
loren;  ei  wäre  mir  auf  dieser  Reise  sehr  vorlheilhäft 
gewesten^   ihit  einem  Quecksilber  ^  Horiiont  rersehen  zu 

Am  18.  April  fuhren  wir  fruli  morgens  drei  Utr  ab^ 
öifi  desto  sicheret  tor  d^m  Einbruch  der  Nacht  bey  dem 
üntet  dein  Nitm^n  Hdudal  des  Giiahibos  bekannten  Was- 
serfall eifiztttre^en.     Wir  machteit  Malt  an  dör  Muhdun^ 

.  des  Riö-Tömd.  Die  Indianer  lagei'teh  iich  Am  Ufer,  iini 
ihr  Mahl  zu  bereiten  und  eiriigei*  Rühä  zu  pflegen.  E^ 
^ar  Beytiahe  fünf  Uhr  Abends,  ali  wir  am  Fufs  dei  Raü' 
dal  ankamen.     Die  Aufgabe  w^  nicht  g^frm^,  unsere  Pi^'^ 

^  rog[e  strömaüfwärtf  zu  bringen ,  tind  gegen  ein^  Wa^sfer«' 
masse  anzukämpfen,  die  sich  über  eine  mehrere  Fuf!^ 
hohe  Gneissba^k  herabstiijrzt.  Ein  Indianer  Streich tel 
ichwifhinend  das  Felsäfuck,  Welches  den  Wasserfall  iri 
zwey  Theile  sorhdert^  es  ^rde  ein  SeiU  An  die  Pels- 
Spitze  befestigt,   und  nachdem  die  Pirdgö  gah^  nahe  an- 

[  {[eholt  war,  würden  uffsre  Ins^ruhiönte,  urisre  getrocknö^ 
ten  Pflanzeii  und  die  Wenigen  Lebensmittel,  die  in  Ahire^ 
iu  bekoninaen  nioglich  getv^sen  war,  im  Raudal  Selbst 
if&sgeladen.     Nicht  ohne  Be'fteinden  befherkten  vnty  Atd 

i  d!iV  Natürliche  Qüerniäü^r,  übet  die'  d^r  Plufs  sieh  ergiefst^ 

I  eine  trcrciknd.  Stelle  von  bedeutender  Ausdehnung  hat^ 
Wir  TÄ-^^^eilten  Auf  derselben,  um  di*f  Rroge  heraufs^iehen 

[  tu  sehen. 

Der  GneissfeUefü  liat  runde  Luther',    fön  dierieii  dief 
^fsten  bis  auf  4  Fufs  tief  und  18  Zoll  breit  sind.    Diesel 
Trichter  enthalten   Qüarzkies^I  und  Scheinen  durch,  dicf 
^Ux*  V.  Humboldts  hist. '  Reisefii  iV.  B 
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Reibung  iler  RoIImAssen  und  durch  den  Anstofs  der  Ge^ 
Wässer  entstanden  zu  seyn.  Unsere  Stellung,  mitten  im 
Kataract,  war  seltsam ,  aber  im  geringsten  nicht  gefähr- 
lich- Der  uns  begleitende  Missionar  bekam  seinen  Pie- 
beranfall.  Um  den  Durst^  von  dem  er  gequält  ward,  zu 
stillen,  geriethen  wir  auf  den  Einfall,  ihm  in  einer  dieser 
Aufhölungen  des  Felsens  einen  kühlenden  Trank  zu  be- 
reiten.  Wir  hatten  in  Atures  ein  Mapire*)  mit  Zucker, 
Citronen  und  Grdnadillen  oder /Früchten  der  Pasfsionsblu- 
me,  welche  die  Spanier  Parchas  nennen,  eingeschifft. 
Beym  gänzlichen  Mangel  grufserer  Gefafse  zur  Mischung 
und  Fassung  dieser  Flüssigkeiten,  ward  also  mittels  einer 
Tutama  (Frucht' der  Crescentia  Cujete^,  in  eines  der 
Löcher  im  Felsen, Wasser  aus  dem  Flufs  gegossen  und 
Zucker  st>frohl  als  der  Safl  von  den  Sauerfrüchten  hin- 
KUgethan.  So  erhielten  wir  in  wenig  Augenblicken  ein 
kustliqhes  Getränk*  An  dem  wilden  Ort  unsers  AufenjL 
halts  konnte  diefs  für  weit  getriebenen  Luxus  gelten,  aber 
das  steigende  Bedürfnifs  machte  uns  von  Tag  zu  Xag 
erfinderischer. 

Nach  gestilltem  Durst  föhlten  wir  ein  grofses  Ver- 
langen uns  zu  baden.  Bey  genauer  Prüfung  des  schma- 
len und  felsigte A  Dammes^  auf  dem  wir.  uns  befanden^ 
zeigte  sich's,  dafs  sein  Obertheil  kleine  Buchten  bildete,^ 
die  ein  stilles  und  helles  Wasser  enthielten.  Wir^  ge- 
nössen des  Vergnügens,  mitten  unter  dem  Rauschen  des 
Wasserfalls  und  dem  Gescfarey  unserer  Indianer,  hier  ru- 
hig zu  badeil.  Ich  erwähne  diese  kleinlichten  Umstände, 
Weil,^  indem  sie  unsere  Art  zu  reisen  lebendig  schildernj 
daraus  hinwieder  auch  die,  welche  weite  Reisen  zu  iiii< 
temehmen  geneigt  seyn  können,  ersehen  mögen,  daü 
unt^r  allen  Verhä^nidsen  des  Lebens  man  sich  GenüsM 
zu  verschaffen  im  Stande  ist« 

•3  Indischer  Korb. 
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Nach.  Abflufs  einer  Stunde  war  die  I^iroge.  endlich 
über  den  Raudal  gehoben  worden.  Die .  Insiruniento 
und  VoiTälbe  wurden  wieder  eingeladen^  und  wir  eilten 
nun  den  Felsen  von  Guahibos  flsu  verlassen.  Es  begann 
hiermit  eine  Scbißlahrt,  die  keineswegs  gefahrlos  war. 
Der  Flufs  ist  800  Toisen /breit.  Er  mufste  ^uer  über- 
fahren werden,  oberhalb  des  Kataracts,  an  einer  Stelle^ 
wo  die  Gewässer  bey  starkem  Fall  sich  gegen  die  Quer? 
Biauer  hinstürzen.  Wir  würden  von :  einem  Gevf itter 
uiier&Uen,  ,das  zum  Glück  ohne  Wind  war^  der  Regen 
lungegen  fiel  ström  Weise  nieder  Man  hatte.  2  wanzig  Mi- 
nuten gerudert  ji  und  der  Pilote  versicherte  ,4llzeit^  statt 
gegen  den  Strom  vorwärts  tu  kommen^  nähern  wir  viel- 
mehr wieder  dem  Randai*  DidZeit  dieser  Upgewifsheit 
dKochte  uns  sehr  lang.  Di^  tndi^aner  sprächen  unter  sich 
nur  leise  ^  wie  sie  allzeit  thun^  Wenn  sie  sic^h  in.  Verle«' 
genheit  fühlen.  Mit  Verdoppelter  Anstrengung  erreich« 
tea  sie  inzv?^ischen  das  Ziel,  so  dafs  wirf  ohne  Unfall^ 
mit  einbrechender  Nacht  im  Hafen  von  Maypures  ao^ 
langten.  ;  . 

Die  Gewitter  in  den  Tropentändefn  sind  eben  so  kufC 
als  heftig.  Zwey  Blitzschläge  waren  ganz  nahe  an  unserer 
Piroge  gefallen,  und  hatten  uniiweifelhaft  die  Wasserfläche 
erreicht  Ich  führe  diese  Erscheinung  diirum  an  ^  weil 
in  diesen  Gegenden  ziemlich  allgemein  geglaubt  wird, 
die  an  ihrer  Oberfläche  mit  Elektrizität  beladeuen  Wol- 
fen stehen  so  hoch,  dafs  die  Blitze  seltener,  als  in  Eu* 
ropa  geschieht,  die  Erde  erreichen  mögen.  Die  Nacht 
War  ungemein  finster«  Um  das  Dorf  von  Maypures  zi| 
erreichen,  mufsiten  wir  noch  zwey  Stunden  Weges  zu-? 
rucklegen*  Unsere  Kleider  waren  völlig  durchnäfst*  So 
wie  der  Regen  aufhorte,  stellten  die  Zancudos  sich  wie- 
der ein,  mit  den^  Heifshunger,  den  die  scbnackenartigen 
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Insekten  nach  einem   Gewitter  idlzeit  besiiieri.-    Meine 
Begleiter  waren  unschlüssie,  ob  man  im  Hafen  biwakeri^ 
oder  der  Pinsternifs  uneracbtet   dief  Fuftwatiderühg   for- 
fiehmen  solle.    Der  Pater  Zea^  w^kher  Missionar  beyder 
Jlaudales  ist^  wünschte  sehnlich  nach  Hause  zu  kommen* 
Er  hatte  angefangen^  sich  dareh  die  Indianer  eine  gerSu- 
mige  Wohnung  von  zwey  Stockwerken  ^auffuhren  zu  las- 
ten,    „Sie  werden  da^    sagte  er  uns  treuherzig,  alle  Be- 
quemlichkeiten finden^    wie  im  Freyen,    zwar  habe  i<^ 
weder  Tische  noch  Stühle ;  aber  die  Fliegen-  sind  in  den 
Missionen  so  lästig  doch  nicht,  wie  am  Stromufer/'    Wir 
folgten   dem   Rathe   des  Missionars.      Er  Uefs  ron  jenen 
Hopal'Faheln  anzünden,  deren  schon  oben  gedacht  ward, 
und  die  aus  Baumrinde  verfertigte  iRöhren  sind,     welche 
drei  Zoll  im   Durchmesser    haben  und  mit  Harz  gefällt 
werden.       Der   Weg   gieng   anfangs   über  nackten    und 
schlüpfrigen  Pelsboden;    nachher  durch  eiii  sehr  dichtes 
Palmbaüm- Wäldchen.     Zweymal  mufsten  wir  auf  Baum- 
stämmen über  einen  Bach   Setzen.      Die   Fackeln   waren 
schon  ausgelöscht ;  bey  ihrer  seltsamen  Zubiereitung  Cder 
Holzdacht  umfafst  das  Harz),   geben  sie  mehr  Rauch   als 
Helle  und  löschen  leicht  atis.     Unser  Reisegefährte,  Don 
Nicolas  Soto,  verlor  das  Gleichgewicht,  als  er  auf  einem 
abgerundeten  Baumstamin  über  den  Sumpf  schritt.     Un- 
wissend, wie  tief  er  gefallen  sey,^~waren  wir  anfangs  um 
ihn  besorgt.     Zum   Glück  fand  sich  die  Schlucht  untief, 
und  et  hatte   keinen  Schaden  genoi)nmen.     Der  indische 
Piloie,  welcher  ziemlich  geübt  sich  im  Castillanischen  aus- 
drückte, ermangelte  nicht.  Von  Nattern,  Wasserschlang-en 
üwd  Tigern  zu  erzählen,  die  ufts  angreifen  könnten.     Es 
sind  diefs,  so  zu  Sagen,  die  Gegenstände  verbindlicher  Ge- 
spräche,   wenn    man   zur  Nachtzeit  mit  Inländern  reist. 
Die  Indianer  glauben,  wenn  sie  den  Europäer  schrecken^ 
sich   demselben   dadurdh  nothwendiger   ztt   machen  ^und 
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öAt  Zutrauen  beym  Fremdling  tu  g-etnnnen.  Auch 
liep  roheste  Bewohner  der  Missionen  kennt  die  Kunst- 
griffe, ifirekhe  iii  den  YerhäUmssen  der  Menschen  von 
sehr  ungleichem  Besitzthum  und  Kultur  sich  überall  ei^ 
geben.  Unter  der  strengen  und  oft  auch  wohl  drücken- 
den Herrschaft  der  Mönche  sucht  er  seine  Lage  durch 
)ene  kleinen  Listen  zu  rerbessern,  welche  die  WafFeh  der 
Kindheit,  ep  wie  jeglicher  andern  physischen  und  geisti«^ 
gHk  Schw&che,  sind. 

Bey  der  nächtlichen  Ankunft  in  der  Mission  San 
Jose  de  May  pures  mufsten  die  Einsamkeit  und  die  Lage 
des  Ortes  uns  doppelt  auffallen.  Die  Indianer  waren  in 
tiefen  Schl^  yersunk^h;  man  hörte  einzig  nur  das 
Schreyen  der  Nachtvögel  und  in  weiter  Entfernung  das 
Geräusch  des  Wasserfalls.  Bey  der  Stille  der  Nacht  und 
während  die  Natter  überall  zu  ruhen  scheint^  hat  das 
eintönig^  Rauschen  eines  Wasserfalls  etwas  Trauriges  und 
Furchtbares.  Wir  blieben  dreyTage  in  Maypures^  einem 
kleineii  y  durch  Don  Jose  Solano  ^^  zur  Zeit  des  Grenzzu- 
ges^  gegründeten  Dorf^  dessen  Lage  noch  malerischer, 
man  möchte  sagen  wunderbarer^^  als  die  von  Atures  ist. 

Der  Randal  yon  Maypures,  den  jdie  Indianer  QuiU 
tuna  nennen,  rerdankt  seinen  Ursprung,  gieich  deo  übrr: 
gen  Kataracten,  dem  Widerstände,  welchen  der  Strom 
auf  seinem  Weg  durch  einen  Pehenkamm,  eine  Firsten-: 
Urne  Qjf^^  de  faite»)  und  Bergkette  antrifik.  Wer  die 
Verhältnisse  dieser  Lag€i  nSfaer-  will  kennen  lernen^  findet 
dazu  Gelegenheit  in  dem  Plu^,  den  ich  an  Ort  imd  Stellfc 
angenommen  habe.,  um  dem  Gtoeffalstatthalter  von  Ca« 
racas  die  Möglichkeit  darzuthun,  den  Randal  zu  umge- 
hen und  die  Schifl[fah|:t  zu  erleichtern ,  mittels  einer  Ka- 
Mlgrabung  -zwischen  zwey  in  den  Qrenokp  ausfliefsenden 
Cewissem,   in  einem  Thill,   welches   vormab  EluTsbett 
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gewesen  bis  seyn  scheint  *).  Die  hohen  Gehirne  Ton 
Cunavami^'ünd  Calitamini^  ziyiscben  den  Quellen  der 
Flüsse  von  Gataniapp  und  Ventqari^  verlängern  sich  wesU 
wärts  in  einer  Kette  von  Granithög^In,  Von  dieser  Kette 
fliefsen  drey  kleine  Plüss^  ^h^  die  den  K^taract  von  May« 
pures  gemsiemud*s0n  ^infsssßn;  auf  dem  östlichen'  Ufer- 
nämlich  der  Sanariapo,  auf  dem  westlichen  der  Cam^ji 
and  der  Topuro,  Jiem  Dorfe.Mnypures  gegenüber,  er« 
hält  das  Gebirge  ßip^  iiogenfiirinige  Krümmung  und  bil- 
det^ ein^f  4^elsei>küstp  gleich ,  (Biiije  südncestlich  geoiTnete 
Bucht.  J)ef  ßi^hruch  des  Flusses  erfolgte  zwischen  den 
Ausmündungei) .  dps  Tpp^ro  und  de^  Sanariapo^  am  west- 
}ichei>  £nde  diesem  inajestätißchen  Amphitheaters. 

Gegei^iySrtig.  wälzt  der.  Or^O^'^o  seine  Gewässer  am 
Fufs  der  pp^lipl^ei)  Bergkette.  Er  hat  di^  gi^n^e  westliche 
Landschaft  ye^rlassep^  wo  4äs  (|lte  Fliifsbett  in  einem  tie- 
feren Theilj^  )ei<;h(  zu  erkeiii)ei>  ist,  Ein^^  kaqm  drejfsig 
fufs  über  denj  mittleren  Wasserstand  erhöhte  Savane 
dehnt  sich  ypi)  diesen)  ausgetrockneten  Thiadgrund  bis  zu 
den  Kataracten  hin.  Hier  ist  aus  Pal^ibaum stammen  die 
kleine  Hireh^ . ,y^?j  .Maypwr«?  erbjiut  worden.,  in  deren 
Nähe  sieben  bis  ^cht  Hütten  stehen.  Der  ausgetrocknete 
Thalgrund^  welcher  ii|  gerade?*  Richtung  von  Süden  gen 
Nordeii,  >6m  fjamafi  's^nm'  TopapQjsiph  erstreckt^  ist  mit 
kleinen  vereinzelten  Giv^nit-Hjigeln  ^ngefqllt^  die.  d^hjeni- 
gen  vöRig  glei|$hen^  welche  ini  jeteigen  Flüfsbcitt  als  Inr 
seln  und  Klippen  yorkom^i^ep,  >.  Die  Aehnliehi^^it,  dieser 
Bildung  ersehien  mir  sehr- aüfTallfmd^  hey. .  Vergleichscin^ 
der  in  dem  verlassenen  Flufthdtt  westwärt»  jvonMaypo- 
res  gelegenen  Felsen  Keri  und  Ocq  mit  den  Bilandea 


^  Siehe  den '6pez)atPlan  de«  ftaUdai  aiif  yneiti^  ReisekarMf 
yoiii  Oreneko/    ^M.ffWffr^  pi:  iGo  ... 
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OniriUii  und  'Camanitamini,  die  sich,  wie  alte  Schldsser, 
juitten  aus  den  Kataracten  von  der  Mission  ostivKrts  er« 
heben.  Der  geologische  Anblick  diese^  Orte^  die  Insu- 
ItfgestaU  der  vom  gegenwärtigen  Ufer  des  Orenoko  ent- 
ferntesten Spitzbergen  die  Hfithlungen^  welche  die  GewSs- 
8er  im  Oco- Felsen  gegraben  zu  haben  scheinen,  und  die 
genni  in  der  n&mlichen  Höhe  (^5  oder  3o  Toisen)  stehen,  " 
ine  die  gegenüber,  auf  der  insel  Quivitari  vorkommen- 
den Aushöhlungen ;  diese  vereinten  Ei*scheinungen  ihvok 
dar^  dafs  die  jezt  trocken  liegende  Bucht  vormals  unter 
Wasser  stand.  Diese  Gewässer  bildeten  wahrscheinlich 
finen  See,  weil  der  nördliche  Damm  ihren  Ablauf  hin- 
derte; als  dieser  Damm  dann  aber  durchbrochen  war, 
iteUte  sich  die  SaVane,  von  der  die  Mission  umgeben 
ivird,  anfänglich  als  eine  sehr  niedrige,  vonzwey  Armen 
des  nämlichen  Stroines  eingefafste  Insel  dar.  Wahrsohein* 
M  hat  der  Orenoko  noch  einige  2eit  länger  die  Schlucht 
cfföllt,  welche  wir  das  Keri-Thal  nennen  wollen,  weil 
der  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Fels  darin  steht;  durch 
sllfflählige  Abnahme  einzig  nur  haben  sich  die  Gewässer 
nach  und  nach  völlig  gegen  die  östliche  Kette  hingezo- 
gen, indem  sie  den  westlichen  Arm  ides  Flusses  trocken 
lie&en.  Streifen,  deren  schwarze  Farbe  ohne  Zweifel  von 
Eisen-  und  Mangan-Oxyden  herrührt,  scheinen  die  Rich- 
tigkeit dieser  Yermuthung  darzuthun.  IVI^n  trifft  sie  auf 
dWnPelsarten,  von  der  Mission  entfernt,  an,  und  sie  be*. 
weilen  den  alten  Aufenthalt  der  Gevyässer.  Stromauf^ 
vrSrts  werden  die  Waaren  beym  Zi^sammenflufs  des  Ri6- 
Ti^aro  und  des  Orenoko  ausgeladen.  Die  Kähne  über- 
giebt  man  den  Landeseingebomen,  welche  mit  den  Rau- 
dals  so  genau  bekannt  sind,  dafs  sie  jede  Felsstufe  mit 
iinem  eignen  Namen  bezeichnen.  Sie  fuhren  die  Kähne 
Ins  zur  Mündung  des  Cameji,  wo  die  Gefahr  vorüber  ztt 
•eyn  erachtet  wird.  « 
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Folgendes  ist  das  YerhäknilB.d«»  Kataraels  ron  Qult*' 
tiima  oder  Maypures,  in  beydeh  Zeitpunkten,  >to  ich 
ihn  bey  der  Auf-  und  Abfahrt  des  Flusses  zm  beobachten 
im  Fall  war.  Wie  derjenige  ron  Mapara  oder  Atures^ 
besteht  er  theils  aus  einem  InaelnrArchipel,  welcher  auf 
eine  Länge  von  3ooo  Toisen  das  FluTsbett  füllt ,  theils 
^us  Felsdämmen,  die  diese  Inseln  verbinden.  Unter  die- 
sen  D&nmen  oder  Quermauern  sind  die  bedeutwidsten 
der  Pnrimarimiy  der  ikZ«/umr  und  der  Sardinä^prung*). 
Ich  nenne  sie  in  der  Ordnung,  in  der  ich  sie  von  Süden 
gen  Worden  einander  folgen  *8ah.  Die/lezU  von  diesen 
drey  Felsstulen  ist  beynahe  netin  Fuft  hoch  und  bildet 
4urch  ihre  Breite  einen  prächtigen  Wasserfall.  Das  Ge- 
töse, womit  die  Wasser  niederstürzen,  gegeneinandev 
Btpfsen  und  sich  brechen,  rührt  jedoch,  ich  niu£i  es  hiev 
wiederholen,  nicht  so  fast  von  der  absoluten  Hohe  jedes 
Felsenstufe  und  jedes  Querdamnis  her,  als  bingegei^,  von 
der  Mßnge  der  Gegenströmungen,  von  den  am  Fula  den 
raudaUtos  oäer  einzelnen  Kaskaden  befindlichen  Insel? 
und  Felsgruppiön,  von  den  Kanälengen,  die  suweilen  auch 
nicht  einmal  eine  O.efihung  von  20  oder  3o  Fufs  des 
SchifflPahrt  frey  lassen«  0er  östliche  Theil  der  Hat«; 
racten  von  Maypures  ist  viel  gefährlicfaec  als  der  iivestli-t 
che;  daher  auch  die  indijcben  Piloten^ das  linke  Fluf«« 
ufer  für  die  Aufr  nnd  Niederfahrt  der  Kähne  Vorzugs? 
weise  wählen«  Leider  bleibt  diefs  Ufer,  beym  niedrigen 
Wasserstand,  zum  Theil  trocken,  so  dafs  man  zunv  Tro, 
geh  Zuflucht  nehmen  mufs,  das  will  sagen  ^  die  Piro» 
gen  **y  müssen  über  Gylindern  oder  runden.  Stämmen 
fortgebracht  werden.  Bs  ist  bereits  schon  oben  bemerkt 
worden ,  daß  zur  Zeit  des  hohen  Wasserstandeni  im  Orer 
Bokö   (aber  auch  nur  dann  zumal)  ^    i»m  ^l^^n^ül   wq 
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W$ypures  leichter  pa^tut  wird^    al3  d^r  Rftudal  von 

Um  den  Ueberblick  des  grofien  Characters  diesev 
,  wilden  Landschaft  zu  erhalten^  mufs  man .  den  Hügel  yoii 
1  Umm  ersteigen,  einen  Granit-Kamm^  firelcher  nordwärts 
ist  Missian»-Kirche  aus  der  Savan^  hervoi^eht,  und  fM* 
i^n  nichts  ist^  als  eine  Portsetzung  der  Stufenfelsen,  aus 
de&es  der  Raudalito '  von  Manimi  besteht.  Wir  haben 
,  «Keseo  kleinen  £erg  öfters  besucht ,  denn  man  lyird  des 
:  Aj)l>licks  «fieser  auTserord^ntlichen  in  ehiem  der  abgela« 
^  gemten  £|?dwinkel  vorkommenden  Erscheinung  nicht 
p.  müde.  Von  dem  Felsengipfel  herab  übersieht  das  Augo 
'  mit  ekanal  ein  Schaumbecken^  dessen  Umfiing  eine  Mille 
I  beträgt.  Gewaltige  Pelsstüoke,  schwarz  wie  Bisen^  ragen 
r  dvam  hervor^  Die  einen  sind  je  swey  und  zwey  ge- 
pttrte  War^ensteine,  Basalthügefai  ähnlich ;  andere  glei- 
*  eilen  Thürmen,  festen  Schldssem,  in  Trümmer  zerfalle- 
Ha  Geb&uden.  Ihre  dunkle  Färbung  sticht  gegen  ievi 
SüWglans  des  Wasserschaumes  ab.  Jedes  Felsstüpk  und 
f  jedes  Eyland  ist  mit  kräftigen,  kleine  Wäldchen  bildenden 
BSnmen  bewachsen«  Vom  Pufs  dieser  Warzensteine,  so 
WQt  das  Auge  reicht ,  schwebt  ein  dichter  Rauch  über 
dem  Strome,  und  mitten  ays  dem  vveifslichten  Nebel  ster 
nea  die  Gipfel  hoher  Palmbäume  empor.  Wie  soll  man 
£eie  majestätischen  Gewächse  nennen?  Ich  vermuthe, 
ci  itt  der  Vaigimi^  eine  neue  der  Gattimg  Oreodoxa  an«* 
garende  Art,  deren  Stamm  über  80  Pufs  Höhe  hat. 
^  &derbuschfdrmigen  Blätter  diesen  Palme  besitzen  ei- 
>^  glänzenden  Pirnifs  und  stehen  beynahe  gerade  zum 
Hanniel  empor.  Zu  jeder  Tagesstunde  stellt  sich  diese 
ii&t^eare  Schaummasse  in  wechselnd  verschiedener  Gch 
ibltung  dar.  Bald  werfen  die^  aufgethürmten  Eylande 
^d  die  Palmbäume  ihre  langen  Schatten,  bald  brechen- 
&  Stpahlen  der  untergehenden  Sonne  sich  in  dem  feuo|^^ 
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tisn  Nebel,  der  den  breiton  Wats^rfall  deckt.  Farbigt 
Bogen  entstehen,  verschwinden  und  kommen  heuerdingt 
wieder  zum  Vo^chein;  ein  leichtes  Spiel  der  Lüfte, 
schwebt  ihr  Bild  über  der  Eb^ne« 

Diefs  ist  der  Character  der  Landschaft,  die  man 
vom  Hügel  Mantmi  herab  übersieht,  und  die  noch  keis 
Reisender  beschrieben  hat*  '  Ich  ^iederhple  nochmals  | 
den  lebhaften  £i|idnipk  des  Anblicks  4ier  Katari^^ten  Iia- 
ben  weder  die  Zeit,  noch  der  Besuph  4er  Cordilleren 
öder  der  Aufenthalt  in  den  geipiifsigten  Ebenen  von 
Mexico  in  mir  erlischt.  Wenn  ich  die  Beschreihnng'  je- 
ner Landschaften  Indi^QS  lese,  die  durch  strumende  Ge- 
wfisser  und  eine  iippig^  Yegßti^tipa  versphdnert  sipd,  so 
föhrt  meine  Phantasie  inir  dip  Bilder  ypr  Augen,  von 
dem  Schaummeere  imd  den  PaUnbäiimen^  deren  Gipfel 
aus  einer  IVebelschichte  hervorragt.  Es  verhält  sich  mit 
den  majestätischen  Naturscenen  wie  nut  den  grofseh  Wer^^ 
ken  der  Poesiß  und  der  Kunst;  sie  lassen  Erinnerungen 
suruck,  die  sich  stets  erneuern,  und  die,  das  ganze  Lebeii 
hindurch,  sich  allen  grofsen  |ind  schönen  Empfindungen 
beygeselleii* 

Oiß  Buhe  der  Atnnosphäre  find  die  stürmische  Be- 
wegung der  Gewässer  bilden  einen  diesem  Erdstriche  «i« 
genthümlichen  Contrast.  Kein  VVindbauph  bewegt  liiet 
das  Laub ;  kein  Wölkchen  birgt  den  Glanz  des  azi^men 
Himmelsgewölbes;  eine  grolse  Lichtmasse  ist  ^in  der 
Luft  verbreitet,  über  jler  mit  glänzenden  Blättern-  be- 
deckten Erde,  über  dem,  so  weit  das  Auge  reicht,  sich 
ausdehnenden  Flufsbett.  Einem  Reisenden  aus  dbm  nörd« 
liehen  Europa  mufs  dieser  Anblick  befremdlich  erschein 
nen.  An  die  Vprsteljung  einer  ivilden  Landschaft,  eines 
sich  über  Felsen  nißderstürzpiiden  Waldstroms,  knüpft 
sich  in  seiner  Phantasie  die  Vorstellung  climatischer  Ver- 
hältnisse,  wo  zum  Raiischen  des  Wasserfalls  das  Sturn»- 
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g«beal  öfters  hinzukommt;  wo  an  dunkeln  und  neUich«; 
teil  Tagen  Wolkenstrei&n  in  den  Thalgrund  herabzu* 
steigen  und  die  Fichtengipfel  zu  berühren  scheinen.  Ditt 
Tropenlandschaft^  in  den  niederen  Gegenden  der  Festlan^ 
de,  besizt  eine  eigenthümliphe  Physiognomie^  finen  Cha« 
racter  von  Grofse  und  Rp}^^  «4)^  ßi^  Sßlbst  ^Udann  noch 
beybehält,  wenn  der  ßlement^  ein^f  imt  unüberwindli- 
chen Hindermssep  im  .  jlampfe  li(9gt,  ||i  de^  Nähe  dei| 
Aeqoators  sind  Stürme  und  I^Pgewittpr  Xiyxf  auf  Jnselii 
and  VVüslen^  WP  keine  P^io^zen  wachsen^  und  auf  solche 
Gegenden  hßsphränkt^  ^q  dif  Atmosphäre  üb^i*  F^^^^heii 
ruht,  welche  ^ine  yoUig  fkyf^\^\\^nA^  Str^lung  h^en. 

Der  Berg  Maniiy^i  bildet  di^- östliche  Grenze  ^inef 
Ebene,  welche  für  dif  GeschiphtjP  dpr  Vegetation,  das 
wiU  sagen,  für  diejenige  ihjrer  ^Um^hgen  ^ntwipkhiiig 
iof  nackten  und  öden  Qrten,  di^  nämUcheii  ßrscheinun* 
gm  darbietet,,  wf^lph?  mV  sphpn  friih^rhin^  yails.vpn  den| 
Raadal  YQH  4tnr^§  di§  f^de  war,  besphrieben  haben; 
Wahrend  der  I^fgei|9(f^i|  firijrd:. durch  die  Gewässer  auf 
den  Granitfels^n,  dere;|  packtß  B^nke  sich  wagerecht  aus- 
dehnen, Pflanzen^rdQ  ^geschwemmt  Diese  mitten  sch^r 
Ben  and"  wohlriechendsten  Pflanzen  *)  gctschmückten  Erd^ 
Eilande  gleichen  den  mit  Blumen'  bedeckten  Granitbl^- 
cken,  welche  die  Bewobi|er  der  Alpen  Gärichen  Cjardilli 


*)  Di#  Y^etatipq  von  Majpvres  >nrd  durph  j^achfolgenda 
Pflanzen  bezeichnet,  .die  meUt  auch  schon  vpn  dei)  Herren 
ßonpland  und  K^n^h  in  den  JVov»  Gfn.  et  Sppc^  Plantarnm 
bekannt  gemacht  worden  sii^d:  Jacar^nda  olftiiJf(fQliay  y^n* 
tistrocarpus  maypiirensis ,  Unoni^  ^y^opioifUts^  Eapborbia 
tenelia^  Peperomia  ma^pMj^enfis  ^  Pothoa  qn^astatus^  Smi- 
Iax<  mayourensis,  Oplismenn«  pqlYStaphims^  Poa  maypnrtn- 
iis ,  Eriocaulon  umbellgtum ,  Psidium  phillyrpi^es  Cdessen 
Fracht  die  Lndianer  fär  kühlend^  Limonaden  gebi;aacheii>| 
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DU  courH1s3^  nennen,  und  diV  sieh  aus  deii  stvoiii 
Gletschern  erheben.  In  Male  ^^r  Hataracten^  auf  schwer 
zugänglichen  Klippen^  wächst  die  Vanille.  Hr.'Bonpland 
hat  sehr  gewürzreiche  und  ungew;dhnlich  lange  Schoten 
daypn  gesammelt. 

An  einer  Stelle,  wo  wir  Tags  cuvor  gebadet  hatt^n^ 
am  Füfse  des  Mstnimi-Hügels,  ward  durch  die  Indianer 
ftine  achthatb  Pufs  lange  ScMange  erlegt/ welche  wir 
mit  MuTse  untersuchen  kohnten.  Die  Macos  nennen  lie 
Camndu  *>5  ihr  Rücken  zeigt,  auf  sci^dngelbem  Grund^ 
theils  schwarze,  theils  grünbraUne  Quergürtel;  am  Ban^ 
che  waren  die  Gürtel  blau  aus  würfelförmigen  Pleckeni 
gebildet.  Das  schöne  und  nicht  giftige  Thter  wird,  dem 
Zeugnifs  der  Landeseingebornen  tufolg,  über  fün&ehn 
FuFs  lang.  Ich  glaubte  Anfangs,^  es  sey  die  Camndu  eine 
Bodf  allein  mit  Befremden  gewahVte  ich,  dafs  sie  die 
Schuppen  unter  dem  Scliwanz  in  zwei  Reihen  getbeSt 
hat.  Somit  war  es  eine  ffatter;  vielleicht  ein  Python 
des  neuen  Festlandes;'  ich  sage  vielleicht,  well  grofse 
Naturforscher  **)  anzunehmen  scheinen ,  idafs  alle  P]f' 
thon's  der  alten,  uiid  alle  Boa's  hingegen  der  neuen  Welt 
angehören.  '  Weil  die  Boa^Sohtange  des  Plinius  ***)  ein 
afrikanisches  und  süd- europäisches  Thier  gewesen  ist,  so 

wäre  zu  wünschen  gewesen,  Hr*  Daudin  hätte  die  ame- 

—  ■    '  , 

Oenbthcra  maypnrenns^  Passiflora  aariculata^  Soltnma 
^kityphyUam-i  Ari^tolöchia  nammuimri/blia^  MelattomA  nt* 
tectifera.  Die  in  den  Savanen  von  M^ypures  wacfasendet 
Ananas  haben  einen  vortrefflichen  Geschmack. 
^)  Camuduj  soutis  rentFalibus  168,  snbcaudalibns  dnplici  terie 
dispositis  75. 
••)  Cuvier^  Begne  animal  Tom.  11,  p.  66,  69,  71.      - 

•••)  War  es  der  Colqber  Elaphis ,  oder  der  Colnber  'Aesculepii 
oder  eine  Pythonschlange,  derjenigen  ähnlich,   die  von  der 

*        Armee  des  Regulas  ertfshlagen  ward?    C^av^r,  Lc.  jp.65.) 
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iSm^cheh  Bo&i  Pythoh^^  ühd  die  iiidis^Clft  Pythoni 
SoBS  genannt  Die  ersten  Nachrichten  von  einet  Riesen- 
schlange^ welche  den  Menschen  und  selbst  auch  grofs« 
Vierlufser  angreift^  ihnen,  indem  sie  ihren  Körper  wof 
windet,  die  Knochen  zerbricht,  Ziegen  und  Rehe  yer* 
tthlingt,  sind  aus  Indien  und  von  der  Küstef  tofi  Guinea 
Wpkommen.  Wie  gleichglultig  ikUch  die  Namen  seyn 
TB^^  mKg'man  doch  nicht  leicht  glauben,  dafs  die  He- 
misphäre^ vforauf  Virgil  die  Qualen  des  Laocoon  besun- 
gmhat  (eine  Fabel>  welche  zu  den  Hsiatischen  Grieeheiii 
wn  gar  yiel  südlicheren  Völkern  übergeganger^ist)  ,\  kei« 
nen  Boa  constricios  besitzen  9ollte.  Ich  will  die  Ver- 
^rirrong  der  zoologischen  Nomenclatur  durch  neue  Aen« 
lemugs-Yorschläge  nicht  vermehren,*  und  ich  beschränk» 
loich  aüf^  die  Beroerkütig,  dals,  wo  nicht  die  gemeinen 
Kolonisten  in  Guiana,  doch  wenigstens  die  Missionarien 

die  latinisirten  Indianer  der  Missionen  *) ,  recht  gut 
ie  Tfüga-  Venados  (2aüberschlangen ,  wahre  Boas  mi| 
«flfachen  SchwanZscfaildern)  von  den  Culebras  de  agna  **>, 
Wasfler-Nattem ,  die  den  Gumudus  (Pythons  mit  doppel- 
ten Scfawanzschildern)  ähnUc(i  sind,  zu  ünterscheideii 
^en.  Die  Träga-Fenados'  haben  kciine  Quergürtel  auf 
dem  Rücken ,  aber  eine  Kette  von  rhomboidalen  ^der 
ledisecldgen  Flecken.  Einige  Arten  lieben  den  AtiTent- 
^Asühr  trockner  Orle^  andere  ziehen  das  Wasser  vor; 
yfft  &^  Pythons  od«p  Culebras  de  agua. 

Mehf  westwSfls  j[elangt  man  Zu  den  Wtft^enhägeiln 

Eylanden,  die  der  ausgetrocknete  Arm  des  Oreno- 
whefafst,  und  worauf  die  nämlichen  Palmen  vorkom- 
men, welche  auch  auf  den  Feisen  der  Kataraeten  wach- 

*)  Äebe  oben,  Tli.  a.  S,  aoJ.        . 

**)  Die gf-orse  Python- Schlang*  ans  Java  (leiist  aqch  ütarSawa) 
weleb«s^^iii  der^MalayciTSpraebe,  Strom-^chla^ge  bedSeutel. 
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ien.  Euier  dieser  Warzenhügel,  Keri  genannt,  ist  hier» 
suland  eines  weifsen  Flecks  wegen  berühmt^  welcher'vt»! 
ferne  glänzt,  und  woran  die  Landeseingebomen  ein  Bild 
des  Vollmondes  erkennen  wollen.  Es  war  mir  nicht 
möglich,  diels  steile  Felsstück  zu  erklimmen;  vermutfap 
lieh  aber  dürfte  der  weifse  Fleck  ein  greiser  i^uarzkno- 
len  seyn,  welcher  aus  d^r  Vereinbarung  mehrerer  Ton 
jenen  Gängen  entstanden  ist,  welche  in  dem  in  Gneifs 
übergehenden  Granitgebirg  so  häufig  vorkommen.  Dem 
Keri  oder  dem  Mondfelsen  gegenüber  steht  der  Doppel- 
berg  von  Ouivitari,  der  ein  in.  Mitte  der  Kataracten  ge- 
legenes Eyland  ist;  die  Indianer  zeigen  daran  mit  geheim- 
nifsvoUer  Wichtigkeit  einen  ähnlichen  weifsen  Fleck,  der 
die  Gestalt  einer  Scheibe  hat ;  sie  sagen,  er  sey  das  Bild  der 
Sonne  Camosi.  Vielleicht  hat  die  geographische  Lage  bey* 
der  Gegenstände  dazu  beygetrageg,  dafs  ihnen  diese  Nam^A 
trtbeilt  wurden.  Keri  steht  .auf  der  Seite  des  Nieder- 
gangs^  Camosi  hingegen  zur  Seite  des  Aufgangs.  Weil 
die  Sprachen  die  ältesten  historischen  Denkmäler  der 
Volker  sind,  so  ist  berühmten. Gelehrten  die  Aebnlich- 
keit  des  amerikanischen  Wortes  Camosi  mit  dem  Worte 
Camosck  nicht  wenig  auffallend  gewesen,  welches  leztere 
in  einem  der  semitischen  Dialecte  ursprünglich  Sonne 
bedeutet  zu  haben  scheint.  Es  hat  diese  Aehnlichkeit 
Hypothesen  yeranlafst,  die  mir  aufs  wenigste  sehr  gfr* 
wagt  vorkommen  *>•  Der  Gott  der  McMibiten,  Chamot 
oder  Camosch  **),  der  die  Geduld  der  Gelehrten  so  viel- 


*)  Zu  Leipzig  ist  im  Jahr  1806  ein  Bach  erschienen,  das  die 
Anfschrifl  führt:  Untersneknngen  über  die  von  Humboldt 
am  Orenoko  entdeckten  Spuren  der  phonizischen  Sprache, 
••)  f^ofs^  TkeoL  gent. ,  h'b. 2,.cap. 7,  pag.  i74'  Creuzer^  Synk- 
bolik  4er  alten  Völker.  B.5.  p.  248.  De^ette^  hehr.Arch^ 
i8i4,p.a8i. 
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fdlig  ermüdet  hat,  Apollon  Chomeus«,  welchen  Straba 
und  Ammian  Marcellin  anführten,  Beelphegor^  Amua 
oder  Hamon  und  Adonis,  bedeuten  unstreitig  alle  die 
Sonne  im  Winter-Solstitiz  ^  aber  was  lassen  sich  aus  ei- 
ner rereinzelten  und  zufälligen  Aehnlichkeit  der  Tone  in 
Sprachen  y  die  weiter  nichts  ,mit  einander  gemein  haben, 
för  Schlüsse  ziehen  ?       . 

In  Atures  wird  noch  die  Maypuren- Sprache  ge^ 
braucht^  obgleich  die  Mission  einzig  nur  von  den  Gua* 
\mo%  und  Macos  bewohnt  ist:  in  Maypures  werden 
heutzutage  nur  die  Guareken-  und  PareniSprache  gere-* 
det  Vom  Rio-Anaveni^  der  sich  in  den  Orenoko  ergiels^ 
nordwärts  von  Atures ,  bis  jienseits  von  Jaö,  und  an  der 
Mündung  des  Quaviare  (zwischen  dem  4*  und  6.  Breite- 
gr&d),  ti*ifil  man  überall  Flüsse*),  deren  Bndsylben  ue/ii 
«n  die  vormalige  Verbreitung  der  Maypuren-Sprache  er- 
nnem.  Veni  oder  oneni  bedeutet  Wasser  oder  Flufs*. 
Hk  Worte  Camosi  und  Keri ,  welche  so  eben  erwähnt 
tmrden^  gehören  der  Sprache  der  PareniJndianer  **}  an, 
die,  wie  ich  von  den  Landet -Bingebornen  gehört  zu  ha* 
ben  glaube,  anfanglich  die  Gestade  des  Matayeni***)  be« 


*)  Anareni,  Mutaveni»  Mariveni,  n.  s.  w. 

••)  Ocler  Farenas ,  diU  nicht  darf  verwechselt  werden ,  weder 
mit  den  Faravenes  vom  Rio-Gaura  (Caulin,  p.  68) ,  noch- 
mit  den  F^recas,  die  eine,  cur  grofien  Familie  der  Tama« 
na<iuen  Sprachen  gehörende  Sprache  reden.  Ein  junger  In« 
dianer  von  Ma/pnres ,  der  sich  Faragini  nannte,  hat  meine 
Fragen  beantwortet,  ungefähr  mit  eben  den  Worten,,  welche 
Hr.  -^onpland  aus  dem  Munde  eines  Fareni  gesammelt  hat, 
und  die  ich  oben  im  Text  gab.  Ich  fand  nöthig,  die  Abwei- 
chung auf  der  zweiten  dernach folgenden  Tafeln  zu  bemerken. 

"^^  Südwärts  vom  RioZama.  Wir  haben,  am  s8.  May,  ajnf 
unsrer  Rückkehr  vom  Rio-Negro,  bey  der  Ausmündung  des 
Mataveni  biwakirt. 
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wohnt  haben.  Der  Ahb^  Gilt  sieht  A$i  ^atehi  für  ein» 
klofsen  Dialect  der  Maypure-Sprache  an^  Es  kann  diese 
Frage  durch  di&  blofse  Vergleichung-  dei^  Wurzeln  nicht 
entschieden  werden.  Die  graihmaticalische  Bildung^  des 
Pai^eni  ist  mir  yöllig  tthbekännt,  und  ibh  kann  nur  ge^ 
ringe  Zlfveifel  gegän  die  Mfeynüng  des  italienischen  Mis* 
sionars  aufstellen.  VieUeicht  ist  das  Pareni  eiiie  Mischung 
TOn  sfivrey  Sprachen^  ii(rekhe  ungleichen  Familien  äiige« 
b5ren>  wie  das  Maguiritare  aus  ddr  Maypure-  und  C^ 
^be>Sprache  zusammengesezt  ist  >  oder ,  um,  ein  bekami* 
teres  Beyspiel  anzuführen,  wie  die  moderne  P^rser-Spra- 
ohe^  die  aus  dem  Sansi^rit'-  und  den  Semitiscbefn  Sprachen 
gleichmäfsig  abstammt.  Folgendes  sind  die  Earehi Worte, 
welche  ich  sorgfältig  mit  den  Maypures- Worten  *}  yvs* 
glichen: 


r      \ 

Pareni-Sprache. 

Ma jpuren-  Sprache. 

'*.                ..     - 

Soiine^ 
Mdnd 
Stern 
Teufel 

Cumosij 
Ken. 
Ouipo. 
Amethami. 

Kie  (Kiepurig); 
Kejapi  (Cagijapi)* 
Urrupu. 
Vasurii 

Wasser 
Feuöf 

Casf  •    \ 

Öuenii 
Cattu 

1  Blitz 

EnOi 

Enortmü  **). 

.      Kopf 

( 


*")  Die  Worte  der  Ma)7»lir«ii-Sprache  sind  den  Werkeh  ton 
Olli  und  Hervai  enthoben;  die  zmschen  ^wej  Ktaihmern 
stehenden  Wprte  habe  ich  aus  deifl  Munde  eines  fungen  Ma- 
cot-Indianers  gceiinunelt)  der  die  Majpuren- Sprache  kannte. 

*'^>  Ich  .ireifs  nicht,  was  ima  in  diesem  zusammengesezten  Wor A 
bedeutet.  £Ao  bezeichnet  in  der  Maypuren  -  Sprache  dea 
Himmmei  und  den  Donner.    Jua  bedeutet  Mutter^ 
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Pareni-Sprache. 

5\Ia  V  pui'cn-  Spracht. 

iKo^f 

OssipOk 

Nuchibuen. 

Htare 

'  Nomao  *). 

t          •         •          •          %          •   »' 

Augen .     ' 

Nopurizu 

Nitpuriku 

Nm.     .     .     . 

Nosivi. 

■ 

Nuhirri. 

Mniut  .      -J; 

Nonomai 

•Nttnü^aco. 

ZÜme. 

iVii^i. 

Nmtl 

Zuag» 

NoUte. 

^  Nuare* 

Oiir 

Notasine» 

NuakifiK 

Bidw 

Nocaco» 

•»     ■•     »     ^ '  >    •* 

H«li 

Nono. 

Noinu* 

Am 

.Nocano» 

.  Nuana. 

H«ia 

Nucavu 

Nucapw       .•  - -^ 

Bna 

Notoroni. 

• 

Aficken 

Nololi. 

■»    ^  •  ».   *     »     * 

Sdienkel 

Nocaso. 

1 

Brfiste 

Nocihi. 

¥af$ 

No2rzi. 

Nükü. 

'Fafszehen 

NoziEiriani. 

« 

VTade 

Nocavua« 

^oko<lil 

CaauitL 

1 

Amana* 

^isch 

Cimasi» 

7  emokü 

Wti» 

Cana. 

jDtnuki. 

nUamg 

PftrAtana 

* 

r 

.   (TfeoD  ♦♦). 

AratÄ. 

.^  *)  Die  Selben  IV0  und  A^a,  wo  sie  dcti  Worteii,  welch«  Kdr- 
pertheile  beseichnen,  angehängt  sind,  hätten  können  wegge- 
lasiten    werden;      ne*  bedealen    das    zueignende   FüriVor 

%  jBs  ist  aiMTalle^d  sa, sehen,  di^  Wofi^Tifft  4i«  rorfilgpweisa 
nahrhafte  Substanz  bezeichnet)     welcha  die  CereaJ-Ffüchta 
^Itx,  t?«  ffumboidts  hiit.  Rehen.  IV.  9 
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ftakaO 
i'if aback 
Mimosa  Inga 
Cecropid  peltal;^ 
Myrtus  primenta 
Agaricus 
1 


I 


Pareni-Sprache. 


Cacayua  *} 
Jema   ^ 
(Carab<> 
(Jocovi)      '\ 
(Pumake)i 
(Cajuli) 
Puziana  (Pagia- 

na) 
Sinapa  (Achina- 


Ma/pur«n-Sprache. 


•     • 


Jem^ 


• ,    • 


.  I 


jPapeta  (Popfstas) 

Atanume  CAvä- 
neme) 


«** 


•rseast  C^a  Fruchte  einer  wohlthätigen  Gottheit),  und  axd 
weFcher  der  Unterhalt  der  Menschen  in  den  Tropenlandern 
beruht.  Idi  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dats  das  Wort 
IVa  oder  Ttoi,^  das  in  der  Azteken- Sprache  die  Bedeutung | 
Ton  Gott  hat  CTeotl^  eigentlich  TVa;  denn  tl  ist  nur  eine 
Endigung),  auch  in  der  Betoi-Sprache  vom  Rio-Meta  vor* 
kömmt.  Der  Mond  heifst  in  dieser  durch  die  Complicatio- 
nen  ihres  grammatikalischen  Mechanismus  so  merkivärdigeii 
Sprache  Teo-ro,     Der  r^ame  der  Sonne  ist   Teo-umasoi, 

f  Die  Partikel  ro  bezeichnet  ein  Weib,  umasoi  einen  Mann« 
Hey  den  BetoL  h^y  den  Maypuren.  und  bey  sehr  viekn  an<« 
dem  Völkern  beyder  Festlande  nrird  der  Mond*  f&r  dae 
Weib  der  Sonne  angesehen.  Wie  verhält  sich's  aber  naii 
der  Wurzel  Teo?  Ich  halte  es  für  sehr  znreifelhaft,  dafi^ 
Teo-rp  Gott-Weib  bedeuten  sollte ;  -  denn  JUemekt  ist  dei^ 
Name  des  ^Imächtigen  Wesens  in  der  Betoi-Spraohe* 

*)  Ist  dieser  .'Name  durch  europüitche  Verbindungen  eii^fuhrl 
worden  ?  Er  ist  fast  identisch  miit  dem  toiexikantsotten  CAxtei 
•  ken-W^rt)   teaca^ä.'     Siehe  meinen  JBitai  polit»  Tam.a 
p»  45^*  ■   ■'■"     ""■ '"  "'  "'  " 
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Pareni- Sprache. 

■ 

Ma/pureri-  Sprache. 

1 

Metenba    (Me- 

Apekiva    (Peji- 

tenfafa) 

veji  *) 

Puriana  vacati 

(Jalivac) 

Puriana  vacavi 

CJaviji)             -^ 

uicb^anite 

Pixriassima.  vaca- 

' 

vi 

'■ 

Diese  Zusammenstellung  scheint  darzathun,  dafs  die 
ürischen  den  Wurzeln  der  Pareni-  und  Maypuren-Spra- 
die  frahrgenomm^nen  Aehnlichkeiten  nicht  dürfen .  ver- 
BifiUassigt] werden;  es  sind  jedoch  dieselben  kaum  zahl- 
nidier  als  jene^  die  zwischen  der  Maypuren  am  Ober- 
Ormko  und  der  Moxps-Sprache  beobachtet  wurden^ 
»Aiie  an  den  Ufern  des  Mamore  **),  vom  i5.  zum  20. 
iQiOichen  Breitegrad  geredet  wird.  ^  Die  Pareni  haben  in 
luier  Aussprache  das  englische  th  oder  das  tsa  der  Ära- 
w,  was  ich  in  dem  Wort  amethamiy  Teufel,  böser 
^t,  deutlich  gehört  habe.  Ich  komme  nicht  weiter 
«f  den  Ursprung  de^  Wortes  camosi  zurück.  Verein- 
igte Tonähnlichkeiten  beweisen  eben  so  weniff  für  den 
^mmenhang  der  Völker,  als  die  Verschiedenheit  eini- 
jpWarzeln  gegen  die  unzweideutige  Verwandschaft  der 
Mchen,  persischen  und  griechischen  Sprache  beweist, 
fcerkenswerth  ist  Jbeynebens  auch,  dafs  die  Worte  So/i- 
^  und  Mond  zuweilen  identisch  vorkommen  in  Spra- 


7  Ich  fiige  bey  in  der  Pareni-Sprache:  (Spa  nocivasi,  tf;^itf)ua 
iduinosi )  itlof.  no«L 

•) Vater,  uaMithridahs^  Th.3,  JJbthii,  S.6i8.   - 


y 
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chen^  deren  grammatische  Bildung  ganz  verschieden  ist| 
als  Beispiel  hievon  können  die  Sprachen  .zweier  vormals 
mächtiger  Völker,  das  Guarany  und  das  Omagiia  *)  die- 
nen. Es  ist  hegreiflich,  wife  mit  der  Verehrung*  der  Ge* 
ttime  und  der  Naturkräfte,  die  darauf  Bezqg  habenden 
Worte  von  einer  Sprache  zur  andern  übergehen.  Ich 
hatte  einem  Pareni- Indianer,  welcher  die  Laterne  deckt^ 
wälirend  ich  Sternhöhen  aufnahm,  das  Sternbild  des 
Siidkreaaes  gezeigt^  er  niinnte  es  Bahumehiy  a|n  NanK^ 
der  in  seiner  Sprache  auch  den  Caribe-Fisch  oder  Serra^ 
Salme  bezeichnet.  Der  Name  vom  Orions^Gürtel  war 
ihm  unbekannt  5  ein  PoignaviJndianer  hingegen  **),  wel- 
cher die  Sternbilder  besser  kannte,  sagte  mir,  tier  Orions^ 
Gürtel  heifse  in  seiner  Sprache  Fuebot ;  den  Mond  nann<- 
te  er  Zenquerot.  Bey de  Namen  haben  fiir  Worl^  ame- 
rikanischer Herkunft  ein  sehr  fremdes  aussehen.  Weil 
die  Namen  der  Sternbilder  aus  sehr  grofsen  Entfernung 
^n  von  einer  Nation  zur  andern  übergehen  Jionnten, 
haben  diese  Poignavis- Worte  die  Aufmerksamkeit  gelehr- 
ter Sprachforscher  rege  gematht,  welche  einen  phönizi- 
schen  und  Moabiten  Character  in  dem  Wort  camosi  der 
Pareni  Sprache  zu  finden    glaubten.      Fuebot  und  Zen- 


*)  Sonne  uiid  Mortd,  in  der  Guaratiy-SpraGlie,  ^uaraii  und  /o* 
si^    in  der  Omagua-Sprache ,  hnarassi  und  ßash.     loh  wer 

'     de  nachher  diese  nämlichen  Worte   in   den  Haupt  Sprächet 

beyd^r  Welten   zusammenreihen.      CSiehe  die   Nöte   A  an 

Schljasse  des  siebenten  Buchs}. 

f  .  .    .       , 

**)  Es  werden  am  Orenolio  die  Pminaves  oder  roignat>es  rof 

den   Gaaypunaves  if^punaül)  .  unterschieden.      Man   bSj 

diese  lezteriH)  um  ihrer  Sprache  vHllen^  als  £ur  Nation  d« 

Maypuren    und    Cahren  gehörend.     Ittswischen  beiist    dai 

Wasser  im.*  Poignare ,    gleichmäisig  wie  in  der  Ma/porei 

Sprache,  oveni. 
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fuerot  hSnnefn  an  iS^^önnischin-Wori^zmot  (Koth> 
ardo4  cStv^rke) f  ephotvt.s.  w.  erinnern.  -Allein,  wat 
läfst  sich  ans  blofsen  Endsylben  folgern,,  welche  denVYur^ 
iein  meist  fremd  sind  ?  Im  Hebräischen  endigen  sich  die' 
ireibliofaen  Mehrzahlen  auch  in  oih.  Ich  habe  ganzo^ 
Poignari-Phrasen  aiifgezeichnet ;  allein  der  Jüngling,  irele 
eher  mir  antwortete,  sprach  so  überaus  schnell,  dafs  mir 

-  ganz  uimdglich  ward,  die  Trennung  der  Worte  zu  be« 
merlien;  ich  h^tte  sie  eben  so  geschrieben,  wie  Aristo- 
piianes  das  Persische  schrieb  *)• 

Msn  kann  beym  Nachdenken  über  die  Namen  der  von 
ien  spanischen  Mönchen  gestifteten  Missionen  hinsieht* 
lieh  der  daför  gebrauchten  Berölkerungs^Elemente  irre« 
^fthrt  werden.  Die  Jesuiten  haben  die  Maypuren-In- 
üUner  nach  Encamerada  und  nach  Atures   geführt,   zur 

i  Zeit  wo  sie  diese  swey  Dörfer  anlegten ;  die  Mission  von 
Majores  selbst  hingegen  ist  nicht  aus  Indianern  dieses 
Namens  gebildet  werden.  '  £s  rührt  dieselbe  vielmehr. 
Ton  ien  OuipunabisJndianern  her,  die  von  den  Uiern- 
<les  irinida  abstammen^  und,*  der  Analogie  ihrer  Sprachen 
zufolge,  nebst  den  Maypuren,  Cabren,  Avanis  und  viel- 
leicht auch  den  t^aren^s,  einen  gemeinsamen  Völkerstamm - 
am  Ober-Orenoko  bilden.  Zur  Zeit  der  Jesuiten^  ist  die 
Mission  beym  i  Äf/tti/ö/  von  May  pures  bedeutend  grofs 
pweS8n5  *^®  ^^^  *^f  6rfo  Einwohner  gestiegen,  wor- 
«ttfer  sich  meKrere  weifse  PamiKen  befanden.  Während, 
Jer  Verw'altung   der  Franadakaner-Mönöhe  ist   diese  Bft-r» 


*j  SieTie  Artebaa's  Rede,   m  ^c^arn,y'Act,/t  ^  Auftr.  ?3.     Ich 
i  führe  JiVfs  Stück  hier  $in,    weil  e«,    {;re?cfv  (?em  Paennhis 

des  Plaulus  darthuf,'  wi>  die  Rei«;en<^eti  zu  atfcn  Zehen  die* 
Sprachen    der   Völker    entstellt    haben,     tvelche   von    ihnen  "^ 
hesueht  wurden;    und  •  deren  Au8«pr(»elie  CToiie")    sie   dlirrh 
die  Buchstaben  ihres  Alf4ial»etes  aas'£UiU^ädcea  ^latiManv  v  , .' 


^  / 
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\ 
Yölkeriing  unter  €o.  herabgebiäilieii.    Ueberbaupt'ist  za 

bemerken^' dafs  in  diesem  Theil  von  Süd- Amerika  die 
Kultur  seit  einem  halben  Jahrhundert  Rückschritte  ge- ; 
than  hat^  wogegea  jenseiti  der  WSlder^  in  den  an's  Meer 
kränzenden  Landschaften ,  Dörfer  knit  zwey  Bis  drey tau- 
send Indianern  vorkommen«  Die  Einwohner  von  May- 
pures  sind  ein  sanftes  und  nüchternes. Volk^  das  «ich  durch, 
grofse  Reinlichkeit  auszeichnet.  Die  meisten  wilden  V^ül* 
k^r  besitzen  jene  unmäfsigfe  Lieidenschaft  für  starke  Gen 
tränke  nicht  ^  welche  in  Nord- Amerika  angel^roiTen  wird. 
Die  Otomaken,  die  Jaruros^  die  Adiaguas  unddie^Cari- 
ben  berauschenVsich  zwar  allerdings  häufig  durch  Hhei^ 
mäfsig^n  Genufs  der'CÄiza  .und  vieler  anderer jgegtirner 
Getränke  mehr^  die  sie  aus  dem  Mahioc,  dem  Mais  tind^ 
den  zuckerhaltigen  Früchten  der  Palmbäume.  bereite»;. 
Allein  die  Reisendeal  haben-^  gewöhntei;!marsen>  was  nur 
von  einzelnen  Stämmen  gilt»  aIs  allgemein  angegeben. 
Oefters  konnten  wir  Guahibos-Indianer  oder  Macos-Pia- 
nSas',  die  für  uns  arbeiteten  und  dären  Kräfte. völlig  er- 
schöpft; schienen  y  auch  nur  kleine  Portionen  Bjciiihntwein 
2N1  verschlacken  nicht  bereden.  Es  bedarf  eines  lähge- 
ren  *  Aufenthalts  der  Indianer .  in  diesen  Gegenden  ^  um 
darin  die  Verderhnifs  zu  verbreiten,  welche  unter  6en 
Indianern  am  S«egestade  ^chon  ziemlich  herrsohend  isL 
Zu  Maypures  fanden  wir  in  den  Hütten  der  Landes-^ 
Eingebornen  so  viele  Ordnung  und  ReinUchkeit,  wie  sie.  in. 
den  Häusern  der  -Missionare  nur  selten  angetroffen  wird. 

Diese  Landes-Eingebomen  pflanzen  Pisangfrüchte  und 
Manioc  9  hingegen  keinen  Mais^  Siebenzig  i>is  achtzig 
Pfund  Manioc»  in  tonrtes,  oder  ganz  dünnen  Scheiben^ 
die  das  ländliche  Brpd  ausmachen,  kosten  6  reals  de 
plata,  ungefähr  4  französische  Franken.  Wie  die  meisten 
Indianer  am  Orenoko,  so  )iaben  auch  die  Einwohner  von 
Maypures  Getränke  ^  welche  nahrhaft  heüsen  können* 


I 


\ 


/ 
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Eines  derselben  y  ias  in  der  Gegeiid  sebr  berühmt  is^ 
wird  aas  einem  Palmbaum  gewonnen  ^  welcher  in  der 
Nabe  der  Mission  an'  den  >üfern  des  Aiivana  wild  wächst 
Es  ist  die6  ier  Seße-Baxim  *>:  ich  habe  an  einem  race» 
mus  desselben  44000  Blüthen  gezählt  3  tder  Früchfe^ 
welche  meist  unreif  abfaHein^  waren  8000;  Diese  Fruchte 
bestehen  aus  einer  fleischigen  c^u/me^  sie >  werden  für  etv- 

|.  liebe  Mintiten  in  siedendes  Weisser  geworfen  ^  damit  der 
Kern  sich  vom  zeliichten  Theil  der  Pleischfrucht  Csarooi» 
carpe)  trenne,  die  einen  zuckrigen  Geschmacks  hat  und 
in  einem  grofsen  mit  Wasser  angefüllten  Gefafs  ge- 
quetscht und  zerrieben  wird.  Der  kalte  Aufgufs  h'cfert 
einen  gelblichen  Saft ,  dem  Geschmacke  nach  der  Man* 
delmileh  Shnlicb.  Zuweilen  wird  papelon  oder  roher 
Zucker  hinzugethan.  Der  Missionar  behauptet^  die  Ein^ 
gebomen  werden  in  den  zwey  bis  drey  Monaten,  wo  sie 
den  S^e-Saft  trinken,  merklich  fetter ;  sie  tunken  darin 
hartes  yon  Cassare.     Die  indischen  Gaukfer,    öder  pia^^ 

'  ches^  rerfi^gen  sich  in  die  Wälder,  um  daselbst  unter  der 
Se/e-Palme,  den  Bctaio  (die  heilige  Trompete)  zu  bla- 
sen, „um,  sagen  sie,  den  Baum  zu  zwingen.  Im  näicho 
sIen  Jahr  reichen  ^Ertrag  zu  liefern/^  Das  Volk  bezahlt 
diefs  Oesefaäft  eben  so,  wie  bey  den  Mongolen,  bey  den 
Mioren  und  bey  einigen  uns  näher  gelegnen  Völkern 
<lie  ChämanSy  die  Marabons  und  andere  Priestef^klassen 
luiahlt  werden,  um  durch  geheimnifsyolle  Worte  und 
Gebete  theil s  die  weifsen  Ameisen  und  die  Heuschrecken 
2a  rertreiben ,  theils  andauernden  Regen  .  aufhören  zu 
i&achen  und  die  Folge  der  Jahrszeiten  zu  Jndei'n, 
1  Tengo  en  mi  pueblo  la  Jahrica  de  loza  **>,  sprach 
^r  Pater  Zea,    als   er  uns  zu  einer  indischen  Familie 

'^  Siehe  Ptöva/renera  et  Speeief  piantaram.  Tonvl,  p.  ii3« 
**)  „leb  besitze  in  meinem  Porfe  eine  Fayence-Maniifaotiir/^ 


-/ 
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fiihrte^  die  im  Fre^n^  und  bey  einem  Feuer  aus  Stitiudi- 
werk,  grofse^  drilthalb  Pufs  hohe  Thongefäfse  zu  bren- 
nen beschäftigt  war.  Dieser  Gevrerbsz^weig  ist  den  ver- 
schiedenen Stänunen  der  .grofsen  Maypuren  Familie  ei- 
gen thömIiob>  und  sie  haben  ihn  auch  wohl  seit  undenkr 
liehen  Zeiten  geübt«  Ueberall  in  den  Wäldern,  und. auch 
fern  von  allea  mef^chlichen  Wohnungen,  trifft  man  beym 
Graben  des  Bodens  Bruchstück^  von  Töpferwaar^  und 
bemalter  Fayence  an.  Es  scheint  die  Neigung,  för  diese 
Fabrik  waare  vormals  fiber  die  Völker*  bey  der  Amerika's 
verbreitet  gewesen  2U  seyn.  Nördlich  von  Mexica,  aa 
den  Ufern  des  Rio-Gila,  unter  den  Trüilfimem  einer  Azte- 
ken-Stadt *);  in  den  vereinten  Staaten^  beym  tumulus 
der  Miamis  *^\  m  Florida^  und  allenthalben,  wa  sich 
Spuren  einer  fruhere^i  Kultur  finden,  bii^l  der  Boden 
Bruchstücke  yon  gemalte  Töpferwaare«  Die  ungemma 
grofse  Aehnlichkeit  ihrer  Verzierungen  ist  auffallend.  Die 
wilden  Vö)Ket  sowohl  als  diejenigen  kultivirten  Vöt 
ker  ***^y  die  durch  ihre  politischen  i^nd  Religiösen  Ein« 
richtungen  sich  nur  immer  selbst  zu  wiederholen  ge* 
zwungen  $ind,  werden  gleichsam  instinktraäfsig  getrie* 
ben,  die  gleichen  FoA'raen  besländig  beyzubehaHen  >  eine 
besondere  Form  ulid  Muster  «u  handhaben  und  die  von 
ihren  Vorfahren  angewandten  Handgriffe  und  Methodeil 


.'^)  Die   Cass^^  -  grandes  CEssai-pefitiqne  %wt  la  Nonr.  Bspagne^ 
^         Tom.  I,'p.  j|5Ö.) 

'  **)  Drake,  in  seinem  gehaltretdten  Werk :  ßFiew  af  Oiffctnaatty 
]8i5,  p«  seo^  aognnd  218.'-  ^   < 

*^^j  Die  I^Iindus,  die  Thibetaner,  die  Chinesen,  die  alten  Je* 
gypiier,  die  Azteken,  die  Pernrianer ,  bey  denen,  durch  Sam 
Streben  zm*  Civilisirung  in  Masse,  die  freye"^  Gei«tesenHvtek- 
lung  der  Individuen  gehemmt  ward.  iSiehe  meine  Rtcher» 
ehes  sar  les  monumens  amtritai^t^  indrod.  ^.XV *) 
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unrerSiideit  «nauw'enäeii. : .  Im  n5rcllicli0A- Amerika,  sind 
die  Scherben  von  FajKc^n^e  da  gefunden. wA^dan,  wo  Li- 
nien von  Festungswei^en  und  Mauerq  der  Städte  vor« 
lomiDen ,  vf^elcbe  eia  unbekanntes  und.  rßHig  .unterge- 
{•ngeiyis  Valk  erbauet  hat.  Die  Malereyen  dieser  Fayen* 
ce«Ge8cbirre  ^haben  die  grtfTste  Aehnliclikeit  mit  den}eni< 
gtn,  welcbe  heutzutage  auf  gebrannte  Töpfe  von  Einge- 
\wnea  in  Louisiana  und  Florida  gezeichnet  werden. 
Bben  so  haben  Indianer  ron  Mäypures  vor  unsern  Au« 
gen  die  nämlichen  Verzierungen  gemalt^  w^cbe  wir  in 
der  Grotte  ron  Attamipe  auf  Gefafsen^  worin  Menschen- 
Knochen  aufbewahrt  weinlen,^  gesehen  hatten.  Eis  sind. 
eigentliche  Grecken  (grecques),  Meandriten^  Bilder  von 
Krokodilen,  von  Affen  und  von  einem  grofsen  vierfüfsi-- 
genThier,  das  ich  nicht  erkannt  habe,  obgleich  es  im« 
mer  die  nämliche  untersezte  Gestalt  hat.  Ich  könnte  bey. 
dwem  Anlafs  eines  Kopfes  mit  dem  Elepbanten-RüsseL. 
gedenken^  den  ich  auf  einer  alten  mexikanischen  Malerey 
des  Museums  von  Veletri  entdeckt  habe  *y ;  ich  könnten 
die  Vermutbuug  wagen >  der  grofse  auf  den  Töpfen  der 
Maypuren.  gemalte  Vierfüfser  gehöre  einem  andern  Lande 
an,  und  es  sey  das  Bild  davon  zur  Zeit  der  grofsen  VVan<* 
denmgen  der  amerikanischen  Völker  von  Nordwesten 
iMch  Süden  und  Südosten  gekommen  5'  aber  wo  sollte 
man  hey  so  schwankenden  und  unsichern  Vermuthungen 
>  ^lU  stehen  ?  Ich  b\n  eher  geneigt  zu  glauben^  die  «In-. 
^r  am  Oreuoko  haben  einen  Tapir  **}  abbilden  wol< 

*)  L.  c.  p.  33,  pl.  XVy  iig<4* 

^)Dantay  in  den  spanischen  Kolonien,  ,  wo  das  Wort  Tapir 
völlig  unbekannt  ist.  In  der  Tamanaken-Sprache,  Uariariy 
im  Maypure^  f{iema\  im  Mi>aja  (Sprache  von  Choro), 
Apolicanagx^naga\  im  Moxo*  fSprache  der  Mamore  Gesta- 
de), Samo;  im  Cbi^xto,  Oqttitopetfjuis  \  Jm-Ouarany, 
Mbör^bi. 
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kn,  nnd  Ali  schtechte  Darstellitl^g  'eirifes  iniiheiinisohen 
Tliiers  sey  nach  und  nach  zu  ^nem  Bilde  gevrprden^ 
welches  als  Muster  diente.  Zufall  und  Ungeschicklich- 
keit bringen  öfters  Gestalten  zum  Vorschein  y  deren  ür« 
Sprung  wir  mühsam  nachforschen  y  in  der  BeglautiAgungy 
sie  seyen  ein  Erzeugnifs  der  überlegten  Berechnung  und 
Nachahmung.  ^^       * 

Was  die  Maypuren  am  gewandtesten  ausführen^  das 
sind  flildfer  aus  geraden  verschiedentlich  rereinbarten  Li- 
nien,  denen  .ähnlich,  die  vrir  «üf  den  Gefa&eir  r6n  Grofs« 
Griechenland,  auf  den  mexikanischen  Gebäuden -roilMitla 
und  in  den  Werken  so  vieler  VöJfeiir  antreffen^  die  ohne 
Zusammenhang  untereinander,  an  symmetrkchör  Wieder- 
holung'  gleichartiger  Formen*  ein  lebhaftes  .Vergnügen 
finden.'  Die  Arabesken,  die  Mearid^rii  und  die  Grecken 
stellen  sich  dem  Auge  gefällig  dar,  weil  die  Elemente, 
welche  ihre  Beihen  bilden,  in  rbythmischei^  Ordnung  auf 
einander  folgen.  Das  Auge  findet  in  dieser  Ordnung, 
in  der  periodischen  Rückkehr  \der  nämlichien  Formen, 
was  das  Ohr  in  der.  taktmäfsigeh  Folge  der  Tolie  und 
y^kkorde  findet.  Wer  möchte  aber  bezweil^iny  dafs  das 
Gefühl  des  Rhythmus  sich  beym  Menscheh  nicht  schon 
ihit  dem  ersten  Anfang  der  Kultur,  in  den  rerhäste^n  Ver- 
suchen dös  Gesanges  unjd  der  Dichtkunst  zu  Tage  legt  ? 

Die  Landes-Eingebornen  in  Maypüres  (es -sind  aber 
vorzüglich  die  Weiber,  welche  sich  mit  Verfertigung  der 
Töpferwaare  abgeben),  reinigen  den  Thon  durch  wieder-* 
holtes  Waschen  5  sie  geben  ihm  Cylinder  -  Form ,  und 
v^erfertigen  mit  ihren  Händen  die  grofsten  GefösSe.  Dem 
amerikanischen  Indianer  ist  das  Töpferrad  unbekannt, 
welches  bey  den  morgenländiischen  Völkern  in's  höchste 
Alterthum  aufsteigt.  Man  darf  sich  nicht  wundern,  dafs 
die  Mistionarien .  den  Eingehornen  <  am  Orenoko  diese  so 
einfache  und   so   nüzliche   Maschine   nicht  bekannt   ge- 
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Dicbt  'hihemy  wenn  maii .  daran  dtnht  y  .daTs  4rey  Jahr- 
ionderte  nicht  hinreichten ,  um  dieselbe. bey  den  Indift*- 
Dem  der  Halbinsel  Araya  y   dem  Hafen  von  Cumana  ge* 

^  pnüber*>^  einzufuhren.  Die  FarbenstofTe  dei:  Maypuren ' 
sind  Eisen  -  und  Mangan  -  Oxide  y  vorzüglich  gelbe  und 
rothe  Och^rarten,  die  in  den  Höhlungen  des  Sandsteins' 
Torkommen.  Zuw^^Uen  wird  das  Satzmehl  des  Bignonia 
Chica  **)  angewandt,  nax^hdem:  die  Töpferwaare  bei  einem 
oQr  g^anz  gelinden  Fetter  gebrannt  worden  ist*  Diese 
Malerey  wird  m\t  dem  v^/goroi«  -  Firails  überzogen^ 
welcher  das  duixhsichtigeHdrz  dei*  Hymenaea  Gourbaril 

■  i«t.    Dia  grofsen  Gefässe   zur  Aufbewahrung  der  chiza 
heißen  chiamacn ;   der  Nahie  der   kleineren   ist  mucra,' 

;  woraus  die  spanischen  Küstenbewohner  mnrcura  gemacht 
Kalten.    Uebrigens  geben  sich,  nicht  die  Maypuren  allein 

'  rm,  sondern  auch  die  Gua3rpunabis,^  die  Carmen,  die 
Otomalien  und  selbst  die  Guamos  am  Orenoko  mit  Ver- 
fertigung gemahlter  Topferwaare  ab.  Vormals  dehnte* 
sich  diese  Fabrikation  gegen  die  Gestade  des  Amazonen- 
itroms  aus.  Schon  Orellana  hatte  die  gemahltcn  Ver** 
«eningen  auf  den  Fayence^Gefäfsen  der  Omaguas^  eines 
20  seiner-  Zeit  zahlreichen  una  handeltreibenden  Volkes, 
sierkwnrdig  gefunden. 

Ehe  ich:  die  Spuren  eines  aufkeimenden  Gewerb- 
BeiTses  bey  VöIkerA,  die  wir  insgesammt  mit  d^m  Namen 
^^Vilde  bezeichnen,  verlasse,  will  ich  hoch  eine  Bemer- 
J^on;  mittheilen ,  welche  auf  die  Geschichte  der  ameri- 
i'niscben   Kultur    einiges   Licht    werfen  kann.     In  den 

'  vereinten  Staaten,  westwftrts  der  Alleghahy-Berge,  haopt-^ 
iicUich  zwischen  dem  Ohio  unc^  den  groisen  Seen  von 


*)  Siehe  weiter  oben,  Th.  I.   S.  543. 
••)  A.  a.  0.    Th.5.  S:  443.  ^ 
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KanaJi^  werden,  h&pn.  Atüfgraben  des  Bodens '  sehr  eft, 
neben  den  Scherben  gemalter  Tßpferwaare,  auch  kupferne 
Werkzeuge  gefunden.  Diese  Mischung  mufs  befremd« 
lieh  seyn  in  einer  Gegend,  wo  den  Landes  -  Eing^ornen 
»ur  Zeil  der  Ankunft  der  Europäer  der  Gebrauch  der 
Metalle  unbekannt  war.  In  den^  südan^erikanischen  WsU 
dern,  die  sieh  vom  Ae(}uat6r  bis  sum  Parallelkreis  ron 
8  Gr.  n($rdlicher  Breite,  das  will  sagen ^  rom  Fufs  der» 
Anden  bis  zum  atlantischen  Meer,  wird  die  nämliche  ge^ 
malte  Töpferwaare  in  röllig  unbewoknten  Einöden  an« 
getroffen;  rieben  ihr  finden  sich 'hier  aber  nur  Hacken 
aus  Nephrit  (jade)  und  andern  harten  Steinen,  die 
kunstlich  durchbohrt  sind.  Nie  hat  man  beym  ^Nach« 
graben  metallische  Werkzeuge  oder  Verzierungen  ge- 
funden, obgleich  in  den  Gebirgen  des  Küstenlandes  *> 
und  auf  dem  Rücken  der  Cordilleren  das  Sohmek&en  von 
Gold  und  Hnpfer  und  die  Versetzun^g  des  lezleren  Md^ 
lalles  mit  Zinn  zum  Behuf  schneidender  Instrumente  **> 
bekannt  war.  Woher  rührt  diese  Verschiedenheit  zwi- 
schen der  heifseh  und  der  gemäfsigten  Zone?  Die  pe* 
raanischen  Jncas  hatten  ihre  Eroberungen  und  Religions- 
kriege bis  an  die  Ufer  des  N-apo  und  des  Araaeonenstroms 
ausgedehnt,  wo  ihre  Sprache  aui  einem  kleinen  Erdstrich 
verbreitet  war;  hingegen  scheint  die  Kultur  der  Perua- 
ner^ der  Einwohner  von  Quito  und  der 'Muyscas  von 
NeU'Grenada  keinen  bedeutenden*^  Einflufs  auf  den  mora- 
lischen Zustand  der  Völker  von  Guyana  gehabt  zu  haben. 
Noch  mehr:  ilm<  nördliche» Afnefika,  zwischen  dem  Ohio^ 
dem  Miami  und  den  Seen^  hat  ein  unbekanntes  Volk, 
welches  systematische  Schriftsteller.  >von  den  Tolkeken  und 
Azteken  herleiten  möchten,  aus  Erde  und  zuweilen  auch 


*)  A.  a  O-    Th:2.  S.  45e. 

•;  Nouv.  E$p. ,  Tom.  11 ,  p.  485. 
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im  Steinen  *)  ohne  Mörtel  Mauern  erbaut.  Welche  lehn 
iis  iunfzehn  Fufs  Huhe  Und  Sieben  bis  achtltrusend  Fuf« 
Lange  haben.  Diese  problematischen  Urnschanzungen 
legreifen  bis  auf  i5o  Morgen  Landes.  In  den  Ebenen 
Yom  Örenoko,  wie  in  den  ThÄlgründen  des  Miami  und 
des  Ohio,  findet  sich  der  Mittelpunkt  einer  altön  Kultur 
westwärts  auf  dem  Rücken  der  Berge,  der  Orenoko  aber 
und  die  Landschaft  zwischen  diesem  grofsen  Strom  und 
dem  Amazonei^flufs  scheinen  nie  von  Völkern  bewohnt 
gewesen  zu  seyn,  deren.  Gebäude  dem  Zahh  der  Zeit 
Wideretand  geleistet  hatten.  Obgleich  daselbst  symbolische 
Bilder  in  die  härtesten, Felsen  eingegraben  vorkommen, 
so  sind  jedoch  südwärts  dem  8*»»  Breitegrad ,  bis  dahin 
weder  tumulas^  noch  Verschanzongen,  noch  Erddämm« 
gefunden  worden,  welche  denen  glichen,  die  mehr 
ÄordBch  in  den  Ebenen  von  Varinas  und  Canagua^vor- 
iomme'h  **).  Dieser  Contrdsi  findet  statt  zwischen  den 
Oslländern  beider  Amerika'»,  zwischen  den  Landschaften, 
die  sich  vom  Plateau  von  Gudinamarca  ***)  und  den  Ber- 
gen  von  Cayenne  geg&n  das  atlantische  Meer,  und  den^ 
iedgen,- welche  sich' von  den  Anden  Neu  Spaniens  gegeik 
die  Alleghany- Berge  erstrecken.  Die  in  der  Kultur  vor- 
geschrittenen Völker,  deren  Spuren  wir  an  den  GestadeiTk 
vom  Teguyo  -  See  und  in  den  Casai  grandes  vom  Rift 
GiU  antreffen,    konnten   einige  ihrer  Stämme   ostwärts 


*)  Aus  kiesetartigem  ftaJkstem,  2U  Pi({ue,  auf  dem  grofseil 
Miami ^  aus  Sandstein,  auf  dem  l^aint  Creeck,  5o  Meilen 
von  Chillicothe,  Vvo^  die  Mauer  iSoo  Toisen  lang  ist.  t)rak^ 

« 

•*•)  Es  ist  diefs  der  a,lte  Name  des  Reichs  der  2aken«  WelctiH 
von  Boohfca  oder  Iclacanzas,  dem  Oberpriester  von  IracHi 
In  NeuOrenadii  gcfstiftet  Wdl*d. 
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"^  in  die  offenen  Landschaften  vom  Missouri  und  vom  Ohio 
senden^  deren  Klima  von  demjenigen  in  Neu  Mexiko  nicht 
sehr  verschieden  ist  5  in  Süd- Amerika  hingegen^  wo  der 
grofse  Yölkerstrom  von  Norden  gen  Süden  fortgedauert 
hat,  mochten  ohne  Zweifel  diejenigen,  welche  auf  dem 
Rücken,  der  Aequinoctial-Cordilleren  von  langer  Zeit  her 
einer  milden  Temperatur  genossen,  in  die  mit  Urwald 
bedeckten  und  den  periodischen  Stromüberschwemmun- 
s  gen  ausgesezten ,  heifsen  Ebenen  herabzusteigen  Scheu 
tragen.  Es  ist  begreiflich,  /wie  im  heifsen  Erdstrich, 
durch  die  Kraft  der  Vegetation,  durch  Boden  und  Klima, 
die  Eingebomen  in  ihren  truppweisen  Wanderungen  ge- 
hemmt, Niederlassungen,  welche  grofsen  Raum  heischten, 
gehindert  9  das  Elend  und  die  Verwilderung  abgesonder* 
ler  Horden  unterhalten  wurden. 

Heutzutage  geht  die  schwache  durch  die  spanischen 
Mönche  eingeführte  Kultur  wieder  rückwärts.  Der  Pater 
Gili  erzählt,  zur  Zeit  des  Grenzzuges  habe  die  Land- 
wirthschaft  an  den  Gestaden  des  Orenoko  einige  Fort- 
schritte au  machen  angefangen:  der  Viehstand  und  vor- 
züglich die  Ziegenzucht  waren  inMaypures  sehr  bedeu- 
.lend  angewachsen.  Wir  haben  weder  in  diesf r  Mission 
noch  in  irgend  einem  andern  Dorfe  ^m  Orenoko  weiter 
^twas  davon  angetroffen;  di^  T^g^^^  haben  die  Ziegen 
fi^efressen«  Dia  schwai*zen  und  die  weifsen  Schweine 
einzig  nur  (diese  leztern  werden  franzosische  Schweine 
puercos  Jranceses  genannt,  weil  man  glaubt,  sie  seyen 
von  den  Antillen  gekommen),  mochten  den  Verfolgun- 
gen der  wilden  Thiere  widerstehen.  Mit  vielem  Ver- 
gnügen sahen  wir  um  die  Hütten  der  Indianer  her  die 
GuacamayaSy  oder  HausAras,  welche  wie  unsere  Tau- 
ben aufs  Feld  fliegen ;  es  ist  diefs  die  gröfste  und  pracht' 
vollste  Papagayen-Art  mit  hackten  Backen,  welche  wir 
auf  unsern  Reisen  gesehen  haben*    In  der  Maratibitan^ 
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Spracbe  \Tird  sie  Cahuei  get^annt     Ihre- Länge  jjeträgt^ 
den  Schwanz  einbegriflfen^  zwey  Fufs  und  drey.  Zoll,  und 
ifir  haben  dieselbe  hinwieder  auch  an  deh  Gestaden  des 
Atabapo,  des  Temi  und  des  Rio  Negro  angetroifen.  (Das 
Fleisch  des  Cahuei  wird  häufig  gespiesen;  es  ist  schwarz 
nxul  ziemlich  zähe.       Diese  Aras»   deren.  Federn  in  den 
lebhaftesten  F)arben  von  Puripur,  blau  und  gelb  glänzen^ 
und  eine  grofse  Zierde  der  indianischen  Hühnerböfe.  tSie 
stebea  at%.   Schönheit  nicht  hinter  den  Pfauen,    Goldfasa- 
jien,  Pauxis  *)   und  AIe<ftprs  zurück.     Die  Gewobnheit^ 
Papageyen^  eine  von  der  Hühner-Familie  so  verschiedene 
Vögelgattung,  aufzuziehen,  ist  schon  dem  Christoph  Co- 
lambus  auA'ailend  gewesen   **).      jßr  hatt^'.  bey.der  Ent- 
deckung von  Amerika  auf  den  Antillen*£ilanden  gesehen^ 
fpie,  statt  der  Hühner,  die  Aras  oder  grofsep  Papageyen 
den  Eingebornen  zur  Speise  dienten.    ,  z 

Um  das  kleine  Dorf-  Maypures  her  wäcint  ein 
prachtvoller  Baum,  der  über  60  Fufs  l)ohe  hat,  und  den 
die  Kolonisten  Jrutta  de  Burro  nennen.    Es  ist  eine 


*)  Das  Wort  Pauxi  bedeutet  in  den  spanischen  Kolonien  nicht 
eine  Art,  sondern  die  zwei  Ünter-Gattungen  Crax  und  Oa- 
rax  des  Hrn.  Cuvier.  cMan  unterscheidet  zvrischett  Panxi 
de  piedra^  Crax  pauxi,  und  Panxi  de  eepete^  Crax  alector). 
Die  beyden  andern  Untergattungen  des  Altetor  heifsen  ani 
Orenoko  Pavas  de  monte  CPenelope),  und  Oudckaraca^ 
(Ortalida). 

*)  Oryn,  orb.  nov. ,  p.  68».  Die  Spanier  fanden  auch  In  Coriana 
(auf  den  Küsten  von  ..Coro;)  m  den  Hühnerhdfen  der  In- 
dianer Ans f  res  und  Ano^tß  C'*  c«  |>.&S.  Sollten  diese  Enten 
die  Bisamenten  C-An^»  moselMite^  is^n^  welche  in  ;Un8ern 
HühDerhoien  d^n  gl^i^bdßäls-  linriehtigen  iNamf»  tmn^rd  de 
ßarbarU  ti^et  eänard  tm*^,  fuhren^  .  and,  di^^iiw  #n  den 
Ufern  des  Magdaienen- Stroms  wild  alig«brtfffefk^t|(|l^? 
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neue  Arl  der  IJnona  *),  die  det  Uvaria  reylanica  des 
Aublet  **)  ähnlich  ist  und  die  ich  vortnals  Uvaria  febri* 
fuga  genannt!  hatte.  Ihre  Aeste  stehen  ^rade  und  er- 
leben sich  pyramidenförmige,  fast  wie  bey  der  Pappel 
vom  Mississipi,  die  fälschlich  itatiKnische  Pappe!  genannt 
wird.  Es  ist  dieser  Baum  durch  dien  Gebrauch,  der  von 
«einen  aromatischen  Fruchten  ^macht  Tt'ird,  berühmt, 
indem  ihr  Auigufs  ein  wirksames  iieb ertilgende»  -  Mittel 
ist.  Die  armen  Missionare  am  Orenoko/  welche  einen 
grofsen  Theil«des  Jahres  mit  dem  dreitägigen  Fieber  ge* 
plagt  sind^  führen  auf  ihren  Reisen  fast  immer  ein  6äck* 
gen  fruit as  de  ßurro  mit  sich.  Ich  habe  schon  anders« 
wo  bemerkt,  dafs  in  den  TropenlKndern  die  Amvendung 
gewürzhafter  Mittel  überhaupt ,  tum  Beyspiel  ein  sehr 
Btarker  Kaffee- Au%u(8 ,  das  Croton  cascariüa,  oder  die 
-.   ,  ^  Fracht- 

^>  Hr.  Dailal,  dem  wit  unsere  Pilanten  ans  der  inonaceem  • 
Familie  mitgetheilt  haben ,    hat  dieselbe   unter  dem  Ptameik 
Ünona   xylopioides   beschrieben   t^Monogr»,  j4non,  ^    p.  117, 
tab.  ai.     Decandolle^   Regn.  veg^  tom  I,  p»  498).     Sieht, 
auch  weiter  ofoeni     Th.  2,  S.  t;*  ^ 

••)  Öicse  Art  icr  Plor.buy,  tom.II,  tab.a45,  ^le  Öfter«  int. 
ger  Weise  als  Waria  ceylanica  angeführt  Wir(i^  ist  die  Uno« 
na  aromatica^  Don.  ctJnona  concolor,  WilJd.),  deren  aro» 
«natisclie  Frndhte  unter  dem  Naraen  Tl/a/a^öef <e .  oder  aethio- 
'pischer  Pfeffer  bekannt  sind  {Danaly  anon,^  p  46  tt.  iis>* 
Die  Uvaria  zeylanica  des  Aublet,  die  von  den  afrikanischeii' 
Küsten  herstammen  soll  und  gegenwärtig  in  der  französi- 
schen Guiana  wild  wächst,  die  Ullona  toarom  (Uvaria  t^j^ 
lanica,  Lamarch)  und  die  Uvaria  zeylanica  von  Linne  düir* 
fen  nicht  miteiniander  yerwechselt  werden.  Diese  beydea 
leMem  Arten  siml  nur  -Straoeher*  Es  befVemdet  mkh,  da& 
Olli  von  dem  j^rhol  del  Bntto  in  Encaramada  C^er  T«.! 
manaikeii*'  Aifwä}  nur-  als  ron  einem  BauhoiiM  •pricht.| 
^^iiVf  «Tom.  I)  p.  f6iii 
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Pnichthüis^ti  unsrer  Unpna  xylopioides ,  <f^n  zusammen« 
aieiendeh  Rinden  der  Cihchona  und  cTef  ^Botiplandia  Iti- 
,  foIiaU)  welche  die  Quinqiiiria  vom  AhgöSlut^a  i^t^  vorge- 
logen werden.  Es  herrschen  beym  afneri{<anischen  Volk 
sehr  eingewurzelte  Vorurtheilö  gegeA  den  Gebrauch  der 
rerschiedenön  Chinaarten ;  Und  in  den  Landern  selbst 
sogär^  wo  dieses  kustliche  Heilmitlel  wäöhst,  sucht  mah' 
iurdi  Ändere  Mittel  das'  Piebef  zu  stillen  tcoiiper  les' 
fihvres)f  urtd  maii  bedient  sich  dafür  des  Aufgusses  de^' 
icoparia  dulcis  und  der  Limonaden  >  welche  aus  Zucker 
und  ans  der  kleinen  wilden  Zitrone!,  deren  Rinde  ebea 
10  öHcht  als  ai^omatlsch  isti 'wai*m  tubereitet  werden. 

Die  Umstände  waren  für  astronomische  Böobachtun-' 
gen  nicht  günstig;  doch  erhielt  ich;, ärh  20.  April,  eine 
ultsame  Reihe  korrespondirender  Sonnenhöhen,  denen 
•  ioWge  Jer  Chronometer  die  Länge  '  der  Mission  von 
Majpures  kuf  70^»  87^  33*'/ängab,  ,  Die  Btfeite  ward, 
mittelst  eines  im  Nprd'eti  beobachteten  Sterns/  iüf  5**.i3' 
57",  und,  mittelst  eines'  irri  Süden  DeC)bacli|eten,  auf 
5*i5'7''  bestimmt.  .Die  Angaben 'der  jnifeüe^teh  Karten 
«nd  UM  einen  halben' GrÄ'd/ in  der  LsYige  Uiid'  einen  Vier^ 
Aeil  Grad  in  der  Breite  li'rig  ^\  ^  IcK  vermag^  nicht  äus- 
indröcken,  wie  überaus  mühsam*  und  beschwerlich  dies© 
)iaohtliohen  Be6i)achtungen  fiir  uns  'g^wekeii  Sind.  Sa 
Jicht  wie  hier  hatte 'die  /Vfo^^wZ/oi*  Wölke  sich  uns  nir- 
äpnds  gezeigt.    Sie  bildete,  etlichie  Fufs  über  d^m  Boden, 

thsam^ine  abgesonderte^  Schichte,  'welche,  so  öflr  tii, 
flchtulig  des  künstlichen  Horizonts  diie  Lichter  ge«» 
>>?Aert  wurden,  noch  dichter  ward.  ^  Die 'meisten  Ein- 
wohner von  Mayp^res  verlassen  das  Dorf,'  um  auf  den 
«üanden  in  den  K^tafaktän   zu  schlafen,'   wo  diese  In^ 


'i   .   - .  • .'  •     a 

•)  Siehe  meine  Obs,  astr,  ^  Tom.  I,  p.  227  und  a53. 
i^x.  V.  üumbMts  hi'st.  Reisen  IV.  10 
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»eliten  m  geringerer  Menge  vorkommen  5    andere  unter- 
halten ein  Staudenfeueir  in  ihren  Hütten  und  breiten  ihre 
Hängematten  mitten  im  Rauche  auf.     Der  hunderttheiHge 
Thermometer  ^8 tund,  die  Nacht  über^  auf  27^  und  29"; 
bey  Tag  auf  3o°,      Am  ig.  April  fand  ich  einen  grani- 
t^schen  Sand  *) ,     locker   und-  grobkörnig,     auf  60  ®,  5  j 
einen  gr^ni tischen  Sand  von  der  nämlichen  weifsen  ^arbe^ 
aber  feinkörnig  und  und  dichter,   auf  52^,5;    die  Tem« 
peratur  eines  nackten Granitlelses  betrug  47,^,6.     Gleich- 
zeitig zeigte  der  Thermometer,  6  Fufs  über  dem  Bodert^ 
im  Schatten  29^,65     an  der  Sonne,  .36**,  2.     Eifte  Sti^ider 
nach  Sonnenuntergang  betrug,  die  Temperatur  des  grob- 
körnigen Sandes  32*5  desGranitfelses,  30^,8^  die  Wärme 
der  Luft  war  damals  28^,53     die.  Wasser  vom  Orenoko 
im  Raudal,  nah^  an  der  Oberfläche,    2 7°, 6$     das  Was- 
ser einer   schönen    Quelle,     die  hinter   dem.  Haus    der 
Mi^sionarien  aus   dem  Granit  hervorkommt,    besafs    die 
Temperatur  von  27^,8*  **).     Es  ist  diels  vielleicht  nichts 
völlig  die  mittlere  Wärme  des  Jahrs   in  der  Atmoaphär^ 
von  Maypures.    Die  •  magnetiachci  Inclination  fand  „ich  in. 
Maypures  zu   21%  10,  (CentesimaLScale),     demnach   um 
^'*,t5  geringer  als  die  magnetiscbf^  Inclination  im  Dorfe 
Atures,  welches  um  25^  der  Breite  nördlicher  liegte  Die 
eigene  Beobachtung  der  Intensität  der  magnetischen  Kraft 
finde  ich  in  meinen  Tagebücher^  nicht  verzeichnet^     es 
|(eht  darin  nur,  sie  sey  im  Freyen,,  nahe  bey  ^er  Kirche^ 
lieob^chtet  worden,  und  es  finde  sich  dieselbe,  von  derje- 
nigen in  Atures  wenig  abweichend.  

Am  21.  April*    Nach  dritthalbtägigem  Aufenthalt  in 
dem  kleinen  Dorfe  Maypures  an  den  Uf^ri^  des;,:4dbern 

*^  48^,3  R.    Gräser  vom  schönsten  Grün  nrnchsen  in  diesem 
Sand.  ' 


v. 


^&6n  Kataracts^  bestiegen  wir^  um  ewey  Uhr  NachmiN 
iap,  die  nämliche  Pirage  wieder^  welche  der  Missionar 
Ton  Carichana  -  uns  überlassen  hatte.  Sie  war  durcH 
Stofse  gegen  die  Klippen  und  durch  Sorglosigkeit  <ler 
indianischen  ^Piloten  ziemlich  beschädigt.  Gröfsere  Ge« 
fahren  stunden  ihr  noch  bevor.  Sie  mufste  über  Eanj 
gescUeppt  werden^  durch  eine  Erdenge  von  SG^cooFufs^ 
Tom  Rio-Tuamini  zum  Rio-Negro ,  hernach  mufste  sier 
den  Cassiquiare  hinauf  die  Fahrt ,  in  den  Orenoko  ma^ 
tkaij  und  zum  Zweytenmale  durch  die  Ibeyden  Raudate^ 
gefiihrt  werden.  Wir  untersuchten  den  Boden'  sowohl 
«Is  die  Seitenwände  der  Piroge^  und  fanden^  sie  sollte  die 
lange  Reise  auszuhalten  vermögen. 

Sobald  die  grofl^n  Kataracten  zurückgelegt  sind^  be** 
findet  man  sich  gleichsam  in  einer  neuen  Welt;  matt 
ghnbt  die  Gränze  überschritten  zu  haben  ^  welche  die^ 
Natur  zwischen  den  kultivirten  Küstenländern  und  deii 
wilden,  noch  unbekannten  Gegenden  des  innem  Landes 
adgefuhrt  hat.  Ostwärts*^  in  blaulichter  Feme,  jstellte 
lieh  zum  Leztenmale  die  hohe  Bergkette  von  Cunavami 
dar*,  ihr  langer  wagerechter  Kamm  erinnert  an  die  Ge^ 
staltung  der  Mesa  des  Bergantin  *),  in  der  Nähe  von 
Camana;  sie  läuft  aber  in  einen  stumpfen  Gipfel  aus. 
Der  Pic  von  Calitamini  ^  (dies  ist  der  Name  des  Gipfels) 
glänzt  beym  Untergang  der  Sonne,  wie  von  röthlichent 
Fener.  Der  Anblick  ist  'alle  Tage  Aeir  nämliche.  Nie-, 
mand  hat  sich  jemals  noch  dem  Berge  genähert,  ^^elcher 
nicht  übet  600  ToisenHohe  hat  **).  Ich  vermuthe,  eif 
sey  dieiser,  meist  röthliche,  zuweilen  silberfarbe  Glanix^ 


*)  Siehe  weiter  oben,    Th.  1.     S.  487.    ^ 

^)  Sie  stellt  sich  in  Mejpttrea  unter  einem  seheinharen  Wtki^ 
kel  TOB  i^a;  '   dir. 
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ein  Widerschein,    welcher  inon  grolseh  TaUcptatlen  hei^ 

rührt^  oder  von  Gneifs,  der  in^Glimnuerschiefer  übergeht* 

Diese  ganze  Gegend  enthält  Granitfei 9$n ,  ^worauf  tmmil- 
.  telbar,  hin  und  wieder,  in  kleinen  Ebenen,  ein  thonarti* 

gjßr  Sandstein  ruht,  welcher  Bruchstücke  yon^Quarz  unci 
br^uoe^  Eisenerz  enthält. 

^    Auf  dem  Weg  zur  Emharqadere ,    fanden   wir  am 
Stamm    einer  Hevea  *)    eine  peue   durch  ihre>  .$cböneix 
I^arben  ausgezeichnete  Froschart  3     der  Bauch  war  gelb^ 
Hücjken  und  Kopf  schon  duhkel-purpurfarb,  eim  einziger, 
flfchmaler  und  weifser  Streif   gieng   von   der   Spitze   deir 
Sdbnauze   über  den   ganzen    Korper, .bis   an  die  Hinter- 
fiifse.   Es  war  eine  zwei^  Zoll  lange  Froschart,  der  Ran0 
tiwctoria  verwandt^  deren  Blut  (wie  man  erzählt)  ^  in  die 
Haut  der  Papageyen,   an  Stellen,   wo  ihnen  die  Federn 
4Ufigerapft  wurden^  eingerieben,  buntscheckige^  gelbe  oder 
rothe  Federn  wachsen  macht.     Am  Wege  wiesen  uns  die 
Indianer  die  Spuren,  von  Wagenrädern,  als  eine   in   die* 
seni   Land .  allerdings    merkwürdige   Erscheinung.        Sie 
sprachen,  wie  von  einem ,  unbekannten  Ge&chopf,  von  den 
Thiei*en  mit  grofsen  Hörnern,  welche  zur  Zeit  des  Gr^nz- 
s^uges  die   Fahrzeuge    durch   das   Thal  von   Keri,    vom 
Rio-Toparo   zum  Rio-Cameji  zogen,   um  die   Kataraptfn 
Vit  umgehen   und    die  Mühe*  des  Waarenabladens  zu  er- 
$paren.      Ich  glaube,   diese  armeli  Einwohner  von  May» 
\^  pures  würden  heutzuJtege  über  den  Anblick  von   einem 
Ophsen  castillanischer  Race  eben  .30  verwundert  seyn,  wie 
4ie  Römer  über   den  Anblick   der^  lucanischen  Ochsen. 
rder   Elephahten   in.  der   Armee   des   Pyrrhus)^  erstaunt 
waren. 

Wurde  man  im  Keri-Thale,  durch  einen  Ableitungs- 
Kanal,  die  kleinen  Flüsse  Gameji  und  Toparo  vereinbaren. 


»■i'i    L  I"    ■  t    I       '.■" 


*3  Einer  von  den  Bäumen,  deren  Milch  den  Gaoutehouc  liefert» 
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m  kdnnte  da^urcb  der  Uebergang  der  Rirudales  d^n 
Pirogen  erspart  werden.  *  Auf  diesem  ganz  einfachen  Ge- 
danken beruht  der  Vorschlags  dessen  ersten  Entwurf  ich 
4er  spanischen  Aegierung  durch  den  .  GeneraLKapitain 
ton  Caracas y  den  Hrn.  von  GoevaraVasconzelos ^  über-- 
reicht  hahe^  Der  Kataract  von  Maypures  bietet  in  der 
Beschaffenheit  seiner  Umgebungen  Erleicnterungen  dar> 
4ie  IQ  Atures  vergeblich  gesucht  wurden.  Der  Kanal 
-sdiielte  entweder  2860  oder  i36oToi&en  Länge^  je  nach- 
\iem  man  entweder  in  der. Nähe  der  Mündungen  der 
iwej  Ueineii  Flüsse,  oder  nSther  bey  den  Quellen  der- 
selben, ihn  anzufangen  vorzöge.  Der  Gesammt- Abhang 
dn  Bodens  scheint  6  bis  7  Toisen  Senkung  von  S.  S.  O. 
gegen  N.  N.W.  zu  betragen ^  und  der  Boden  des  Keri- 
Tbak  ist  vollkommen  eben,  mit  Ausnahme  eine&  kleinen 
Hamms  oder*  Giebel-Linie  CÜgne  de  faite),  *  welche  auf 
ifer  Parallele  der  Kirche  von  Maypures-  die  Scheide  der 
m  entgegfengesezten  Riehtungen  abSiefeenden  Gewisser 
tödet.  Die  Ausführung  dieses  Plans  würde  gar  xucbt 
kostbar  seyn,  indien»»  die'  Landenge  grofsentheils  ange- 
schwemmtes Erdreich  ist«  Der  Gebrauch  des  Schie&pul- 
▼ers  wXre  dabey  gane  überSüssig.  Dieser  Umlekungs«- 
Kanal^  dessen  fii*eite  nicht  über  sehn  Fufs' betragen 
möiste,  könnte  ak  ein  schiffbarer  Arm  des  Orenoko^ 'be- 
trachtet werden«  Er  würde»  den  Bau«  von  keiner  Schleuse 
«rfordem,  und  die  nach  dem  OberiOrenoko  gehenden 
Mneuge  würden  inidit  nnehr^  wie  jezt  geschieht^  durch 
Anfcimgen  an  den*  rohen  Felsen  des  /iauJa /  iieschädigt 
irerden;  sie  würden 'durch  Verholen  stromaufwärts  ge- 
l»racht:  »nd  weil  nicht  mehr  erforderlich 'wäre,  die 
Waaren  auszuladen ,  so  virürde  man  bedeutenden  Zeitver- 
lust meiden.  Es  ist  gefragt  worden^  woasuSer Kahäl^'de'h 
ich  vorschlage,  dienen  sollte  ?  Hierauf  habe  ^dx  dem  Mi« 
iU3terium,^  zur  2eit  meiner  Keis6..Bach  »Quito  im  Jahr 


\ 
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1801,  Folgendes  geantwortet:  ^Auf  den  Kanalban  rtm 
Maypures,  und  auf  einen  zweyten^  von  dem  ich  nachher  s 
sprechen  will^  kann  ich  nur  allein  in  der  Voraussetzung 
'Gewicht  legen,  dals  >die  Regierung  sich  mit  dem  Handel 
und'  lahdwirthschaftlicher  Betrie'bsamkeit  am  Ober-Ore- 
noko  zu  beschäftigen  gesinnt  seyn  dürfte«  In  =  den  ge«. 
genwärtigen  Verhältnissen  und  bey  der  gänzliche»  Ver- 
nachläfsigung^  in  der  sie  die  Ufer  des  majestätisdhen  Stro- 
mes belassen  zu  wollen  scheint,  würden  Kanäle  aller- 
idings  eine  ziemlich  überflüssige  Sach^  seyn«'" 

Nachdem  wir  uns  am  Puerto,de  ar/'ibo  eingeschifft 
hattien,  legten,  wir  nicht  ohne  Mühe  den  Raudal  de  Ca- 
.ttieji  zurück;    diese  Durchfahrt  ynrd  beym  hohen  Was- 
serstand  fü^   gefährlich  gehalten.     Jenseits  rom  Raudal 
war  der  Strom  so  glatt  wie  ein  Spiegel.    Wir  biwapklen^ 
auf  einem  felsigen  Eiland,   das  den  Namen  Piedra. Raton 
führt;     dasselbe ?"ist  ungefähr   Dreyviertel  -  Meilen    lang, 
und    stellt  jenen    aufserordentlichen.  Anblick   einer   weir- 
denden  Vegetation,    jene  auf  einem  ebenen  und  felsige» 
Boden  zerstreuten  Gebüsche  dar,  Asr&a  wir/ schon  mehr- 
mals gedacht. haben.    Die  Nacht  über  habe  ich  mehrere 
4je8time  beobachtet.       Ich   fand   die   Breite  dieser  Insel 
-zu  5®  4 '  3i",  ihre  Länge  zu<7o**  67 '.    Der  Strom  stellte 
BUR  die  Stömbilder  im  Widerschein   dar:     obgleich  wir 
ftins  mitten  auf  dem-  Orenoko  befanden,  'war   die  IVlos^ 
i^iÄi/oMVolke.  doch  .  so  dicht,  .  da(s   ich    den   künstlichen 
I  Horizont,  zit  gebrauchen  die  Geduld  oiicht  hatte.      Den 
J32.  .April.     Wir  fuhren  anderthalb  Stunden  ror  Sonnen- 
aufgang ab.     Der  Morgen  war  feucht,  aber  herrlich;  es 
*  war  kein  Hauch  ron  Wind  spürbar;     denn  südlich  von 
Atüres    und    Maypures    herrscht  eine    ununterbrochene 
i  Windstille.     Weder  an  den  Ufern  des  Rio-Negro  und  des 
'Cassiqtuare^    noch  «m  Fufs  des  Cerro  Duida,     oder   in 
ider  Mission  yon  Santa  Barbara  ^  hörten  wir  jemals  jenes 


N. 


Rtusüshen  der,  Blätter ,  das  in  heißen  Erdstrichen  einen 
10  eigenthümlichQn  Reia;.  hat*  Die  Krümraungen  der 
Strönae,  das  Obdach  der  Berge,  die  dichten  Waldun- 
gen  und  die  unter  ein  oder  zvveyj  Breitegraden  nördlich 
Yom  Aecjuator  fast  ununterbrochenen  anhaltenden  Re- 
gen sind  ahne  Zweifel  zu  Begründung  dieser  den  Mis- 
tioiven  an>  Orenoko  eigenthiimlichen  Erscheinung  mit^ 
wirkend. 

In  dem  Amazonen-Thal,  das  unter  südl  eher  Breite, 
«ber  in  gleicher  EnUernang  vom  Aequator*  liegt,  erhebt 
iich  jeden  Tag  zwey  Stunden,  nachdem  die  Sonne  den 
Mittagirfireis  diu*chgangen  liat,  ein  sehr  starker  Wind, 
ff  elcher  allzeit  der  Strönjurtg  entgegen  weht,  und  der 
ausschliefsRch  nur  im  Phi'^sbette  verspürt  wird.  Unter- 
Tialb  San  Bor  ja  ist  es  ein  Ost- Wind  5  in  Tomepehda  fand 
kb  ihn  zwischen  Nord  und  Nord  Nord-Ost  Es  ist  allzeit 
die  Brise  (der  von .  der  Umdrehung  der  Erdey  herröhren- 
is  Wind),  'aber  durch  kleine  ÖrtKche  Umstände  modi< 
fiiirt.  Mit  Hülfe  dieses  periodischen  Windes  segelt  man 
vom  Grofs-para  bis  Tefe  Aen  Amazonen*Strom  bey  760 
lieoen  weit  aufwärts^  In'  der  Provinz  Jaen  de  Braca* 
moros,  am  Fufs  des  westKchen  Corrfilleren- Abhangs,^  geht 
diese, Brise  des  atlantischen  Ozeans  zuweilen  in  eineh 
wirkKchen'  Sturm  über^  Man  mag,  wenn  man  sich  dem 
Gestade  nähert,  kaum  aufrecht  stehen  bleiben  5  so  aufser* 
ordentlich  verschieden  aind  die  Verhältnisse,,  die  sich  am 
(Äer-Orenoko  und  am  Ober-Maragnon  darstellen. 

Die  Beständigkeit  dieses  periodischen  Windes  h^t  ver* , 
SNithlich  nicht  geringen  Theil  an  der  vorzüglichen  Ge- 
sundheit des  Amazonenstroms.  In  der  steckenden  Luft 
«m  Ober. Orenoko  ist  die  Wirksamkeit  chymischer  Ver* 
Wandtschaften  ungleich  grilfser,  und  es  erzeugen  sich  da* 
selbst  giur  Viel  eher  schädliche  Miasinen.  Die^  waldigen 
Gestade  des  Amazonenstroms   wären  vermuthUch  gleick 
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ungesund,  wenn  diew  Strom,  welcher,  ^wie  der  Niger, 
von  Westen  nach  Osten  lauft,  auf  seuier  ungeheuem 
liänge  nicht  eine  gleichartige  mit  den  Passatwindeh  zu- 
sammentreffende Richtung  befolgte.  Das  Amazonenthat 
ist  nur  an  seinem  westlichen  Endtheilje  geschlossen ,  wo 
es  sich  der  Anden« Cordillere  nähe^t^  Gegen  Osten,  wo 
der  Seewind  das  Neue-Feslland  überzieht,  steht  die  Kü- 
stengegend  nur  wenige  Fufs  über^  der  Wasserfläche  des 
atlantischen  Meeres.  Der  Lauf  des  Ober>,0renoko  geht 
anfangs  von  Osten  nach  Westen  *),  späterhin  voii  Nori 
den  nach  Süden.  Hier,  wo  er  ungefähr  w^gerecht,  mit 
dem  Amazonenstrom  lauft,  wird  er  durch  ein  überaus 
bergiges  Land,  die  Gruppe  der  Berge  von  Parime  und 
von  den  holländischen  sowol  als  französisclien  Guianaf^ 
yom  atlantkchen  Ozean  getrennt^ ,  und  das  Eintreffen  de» 
Rotalionswindes  in  Esmeralda  verhindert:  .dieser  Wind 
wird  eher  .nicht,  als  von  der  Mündung  des 'Apures  .an, 
kräftig  verspürt,  da  wo  der  Untei:-Orenoko  seine  Ricl^^ 
tung  von  Westen  nach  Osten  nimmt,  in  einer  ausgedehn- 
ten, auf  der  Seite  des .  atlantischen  Meeres  offnen  Ebene: 
auch  ist  da$  Klima  in  dieser  Stromgegend  j^inder  unge^ 
3und,  als  am  Ober  Orenoko.  '  *^ 

Um   noch    einen    dritten  Vergleichungspunkt  be^yzu-* 
fugen,  will  ich  das  Thal  vom  Rio-Magdalena  anfuhren;  i 
seine  Richtung  ist,  wie  die  des  Amazonenthals,  gleichför- 
mig, aber- bedauerlicher  Weise  von  derjenigen  de^.  perio- 
dischen  Windes   verschieden,    von   Süden  nach  Norden 

'  •  ■ji 

gehend.     In   der   Region  .der   Passatwinde  zeigt  sich  am 
Rio   de   la  Magdalena  die  stockende  Lufl  des*  Ober  Ore* , 
noko.     Vom  Kanäle  Maliates  bis  Honda,  vorzGgliqli  südJ 
wärls  der  Stadt  Mompox,   haben   wir   den  Wind  anderi^ 
jiie  als  be\^m  Eintritt  der  Nacbtstürme   bemerkt.     Ober-  i 

•)  Eigentlich  von  0.  S.  0.  gen  W.N.W. 
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halb  Honda  liihgegen  findet  man  die  Atino$ph^e  auf  dem 
Flofs  oftteals.  in  unruhiger  Bewegung,'  Die  sehr  hefti- 
gen Winde^  welche  sich  im  Thale  von  Neiva  verfangen, 
sind  durch  ihre  überaus  grofse  Hitze  bekannt«  £s  kann^ 
beyro  ersten  Anblick,  Befremden  erregen^  däfs  die  Ruhe 
der  Atmosphäre  verschwindet,  so  wie>man  auf  dem  Ober- 
iheil  des  Flusses  dem  höheren  Gebirge  sich  nähert  ^  aber 
diefs  Befremden  hört  auf,  wenn  man  sich  erinnert,  dafs 
die  trocknen  und  heifsen  Winde  der  JLlanos  de  Neiva 
Wirkungen  absteigender  Strömungen  sind»  Sfiulen  von 
kalter  Luft  stürzen  sich  von  der  Hohe  der  Nevadas^  voh 
Qaindik  und  Guanacas  in's  Thal  nieder,  indeih  sie  6h 
unteren '  I^uftschichten  vor  sich  her  treiben.  Die  ur» 
gleiche  Ervvarm\ing  des  Bodens  und  die  Nähe  der  mit 
ewigem  Eis  bedeckten  Berge 'bringen  überall,  unter  depi 
Tropenhimmel  wie  in  der  gemäfsigten  Zone,  theilweise 
Strömangen  hervor.  Diese  gewaltsamen  Neiva- Win  de 
lind  nicht  die  Wirkung  einer  ZurücktreibuTig  der  Pas- 
Utwinde.  Sie  entslehen  da,  wo  die  Brise  nicht  hinkom- 
men kann  5  und  wenn  die  Berge  vom  Ober-Orenoko, 
diereü  Gipfel'  meist  mit  Bäumen  bedeckt  ist,  höher  wä- 
ren, sp- würden  sie  in  der  Atmosphäre  die  nämlichen 
schnellen  Bewegungen  hervorbringen,  welche  wir  in  den 
Cordilleren  von  Peru,  von  Abyssinien  und  Tibet  (beoh- 
i^kten.  Die  iimige  Verbindung,  welche  zwischen  der 
Kicjhtung  der  Ströme,  der  Höhe  und  Lage  der  anstofsen- 
fei. Berge,  den  Bewegungen  der  Atmosphärfe  und  der 
dimatischen  Gesundheit  besteht,  ist  eine  sehr  beachtens«» 
wertUe  Erschwwr^gü, ,  WiocPrinüdend.  und  ujijfrnchtbar " 
nöfst»  die  Eirfiotrschuiig  der  Oberfläche  d#r  Erde  und 
ibsep  Ungleiehheiten; . sieh  lucht  darstellen,  wenn  ihr 
lucht  allgeineinere  wid  höhere  Betrachtungen«  Angeknüpft 
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In  der  Entfernung  von  sechs  Milien  roa  der  bise! 
Piedra  Ha  tan  kamen  wir  vorerst  östlich  bey.ider  Aus- 
mündung  des  Rio-Sipapo  vorbey,  den  die  Indianer ^Tip^t- 
pu  *)  nennen y  und  hernach  westlich  bey  der- Mündung 
des  Rio-Vichada,  in  der  Nähe  dieser  leztem  bilden  Fei- 
«en^  welche  völlig  mit  Wasser  überdeckt  sind^  eine  kleina 
Kaskade,  einen  raudalUo^  Der  Rio-Sipapo,  welchen  der 
Pater  Gili  im  Jahr  1757  hinaufgefahren  ist,  und  von  . 
dem  er  sagt,  er  sey  zweymal  breiter  als  der  Tiberflufs, 
kömmt  von  einer  Kette  ziemlieli  beträchtlicher  Slierge 
her*  Auf  ihrer  Südseite  führt  sie  den  Namen  des  Stro-  . 
mes  und  schliefst  sich  an  die  Gruppe  des  Calitamini  und 
des  Cunavami .  an,  .  Nach  dem  Plc  von  Duida,  welcher 
oberhalb  der  Mission  von  Esmeralda  emporsteht,  scbie« 
Tien  mir  die  Cerros  de  Sipapo  die  höchsten  Gipfel  der 
.ganzen  Cordillere  von  Parima  zu  seyn«  Sie  bilden  eine 
, ungeheure  Feisehmauer,  die  sich  schnell  aus  der  Ebene 
erhebt,  und  deren  von  S.  S.  0.  nach  N.  N.  W.  laufender 
Kamm  gezähnt  ist.  Ich  glaube,  es  sind  übereinander 
gethürmle  Granitblöcke,  die  diese  Einschnitte  und  Zacken« 
gestahung  bilden,  welche  auch  im  dandstein  des  ManI« 
Serrat  in  Katalonien  vorkommen.  Die  Cerros  de  Sipa^ 
^po  **)   boten  uns  zu  jeder  Tagesstunde  wechselnde  Bil-^ 

<W      I  '  II  I  I  I 

*J  Man  behauptet ,  der  Rio-Tipapu  habe  seine  QoeHen  nerd- 
wärts  der  Parallele  van  Atures,  «am  Östlichen  Abhänge  eben 
yener  Granitberge,  in  denen  der  Rio-Cataniapo  entspringt« 
Er  führt  auf  seinem  Obertheile  den  Namen  l/aiuz  oder  Tiza- 
pn.  Einer  sehfer  Zuflüsse,  oer  Auvana^  welchen  Surrille 
in  Mana^  nild  (jm\\n\n*'jimana»0m  (Wasser  o<fer  Ptufs, 
t^eni,  von  AmOAA)  vervrandett  htft,  ist  durch  die  sclidne 
HaskAde  von  Arueara^  oberludb  des  Rauilali  ^Uiamaeuana^ 
i  merkvmrdig« 

^«)  Ich  habe  dies^   Berge   aufgenommen ,  auf  der  Tnsel .  Piedf«    ' 
Ralon^    S.  4&^  0\     in    der   Mission  von  Santa  Barbar4 


-  I 

dfar  dar.  Bfiff  'Sonnetlatt%tog  ^heilt  i^if  :4i<)kt0^  Päan- 
fenw^uchs^  womk  diese  Berge  Ltekleidet  sind^  ihnen  jenes 
iii'9  Braune  spielend^  dunkelgrüne  Colorit,  das  den  Land- 
lebailen  eigenthümlich  ist,  worin  Qäume  mit  lederartigen 
Blattern  yorHerrsc^en«  Breite  v^d  starke  Schatten  stel- 
len sich  in  der  nahen  Ebene  dar .  und  stechen  ab  gegen 
d«  helle^  über  den  Boden,  i  i  der  Luft  und  auf  der  Was- 
serfiäphe  verbreitere  Lioht;  ^venn  aber  um  c|i<^  Mitte  des 
.Tages  die  Sonne  das  ^enith  erreicht,  cl^nn  verschwin- 
den diese  kräftigen  Schatten  aTLnählig^  und  die  ganze 
Onippe  faüUt  sich  in  einen  luftartigen  Dunst  ^  dessen 
Azurfarbe  belräcbtiich  dunkler  ist,  als  diejenige  der  nie- 
deren Regionen  des  Himmelsgewölbes«.  Um  den  felaigen 
Karam  kreisend,  sänftigen  diese  Dünste  die  Unuisse^  sie 
mafsigen  die  Wirkungen  des  Lichts,  und  sie  ertheilen  der 
Landschaft  jenen  .  Cliaracter  der  Stille  und  Ruhe,  wel- 
cher in  der  Natur,  wie  in  den  Werken  von  Claude  Lor- 
raia  und  von  Poussin,  aus  der  Harmonie  der  Formen 
und  Farben  hei*vorgeht« 

Hinter  diesen  Bergen  von  Sipapo,  hatte  Crusero,^, 
das  mächtige  Haupt  der  Guaypunabis,  geraume  Zeit  dei- 
nen A^fenthalt  gekommen,  nachdem,  er  mit  seine^i*  Krie- 
gerborde die  Ebenen  zwischen  dem  Rio-Inirida  und  dem 
Chamocfaiquini  verlassen  hatteb-  Die  Indianer  versicher- 
ten uns,  es  werde  das  f^ehueo  de  Maimure  in  den  Wal- 
dungen des  Sipapo  in  Menger  angetreten«  Diese  Lianen- 
Pflanze  ist  den  Landeseingebornen  sehr  wichtig,  indem 
sie  daraus  Körbe  verfertigen  und  Matt«^  flechten.    Die 


N.sS^W.j  an  der  Mündung  de»  Mataveni,  IV.  49*W. 
Die  Berge,  die  der  Missionar  Gili  unter  dem  Namen  CiProM 
de  Jn/amari  l>ezeioknet,v  bilden  -okn^  Zweifel  eine  abgese»» 
derte  Gruppe,  welche  östlich  oder  nord-ösUich  von  den 
CerV'Os  de^  Sipapo  befindlich  ist. 

\ 


/ 


\ 


WsMei^  rem  Sipapo  sind  noch-  ir^litg  unbe^tint^  »hi  im 
Missionarien  versetzen  das  Volk  der  Rayas  *)  dortliin^ 
welche  „den  Mund  in  der  Gegend  des  Nabels  haben**'  £« 
«Her  Indianer  y  den  wir  in  Caricbana  angetroffen  haben^ 
und  d^r  »ich  rühmte^  Mensobenfleisch  Öfters  gespiesen  zu 
liaben^^  versicherte,  er  habe  auch  diese  kopfiösen  Menschen 
^mit  eignen  Augen"  gesehen.  Es  verbreiten  diese  unge- 
reimten Mfthrehen  sich  bis  in  die  Ltlan^s^  Wo  der  Zweifel 
«mDasejm  der /iajcrj-Indianer  «u  weilen  tihel  aufgenom- 
inen  \f^rd,  -  Der  Leichtgläubigkeit  gesellt  sioh  unter  allen 
Zonen  die  Unduldsamkeit  bey,  und  man  könnte  auf  die 
Vermuthung  gerathen,  die  Brdichtungen  der  alten  Erd« 
beschretber  seyen  aus  einer  Halbkugel  in  die  andere  über« 
gegangen,  wenn  nicht  bekannt  wäre,  dafs  die  seltsamsten 
Erzeugnisse  der  Phantasie,  gleich  den  Werken  der  Natur, 
überall  eine  gewisse  Aebnlichkeil  in  Form  und  Aussehen 
darbieten.  ' 

Wir  landeten  an  der' Mündung  des  Rio* Vieh ada  oder 
Visata,  um  die  Pflanzen  der  Gegend  zu  untersuchen.  Die 
Landschaft  zeigt  sich  Hier  ifi  ungewöhnlicher  Gestalt,  die 
Waldung  ist  überaus  ficht,  und  eine  i^&htlose  Meng6 
kleiner  Felsen  Stäben  überall  in  der  Ebene  zerstreut.  Sie 
stellen  prismatische  M^en^  eingestürzte  Pfeile^  und  i5 
bis/  so  Fbfs  hohe  abgesonderte  Tbürrocken  daiv  Die 
einen  sind  von  Waldblumen  beschattet,  aus  anderen  ra« 
gl»  PalmbKun^e  empon  Die.F^hen  sind  in  Gneifs  über- 
gehender Granit«  Wenn  man  sich  hier  nicht  in  der  Re- 
gion der  Ur-Pormationen  befände,  könnte  man  glauhen, 
mitten  unter  die  Felsen  von  Adersbach  in  Bi^bmen^  oder 
von  Stif«itt|erg  und  .Fantasie  ip^  Franken  vei^ezt.zu  seyn. 


'f**- 


*y  üar  C?^oche>,  Äer  artg^ffchen  AfclmlichRint  mirlem  Fischt 
we^^rt ,'  welcher  diesen  Namen  fuhrt ,  and  dessen  Mau!  an 
der  Unttrseite  des  Hopfs  ruck  wärt« 'gebogen  eu  «eyn  -scheint 
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tK#  Saiicl'-,  HXnA  Kdkfelsen  8«ct>t)darer   BilJung^.  können, 
keine  seltsamere  Formen .  darsteliem    An  der  Mündung, 
des  Vichada  sind  nicht  die  Granitfelsen  nur,,  sondern^  ^a» 
noch  merkvrürdiger  bt^  auch  die  Erde  seihat  ist  mit  MpQt 
«nd  Flechteä  iie wachsen.    Die  lez leren   haben   das  Aus- 
sehen der  itn  nördliche]^  Europa  üherall  vorkommenden. 
Cladonia    pyxidata  und    des   Liehen   rangiferinus*      Bald 
Ware  uns  zweifelhaft  geworden,  oh  wir  uns  wirklich  autK 
keine  hundert  'toisen  uher  dem  O^eah^  unter  dem  5^^^ 
Breikegrad  im   Mittelpunkt  der  *  heifsen  Zone  befinden^ 
von  der  so  lange  geglauht  ^ard,  es  wachsen  darin  keine, 
cryptogamischen  Gewäcbsek    Die  mittlere  Temperatur  *>• 
dieser  'schattigen  [und   feuchten    Gegend    beträgt  wahr-« 
scheinlich   über   a6  Centesimalgrade  des  Wärmemessers« 
Mit  Hinsicht  auf  den  wenigen  Regen,  der  bisher  gefallen, 
War,  muTstf»   das  frische  Grün    dieser  Wälder  uns  über- 
raschend seyni    Es  ist  dieser  Umstand  charabiteristisch  füi^ 
das  Thal  vom  Ober^Orenok'o ;  an  der  Küste  von  Caracas 
und  in  den  Lslanos  entblättern  sich  die  Bäume  im  Win- 
ter *^,    und  der  &oden   ist  nur  noch  mit  gelbiom  Xxti\ 
amged^rrtem- Grase  bedeckt     Zwischen  den  abgiBSonder« 
ten  Felsen,  deren  oben  gedacht  war,  stehen  einzelne  sau-. 
leniormige  dactus-Stamme  (cactus  septemangulkris) ,  ein^ 
südwärts  der  Kataracten  von  Atures  und  Maypures  selte- 
ne Erscheinung* 

In  eben  dieser  malerischen  Gegend  war  Hr.  Bonpland 
so  glücklich,  mehrere  Stämme  der  Lauru^  cinnamomoi-* 
des  zu  entdecken,  eine  sehr  aromatische  ^Zidimtbaum- 
Art,  die  Am  Orenoko  unter  dem  Namen  f^arimacu  und 


*)  Ich  gründe  diese  Berechnmig  auf  die  Temperatur  der  ^wU 

len  von  Atures. 
^)  fai  der  Jahrszeit,  welche  im  südlichen  Amerika,  ,hordvr&rts 

rom  Aeqnator,  Sommer  heifst.     Siehe  oben,  l^h«  S.  S.  7S« 


Catietitla  *)  bekannt  i»t.  Dieses  köstliche  GewacKs  wird 
auch  im  ^hale  von  Rio-Caura^  so  wie  in  der  NäKe  vöti 
Esmeralja  und  ostwfirts  von  den  grofsen  Kataracten^  an- 
getroffen. Der  Jesuiten-Pater  Fi'ancesco  de  OImo  scheint 
der  erste  eewesen  zu  ^eyn^  tvelcher  die  Ganelilla  im 
Lande  der  Piaroa^^  bey  den  Quellen  des  Cataniapo  ftnt> 
deckt  hatt^.  Der  Missionar  Gili^  welcher  bis  th  die  hier 
beschriebenen  Gegenden  nicht  vorgedrungen  ist,  scheint 
den'  Värimacn  oder  Gnarimacn  mit  der  Myristica  **) 
oder  dem  amerikanischen  Muscatenbaum  venvechselt  xa 
haben.  Diese  gewürzhaften  Rinden  und  Früchte,  der 
Zimmt,  die  Muskatennufs ,  der  Myrtus  pimenta  und  der 
Laurus  pucheri  würden  wichtige  Handelsgewachse  ge^ 
woi^den  seyti,  wenn  Europa  zuf  Zeil  der  Entdeckung 
der  neuen  Welt  nicht  bereits  an  die  Gewürze  Und  Are« 
ma's  von  Indien  gewohnt  gewesen  wSre»  Der  Zimnit 
V0I^  Orenoko  und  derjenige  von  den  Andaquies-Missio- 
neii,  dessen  Anbau  Hr.  Mutis  in  Mariquita  ***)  einge« 
fuhrt  hat,  sind  jedoch  so  aromatisch  nicht,  als  der  Zimmt 
ton  Ceylan,  und  sie  wären  es  selbst  dann  nicht,  wenn 
bey   ihrer  T^rocknung  und  Zubereitung  ein  völlig  glei« 

ches  Verfahren  angewandt  würde» 

*•  ■  ■  ■  ■  —        k 

^  Das  Verldcineningswort  der  spanitehen  Banennnng  CanelOf 
welch«  Ginnampmum  bedeutet  CHinnamomon  der  Griechen)« 
Dieß  leztere  Wort  gebdrt  so  den  tehr  wenigen)'  die  rom 
höchsten  Aiterthmne  her,  aus  der  phoniziffchen  Ceiner  semi« 
tischen  Mandart)  in  die  abendländischen  Sprachen  überge- 
gangen sind,  ißesenius »  Gesch*  der  hebräischen  Sprache^ 
i8i5,  S.660 
**)  Wir  haben  die  Abbildang  eines  Muscatbanmes  des  neuen 
Festlandes,  der  Myristica  Otoba,  in  den  FlanU  egninox» 
Tom.  II,  p*78,  tab.  io5  geliefert.  Es  ist  diese  Pflanze  ron 
der  Virola  sebifera  des  Aablet  rerschieden. 

***)  E^no  Stadt  in  Neu- Grenada ,  westwärts  von  Honda.         ' 
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3ei^  HAlbkügel  erzeugt  rerschiedenarlige  Gewächse, 
onj  man  würde  vergeblich  versuchen^   aus  climatischea 
Gründen  erklären  zu  wollen^  Warum  in  den  Aequinoctial'»' 
Gegenden  von  Afrika  keine  X/au];iheen^  in  der  neuen  Welt 
keine  Heidearten  wachsen:    warum  die  Calceolarien  sich, 
in  der  südlichen  Halbkugel  glicht  vorfinden ;    warum  die 
Vogel  des  Festlandes  von  Ostindien  kein   so  schon  glän« 
zendte  Gefieder  haben,  wie  die  Vugel  der  heifsen  Gegen- 
den von    Amerika;     warum  der  Tiger  Asien,    und   das 
Scbnabelthier  (Ornithorhynchus)  Neu-Holland  eigenthüm^ 
Hch  angehört*     Im  Pflanzenreich   sowohl  aijs   im  Thier- 
reich,  gehören  die  Ursachen  der  Vertheilung  der  Arten 
cu  den  Geheimnissen,    welche    die  Naturphilosophie   zu 
ergrunden  nicht  vermag.     Es  beschäftigt  sich  diese  Wis>- 
senschaft  nicht  mit  dem  Ursprung  der  Geschupfe,   son* 
dem  mit  den  Gesetzen  ihrer  Verbreitung  über  den  £rd* 
hsil    Sie  untersucht  das  Vorhandene,  die  Coei:istenz  dei^ 
PlUnzen-  und  Thierformen,  unlpr  jeder  Breite,    in  yer«^ 
sckiedenen  Hohen   und   bey  verschiedenen   Graden   der 
Temperatur:  sie  sucht  die  Verhältnisse  auizumitteln,  un- 
ter welchen  diese    oder  jene  Organisation  sic^  krafligeir' 
entwickelt,  vervielfältigt  od^r  verändert ;     siq'  läfst  hinge- 
gen solche  Aufgaben  unberührt,    deren  Lösung  unmög* 
Geh  ist,  weil  sie  den  Ursprung  und  das  früheste  Daseyn 
lebendiger  Keime  betreffen.      Wir  bemerken  noch ,   dafs 
£e  Versuche,  durch  blofsen  climatischen  EinfluTs  die  Ver- 
theüung  der   verschiedenen  Arten  über  den  Erdball  zu^ 
erldären,  einer  Zeit  angehören,  in  der  die  physikalisch» 
Erdkunde  noch  sehr  geringe  Portschritte  getpacht  hatte; 
fro  man  gerne  überall  auf  Vorgebliche  Kontraste  zwi^ 
sehen  beyden  Welten  hinwies,    und  sich  einbildete,  gan< 
Afrika  und  Amerika  seyen   den  Wüsten  Aegyptens  und 
den  Sümpfen  von  Cayenn^  zur  Seite  zu  stellen.     Seitdem^    . 
man  nun  aber  den  Sachverhalt  .nicht  nach  willkührlichen 


/ 


Bjegtlifeil5    soml^tn  hiit  positireil  Ktinntnissetl  JbeurÜieiU) 
ist  man  inne  geworden ,  dafs  beyde  FestlahJe^  in  ihrem 
weitläufigen  Umfange^  einander  gan£  ähnliche  LanJscbaf-. 
ten  enthalten.     Amerika  hesizt  ehen  so  dürre  und  heifsd 
Ländereyen  als  Alrika>      Die  Inseln  ^^  welche  die  ostindi- 
scheti  Gewürze  erzeugen,  sind  jnicht  durch  ihre  Trocken-, 
heit  ausgezeichnet  5     und  es  ist  keineswegs  der  Fall,  wid. 
in  neueren  Schriften  hehc»nptet  Wird,  dafs  Amerika,  um 
seines    feuchten    Klima   willens,    jenö   schöne   Arten    dei^ 
Laurineen  und  Myristiöeen- Gewachse,  ermangeil,   die  int 
indischen  Archipel   au^  einem  kleinen  iBrdtvinkel  verein*. 
hart  angi^troffen   werden.      Seit  einigen  Jahren  wird  dei^ 
achte  Zimmtbaum  in  ,verschiedenen  Gegrenden  von  Am«* 
rika  mit  Erfolg  gepflanzt,  und  ein  Erdstrich,  welcher  den 
Coumarouna  *'),  die-Vanille,  die  Pucheri,  die  Ananas,  den 
Myrtus  pimenta,  den  Tolu-Balsam^  das  Myroxylon  peru- 
vianum^    die  Ctoton,    die  Citrosma,  den  Pejoa  **)/   den 
Incienso    der  Silla  de  Caracas  ***},     den  Qiiereme  ****)^ 
die  Pancratium  und  so  viele  prachtvolle  Liliengewächse 
erzeugt 3   kann  unmöglich  als  von  Gewürzsloff  enthlofst 
angesehen  werden k  Auch  ist  es  der  Fall,  dals  die  Trocken- 
heit der  Luft  nur   in   einzelnen  Gewäcdsarten  die  Ent« 
wy^klang  der  aromatischen  oder  excitirenden  ^genschaf- 
ten  befördert.      Diei  wirksamsten    Gifte  werden    in  denx 
feuchtesten  Erdstrich  von  Amerika  erzeugt,    und  gerade, 
unter   deni  Einfiufs   der  anhaltenden  Regen  in,  den  Tro- 
penländern gedeiht  der  amerikanische  Pfeffer    (Capsicüm 

b^cca- 


^mi^Sm^m  I*  t  1 1  iil«»«* 


^  Tonge-Bohne,  Gonmarotina  odora  des  Aoblet« 
•*)  Gauliheria  odorata. 
♦••>  Trixis  nerüfoh'a.     Siehe  oben,   Th.  i.    S.  4«7.     <BaiIIieria 

neriifolia.    Nov.  gen,  Tom.  IV.  p.  227.) 
•*•*)  Thibaudia.  Quereme.  iNov.ffen,  Tom. HI,  p.  274«) 
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iMiccatum  *)  aiA  besten^  dessen  Frucht  zuweilen  eben  so 
scWf  und  brennend  wie  die  des  indischen  Pfeifers  ist. 
Aas  allen  diesen  Betrachtungen  g^ht  hervor:  i)  dafs 
das  neue  Festland  Gewürze,  Aronia%  und  Pflanzengifte 
besizt,  die  ihm  eigenthümlich^  und  hingegen  spezifisch 
Ton  denen  der  alten  Welt  verschieden  sind ;  3)  dafs  die 
ursprüngliche  Vertheilung  der  Arten  im  heifsen  Erdstri- 
che^ nicht  einzig  aus  dem  blof^en  klimatischen  Einflüsse 
und  aus  derjenigen  Vertheilung  der  Temperatur,  die  wir 
im  gegenwärtigen  Zustand  unsers  Planeten  wahrnehmen, 
erklärt  werden  mag^  dafs  hingegen  aber  wohl  aus  die- 
ser Mimatischen  Verschiedenheit  kann  eingesehen  werden, 
vramm  diese  oder  jene  organische  Form  sich  in  der 
einen  oder  andern  Oertlichkeit  kräftiger  entwickelt.  Wir 
mögen  leicht  begreifen,  dafs  eine  beschränkte  Zahl  von 
FflanKen-Familien ,  die  Musacseen  zum  Beispiel  und  die 
Palmengewächse,  in  sehr  kalten  Landschaften,  ihrer  in*« 
nerni  Struktur  wegen  und  um  gewisser  vorherrschender 
Organe  willen  **>,  nicht  vorhanden  seyn  können;  hin- 
gegen bleibt  uns  unerklärbar,  warum  keine  zur  Mela^ 
stomeea-Familie  gehörenden  Gewächse  vom  5o«t«a  Paral- 
lel-Kreise  nördlich,  und  warum  keine  Rosenart  in.  der 
südlichen  Hemisphäre  angetrpfien  wirdv  Bey  ähnlichen 
Klimaten  beyder  Erdhälften  tritt  öfters  Verschiedenheit 
ihrer  Erzeugnisse'  ein*  .        , 


*)  Hr.  Robert  Brown ,  in  seinen  wichtigen  Üntersuchviigen 
über  die ,  Herkunft  der  in  den  Aequinoctial-Gegenderi  von 
Afrika  cultivirten  Pflanzen,  hätt  die  Gattung  Gapsicum  für 
dem  neuen  Pestlande  ansschliefslich  angebörend,  {Botan^ 
ef  Congo^  1818,  p.58). 

••)  Die  durch  ihre  Gröfse  so  vorherrschend  wichtigen   ZvveTge 
Cfrondes)  könnten  starkem  Froste  nicht  ividerstehen.    v 

JUx.  V.  Oamholdts  hist.  BeUen.  IV.  '  "  «     1 1 
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l«2  Buch     PJl 

Der  Rio  Vichada  (Bichada),  der  bey  seinem  Ausfluß 
in  den  Orenöko  einen  kleinen  Raudal  bildet^  schien  mir 
nach  dem  Meta   und   dem  Ouavi^re  der  beträchtlichste 
von  Westen  herkommende  Strom  zu  seyn.     Seit   vierzig 
Jahren   ist   der  Vichada   von   keinem  Europäer  befahren 
worden.     Ueber  seine  Quellen  konnte  ich  mir  auch  keine 
Angaben  verschaffen;    sie  befinden  sich,  glaube  ich,  mit 
denjenigen  des  Tomo,  in  den  südlich  von  Casimena  sich 
ausdehnenden  Ebenen,     Wenigstens  scheint  aufser  Zwei- 
fel zu  liegen,  dafs  die  ältesten  Missionen  an  den  Ufern 
des  Vichada  durch  Jesuiten  gestiftet  worden  sind,  die  von 
den  Casanare-Missionen  herkaiften.     Neuerlich   erst   sah 
man   Indianer-Flüchtlinge  von  Santa  Rosalia  de  Cabapu- 
na,  einem  an  den  Ufern  des  Meta  gelegenen  Dorfe,  auf 
.  dem  Ria  Vichada  beym  Kataract  von  Maypures  eintreffen, 
welches  sattsam  beweist,    dafs  die  Quellen  dieses  Stroms 
nicht  weit  vom  Meta  entfernt  seyn  können.     Der  Pater 
Gumilla  hat  uns  die  Namen  verschiedener  deutscher  und 
spanischer  Jesuiten   aufbewahrt,    die  im  Jahr  1734^    als 
Schlachtopfer  ihres  Religionseifers,  auf  den  izt  öden   Ge- 
staden des  Vichada   von  den  Cariben  erschlagen  worden 
sind. 

Nachdem  wir  zuerst  östlich  beym  Canno  Pirajavi, 
nachher  westlich  bey  einem  kleinen  Flufs  yorbeygekom- 
men^  waren,  welcher,  nach  der  Angabe  der  Indianer,  von 
einem  See  herkommt,  der  den  Namen  Nao  fuhrt,  biwackir- 
teri  wir  am  Gestade  des  Orenoko,^  an  der  Ausmündung 
des  Zama,  eines  sehr  ansehnlichen  Stromes,  welcher  nicht 
besser  gekannt  ist  als  der  Rio  Vichada.  Der  schwarzen 
.Gewässer  des  Zama  unerachtet,  quälten  uns  die  Insekten 
überaus  peinlich.  Die  Nacht  war  schön :  kein  Lüftchen 
bewegte  sich  in  den  untern  Regionen  der  Atmosphäre; 
gegen  zwey  Uhr  aber  sahen  wir  dichtes  Gewölk  von 
Osten  nach    W^esten    im    Zeniih  schnell  vorüberziehen. 
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Als  dasselbe,  gegen  den  Horizont  niedersinkend^  vor  den 
grofsen  Nebelgestirnen  des  Schützen  oder  des  Schiffes 
lieh  darstellte,  war  seine  Färbung  schwarz  blau.  Das 
Licht  der  IVebelsterne  erscheint  nie  glänzender,  als  wenn 
sie  theil weise  von  Streifwolken  bedeckt  sind.  Die  näm» 
liehe  Erscheinung  bietet  sich  uns  in  Europa  dar,  in  der 
Mäcbstrafse ,  in  den  Nordlichtern,  die  ein  silberfarben 
Licht  strahlen ,  und  endlich  auch  heym  Aufgang  und 
Niedergang  der  Sonne,  an  dem,  von  den  Naturforschem 
noch  nicht  sattsam  ergründeten  weijs  werdenden  *) 
Theil  des  Himmels. 

Völlig'  unbekannt  ist  die  ausgedehnte  Landschaft,  dit 
xwischen  dem  Meta,  dem  Vichada  und  dem  Guaviart 
auf  eine  Meile  vom  Gestade  hin  sich  ausdehnt.  Man 
glaobt,  sie  werde  von  wilden  zum  Stamme  der  Chiri* 
coas  geborenden  Indianern  bewohnt,  die  zum.  Gluck  keine 
Kahoe  verfertigen.  Vormals,  als  die  Cariben  und  ihre 
Feinde  die  Kabren  diese  Gegenden  mit  ihren  Flössen 
und  Pirogen  durchzogen,  wäre  es  sehr  unvorsichtig  ge« 
Wesen,  in  der  Nähe  der  Mündung  eines  von  Westen  her-* 
kommenden  Flusses  zu  übernachten.  Jezt  aber,  seit  die 
kleinen  Niederlassungen  der  Europäer  die  unabhängigen 
bidianer  von  den  Gestaden  des  Ober-Orenokp  vertrieben 
haben,  ist  die  Landschaft  zu  einer  so  vollkommenen  Eini>^ 
ode  geworden ,  dafs.  uns  von  Carichana  bis  Javita  und 
von  Esmeralda  bis  San  Fernando  de  Atabapo,  auf  einer 
SehifiTahrt  von  180  Lieuen;^  auch  nicht  ein  eii)zige9 
Fahrzeug  begegnet  istr 

Bey  der  Ausmündung  des  Rio  Zama,  betraten  wir 
ein  System  von  Strdmejv,  das  alle  Aufmerl(sämkeit  veri- 
£ent.     Der  Zama,  der  Mataveni,  der  Atabapo  ^  der  Tua» 


t>  Anbe  Calba>,  albcnte  eak» 
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mini,  dei*  Temi,  der  Guaihia  fuhren  agnat  negräs^ 
das  will  sagen,  ihre  Gewässer,  in  grofsen  Massen  betrach- 
,  tet,  stellen  sich  braun  wie  KafFee  öder  schwarzgrünlich 
dar.  Nichtsdestominder  sind  es  vollkommen  helle,  ganz 
klare  und  sehr  angenehm  schmeckende  Wasser.  Ich  habe 
oben  schon  bemerkt,  dafs  die  Krokodile  unJ,  wenn  nicht 
die  Zancudos ,  doch  wenigstens  Jie  Mosquitos  ziemlich 
allgemein  die  schwarzen  Wasser  meiden.^  Das  Volk  be- 
hauptet ferner,  die  Felsen  werden  durch  diese  Wasser 
nicht  braun  gefärbt,  und  die  weifsen  Ströme  haben 
schwarze  Ufer,  während  die  schwarzen  Ströme  weifse 
Ufer  haben.  Wirklich  bieten  die  Gestade  des  Guainia, 
dem  die  Europäer  den  Namen  Rio-Negro  geben,  vielfäl- 
tig Quarzmassen  dar^  die  aus  dem  Granit  hervorkommen 
und  glänzend  weifs  sind.  In  ein  Glas  aufgefafst,  ist  da^ 
Wasser  vom  Mataveni  ziemlich  weifs,  wogegen  das  vt>m 
Atabapo  eine  braungelblichte  Sthattirung  behält.  Wenn 
ein  gelinder  Wind  die  Wasserfläche  dieser  schivarzen 
Ströme  in  Bewegung  se^zt,  so  nehmen  sie,  wie  die  Schwei- 
zerseen,  die  Farbe  von  schönem  Wiesengrün  an^  Im 
Schatten  sind  der  2^ma,  der  Atabapo  und  der  Guainia 
schwarz  wie  Kaffeesatz.  ^  Diese  Erscheinungen  sind  so 
auffallend,  dafs  die  Indianer  allenthalben  die  Gewässer  in 
schwarze  und  weifse  eintheilen.  Die  leztem  habe  ich 
öfters  als  künstlichen  Horizont  benuzt;  sie  werfen  die 
Sternbilder  mit  bewundernswerther  Klarheit  zurück. 

Die  Farbe  der  Gewässer  von  Quellen,  Strömen  und 
Seen  gehört  unter  die  Aufgaben  der  Naturlehre^  welche 
durch  direkte  Versuche  zu  lösen  schwer,  wo  nicht  un- 
möglich ist.  Die  Schattirung  ^es  zurückstrahlenden  L«ich** 
tes  ist  überhaupt  von  der  des  durchgehenden  Lichtes 
sehr  verschieden :  dieser  Fall  tritt  insbesondere  da  ein, 
wo  der  Durchgang  durch  grofse  Massen  von  Flussig-keit 
geschieht.     Wenn  keine  Strahlen- Absorbtiön    statt  f^Lnde^J 
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wurde  das  durchgehende  Licht  allzeit  eine  Schattirung^ 
baben«  die  das  zurückstl*ahlende  Licht  ergänzen,  möchte ; 
uJ^erhaupt  aber  läfst  sich  vona  durchgehenden  Licht  kein, 
riehtiges  Urtheil  fällen ,  Tvenn  ein  niedriges  Glas,  dä^ 
eine  enge  Oeflfnung  hat^  mit  Wasser  gefüllt  wird.  In 
eiaem  Strome  rührt  das  zurückgeworfene  gefarhte  Licht 
aßzeit  von  den  innern  Schichten  der  Flüssigkeit,  und 
nicht  Ton  ihrer  oberen  Schichte  her  *). 

Berühmte  Naturforscher,  welche  die  reinsten  Wa38er 
der  Gletscher  und  die  aus  den  mi^  ewigem  Schnee  be* 
deckten  Bergen  herkommen,  wo  der  Boden  keinerley  Pflan- 
zen-Ueberbleibsel  enthält,  untersucht  haben,  sind  der  Mey* 
aung  gewesen,  die  eigenthümliche  Farbe  des  Wassers 
dürfte  blau  oder  grün  seyn.  In  der  That  ist  durch 
luchts  erwiesen,  dafs  das  Wasser,  seiner  Natur  nach,  weifs 
sey,  und  dafs  allzeit  das  Daseyn  eines  färbenden  Grunde 
Stoffs  müsse  angenommen  werden,  wenii  die  Wasserspie- 
gel gefärbt  erscheinen.  Ta  Strömen,  welche  einen  Er- 
benden Grundstoff  enthalten,  ist  dieser  meist  in  so  ge* 
ringer  Menge  yorhandjNi,  dafs  er  sich  yeder  chy mischen 
Untersuchung  entzieht^  Die  Farben  des  Ozeans  schei- 
nen öfters  weder  von  der  Beschaffenheit  des  Meeresgrun- 
des, noch  vom  ReSex  des  Himmels- und  der  Wolken  her« 
larühren.  Ein  grofser  Naturforscher,  Hr.  D^^vy,  soll, 
wie  Terlautet,  der  Meynung  seyn,  es  konnte  das  Kolorit 
der  verschiedenen.  Meere  vielleicht  von  ihrem  verschie- 
denen Jode-Gehalt  herrühren. 

Au»  den  Schriften  der  Erdheschreiber  des  AUerthums 
enehen  wir,  dafs  schon  die  Griechen  die  Mauen  Gewäs- 
ser  der  Tliermopylen,  die  rotben  Wasser  von  Japho  und 


•)  /Veurfon,  Opty  Lib.I,  P.II,  Pr^p.'Xyi  ProbLB.  ^ela- 
val,  on  permanent  colours  of  opaite  bodiesy  indenJtfem, 
of  Manchester ^  »/Ög-     Tom.  II.   p.  240.    ^ 
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die  schwarzen  Wasser  der  warmen  Bäder  von  Astyra^ 
Lesbos  gegenüber  *^y  als  bemerk«;nswerth  unterschie- 
den haben.  Einige  Ströme^  die  Rhone  zum  Be^^piel  in 
der  JNfihe  von  Genf,  zeigen  eine  sehr. auffallend  blaue 
Farbe.  Die  Schneewasser  in  den  Schweizeralpen  sollen, 
wie  man  versichert,  zuweilen  eine  in  Wiesengrün  über- 
gehende Smaragdfarbe  besitzen.  Verschiedene  Seen 
in  Savoyen  und  Peru  haben  ein  bräunlichtes,  beynaha 
schwarzes  Kolorit.  Die  meisten  dieser  Farben  Erschei- 
liungen  werden  in  Gewässern  beobachtet,  die  man  für 
völlig  rein  hä!t,  und  durch  Schlüsse  der  Analogie  mag 
eher,  als  durch  direkte  Versuche,  dieser  zur  Zeit  noch 
sehr  dunkle  Gegenstand  einiges  Licht  erhalten.  In  dem 
grofsen  Stromsysteme,  das  wir  zu  beobachten  Gelegen* 
heit  hatten,'  bleil)en  Cund  diese  Thatsache  scheint  mir 
sehr  'anfallend)  die  schwarzen  f^asser  haupt^sächlich 
auf  den  Aequatorial-Streif  beschränkt.  Man  liimmt  sie 
zuerst  wahr  geg^  den  5**»  Grad  nördlicher  Brieite;  sie 
sind  in  Menge  vorhanden  bis  jenseits  des  Aequ^tors^  ge- 
gen den  2t*B  südlichen  Breitegrad.  Die  Ausmündang 
des  Rio-Negro  liegt  sogar  unter  5°  9'  der  Breite 5  allein 
es  zeigt  sich  auf  diesem  Räume  in  den  Wäldern  und  Sa- 
vanen  eine  so  aufserordent liehe  Mischung  von  schwar- 
zem und  weifsem  Wasser,  dafs  man  über  die  Ursache 
der  Färbung  der  Gewässer  ungewifs  bleibt.  Der  Cassi- 
quiare,  welcher  sich  in  den  Rio-Negro  ergiefst^  hat  weilse 
Wasser,  gleich  dem  Orenoko,  aus  dem  er  entspringt. 
Von  zwey  Zuflüssen  des  Cassiquiare,  die  nur  wenig  von 
einander  entfernt  Hegen,  dem  Siapa  und  dem  Pacimony^ 
ist  der  eine  weifs  und  der  andere  schwarz. 


•)  Tansanias ^  Tom.  II,  Messen,  cap.  35*  (Clavier*s  jinsg-ahe^ 
S.  488).  Siehe  anch  Strabo^  Lib.  XYI»  ed.  ^Ima/ov. 
Tom.  n,   p.  i  i sS  B. 
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Erloindigt  man  siofa  bey  den  Indianern  üBer  die  Ur- 
lache  dieser  seltsamen  Färbungen^  so  antworten  sie,  wie 
taweilen  auch  in  Europa  auf  physikalische  oder  physio- 
logische Fragen  geantwortet  wird^  durch  Wiederholung 
der  Thatsache  in  andern  Worten.  Wendet  man  sich  an 
die  Missionariep^  so  behaupten  diese,  als  ob  sie  den  toIU 
ständigsten  Beweis  ihrer  Behauptung  in  der  Hand  hat* 
ten:  „üb  Wasser  färben  sich,  indem  sie  über  die  Wur- 
•.  «efai  der  Sarsaparilte  fliefseni'*  Die  Pflanzen  der  Smila? 
ceen-Familie  wachsen  allerdings  in  Menge  an  den  Ge- 
staden des  Rio-Negro,  des  Pacimony  und  des  Cababury^ 
ihre  im  Wasser  eingeweichten  Wurzeln  liefern  einen 
braunen,  bittern  und  schleimigten  Extractiv  Stoff ;  aHein 
wie  viele  Smilax-Büsehe  haben  wir  nicht  an  Orten  ge* 
sehen,  wo  die  Wasser  ganz  weifs  sind?  Wie  kommt  es, 
dafs  in  dem  sumpfigen  Wald,  durch  den  unsere  Piroge 
Tom  Rio  Tuamini  zum  Canno  Pimichin  und  zum  Rio- 
IVegro  getragen  werden  mufste,  wir  auf  dem  nämlichen, 
Erdreich  abwechselnd  Flüsse  von  S^eifsem  und  andere 
von  schwarzem  Wasser  durchwatet  haben?  Wie  ge- 
schieht es,  dafs  kein  Flufs  bekannt  ist,  der  nahe  bey  sei- 
nen Quellen  weifs  und  auf  seinem  weiteren  Wege  schwarz 
geiarbt  wäre?  Mir  i^tVnicht  bekannt,  ob  der  Rio-Negro 
seine  braun  gelbe  Farbe  bis  »u,  seiner  Ausmünduug  bey«* 
behält,  der  Menge  weifsen  Wassers  uneracbtet, •  das  ihm 
der  Cassiquiare  und  der  Rio  Btanco  zufuhren.  Weil  Hr. 
de  la  Condamine  diesen  Strom  nordwärts  vom  Aequator 
nicht  gesehen  hat,  konnte  er  den  Farbenunterschied 
auch  nicht  beurtheilen. 

Obgleich  der  Pflanzenwuchs,  um  des  vielen  Regen- 
Niederschlags  willen,  in  der  Kähe  des'-Aequators  krSfti- 
ger  ist,  als  8  bis  lo  Grade  nordwärts  und  südwärts,  so 
kann  jedoch  gar  nicht  behauptet  werden,  dafs  die  ein 
schwarzes  Wasser  füilirenden  Ströme  vorzugsweise  in  den 
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dichtesten  und  schattenreichsten  Waldungen  entspringen. 
Ein   grofser   Theil  der  agnas  negrat  kommt   vielmehr 
aus  den  offenen  Savanen,  die  sibh  vom  Meta,  über  den 
Guayiare^  gegen  den  Caqueta  ausdehnen.    Auf  einer  Reise, 
die  ich  in  Gesellschaft  des  Mm.  von  Montufar^  aus  dem 
Hafen  von  Guyaquil  nach  den  Bodegas  de  Babaoja^   zur 
Zeit  der  'grofsen  Ueherschwemmungen    gemacht  habe, 
war  mir  die  Aehnlichkeit  des  Kolorites  der  «lusgedehnten 
Savanen  des  Invernadero  del  garzal  und  des  LtagarteTO 
mit   demjenigen    des    Rio-Negro    und  des  Atabapo   sehr 
auffallend.     Diese  zum   Theil   seit  drey   Monaten  über- 
schwemmten Savanen  bestehen  aus  Paspalum  ^  Eriöchloa 
tmd  verschiedenen  Cyperaceen- Arten.    Die  GetvSsser,  die 
ivir  befuhren^  waren  vier  bis  fünf  Fufs  tief;    ihre  Tem- 
peratur betrug  am  Tage  33  bis '34  Centesimalgrade ;  sie 
dünsteten  eineii  starken  schwefelichten  Wasserstoffgeruch 
«uSy  wozu  allerdings  die  auf  der  Oberfläche  dieser  Sumpfl 
Wüsser  schwimmenden  St?$mme  faulender  Arum-  und  He- 
liconien-Gewächse  mitwirkten.     Die  Wasser  vom  L»agaj^ 
tero  hatten  durchscheinend   eine  goldgelbe   und  reffekti* 
rend  eine  I(aff*eebraune  Farbe^  welches  ohne  Zweifel  von 
einem  Hydroger.-Carbure   herrührt..     Eine   ähnliche  Er- 
scheinung zeigt  sich  in  dem  Dungwasser^  welches  unsere 
Gärtner  bereiten   und   in   dem  Abflufs  der  Torfgruhen. 
Liefse   sich  nicht  ebenfalls   ahnchmen,   es  sey  eine  Mi- 
schung von   Kohlenstoff*  und  Wasserstoff",    ein  Pflanzen^' 
Exlractiv-Stoff",  welcher  die  schwarzen  Flusse,  den  Atabo- 
po,  den  Zama,  den  Mataveni  und  den  Guainia,  schwarz 
färbt  ?     Die  häufigen  Aequatorial  Regen   tragen   freylich, 
indem  ihre  Wasser  eine  dichte  Filzroasse  von  Graspflan- 
zen durchseihen,  das  ilirige  bey.     Ich  lege  diese  Gedan- 
ken nur  zweifelnd  vor.       Das   färbende   Prinzip   scheint 
nur  in  geringer  Menge  vorhanden  ;^  denn  die  Wasser  des 
Guainia    oder    des  Rio-Negro    werden    durch's    Sieden 
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nict)t  brann,  wie  bey  anderen  mit  HjJrogen-Carburci 
i\x^  gesättigten  Flüssigkeiten  geschieht. 

Merkwürdig  ist  insbesondere  auch,  'dafs  diese  Er« 
seheinung  der  sc/ttoarzen  fVasser,  von  der  inan  glauben 
könnte ;  sie  gehöre  den  niedrigen  Regionen  der  heifsen 
Zone  aussbbliefslicfa  an,  hinwieder,  obgl^ioh  nur  selten^ 
anf  den  Plateaus  der  Anden  vorkommt.  Wir  fanden  die 
Stadt  Coenea ,  im  Königreich  Quito,  von  drei  kleinen 
Flünen  umgeben,  dem  Machangara,  dem  Rio  del  Mata« 
dero  und  dem  Yanuncai.  Die  zwey  ersten  fuhren  weifse, 
rfer  dritte  schwarze  Gewässer  (agnas  negrasy.  Gleich 
denen  vom  Atabapo  erscheinen  diese  Wasser,  kaffeebraun 
durch  Reflexion  und  blafsgelb  durch  ^Transmission.  Sie 
sind  sehr  schon,  und  die  Binwohner  von  Cuenca,  welche 
welche  sich  derselben  als  Trinkwasser  vorzugsweise  be- 
^i<^Ben,  bringen  ihre  Farbe  auf  Rechnung  der  Sarsapa« 
nlle^  die  an  den  UCem  des  Rio  Yanuncai  in  Menge  wach-> 
«ensoU*).  .    ,      . 

25.  Aprih  Um  drey  Uhr  Morgens  fuhren  wir  von 
Jer  Mündung  des  Zama  ab.  Der  Strom  war  zu  beyden 
Seiten  mit  ununterbrochener  dibbter  Waldung,  besezt. 
^ie  fistÜchen  Berge  schienen  sich  immer  weiter  zu  ent« 
nmen.  Erst  kamen  wir  4>ey  der  Mündung  des  Rio  Ma< 
taveni  und  nachher  bey  einem  kleinen  Eyland  von  höchste 
wlsamer  Gestallung  vorbey.  Ein  gevierter  Granitfels 
*l4twie  ein  Koffer  «us  dem  Wasser  empor;  die  Mis- 
»<Men  heifsen  ihn  El  Castilliio.  Schwarze  Streifen 
sciüenen  anzudeuten:    dafs  der  hi^chste  Wasserstand  des 

j  Obgleich  die  Smifax  vorzüglich  in  der  warmen  und  ge- 
mäfsigren  Region  (von  o  bis  5oo  Toisen)  in  Menge  wach- 
»«n,  so  haben  wir  dergleichen  doch  auch  zwiscKen  170Q 
and  400  Toisen  angetroffen.  Siehe  anäere  /Vor»  ^en.  plant  j 
Tom.  I,  p, yj^ 
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Orenoko  an  dieser  Stelle  nicht  über  acht  Faß  hetrXgl^ 
lind  dafs  der  weiter  unten  heabäcfatete  höhere  WasseN 
stand  von  Zuflüssen  herrührt,  die  sich  nordwärtf  der 
Haadales  von  Atures  und  Maypures  aYismünden.  Die 
Nacht  über  yerweilten  wir  auf  dem  rechten  Ufer,  den 
Mündungen  des  Rio  Siucurirapes  gegenüber^  nahe  beyni 
.Felsen  Aricagua«  Eine  zahllose  Menge  von  FIedermäu*> 
sen  kamen  aus  seinen  Spalten  heiTor  und  schwebten  über 
unsern  Hängematten«  Ich  habe  anderswo  von  dem  Scha» 
^n  gesprochen,  den  diese  Thiere  tinter  den  Heerden 
anrichten^  Bey  sehr  trocknen  Jahrgängen  rermehrt  sich 
ihre  Zahl  aufserordentlich.*)« 

24*  Aprik  Ein  starker  Regen  ndthigte  uns  am  frü- 
hen Morgen  zur  Piroga  zurückzukehren.  Um  2  Uhr 
geschah  die  Abfahrt,  mit  Hinterlassung  etlicher  Bücher, 
die  in  der  dunkeln  Nacht  auf  dem  Felsen  Yon  Aricagua 
nicht  wieder  gefunden  werden  konnten«  Der  Strom 
flielst  in  gerader  Richtung  von  Süd  nach  Nord;  seine 
Ufer  ^ind  niedrig  und  auf  beyden  Seiten  von  dichter 
Waldung  beschattet«  Wir  kamen  bey  den  Mündungen 
des.Ucat4^  des  Arapa  und  des.Caranaveni  vorbey.  Gegen 
vier  Uhr  Abends  «landeten  wir  bey  den  Conucos  de  Si- 
qalia^  es  sind  diets  Pflanzungen  der  Indianer,  die  zur 
]Vlission  von  San  Fernando  gehören«  Die  guten  Leute 
wollten  uns  bey  sich  behatten :  wir  sezten  aber  unsere 
Fahrt  gegen  die  Strömung,  welche  hier  5  Puf,  «if  d!e 
Secunde  beträgt,  fort.  Es  beruht  diese  Messung  auf 
einer  Bere^hniing  der  Zeit,  deren  ein  schwiyimender 
Körper,  um  einen  gegebenen  Raum  zurückzulegen,  be« 


^)  In  der  Provinz  Clara  in  Bra&illen  riphten  die  Fledermaase 
unter  den > Kühen  solche  Verheerungen  an,  dafs  begüterte 
Pächter  ^dadurch  zuweilen  in  Armuth  gerathen*  {Coro^r, 
bras,   Tom.  ü ,   p«  a  3  4). 
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M  Bey  dunklet  Nacbt  fuhren  wir  in  die  Mündung 
des  Guaviare,  und  langtep^  über  der  Stelle  weg,  wo  der 
Kio-Atabapo  sich  mit  dem  Guariare  vereinbart^  nach  Mit- 
temaeht  in  ddr  Mission  an.  Unsere  Wohnung  erhielten 
wir,  wie  allzeit,  im  Kloster y  das  will  sagen 9  im  Hause 
des  Missionars,  welcher,  üh^r  unsem  unerwarteten  Besuch 
mcbt  wenig  erstaunt,  uns  darum  nichtsdestaminder  mit 
liebemwürdiger  Gastfreundlichkeit  aufnahm« 


Zwey  undzwanzigstes     Kapitel. 

San  Pernando  de  Atahapo,  —  San  ßaltasar,  —  Flüsse  Temi 
mi  TuaminL  —  Javita^  ~  Utherj^un^  za  Lande^  vom 
Tnamini  zum  fito-IVeffro,  I 


«*> 


■** 


Wir  hatten  in  der  Nacht  die  Gewässer  des  Orenokö> 
&t  ohne  es  gewahr  zu  werden,  verlassen  5  bey  Sonnen- 
Aufgang  fji^den  wir  uns  gleichsam  in  ein  neues  Land  . 
Tenezt,  an  die  Gestade  eines  Flusses,  dessen  Namen  wir 
noch  kaum  aussprechen  gehurt  hatten,  und  der  uns  mit- 
telst des  Uebergangs  vom  Pimichin  zu  Lande,  zum  Rio^ 
^«gro,  auf  die  Gränze  von  Brasilien  führen  sollte.  „Ihr 
''werdet,  sagte  uns  der  Vorsteher  der  Missionen,  welcher 
^SanPematndo  seinen  Wohnsitz  hat,  zuerst  den  Ataba« 
po auffahren,  hernach  den  Temi  und  zulezt  den  Tua- 
^  Wenn  die  Gewalt  der  Strömung  der  schwarzen 
flauer  das  Weiterkommest  unmöglich  macht,  wird  man 
^ch  alsdann  aufser  dem  Strombett  durch  Widder,  die 
^  überschwemmt  antreffet,  weiter  bringen.  In  diesen 
Wüsten,  zwischen  dem  Orenoko  und  dem  Rio  IMegro, 
»nd  zwey  Mönche  einzig  nur  angesiedelt  3  aber  Jn  Ja* 
^Iä  wird  man  euch  Mittel  an  die  Hand  geben,  um  eure  . 


\ 


i 
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Piroge,  vier  Tagreiswi  weit  über  Land,  Bum  Cannp^  PU 
michin  2U  schleppen.  Kömmt  sie  unversehrt  an^  so  mögt 
ihr  alsdann  ungehindert  den  Rio-Negro  Cvon  Nord  West 
gen  Süd  Ost)  heninteriahren  bis  zum  Fprtin  von  Sa»  Car« 
)os^  nachher  fahrt  ihr  den  Cassiquiare  Cvon  Süd  gen 
Nord)  auf,  und  nach  Abflufs  eines  Monats  kommt  ihr 
den  Ober  Orenoko  herab ,  von  Osten  gen  Westen  fah« 
rend,  nacK  San- Fernando  zurück.^  DieXs  ist  der  Plan, 
vrelcher  für  unsre  SchiffTahrt  vorgezeichnet  ward  uiid 
den  wir  auch^  zwar  nicht  ohne  einige  Beschwerden,  im 
Ganzen  aber  doch  ungefährlich  und  ziemlich  leicht,  im 
Zeitraum  von  dreyunddreyfsig  Tagen  ausgeführt  haben. 
Die  I^lrümmungen  sind  in  diesem  Labyrinth  von  Ge- 
wässern so  mannigfaltig,  dafs,  ohne  Beyhülfe  der  von 
mir  entworfenen  ReiseKarte,  fast  unmöglich  wäre,  sich 
eine  Vorstellung  von  dem  Wege  zu  machen,  auf  dem 
wir  von  den  Küsten  von  Caracas  durch  das  innere  Land 
an  die  Gränze  der  Capitania  General  von  Grofs -*  Para 
gelangt  sina.  Für  diejenigen,  welche  sich  nicht  gern 
die  Mühe  nehmen,  Landkarlen  nachzusehen,  die  mit 
schwer  im  Gedächtnifs  bleibenden  Namen  angefüllt  sind, 
will  ich  bemerken,  dafs  der  Orenoko  von  s^nen  Quellen 
oder  wenigstens  vom  Esmeralda  bis  San-Fernandp  de 
Atabapo,  die  Richtung  von  Osten  nach  Westen,  hernach 
aber  von  San-Fernando,  wo^  die  Verbindung  des  Guavia- 
re  und  des  Atabapo  statt  findet,  bis  zur  Mündung  des 
Rio  Apure,  diejenige  von  Süden  nach  Norden  befolgt 
und  die  grossen  Kataracten  bildet;  und  dafs  derselbe 
endlich  von  der  Mündung  des  Apure  bis  Angostura,  und  an 
die  Küsten  des  Ozeans,  in  der  Richtung  von  Westen  nach 
Osten  strömt.  Auf  der  ersten  Abtheilung  dieses  Laufs 
und  in  der  Richtung  des  Flusses  von  Osten  nach  Westen, 
bildet  es  jene  berühmte  Gabeltheilang ,  die  so  oft  von 
den  Evdbeschreibem  angefochten  worden  ist,  und  derc^n 
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Log»  darch  aHronomische  Beobachtungen  in  bestimmen 
ieli  zuerst  im  Falle  war.    Ein   Arm   des   Orenoko,    der 
-Cassiquiare,  ISuft  in'  der  Richtung  von  Nord  gfin  Süd, 
raid  ergiefst  sich  in  tieh  Guainia  oder   Rio-Negrp^  wel- 
cher sich  hinwieder  mit  dem  Maragnon  oder  Amazonen* 
Strom  vereinbart.'     Die  natürlichste  SfhiiFfahrt,  um  von 
Angostara  nach  Grofs-Para  zu  kommen ,   w&re  demnach 
£e  Auffahrt  des  Orenuko  bis  in  die  Nähe  vom.  Esmeral- 
da  und  hernach  die  Herabfahrt  auf  dem  Cassiquiare,  dem 
Rio-Neg^o  und  dem  Amazonenflufs ;    weil  aber  der  Rio- 
JVegro  ia  seinem  obern  Theil  den  Quellen  einiger  Flüsse 
genähert  ist>   die  sich  in  den  Orenoko  ergiefsen^   in  der 
Gegend  von  San  Fernando  de  Atabapo  (da  wo  der  Ore« 
noko  plötzlich   seine  Richtung   von  Ost  nach  West  mit 
^rjenigen  von  Süd  nach  Nord  vertauscht)^  so  läfst  sich, 
um  zum  Rio-Negro  zu  gelangen^  die  Auffahrt  des  Flus- 
ses zwischen  San  Fernando  und  ßsmeralda  vermeiden. 
Man  verläfst  den  Orenoko^  unfern  von  der  Mission  San 
Fernando;  man  fahrt  das  System  der  kleinen  schwarzen 
Flüsse  (den  Atabapo^  den  Temi  und  den  Tuamini)  hin- 
auf,  and  läfst  die  Pirogen,  über  eine  kleine  Brdzunga 
▼on  6000  Toisen  Breite^  an  die  Ufer  eines  kleinen  Flus- 
ses (Canno  Pimtchin)  tragen ,  welcher  in  den  Rio-Negro 
ausmundet.     Dieser  Wegy  den  wir  eingeschlagen  haben, 
und  von  dem  man,  sonderheitlich  seit  Don  Manuel  Gen- 
tmion  *;>   Statthalter  von  Guiana  gewesen  ist,  Gebrauch 
macht,   ist  so  abgekürzt,  dafs  gegenwärtig  ein  Bote  die 
Briefe  von  San  Carlos  del  Rio-Negro  in  24  Tagen  nach 
Angostara  bringt,  während  dazu  vormals,  bey  der  Auf- 
fahrt des    Cassiquiate,     5o   bis    60   ei^forderlich   wareii. 
Man  kann  demnach  durch  den  Atabapo  vom  Amazonen» 


*j  Caalin^  p.  76« 


^ 
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Strom  zum  -Orenoko  gelang'en ,  ohne  den  seinef  starketf 
Strömung  9  der  mangelnden  Lebensmittel  und  der  Mos* 
4juiios  wegen  gefurchteten  Cassiquiare  aufzufahren.  Pur 
französische  Leser, will  ich  noch  ein  den  hydrographi« 
sehen  Karten  Frankreichs  enthobenes  Beyspiel  anfuhren« 
Um  von  Nevers  an  der  Loire  nach  Monterlan  an  der 
Seine  zu  gelangen,  konnte  man,  statt  sich  des  Kanals 
von  Orleans  zu  bedienen,  welcher,  wie  der  Cassiquiare 
zwey  Flufssysteme  vereinbart,  zwischen  den  in  die  Loire 
und  in  die  Seine  sich  ausmündenden  Gewässern  ein^n 
Uebergang  zu  Lande  Cportage)  einrichten;  man  könnte 
die  Nievre  auffahren,  beym  Dorfe  Menon  «über  eine 
Erdzunge  setzen,  und  die  Yonne  herabfahrefi,  um  in  die 
Seine  zu  gelangen. 

Wir  werden  bald  sehen^  wie  rortheilhaft  es  wäre, 
den  Sumpfboden  zwischen  dem  Tuamini  und  dem  Pimi- 
chin  mittelst  eines  Ableitungskanals  zu  durchschneiden* 
Wenn  dieser  Plan  einst  ausgeführt  werden  sollte  ^  so 
würde  lilsdann  die  Schiflfahrt  vom  Fortin  San  Carlos  bis 
nach  Angostura,  der  Hauptstadt  von  Guiana,  einzig  noch 

^  in  der  Auffahrt  des  Rio-Negro  bis  zur  Mission  von  Ma- 
roa  einige  Schwierigkeit  finden  i  der  ganze  übrige  Theil 
dieser  Schifffahrt  würde  hingegen  mittelst  der  Strömun- 
gen des  Tuamini,  des  Temi,  des  Atabapo  und  des  Ore- 

^  noko  zu  Stande  gebracht.  Der  Weg  von  San  Carlos 
nach  San  Fernando  de  Alahapo  ist  viel  unangenehmer 
^  und  um  die  HSlflte  länger  auf  dem  Cassiquiare,  als  .durch 
JaVita  i^nd  den  Canno  Pimichin.  In  dieser  Gegend,  wo- 
hin der  Gränzzug  keine  astronomischen  Werkzeuge  ge^ 
hracht  hatte,  habe  ich  mittest  des  Chronometers -von 
Ludwig  Berthoud  und  durch  Stem-Meridian-Huhen  die 
Lagen  von  San  Balthasar  de  Atabapo,  von  Javita,  von 
San  Carlos  del  Rio-Negro,  vom  Felsen  Culimacuri  und 
Von)Esmeralda  biestimmt,   und    die  von 'mir  verfertigte 
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Rarfe  hat  demnach  auch  die  Zweifel   gehoien,   welche  1 
in  fiezug  auf  die  gegenseitige  Entfernung  der  christli- 
eben  Niederlassungen    anndch   übrig   geblieben    waren. 
Wo  kein  anderer  Weg  vorhanden  ist,  aufser  dttrch  krum- 
me und  yerschlungene  Flusse,    wo  kleine  Dörfer  mitten 
in  dichten  Waldungen  verborgen   stehen ,    und    wo   ia 
tinem  Tollig    ebenen  Lande  keine  erhöhten  Gegenständo' 
Ton  zwey  Punkten  aus   gleichmäfsig   sichtbar  sind,    d« 
hnninan  am  Himmel  nur,  was  auf  der  Erde  ist,  lesen. 
In  den  wildesten  Ländern  der  heifsen  Zone  wird  das  Be- 
darfnifs  astronomischer  Beobachtungen  fühlbarer  als  an- 
derswo.   Es  sind    dieselben   hier   nicht   nur  brauchbare 
Hülfsmittel  für  die   Vollendung   und  Vervollkommnung 
der  Landkarten,  sondern  sie  werden  selbst  unentbehrlicti 
&die  Zeichnung  der  ersten  AufntJime  des  Bodens, 

Der  Missionar  fon  San  Fernando,  hey  dem  wir 
Wir  zwey  Tage ^  geblieben  sind,  führt  den  Titel  eines  n 
Präsidenten  der  Missionen  vom  Orenoko.  Die  sechs  und 
xwanzig  Ordensmänner,  welche  an  den  Ufern  des  Rio- 
Negro,  des  Cassiqüiare,  des  Atabapo ,  des  Caura  und  des 
Orenoko  angesiedelt  sind,  stehen  unter  seinen  Befehlen, 
^d  er  selbst  wieder  hat  einen  Guardian  des  Klosters  in 
Naeya:BarceIona,  oder,  wie  man  sagt,  des  Colegio  de 
io  Pttrissima  Coricepcion  de  Propaganda  Fide  über  sich. 
Seinporfverrieth  etwas  mehr  Wohlstand,  als  diejenigen,^ 
w  wir  bisher  auf  unserni  Wege  angetroffen  hatten :  doch 
^«g  die  Zahl  der  Bewohner  nicht  über  226.  Ich  habe 
friedei'holt  schon  bemerkt,  dafs  die  den  Küsten  näher  ge- 
^en  und  gleichfalls  unter  den  Franziskaner-Mönch ün 
(teilenden  Missionen,  zum  Beyspiel  Pilar,'  Caigua,  Huero 
^d  Cupapui,  jede  achthundert  bis  zweytausend  Inwoh« 
1^  befassen.  Es  sind  *  grofser^  und  schönere  Dörfer  als 
^  den'  Ländern  von  Etitöpa  angetroffen  werden;  Man 
Versicherte  uns,   die  Mission  San  Fertiando   sey  gleic)^ 
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.nach  ibrer  Stiftung  gar  riel  volkreicher  gewesen,  als  sie 
jezt  ist.  Da  wir  auf  unserer  Rückkehr  vom  Riö-Negro 
Eum  zweytenmal  hinkamen,  so  will  ich  hier  die  Beobach* 
lungen  xusammenstelien,  die  wir  über  einen  Standpux^kl 
am  Orenoko  gemacht  haben,  welcher  einst  für  den  Han- 
delsverkehr und  die  Kolonial-CewerbsAmkeit  sehr  wichtig 
werden  kann« 

San  Fernando  de  Atabapo  Hegt  unfern  rem  Zusam» 
xnenflufs  drey  grofser  Ströme :  des  Orenoko  >  des  Gua- 
viare  und  des  Atabapp«  Die  Lage  ist  derjenigen-  von 
St.  Louis  oder  Neu-Madrit  be3rm  Zusammenfiufs  des 
Mississipi  mit  dem  Missouri  und  CNiio  ähnlich.  Im  Ver- 
hältnifs^  wie  der  Handelsverkehr  m  diesen  von  mäcbtignen 
Strömen  durchzogenen  Landschaften  lebhafter  wird,  müs- 
sen die  in  der  Näh«  der  Vereinbarung  der  Flüsse  gel«« 
genen  Städte  nothwendig  Stapelorte  für.  Schiffe,  Nieder- 
lagen für  Waaren  und  eigentliche  Mittelpunkte  der. Ge- 
sittung werden.  Der  Pater  Gumilla  gesteht  ein^  dafs  su 
seiner  Zeit  der  Lauf  des  Orenoko  oberhalb  der  Aus- 
mündung des  GuAviare  völlig  unbekannt  war^  und  sehr 
naiv  seet  er  hinzu :  er  sey  genöthigt  gewesen  y-  sich  an 
die  Inwohner  von  Timana  und  Pasto  zu  wenden ,  um 
einige  unbestimmte  Nachrichten  vom  Ober-Orenoko  su 
erhalten  *)»     Wir  sind  gegenwärtig  nicht  mehr  im  Pall^ 


in 


•>  Los  restante»  Rios  de  qnt  ie  Jbriha  et  Örinoco  Corriba 
de  la  boca  del  Gaabiare")  todaviä  nü  se  hart  registrado : 
y  solo  los  demarto  en  mi  fiktn  por  las  noticias  acquiri- 
das  de  los  hahitadbres  de  '  Timana  y  Pasto  de  donde  el 
prinzipal  y  los  Rios  accessorios  descienden.  (ßnm,  Öri- 
noco iil,^  >74^?  Tom.I,  p.5s).  Die  erste  Aufgabe  dieses 
Werks  erschien  im  Jahr  174I)  uüd  es  kann  die  Galhei(sung 
des  Ordenscensor,  Antonio  de  Oo/eneche,  nar  durch  Jrr- 
lhiiJ9  vom  14.  Jttlitts  i7air  datirt  teju.    Der  Pater  Gumilla 

und 


Kapitel    XXIL  ifj 

in  hm  Anden  von  Popayan  Berichte  über  einen  PIu& 
eiDnuiehei);^  der  auf  den^  westlichen  Abhang  4®r  Berge 
m  Cayenne  entspringt»  Der  Pater  Guinilla  hat  zwar 
fliclit,  wie  er  dessen  fälschlich  beschuldigt  wird,  die 
Quellen  des  Guaviare  >init  denen  des  Orenoko  verwech- 
selt; allein^  unbekannt  mit  demjenigen  Theil  des  leztern 
Flusses,  der  seine ,  Richtung  von  Ost  nach  West,  von 
Esmeralda  nach  San  Fernando  nimmt,  hält  er  dafür,  man 
mfissebey  weiterer  Auffahrt  des  Orenoko  oberhalb  der 
KataraGteii  und  der  Ausn^ündungen  nom  Vichada  und 
GaATiare,  südwestliche,  Richtung  einschlagen.  Die  Erdbe- 
Schreiber  hatten  zu  jener  Zeit  die  Quellen  des  Orenoko 
indieMie  derer  des  Putumayo  und  des  Caqueta,  am 
östlichen  Abhang  der  Anden  von  Pasto  und  Popayan  ver* 
Mit;  demnach  zufolge  der  Längen-Beobachtungen ,  die 
ich*)  auf  dem  Rücken  der  Kordilleren  und  in  Esroeral* 
<li  iflgestellt  habe,  um  240  Lieuen  von  ihi:er  wahren 
liege  entfernt.  Die- unzuverlässigen  Angaben,  welche 
I^Condamine  von  den  Verzweigungen  des  Caqueta  mit» 

ttid  der  P.  Hotella  haben  ihre  ersten  Niederlas/angen  iin 
Jehr  i^SSxbegonnen  (Olli  Tom.  I,  p.  60.  Garn.  Tom.  I^ 
p.  S09)  359  9  385;  Tom.  n,  p.g^^:  Die  HandschriA;  <l($s 
Orinoko  illastrado  konnte  demnach  im  Jahr' 1731  nicht 
ToUendet  seynr  Es  ist  diese  Zeitangabe  ^richtig,  weil  davon 
diejenigen  mehrerer  geographischer  Entdeckungen  ahhängent 
Ich  wiU  bey  diesem  Anlafs  auch  bemerken ,  dals  der  Pater 
Gomilla  sich  nur  vier  Jahre  an  den  Gestaden  des  Orenoko 
tafgehalten  bat,  und  nicht  dreyisig  Jahre,  wie  der  franzö* 
•iache  Üebersetzer  des  Orenotjae  ittastre  cGili^  Tom.  I^ 
p*  i6>  behauptet.  Man  begreift  in  Europa ,  unter  dem  nn> 
bestimmten  Flamen  der  Missionen  vom  Orenoko,  auch  die 
daron  entferntesten  Landschaften  yon  ISeu-Orenada. 

*)  2a  P«to  und  in  Esmeralda. 

^'«f.  ».  NmmhMis  hui.  Reisen  IV.  » » 
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gebracht  hat  und  durch  welche  Sansons  Hypothesen  h^ 
stHtigt  zu  werden  schienen^     tragen  mit  an  den  Irrthü« 
inern   Schuld,    die    sich   Jahrhunderte  hindurch  fortge- 
pflanzt haben.     D^Anrille  hatte,  in  einer  ersten  Ausgabe 
seiner  grofsen  Karte  des   südlichen  Amerika   (eine  sehr 
seltene  Ausgabe,    die  ich  auf  der  königlichen  Bi))liotbek 
fand;;),    den  Rio*Negro   als  einen  Arm-  des  Orenpko  ge- 
zeichnet ,   der  sich  vom   Hauptstamm  des  Stromes  zw^ 
sehen  den  Mündungen  des  Meta  und  des  Vichada  in  der 
Nähe  des  Kataracts  de  los  Astures  (Atures)  trennt.    Die- 
sem grofsen  Erdbeschreiber  war  damals   das  Daseyn  det 
Cassiquiare  und  des  Atabapo  noch  völlig  unbekannt^  und 
er  liefs  den  Orenoko  oder  Rio-Paragua, .  den  Japura  and 
den   Putumayo    aus    drey  Verzweigungen   des    Caquet« 
entspringen.      Der   Grenzzug,    unter   den   Befehlen  von 
Ituriago  und  Solano,  verschafile  über  den  wahren  Sach* 
verbalt  Aufschlufs.      Solano ,  welcher  als  Feld-Ingenieur 
bey   dieser  Unternehmung  angestellt   war,    gelangte  im 
Jahr  1756,  bis  zur  Mündung  des  Guaviare,  nachdem  die 
grofsen  Kataracten  überstiegen  waren.    Er  nahm  wahr, 
dafs  zu  weiterer  Auffahrt  des  Orenoko  erforderlich  wür- 
de, die  Richtung  ostwärts  zu  nehmen,  und  dafs  auf  dem 
Punkt  der  grofsen  Biegung    dieses   Stromes   unter  4°  k* 
der  Breite,'  derselbe  die  Gewässer  des  Guaviare  aufnimmt, 
welcher,  zwey  Milien  höher,    die  Gewässer  des  Atiibapo 
empfangen  hatte.     Weil  ihm  daran  gelegen  war,  den  por- 
tugiesischen Besitzung'en    so  nahe  wie  möglich  zu  kom- 
men ^  fafste  Solano  den  Entschlufs  südwärts  vorzurücken. 
Beym  Zusammenflufs  des  Atabapo  und  des  Guaviare,  traf 
er  auf  Indianer  von  dem  Krieger volke^ der  Guaypunabis  *')< 


*)  Guipunaves,  eigentlich  Uipunavi.  Sie  dürfen  nicht  mit  dei 
Puinaves  oder  Poignaves  vom  Venluari  vermengt  werden,  voi 
denen  ich  früherhin  einige  Namen  der  Gestirne  mitgetheüt  habe 
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die  er  durch*  Geschenke  an  sich  zog*^  und  mit  ihnen  die 
Mission  San  Fernando  gründete ,  welcher  er  defn  pomp. 
haften  Namen  Villa  gab,  durch  den  et*  das  Ministerium 
in  Madrit  täuschen  zu  können  hoffte. 

Uin  die  poUtische  Wichtigkeit  dieser  Stiftung  einzu 
sehen,  mufs  man  sich  erinnern ,  wie  damals  die  Stärke 
der  kleinen  indianischen  Stämme  von  Guiana  sich  zu  ein- 
ander verhiek.  Die  Gestade  des  Unter-Orenoko  waren 
seit  langer  Zeit  mit  dem  Blute  geträhkt,  dasi  in  dem  hart- 
nä'cliigen  Kampfe  zwey  mächtiger  Nationen,  der  Rabren 
und  Kariben,  vergossen  ward.  Die  Leztern^  deren  Haupt- 
wohnsitz seit  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zwi- 
schen den  Quellen  des  Carony,  des  £squibo,  des  Oreno- 
ko  und  des  Rio  Parime  befindlich  ist,  dehnten  ihre  Herr- 
schaft nicht  allein  bis  an  die  grofsen  Rataracten  aus; 
ihre  Streifzüge  giengen  bis  nach  dem  Ober  Orenoko,  und 
sie  bedienten  sich  dazu  des  Uebergangs  zu  Land  (porta- 
ge>,  zwischen  dem  Paruspa  *)  und   dem   Caura,     dem 


Der  Pater  Gili  hält  dafür,  die  Namen ,  Massarinavi ,  Guay- 
punavi  und  Puinavi,  bezciclmen  die  lüracbkommen  oder  Söh- 
ne Cnaviy  dveyer  Pamilien-Haupter,  welche  Massari,  Guay, 
und  Ptti  hiefsen.  So  nennen  die  Achaguas  in  der  Maypu- 
ren-Sprache  einen  Garibenstamm  Chavinavi,  oder  Kinder 
CSöKfire,  navi^  des  Tigern  (chavi) ;'  so  werden  die  Portugie- 
sen Jaranavi  oder  Kinder  O^avi^  der  PlÖta  ifara)  genannt. 
Stör,  ajner,^  Tom.  II,.  p.  2o5. 
^  Der  Rio  Paruspa  ergief^t  sich  in  den  Rio  Paragaa  nnd.  die- 
ser in  den  Rio  Carony,  welcher  in  den  Unter-Orenoko 
oberhalb  der  Mündung  des  Erevato  ausfliefstJ  Bej  der 
Auffahrt  des  Erevato  gelangt  man  zu  den  Savanen ,  durch 
die  der  Rio  Manipiare  oberhalb  der  Einmündung  des  Ven- 
tnari  fliefst.  Die  Gariben  giengen  zuweilen  auf  ihrea  wei- 
ten Streifzugen  vom  Rio  Gaura  in  den  Yentuari ,  von  die- 
•em  in  den  Padamo  über,  und  sie  gelangten  hernach  durch 
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Ererato  und  dem  Veniaarl^  dem  Conoriehite  und  dem 
AlacaVL  Niemand  kannte  besser  die  Verzweigxing  der 
Flusse^  die  NähiB  der  einmündenden  GenrMsser,  die  Wege^ 
wodurch  die  Entfernungen  abgekürzt  werden  können« 
Die  Kariben  hatten  die  Kabren  überwunden  und  beyiuihe 

;        vertilgt    Am  Unter-Orenoko  Meister  geworden ,   fandea 
sie  Widerstand  bey  den  Guaypttnabis,  die  ihre  Herrschaft 
X  am  Ober-Orenoko  gegründet  hatten,  und  welche  ^  nebst 

den  Kabren^  den  Manitivitanos  und  den  Parenis, .  das  erste 
Antropophagen-Volk  dieser  Gegenden  .sind^  Sie  bewohn* 
ten  ursprünglich  die  Gestade  des  grofsen  Flusses  Inirid«^ 
bey  seiner  Vereinbarung  mit  dem  Cbamochiquini  und 
4em  Berglande  ron  Mabicore  *).  Um  das  Jahr  1744 
hiefs  ihr  Häuptling,,  oder,  wie  die  Eingebomen  sageni^ 
ihr  Apotö  (König),  Macapu;  er  war  durch  seinen  Ve^ 
stand  eben  so  ausgezeichnet,  wie  durch  seine  Tapferkeit 
Er  hatte  einen  Theil  der  Nation  an  die  Gestade  des  AUh 
bapo  gefuhrt ;    und  zur  Zeit,,  wo  der  Jesuite  Roman  dea 

^         denkwürdigen  Zug  vom  Orenoko  an^  den  Rio-Negro  ua- 
temahm,  bewilligte  Macapu  diesem  Missionar,  einige  Fi* 
milien  der  Guaypunabis  für  die  Ansiedlung  am  Uruani 
und  in    der   Nähe   des  Kataracts  von  Maypurestmit  sich 
\/  zu  nehmen.     Ich  habe  schon  oben  bemerkt,   dafs  diese 

Nation  durch  ihre  Sprache  dem  grofsen  Aste  der  May- 
puren- Völker  angehört:  sie  ist  gewerbsamer,  man  kannte 
sagen  gesittigter,  als  die  übrigen  Nationen  vom  Ober- 
Orenoko.  Die  Missionarien  erzählen,  es  seyen  zur  Zeit 
ihrer  Herrschaft  in  diesen  Gegenden,  die  Guaypunabis 


den  Ober- Orenoko    in    den  Atacairi,  welcher  westlich  rot 
Manuteso  den    IVamen  .Atabapo  annimmt. 
*)  Ich  habe  diesen  vormaligen  Wohnsitz  der  Gaaypänabis  xaA 
die  Landwege,  von  denen  oben  die  Rede  ist,  aaf  den  Kar 
_  ien  N^.  16  und  so  des  Ailca  giographi^ue  angeieigt« 


»  . 
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nemlich  alle  gekleidet  gewesen  und  haben  ansehnlich» 
DSrfer  besessen.  Nach  Macapu's  Tod  gieng  die  Uerr- 
ici)«ft  an  einen  andern  Kriegsmann^  Cuseru,  üLer^  weU 
thendie  Spanier  den  Kapitain  Cruzero  nannten.  Er  hatte 
an  den  Ufern  jdes  Inirida  Vertheidigungslinien  mit  «iner 
Art  Fortin  aus  Holz  und  Erde  aufgeführt«  Die  Pfähle 
wirenüber  sechszehn  Fufs  hoch,  und  sie  umfafsten.  so- 
wohl die  Wohnung  des  Apotö,  als  ein  Magazin  für  Bo- 
ten nnd  Pfeile.  Der  Pater  Forneri  hat  diesen  in  einer 
MBst  SO  wilden  Gegend  merkwürdigen  Bau  beschrieben. 
An  den  Gestaden  des  Rio-Negi'o  waren  die  Marepi* 

^  an»  und  die  Manitivitano's  die  wichtigsten  Völkerschaft 

,  ln<  Häuptlinge  der  erstem  waren  um's^  Jalir  1750 
iwey  Kriegsleute,  Imu  und  Cajamu;  der  König  der  Ma- 
mÜTitanos  hiefsCocuj^  durch  Grausamkeiten  undraffinirte 
Sckwelgereyen  übel  berüchtigt.  Eine  Schwester  dessel- 
<^  lebte  noch  zu  meiner  Zeit  in  den  Umgebungen  der 

I  Mission  yon  Maypure.  Man  lächelt,  wenn  man  hört, 
™  die  Namen  Cuseru  ^    Imu  und  Cocuy  in  diesen  Ge. 

I  pnden  berühmt  sind,  wie  in  Indien  die  Namen  der  Hol. 
«Tj  der  Tippo  und  der  mächtigsten  Fürsten.   Die  Haupt- 

.  H»  der  Guaypuujabi»  und  der  Manitivitanos  zogen  mit 
««inen  Schaaren  von  zwey  bis  dreyhundert  Mann  in  den 
**nfg;  aber  itährend  ihrer  andauernden  Kämpfe,  ver- 
bieten sie  die  Missionen,  deren  armselige  OrdensmSn- 
^  kaum  fünfzehn  oder  zwanzig  spanische  Soldaten 
'iBcn  entgegenstellen  konnten.  Durch  ihre  Anzahl  und 
'«rtbeidigungsmittel  verächtliche  Horden  verbreiteten 
"Corecken,  als  wären  es  zahlreiche  Heere»  Wenn  die 
''«Ölten- Vater  ihre  Niederlassungen  erhaTfen  mochten,  so 
■"1  ihnen  dazu  die  List,  welche  sie  der  Stärke  entgegen- 
***«n.  Sie  zogen  etliche  mächtige  Häuptlinge  in  ihr  In- 
*''**  nnd  schwächten  die  Indianer  durch  Trennung. 
All  Ituriaga's   und   Solano's  Expedition  beym   OrenoKa 


i8t  B  n  c  h     FII. 

eintraf  waren  die  Ueberfalle  der  Kariben  den  Missionen 
nicht  mehr  furchtbar  *).  Cuseru^  der  Anführer  der  Guay- 
punabis;  hatte  seinen  Wohnsitz  hinter  den  Granitbergen 
von  Sipapo  aufgeschlagen.  Er  war  den  Jesuiten  befreun« 
det:  aber  andere  Völkerschaften  vom  Ober  Orenoko  und 
vom  Rio-Negro,  die  Marepizanoi,  die  Amuizano3  und  die 
Manitivitanos ,  unter  der  Anführung  yon  Imu,  Cajamu 
und  Cocuy,  unternahmen  von  Zeit  zu  Zeit  Ueberfalle 
.nordwärts  der  grofsen  Kataracten.  Sie  hatten  dazu  an^ 
dere  Beweg^ünde  als  ^Leidenschaft  Und  Hafs.  Sie  trie- 
ben die  Jagd  auf  Menschen  y  wie  vormals  bey  den  Ka- 
riben üblich  war,  und  wie  noch  jezt  in  Afrika  Sitte  ist. 
Bald  lieferten  sie  den  Holländern  oder  Paranaquiris  (Be- 
wohner der  Meere^  Sklaven ,  bald  verkauften  sie  solche 
den  Portugiesen  oder  Jaranavis  (Sohne  der  Musiker)  **). 
In  Amerika  wie  in  Afrika  hat  die  Habsucht  der  Europäer 
gleiches  Unheil  gestiftet,  indem  sie  die  Eingebornen  zni9 
Kriege  gegen  einander  aufreizte ,  um  sich  Sklaven  zu 
verschaffen  ***).      Der  Contact    vOn  Völkern,    die  durch 


'♦)  Vom  Jahr  i^j3  bis  zum  Jahr  1735  war  das  Volk  der  Ka- 
,  riben  den  Missionen  am  Orenoko  gefährlich.  In  diesem 
Zeitraum  sind  die  Missionarien  von  Mamo  und  der  Bischof 
Don  Nicolas  de  Labrid,  welcher  Chorherr  am  Stift  zu  Lyon 
gewesen  jvar,  durch  die  Wilden  umgebracht  worden  I« 
Jahr  1740  stiftete  der  Pater  Rotella  die  Mission  von  Cabra- 
ta,  mit  der  er  die  Habren  verband,^  um  den  Ueberlallen  der 
Kariben  zu  widerstehen.  Diese  Ueberfalle  hörten  gegen 
Ende  des  Jahrs  1750  völlig  auf. 

*•)  Die  wilden  Völker  be^^eichnen  jedes  handeltreibende  Euro- 
päer-Volk  durch  einen  Beynamen,  dessen  Ursprung  ganz  lU* 
fällig  zu    seyn   scheint.     Ich   habe   schon    an   einer  andern 

/  Stelle  (Th.  3.  S.  228)  bemerkt,  dafs  die  Spanier  vorzogs- 
^yieise  bekleidete  Ufensckeriy  Pongheme  oder  f^avemi  heifsen» 

•*•)  ^iVÄe  oben,   Th.  I,    S.öog  und  554. 


/   ^ 
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Jen  Grad  ihrer  Besittang  weit  von  einander  ahstehen^ 
r^ranlafst  allenthalben  den>  Alifsbrauch  der  physischen 
Starke  und  der  geistigen  Uebermacbt.  Die  Phönizier 
ond  die  Karthaginönser  holten  sich  vormals  Sklaven  in 
Europa.  Jezt  übt  Europa  hinwieder  Bedrückung  aus, 
theils  ^egen  die  Länder^  aus  denen  es  seine  erste  wisseii- 
ichaflliche  Bildung  erhalten  hat^  theils  über  jene,  wel« 
eben  es  dieselbe,  fast  unfrey willig,  mit  den  Erzeugnissen 
leines  Kunstfleifses  zuführt. 

Ich  habe  treu  gemeldet,   was  ich.  über  die  Verhält- 
nisse  dieser  Landschaften  sammeln  konnte,  wo  die  über- 
wundeaen  Völker   allmahlig   erlöschen    und   von   ihrem 
Dasejn  keine   andere  Spur  zurückbleibt,   aufser  einigen 
Wörtern  ihrer   Sprache,   die   sich   mit  der  Sprache  der 
Veberwinder  vermischt  haben.     Wir  haben  gesehen,  daft 
&ordwärts,  jenseits  der  Kataracten,  die  Kariben  und  die 
lUven,    südwärts    am  Ober-Orenoko   die  Guaypunabis^ 
am  Rio-Negro  die  Marepizanos  und  die  M anivitanos  frü- 
Ii^rhin  die  mächtigeren  Völkerschaften  gewesen  sind.  Der 
lange  Widerstand ,    welchen   die   Kabren,    unter   einem 
^pfeni  Anführer,  den  Kariben  geleistet  hatten,  war  ihnen 
iä  dem  Jahr  1720  gefährlich  geworden.     Sie  hatten  ihve 
Fände  zuerst  in  der  Nähe  der  M,ündung  des  Rio  Gaur« 
^schlagen.   Auf  einer  übereilten  Flucht  fand  ein  grolser 
^eil  4er  Kariben  den    Untergang  zwischen  den  Rapi- 
^  vom  Torno  und  der  Isla  del  Inßerno.    Die  Gefan- 
getten  wurden  aufgezehrt,  und  mit  einer  jener  schlauen 
Vereinbarungen  der  Grausamkeit  und  der  List,  die  unter 
^  wilden  Völkern  in  beyden  Amerika's  häufig  vorkom« 
''^n,  ward  nur   ein  einziger  Karibe  am  Leben  gelassen, 
vr  einen  Baum  besteigen  mufste,  um  Zeuge  des  barba« 
fachen  Vorganges  zu  seyn  und  den  Ueberwundenen  da« 
▼on  Kunde  zu.  bringen.    Der  Sieg  von  Tep,  dem  Häupt- 
H  der  Kabren,  war  von  kurzer  Dauer.    Die  Kariben 


kehrten  in  ao  gröfser  Menge  wieder^  dafs  nur  kleine 
Ueberreste  des  Anthropopliagen- Volks  der  Kabren  ükiig 
geblie!^en  sind»  '- 

Am   Ober-Orenoko   fährten   Cocuj  und  Cusem  er» 
bit^  v.en  Krieg  gegeneinander,   als  Solaho  an  der  Mün- 
dung des  Guaviare  eintraf.     Der   erstere   stund  auf  der 
Seite  der  Portugiesen ;   der  zweyte  war  mit  den  Jesuiten 
befreundet,  und  benachrichtigte  dieselben  jedesmal,  wenn 
die  Manitivitanos  gegen  die   christlichen  Niederlassungen 
von  Atures  und  Carichano  einen  Streifzug  unternahmen. 
Guseru    gieng  nur   ersb>  wenige  Tage  vor   seinem  Todd 
zum  Christenthum  über,  aber  in  den  Gefechten  trug  er 
ein  Kruzifix  an  seiner  linken  HuAe  befestigt,  welches  ert 
von  den  Missionarien  empfangen  hatte ,   und  wodurch  er 
unverwundbar  zu  s^yn  glaubte.     Mati  hat  uns  eine  Anek« 
dote  erzählt,   welche  die  Heftigkeit  seines  Characters   in 
yoHem  Maafse  darstellt.     Er  war  Init  der  Tochter  eines 
indianischen   Häuptlings   vom   Rio  Temi   verehlicht.    In 
einem  Anfall  von  Unwillen  gegen  den  Schwiegervater  er- 
klärte er  seiner  Frau,   er  ziehe  aus ,    um  mit  ihm  einea 
Kampf  zu  bestehen.^    Die  Frau  erinnerte  ihn  an  die  aufser* 
ordentliche  Starke  und  Entschlossenheit  des  Vaters  5    Gu- 
seru aber,  ohne  ein  Wort  zu  spi*echeh,  nahm  einen  ver- 
gifteten Pfeil    und  stiefs  ihr  denselben  in  die  Brust.     Im 
Jahr  1 756  erregte  die  Ankunft  eines  kleinen  Trupps  Spa- 
nier, unter  Solano's  Befehlen,  bey  jenem  Häuptling  der 
Guaypunabis  Verdacht.     Er   war  im  Begriff  den  Kampf 
zu  bestehen,  als  die  Jesuiten- VSter  ihm  vorstellten,  -dafs 
es  für  ihn  geralheftor  seyn  dürfte,  mit  den  Christen  Frie- 
den zu  halten.     Guseru  wurde  zur  Tafel  des   spanischen 
Generals    geladen  und  durch  schöne  Versprechungen,  so 
wie  durch   die  Aussicht   auf  baldigen  Untergang   seiner 
Feinde,  gewonnen.     Der  König  ward  hierauf  Dorfmeyer, 
and  liefs  sich's  gefallen,   in  der  neuen  Mission  von  San 
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FmanJo  de  Atabapo  mit  den  Seinigen  sich  anzusiedeln. 
Diefs  ist*  meist  das  traurige  Ende  jener  HSuptlinge^  ^ie 
ron  Reisenden  und  Missienarien  indianische  Fürsten  ge^ 
Bannt  werden.  „Ich  hatte,  sagt  der  gute  Pater  Gili,  in 
meiner  Mission  fünf  Reyecillos  oder  kleine  Könige,  der 
Tamanaken,  der  Avarigotes,  der  Parecas,  der  Quaquas 
onl  der  Meepures.  In  der  Kirche  Uefs  ich  dieselben 
alle  auf  der  nämlichen  Bank  sitzen,  ab^r  der  erste  Plats 
war!  dem  Könige  der  Tamenaken,  Monasti,  zu  Theil, 
weil  dieser  mlir  bej  Gründung  des  Dorfes  behülflich  ge* 
Wesen  war«  Er  schien  auf  diese  Auszeichnung  nicht  we- 
nig stolz  za  seyn."  Man  wird  dem  Pater  Gili  gerne  zu- 
geben, d^s  der  Fall  selten  eintritt,  wo  von  hohem  Riing 
^abgesunkene  Menschen  so  leicht  zu  befriedigen  sind. 

Als  Cuseru,  der  Häuptling  der  Guaypunabis,  die 
ipaoiscfaen  Truppen  durch  die  Kataracten'  ziehen  safa^ 
nctli  er  dem  Don  Jose  Solano,  mit  der  Gründung  der 
Niederlassung  an  den  Ufern  des  Atabapo  noch  ein  Jahr 
nzQWarten;  er  Verkündigte  ihm  alles  Unglück  zumVor** 
*iu,  das  in  der  Folge  eingetroffen  ist.  ,»Lafst  mich  mit 
!  meinen  Leuten  arbeiten  uud  das  Land  urbar  machen^ 
,  sprach  Cuseni  zu  den  Jesuiten-Vfltern,  ich  will  Manioc 
P'lnien,  damit  ihr  nachher  für  so  viele  Leute  Speise 
i  nndet''  Solano,  ungeduldig  lyeiter  zu  kommen,  horchte 
I  licht  auf  den  Rath  des  indischen  Häuptlings^  -Die  neuen 
I  ^wohner  von  San  Fernando  mufsten  grofseri  Mangel 
I  leiden.  Es  wurden  mit  vielen  Kosten  auf  dem  Meta  und 
Vichada  Pirogen  ausgesandt,  um  Mehl  aus  Neu-Grenada 
IQ  holen.  Diese  Vorräthe  trafen  aber  zu  spät  ein,  und 
^le,  theils  Spanier.,  theils  Indianer  verloren  das  Leben 
^ch  Krankheiten,  die  aus  Mangel  und  Niedergescbla- 
poheit  unter  allen  Himmelsstrichen  erzeugt  werden. 

Noch  sind    einige  Ueberbleibsel   der  Kultur  in  San 
Fernando  vorhanden:  Jeder  Indianer  besizt  eine  kleine 
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Pflanzung  von  KakaobSLumlen,  die  vom  fünften  Jahr  an 
häu^gen  Ertrag  geben,  aber  früher  aU  in  den  Thälern 
von  Aragua  Früchte  zu  tragen  aufhören.  Die  Bohne  ist 
klein  und  von  vorlTefilichem  Gehalt.  £ine,^Zmacf<r,  de- 
Ten  zwölf  eine  Fanega  machen,  werden  in  San  Fernando 
für  6  Realen,  oder  ungefHhr  4  Franken  gekauft.  \  An  den 
Küsten  kostet  sie  wenigstens  20  bis  25  Franken;  aber 
die  ganze  Mission  liefert  kaum  80  Fanegas  im  Jahr ;  und 
weil  der  Handel  mit  Kakao,  der  alten  verderblichen  Sitte 
gemäfs,  den  Ordensleuten  der  Missionen  vom  Orenoko 
und  Rio-Negro  aussoHliefslich  zusteht,  so  ist  für  die  In« 
diaher  keinerley  Reiz  zur  Vermehrung  einer  Kultur,  vor- 
handen, die  ihnen  beynahe  gär  keinen  Vortheil  gewährt. 
Es  finden  sich  einige  Savanen  und  gute  Viehweiden  um 
San  Fernando  her,  aber  kaum  sind  noch  sieben  oder 
acht  Kühe  von  der  ansehnlichen  Heerde  übrig.,  welche 
der  Grenzzug ,  in  diese  Gegenden  gebracht  hatte.  Die 
Indianer  sind  um  etwas  gebildeter,  als  in  den  übrigen 
Missionen.  Wir  haben  zu  unserm  Befremden  einen 
Schmied  von  einheimischem  Stamme  da  angetroffen» 

Was  in  der  Mission  von  Sah  Fernando  uns  am 
meisten  auffiel,  und  was  der  Landschaft  ein  eigenthüm- 
liches  Aussehen  ertheilt,  ist  der  Palmbaum  Pihiguao 
oder  Pirijao,  Sein  mit  Stacheln  besezter  Stamm  ist  über 
60  Fufs  hoch;  seine  Blätter  sind  gefiedert,  ausnehmend 
zart,  wellenförmig  und  gegen  die  Spitzen  gekräuselt. 
Die  Früchte  des  Baums  sind  ganz  aufserordentlicb,  jeder 
Zweig  trägt  deren  5o  bis  80;  ihre  Farbe  ist  erst  apfel- 
gelb, hernach,  wenn  sie  reifen,  purpurroth ;  sie  sind  zwey 
bis  drey  Zoll  grofs,  und  durch  fehlgeschlagene  Befruch* 
tung  meist  ohne  innern  Kern.  Unter  den  80  bis  90 
Palmbaumarten,  die  dem  neuen  Pestlande  eigen thümlich 
angehören^  und  die  ich  in  den  Nova  genera  plantarum 
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eefuinociialinm  aufgezählt  habe*),  findet  sich  keme^  deren 
ßehchige  Frucht  eine   so   aufserordentllche  Entwicklung 
hat.     Die   Frucht   des   Pirijao   enthält   einen   mehligen 
Stoff,  der  gelb  wie  das  Innere  rom  Ey,  etwas  zuckerhal- 
tig und  sehr  nahrhaft  ist.    Sie  wird,  wie  die  Pisangfrucht 
und  die  Erdapfel,   entweder  gesotten  oder  in  Asche  ge« 
braten  verspeist,  und  ist  eben  so  gesund  als  schmackhaft. 
Die  Indianer   und  Missionarien    werden   im  Lobe  dieses 
prachtvollen  Palmbaums  nicht  satt,  dem  man  den  Namen 
Pfirsich-Palme  (palmier peche)  geben  könnte,   und  den 
wir  zu    San  Fernando,   zu   San  Balthasar  und  zu  Santa 
Barbara,  überall,  wo  wir  südwärts  und  ostwärts  längs^  den 
Gestaden  des  At^bapo  und  des  Ober-Orenoko  hingekom- 
men sind,    in  Menge  angebaut,  fanden.   *  Unwillkührlich 
erinnert   man   sich    in   dieser    ivilden  Landschaft   an  die 
Aeufserung  von  Linne,  der  zufolge  die  Region  der  Pal- 
men das  ursprüngliche  Vaterland  unsers  Geschlechts  und 
der  Mensch  ein  Palmfrucht esser  iBt**).     Untersucht  man 
die  in  in  den  Hütten  der  Indianer  aufgehäuften  Vorrälhe, 
10  überzeugt  man  sich,  dafs  ihre  Nahrung  mehrere  Mo- 
nate im  Jahr  auf  der  mehligen  Frucht  des  Pirijao  nicht 
minder    als    auf  dem  Manioc  und  Pisang  beruht.     Jeder 
Baum  trägt  jährlich  nur  einmal,  aber  bis  auf  drey  Zwei- 
ge, demnach  i5o  bis  200  Früchte. 

'  San  Fernando  de  Atabapo,  San  Carlos  und  San 
Francisco  Solano  sind  die  bedeutendsten  Niederlassungen 
unter  den  Missionen  am  Ober  Orenoko.  In  San  Fernan- 
do fanden  .  wir ,  wie  in  den  benachbarten  Dörfern  von 
San  Balthasar  und  von  Javita,  hübsche  Pfarrhäuser,  mit 
Schlingpflanzen  bewachsen  und  mit  Gärten  umgeben.  Die 

•>  Voll,  p.5i6.         ,  ^  , 

**)  Homo  habitat  intra  tropicos ,   vescitnr  Palm»,  hotophag^as ; 

hospitatur  extra  tropicos  sab  norercayite  cerere,  carnivoras. 

(jSyst.  nat. ,  Tom.  I,    p.  34.)  ^ 
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schlanken    Pirijao-Palmen  waren   in  unsem  Augen   £• 
schönste  Zierde  dieser  Pflanzungen.     Von  dem  Pater  Prae- 
fect  erhielten  wir  auf  unsern  Spaziergängen  eine  lebhafte 
Erzählung  seiner  Streifzüge  zum  Rio  Guaviare.     Er  ver- 
sicherte uhs^  diese    „zu  Gewinnung  der  Seelen^   untere 
nommenen  Reisen  seyen  den  Indianern  der  Missionen  so 
erwünscht^   dafs  Jedermann ,   Weiher  und  Greise   sogar^ 
daran  Theil  nehmen  wollen.     Unter  dem  nichtigen  Vor« 
wand,  die  Neübekehrten ,   welche  vom  Dorfe  entwichen 
sind,  zu  verfolgen,'  werden  acht- und  zehnjährige  Kinder 
entfuhrt  vUnd  an   die  Indianer  der  Missionen  als  Leihe!*- 
gene  oder  Poitos  vertheilt»     In  den  Reise-Tagebüchern^ 
die   der  Pater  Bartholome  Mancilla  uns  gefällig  mitge- 
theilt  hat,  kommen  höchst  schätzbare  geographische  An* 
gaben   vor.     Ich  will   unten   die  Uebersicht  dieser  Ent« 
deckungen  geben,   wenn  von  den  wichtigsten  Zuflüssen 
des  Orenoko^  dem  Guaviare,  dem  Yentuari^   deip  Meta, 
dem  Caura  und  dem  Caronj,  die  Rede  seyn  wird.'    Hier 
mag  dfe  Bemerkung  hinreichen,  dafs  den  astrcinomischen 
Beobachtungen  zufolge,   die  ich  an,  den  Ufern  des  Ata-* 
bapo  und  dxsk  westlichen  A][>hang  der  Anden-Cordillere, 
unfern  vom   Paramo  de   la    Suma  Pat   gemacht  habe, 
die  Entfernung   von   San  Fernando  bis   zu  den  erstem 
Dorfern   der  Provinzen    Caguan  und  San  Juan   de   los 
LIanos  nur  107  Lieuen  beträgt.    Auch  haben   Indianer, 
welche  vormals  westwärts  der  Insel  Amanaveni,'  jenseits 
vom  Einflufs  des  Rio  Supavi  wohnten,   mich  Versichert^ 
sie  hätten  bey  ihren  Spazierfahrten  im  Kahne  auf  dem  Gua- 
viare Cwie  die  Wilden  solche  zu  machen  gewohnt  sind} 
bis  über  den  Engpafs  Cangostnra)  und  den  Hauptkataract 
hinaus,  bey  drey  Tagreisen  Entfernung,  bärtige  und  be- 
kleidete  Mensclien    angetroffen,    welche  Eyer^von  der 
Schildkröte  Terekey  zu  suchen  gekommen  waren.     Diefs 
Zusammentreffen  -erschreckte  die  Indianer  dermaßen,  dafs. 
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lii  in  grofser  Eile  die  Fjlacht  ergrüFen  und  wieder  den 
GoAviare  herabfubren.  Wahrscheinlich  waren  jene  weis- 
m  und  bärtigen  Menschen  aus  den  Dorfschaften  Aramo 
und  San  Martin  gekommen ;  da  der  Guaviare  aus  der' 
y«rembarung  der  beyden  Ströme^  des  Aiuari  und  des 
Goayavero,  gebildet^  wird.  Man  darf  sich  nicht  wundem^ 
inh  &e  Missionarien  vom  Orenoko  und  Atabapo  keine 
Kenntnifs  von  der  Nachbarschaft  haben,  in  der  sie  mit 
tien  Missionarien  von  Mocoa,  vom  Rio  Fragua  und  von 
Cflguan  leben.  In  diesen  unbewohnten  Landschaften  lernt 
tm  nur  durch  Längenbeobachtungen  die  wahren  £nt- 
femongen  kennen,  und  ich  konnte  einzig  nach  astrono* 
Heischen  Angaben,  und  mittelst  der  in  den  Klöstern  yon 
Popayan  und  Pasto  westwärts  der  Anden-Cordillere  ge- 
luomelten  Nacl^richten ,  mir  einen  genauen  Begriff  von 
Vergegenwärtigen  Lage  der  christlichen  Niederlassungen 
am  Atabapo,  am  Guayavero  und  am  Caqueta  ver- 
Kkaffen  *).  .         . 

Sobald  man  ins  Flufsbett  des  Atabapo  gelangt  ist, 
Terluiilert  sich  alles;  die  Beschaffenheit  der  Atmosphäre, 
die  Farbe  des  Wassers  und  die  Gestalt  der  am  Ufer 
vrachsenden  Bäume.  Den  Tag  über  wird  man  nicht 
niehr  von  den  Mosquitos  gequält.  I^ie  langbeinigen 
Schnaken  (^ZancuHosy  werden  zur  Nachtzeit  sehr  sel- 
ten. Jenseits  der  Mission  San  Fernando  verschwinden 
&se  Nacht-Insekten  noch  vollends.  Die  Gew;ässer  des 
Orenoko  sind  trüb,  mit  erdigen  Stoffen  überladen, 
^  sie  verbreiten,  in  den  Buchten,  wo  todte  Kro- 
kodile und  andere  faulende  Dinge  sich  anhäufen,  ei- 
^  bisamartigen,  süfslich^n  Geruch*  Um  diese  Was^ 
^^  zu  trinken,  sahen  wir  uns  zuweilen  geniothigl^ 
<ie  durch  ein  Leintuch    zu  seihen..    Die  Gewässer  des 

*)  Le  Cagneta  heilst  weiter  vnten  Yupitrii. 
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Atabapo  hing-eg^n  sind  rein^  von  angenehmem  Qeschiiiack^ 
ohne  eine  Spur  von  Geruch,  durch  Reflexion  braun^ 
lieh  und  durch  Transmission  gelblich.  .  Das  Volk  nennt 
sie  leicht  im  Gegensatz  der  t];'üben  und  schv^arzen  Was- 
ser vom  Orenoko.  Ihre  Temperatur  ist  überhaupt  um 
2,  und,  wenn  man  der  Ausmündung  des  Rio  Tenii  näher 
kummt,  um  5  Grade  kühler  als  die  Temperatur  von^ 
Ober-Orenoko.  Wenn  man  ein  ganzes  Jahr  lang  gezwun- 
gen ist,  Wasser  zu  .trinken,  dessen  Wärme  27  oder  28 
Grade  *>  beträgt,  so  gewährt  eine  um  ein  Paar  Grade 
niedrigere  Temperatur  schon  eine  sehr  angenehme  Empfin- 
dung. Ich  glaube  diese  niedrigere  Temperatur,  der  ge- 
ringeren Breite  des  Stromes,  dem  Mangel  sandiger  Ufer^ 
deren  Wärme  am  Orenoko  den  Tag  durch  über  äo9 
beträgt,  und  dem  dichten  Wald^chatten  zurechnen  zu 
können,  worin  der  Atabapo,  der  Temi,  derTuamini  und 
der  Guainia  oder  Rio-Negro  fliefsen. 

Die  ausnehmende  Reinheit  der  schwarzen  Wasser 
ergiebt  sich  aus  ihrer  VKlarhelt ,  ihrer  Durchsichtigkeit 
und  aus  der  Richtigkeit,  womit  sie  Bild  und  Kolorit  ihrer 
Umgebungen  reflektiren.  Die  kleinsten  Fische  mögen 
<larin  auf  eine  Tiefe  vpn  20  bis  3o  FuTs  unterschieden 
werden^  meistens  erkennt  man  selbst  auch  den  Grund 
des  Flusses.  Dieser  ist  kein  gelblicher  oder  bräunlicher 
Schlamm  von  der  Farbe  des  Wassers,  sondern  ein  glän- 
zend weifser  Quarz  -  und  Granitsand.  Die  unvergleichlich 
schönen,  von  Gewächsen,  aus  welchen  Palmbäume  mit 
gefiederten  Blättern  hervorragen,  überdeckten  Ufer  spie- 
geln sich  in  dem  Flufswasser«.  Das  Grün  de^  zurückge- 
worfenen Bildes  erscheint  nicht  minder  kräftig  gefärbt, 
als  der  unmittelbar  gesehene  Gegenstand;  so  gleich- 
förmig,  glatt  und  frey  von  jeder  Beymischung  nütge* 

*>  S2^,  4  oder  aa^,  8  Reaom« 
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luhrten  Sandes  und  aufgelöster  organischer  Stoffe  ^  die 
ad  der  Oberfläche  von  «minder  reinen  Flüssen  Uneben- 
Iieiten  und  Streifen  bilden,  erscheint  hier  die  Oberfläche 
des  Wassers.  Wenn  man  den  Orenoko  verläfst,  so  kommt 
man  bey  einigen,  jedoch  völlig  ungefährlichen,  Wasser« 
fallen  rorbey.  Der  Meynung  der  Missionaren  zufolge, 
erliefst  sich  der  Rio  Ätabapo  mitten  unter  diesen  Rauda^ 
litos  in  den  Orenoko.  Ich  glaube  eher,  der  Atabapo  er« 
gleise  sich  in  den  Ouaviare^  und  es  sollte  dieser  leztere 
IVame  derjenigen  Abtheilung  des  Stromes  gegeben  wer* 
den,  die  sich  vom  Orenoko ' bis  zur  Mission  von  S^n 
Femanda  erstreckt.  Der  Rio  Guaviare  ist  gar  viel  brei- 
ter als  der  Atabapo,  seine  Gewässer  sind  weifs,  und  er 
gleicht,  durch  die  Beschaffenheit  seiner  Ufer,  durch  seino 
fischfangenden  Vogel,  durch  seine  Fische  und  die  grofsen 
in  ihm  wohnenden  Krokodile,  ungleich  mehr  dem  Ore- 
noko, als  die  vom  Esmeralda  herkommende  Abtfaeilung 
des  lezteren  Flusses.  Wenn  ein  Strom  aus  der  Verein- 
barung zwey  anderer  ungefähr  gleich  breiter  Ströme  ge» 
bildet  wird,  so  hält  es  schwer  zu  sagen,  welcher  der 
beyden  Zusammenflüsse  als  Quelle  betrachtet  werden  solle. 
Die  Indianer  von  San  Fernando  hegen  noch  heutzu- 
tage  eine  Ansicht,  die  mit  derjenigen  der  Erdbeschreiber 
in  Tolligem  Widerspruch  steht.  Sie  behaupten  nämlich, 
der  Orenoko  entspringe  aus  /Zwey  Flüssen,  dem  Guaviare 
und  dem  Rio-Paragua.  Diesen  leztern  Namen  geben  sie 
dem  Ober-Orenoko ,  von  San  Fernando  und  Santa  Bar- 
bara bis  jenseits  des  Esmeralda.  Dieser  Hypothese  zu- 
iolge  halten  sie  den  Cassiquiare  för  einen  Arm,  nicht 
des  Orenoko,  sondern  des  RijO  Paragua.  Will  man  die 
Ton  mir  gezeichnete  Karte  nachsehen,  so  wird  man  fin« 
den,  dafs  diese  Namen  völlig  willkührlich^sind.  Ob  man 
dem  Rio  Paragua  den  Namen  Orenoko  gebe  oder  nicht, 
ist.  ziemlich  gleichgültig,  woferne  nur  der  Lauf  dieser 
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Flüsse  der  Natur  getreu  dargestellt  wird,  und  nicht,  wil 
diefs  vor  meiner  Reise  geschehen  ist,  durch  eine  Berg- 
kette  Ströme  ron  einander  abgeschnitten  werden,  dia 
doch  miteinander  zusammenhangen  und  ein  gemeinsame) 
Syst^  bilden*  Will  man  einem  der  zwey  Arme,  die 
Sbusammen  einen  grofsen  Strom  bilden,  den  Namen  des 
leztern  ertheilen,  so  gebührt  er  dem,  welcher  die  grofse- 
re  Wassermasse  liefert.  ,  Nun  schien  mir,  in  beyden 
Jahrszeiten  wo  ich  den  Guaviare  und  den  Ober^Orenoko 
oder  Rio  Paragua  (zwischen  dem  £smeralda  und  San 
Fernando)  gesehen  habe,  dieser  leztere  die  Breite  des 
Guaviare  nicht  zu  haben.  Völlig,;;  ähnliche  Zweifel  sind 
unter  den  reisenden  Erdbeschreibern  hinsichtlich  der  Ve^ 
einbarung  des  Ober-Mississipi  mit  dem'  Missoury  und 
Ohio,  des  Maragnon  mit  dem  Guajlaga  und  Ucagale,  des 
Indus  mit  dem  Chunab  (Hjdaspes  von  Casheroire)  und 
dem  Gurra  oder  Sutlege  *>  entstanden.  Um  eine  so 
willkührUch  aufgestellte  Nomenclatur  von  Flüssen  nicht 
noch  mehr  zu  verwirren,  will  ich  keine  neuen  Namen 
vorschlagen.  Ich  werde  fortfahren,  mit  dem  Pater  Cau* 
lin  und  den  spanischen  Erdbeschreibern,  dem  Flusse  von 
Esmeralda  den  Namen  Orenoko  oder  Ober-Orenoko  zu 
geben  i  zugleich  aber  will  ich  bemerken,  dafs,  wofem 
inan  den  Orenoko  von  San  Fernando  de  Atabapo  bis  zum 
Delta,  welches  er  der  Dreyfaltigkeits  Insel  gegenüber  bil- 
det, als  eine  Fortsetzung  des  Rio  Guaviare  betrachten, 
:und   den  zwischen  Esmeralda  und  der  Mission  von  San 

Fernando  befindlichen  Theil  yom  Ober^Orenokp  als  einen 
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•>  Der  H/daspes  ist  eigentlich  ein  EinÜafs  des  Chunab  oder 
Acesines.  Der  Sudletge  Ojder  Hysudrus  bildet,  mit  dem 
Beyah  oder  H/phases ,  den  GurraPlufs.  Es  sind  diefs  die 
schönen,^  in  der  Gesehichte  seit  Poras  bis  zum  Sultan  Acbar 
berüJunten  Landschaften  des  Fendjab  vnd  Duab. 
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ihoDderlicIien  Zuflufs  ansehen  würde ,  des  Orenoko  als»- 
Jioo  einö  gleichförmigei^e  und  i^attiriiqhere  |\ichtang^ 
ron  Südwest  gen  Nordost  in  der  ganzen  Länge  von  den^ 
Saranen  von  San  Juan  de  los  Lanos  und  dem  östlichen' 
Ai>hang  der  Anden  bis  fsct  feiner  Auismdndttng  beybehaU' 
(ea  würd^. 

Der  Rio  Paraguay  od^r  derjenige  Thei]  des  Orenoko,- 
den  man  o^t^ärts   der.  Mündung  des  Guariäre  auffuhrt,, 
besut^ein  helleres,  .durchsichtigeres  und  reineres  Wa89er,» 
ab  der  Orenokcht  ointerhalb   ron   San-Eern^ndo  befafst«. 
Die  Gevräsjser   des   Güayiare   hingegen    sind  weifs    und 
trtä;  ihr  Geschmack  ist,  nach  dem  Urtheil  der  Indianer, 
die  hierfür  sehr  zarte  und  geübte  Organe  haben,    dem» 
ienigen    der    Geirässer   des   Orenoko  ^  der  Nä^he    der; 
grolsea  Kataracten   Völlig  .  «zutreffend.     „Bringt  mir;  die*. 
Wasser  yon   drey  oder  vier  grofseti  Flüssen  dieses  ,Lan-: 
;  de^  sprach  eiii  alter  Indianer  der  Mission  von  Jayita  zu 
,  uns,  80  will  ich  eudh,^  aus  dem  Geschmack  derselben  mi^ 
.  Zarerläs^igkeit  sagen,'  wo  die  Wasser  her. sind |.  ob  sie 
einem  we^feien  oder  schvirarzen  Flufs^  dem  Orenoko  oder 
dem  Ataba^,  dem  Parafgua  cider  dem  Guaviare  angehö-' 
n»*"*    Die  grofsen  Kro)io/lile.  und  4ic.  Delphine  ..(Tonf« 
^^i)  irerden  im  Rio  Guaviare  und  im  Unter-43renoko  in 
gleicher   Menge  angetroffen^     hingegen  mangeln ^diesel* 
len,   wie   uns  versichert  wird,    im  Rio  Paragua  Coder 
Ober-Orenoko ,   zwischen  San  Fernando  und  Esmeralda) 
gänzlich.      Es    sind   diefs    allerdings    merkwürdige   Ver- 
ichiedehheiteh   hinsichtlich   auf  die  Natur  der  Gewässer 
I  und  die  Vertheilung  der  Thierarten !    Die  Indianer  be- 
I  ^en  sich  darauf,  uni  den  Reisenden  zu  beweisen  1  dafs 
i  der  Ober-Orenoko,    ostwärts  von  San  Fernando,   ein  ei- 
!  pnthümliK^her   sich   in  4en  Orenoko  ergiefsfuider  Strom 
'ist,  und    dafs;  der  wahre   Ursprung   des   leztern  iii  den 
poellen  des  Guaviare  gesucht  werden  müsse.     Die  «uro- 

Mtx.  V.  SumboldU  hist.  ReistH.  IV.  i3 
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paischtin  Erdbeschreiber  haben  ohne  ^ZweUel/^iinrecht,  roll 
der  Ansicht  der  Indianer  abzuweichen  ^  welche  die  Erd- 
lofeschreiber  ihres  Landes  sind}  in  Sachen. der  Nomenck* 
tur  und  Repbtschreibung  j&l  jedoch  zuweilen  rälhlich, 
einen  erkannten  Irrthum  immerhin  beyzubehfttten« 

'  Die  in  der  Nacht  rem  25't«»  April  angestellten  astro- 
nomischen Beobachtungen  mochten  mir  die  Bestivnihung 
der  Breite  nicht  hinreichend  zuverlässig  gewähren.  Der 
Himmel  war  wolkig  und  ich  konnte  nur  einige  Höben 
des  Alpha  vom  Centaur  und  des  schonen  Sterns  am  Fufs 
des  Süd-Kreuzes  ei;balten.  Piesen  Höhen  zufolge  glliubte 
ich  die  Breite  der  Mission  von  San  Fernando  zu  4"  2^  48" 
annehmen -zu  dürfen.*)  Der  Pater  Caulin**)^  giebt  diesel- 
be auf  der  nach  Solano's  im  Jubr  1736  gemachten  Be«^ 
obachtungen  verfertigten  Karte  zu  4®  1'  «n-  Diefi  Zu- 
»amihentreffen  beweist  die  Richtigkeit  eines  Resultates^ 
das  ich  doch  nur  aus  ziemlich  vom  Meridian  abstehenden 
'Höhen  ziehen  konnte.  Eine  gute  Sternbeobacfhtuhg^  die 
in  Guapasoso  angestellt  ward^  giebt  mir  für  dän  Per^ 
Aando  de  Atabapo^  4°  2'.  (GumiHa  bezeicbü^e  ffen'Zu- 
sammenflufs  des  Atabapo  und  des  Guaviar^^'»nit-6°3o'f 
d'Anville  mit  2**  5iO.     Was  die  LSnge  betriHtysd  kdnnlir 


Tro., 


4-«« 


\ 

*3  Siehe  meinen  Beeneil  eTobs.  astr^^  Tom.i'/p.  tSo«,  ieS^y^Sl 

**)  Im  Suche   selbst«    wie  diefs  leider  in   sehr  vielen  Reisebe- 
Schreibungen  der  Fall  ist,  nndet  s^ch,  im  Widerspruch  miX\ 

_  t  I  *  I  I    ub - 

der  Karle,  die  Breite  der  Vereinbarung  des  Guaviare  iincT' 
des  Atabapo,  bey  nicht  völlig  o**  angegel>en.  Sollte  dieser  1 
Unterschied  nicht  von  fehlerhaften  Abschrift Ai  det  Sola-^ 
no'schen  Beobachtungen  iiÄruhren?  Der  Pater  Oilf  fuhi 
daVorR'ein.Beyspiel  iPür  die  Breite  von  Aturtfs  än'j  dae'ihl 
hinsichtlicli.  aller  südlicherea  Punkte  irnfr^gelffitet  hat«  CSei 
^io ,  Tom.  I ,  p  3ao  j    vergl.  auch  ohvA  S.  1  a>      .  r  t 

'   '  '■>  «*  r  «  i 
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k&  dieselbe  auf  dem  Hinweg  zum  RioNegro  und  auf  fter 

Ruckkehr  von  diesem 'J^ufs  ^emlich /genau  bestimmen  e 

sie  ist  70®,  3o'  46^^   (oder  4^0'^  westlioh  vom  Menden 

ron  Camana).  *)   ^Der  Gang  des  Chronometers  ist.wäfar 

rend  der  Schiffiahrt  im  Kahne  so  regeknäfsig  gebliebeta> 

dais  derselbe  rom   i6t«»  April. bis  zum  9^»  Julius   m^ 

Ton  27^^  9  zu  28^^  S'^abwich.      Die  Inclination  der  sörg- 

idtig  gestellten  Magnetnadel  habe  ich  in  San  Fernando 

de  Atabapo  zu   39*  70  der  Centesimai- Theilung  gefon» 

den;  die  Intensitfit' der 'Kräfte  319.    Der  Winkel  und. die 

Schwingungen  jhatten  sich  also  seit  Maypures,  bey'  eineif 

Breitererschiedenheit^von  1^  11^,  bedeutend  v^ernündertl 

Die  umhegende  Gebirgeart  war  nicht  mehre  ein  eisenhal« 

tigtr  Sandetein,    sondern   ein   in  Gneüe  übergehendes 

Granä.  ,; 

Den  26ft«>»  April.    Wir  legten  nur  zwey  oder  drejr 

Meiieii  Wegs  zurück,   und  biwakirten  auf  einem  Fels* 

tfttck  in   der  Nähe  der  indianischen  Pßanzurigen,   ödet 

der  Conucos  voii  Guapasoso.     Weit  man^  die  eigenl liehen 

Plofsofer    nicht  sieht  und    der  Strom   sich  bey   seinen 

Uekerschwemmungen  in  die   Wälder  verliert,    so  kann 

man  iiur  da  landen«  wo   ein   Felsstück  oder  eine  kleine 

Aiiiuhe  sich  über  das«  Gewässer  erhebt»    Der  Granit  die^ 

ler  Gegenden  gleicht  zuweilen  durch  die  Lage,  .  vrelob6 

£e  dünnen  ^ättchen  des  schwarzen    Glimäiers  anneli» 

men,  dem  Graphit-Granit;  meist  aber,  und  diefs  bezeicfa- 

aet  das  Alter  seSntr  Fonnation,  geht  er  in  virahi*en  Gaeilz 


z' 


•)  Obs,  astr, ,  Tom.  I,  p.  26S.  Auf  der  Karte  von  ArrowsnfittR 
ist  die  Langebestijnnnung  von  San  FeDfia^do,'  sp  wie  ich  hie 
Lelcannt  gemacht  habe  CfiB^  10  Greeniv.);  die  Länge  hin- 
gegen wird  za  4^19'  heMimmt.  Hier,  wie  in  vielen  andern 
Pankten  mehr ,  sind^  d^AnviUe^s  Längenhefltimmungen  glück- 
lieher  gewesen,  als  diejenigen  seiner  iS'achCoiger. 

i3  * 
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iahet*  Sehr  iiegelmäfsig'  ati%etcbichtet^  folgen  seine  L*> 
^1»",  wie  in  der  Cordillere  des  Küstenlandes  von  Caracas^ 
^er  Richtung  aas  Süd-West  gen  Nord^Ost.  Die  Inclim- , 
tion  dieses  Granit  Gneifs  beträgt  70®  nord*westlich :  er 
ist  mit  zahlreichen  Gängen  «ines  ungemein  durchsichti- 
gen Quarzes  durchzogen,  die  3  bis  4^  zttweilen  selbst  bis 
auf  1 5  Zoll  dick  sind»  Ich  habe  darin  durchaus  keine 
Höhle  iOrnsey,  keine  crystalHsirten  Korper,  nicht  ein- 
«nal  Bergkrystall  angetroffen  y  keine  Spur  von  SchnrefeU 
kies  oder  irgend  einer  metallischiin'äiibstanK.  Ich  erwäh- 
tie  dieser  Umstände,, wegen  der  Tom  sechszehnten  Jahr«' 
hundert '  an  und  seit  den  Reisen  von  Berreo  und  Ra- 
legh  *)  verbreiteten  mährchenhi^en  Erzählungen,  „yon 
den  unzählbaren  Reichthümern  dea.^ofsen  und  schönen 
Herrscherreichs  von  Guiana.'' 

Der  Atabapo- Strom  gewährt  ub^all  einen  eigen- 
thümlicfaen  Anblick:  seine  ivirkhchen,  aus  acht  bis  zehn 
Fufs  hohen  Plateaus  gebildeten  Ufer  sind  nicht  sichtbar; 
eine  Ri^ihe  von  Palmen  und  niedrigen  Bäumen,  welche 
sehr  dünne  Stämme  haben  und  deren  Wurzeln  das  Was- 
ser bespült,  birgt  dieselben.  Zahlreiche  Krokodile  sind 
iron  der  Stelle  an,  wo  man  den  Orenoko  verläfst,  bis  Eur 
Mission  von  San  Fernando  sichtbaiy  und  ihre  Gegenwart 
deutet  an,  wie  oben  bereits  ist  bemerkt  worden,  dafs 
dieser  Theil  des  Stroms  zmn  Rio  Guaviare  und  nieht 
zum  Atabapo  gehört*  Im  eigentliehän  Bett  dieses  leztem 
Stromes,  oberhalb  der  Mission  von  San  Femando,  giebt 
es  keine  Krokodile  mehr;  man  triSl  daselbst  einige  Ba- 


*>  Das  Werk  von  Ralegh  fahrt  jdtr-pemphaft«  Aufschrift:  the 
Discovery  of  tke  larg-e^   rieh  and  beaviiful  Empire  ef 
Cttiana.     Lond.  rSgG.     fSlehe   auch   Baleghi   admirandä, 
deseriptio  reffni'Gnian^e  ^  auri  ißundantiisimi,  Ed^Hon- 
diais  Noribtrgne,  1599). 
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vtts  aky  viele  Sajsuyassep-Delpkine ,  aber  keine  Seek^di« 
iLamartiins^.  Vergeblich  sucht  man^  hinwieder  aii  diei^ 
sen  Ufern  den  Ghiguire,  die  Aragunten  oder  grofseit* 
BrüIIaf&n^  den  ZMomro  oder  VuUus  aura  und  den  unte#. 
dem  Namen  GmicÄiiraca  bekannten  gebaubten  Fasah^; 
IJeiieraus  große  Wa88ei*8cfalangen ,  .deren  Aussehen  der 
Bka  ^gleicht  ^  kommeh  bedauerlicher  Weise  häufige  yör^ 
«ndvfrden  den  sich  badenden  Indianern  gef^rlich.  Wi^ 
sahen  solche,  die  neben  unsrer  Piroge  schwammen,  gleich- 
is  dea  ersten  Tagen  ^  -  ihre  Länge  betrug  höchstens  12 
bis  14  Fafs.  Die  Jaguare  der  Ufer  des  Atabapo  und  de». 
Tbxu  sind  grofs  und  wohl  genährt,  sie  soUen  aber  viel 
minder  kühn  seyn,  ids  die  Jaguare^  vom  Orenoko. 

Dea  27*t«a  April.  '  Die  Nacht  war  schOn,  schwarz«! 
Gewölk  durchzog  rün  Zeit  zu  Zeit  und  sehr  schnell*  das* 
Zsmth.     In  den  untern  Luftschichten  ward  keine  Spmv. 
rm  {<i:tftzug  bemerkt  j   «Ue  Brise  war  nur  in  einer  Hdbe 
roa  tausend  Toisen  vorhanden«  Dieser  Umstand  ist  wich- 
%:  £»  Bewegung,  welcjie  wir  wahl^abmei.,  w«  kein. 
Folge  yen  Gegenströmungen  (von  Westen  gegen  Osten),  ■ 
im  man   sie.  zuw^leit  im   hei&em  Erdstrich  auf   den 
bödisten   Bergen  der.  Cordüleren   su' bemerken  glaubt^ 
sie  war  die  Folge  einer  wirkUcfaen   Brke,  deft  Ostwin« 
da«    Ich  erhielt  gute  Beobachtungen  der  Meridian- Höhe 
i»  Alpha  vom  Südkretui.    Die  partiellen  Resultiite  wi*' 
ciise  nicht   über  acht   bis  zehn  Sekunden  von  der  Mit- 
tilsahl  ab  *).    Die  Breite  von  Guapasoso  ist  3^53^55^^« 
Das  schwarze  Wasser  des  Stromes  diente  mir  als  Him- 

* 

zont,  und  die  Aufnahme  dieser  Beobachtungen  war  miri 
niD  to   angenehmer^    als   in  den  Wei^-Wasser-Flüssen, 
läags  dem  Apure  nni    Orenoko,    die  Insektenstiche  uns 
{ransam  quälten,  den  Hr.  Bonpland,  wimn  «r  am  Chrei» 


^  06s.  €utr,^  Tom.I,  p.  i53. 
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nometer  die  Stande  zeichnete,  und  micli  bey  AnoHnuingf 
des  »Horizonts.  Um  zwey  Üfar  verlie&en  wir  die  Conu- 
aos  von  Guapasoso.  Allzeit  südirärts  ansteigend,  schieii 
ifer. Strom  oder  vieknehr  der  von  'Bäumen  freje  Theit 
seinas 'Bettes  sich  immer  knehr  zn  verengern.  Gegen 
Margen  fieng  es;  sw  .regnen  an.  ^Mit  diesen  Waldangeiv 
wslehe;  unglekh  weniger  Thiere  .beherbergt,  iH^  vdfe 
W«tbler  vom  Orenoko,  noch  nicht  vertraut,  war  nnv  k^ 
£dlend,  keine  Brüllaffen  schreyen  anihörem  Die  Bet 
phine  oder  Toninas  spieltien  unSerm  Kahn  «atlang.^  Der 
Asigabe  des.  Hrn;  Colebrooke  zi:rfblge,/begleitet  der  :i)t/-' 
'  phinus  gangeticuSf^YTtlch^  der' Sufs-Wasser- Spritzer  .des 
alten  Pestlandes  ist,  4ie.  nach  Benares  anfsteigend^niFaiwu 
9»ttge  gleichfalls :  fvon-  Benares  aber  bis  zur  Stetlej  wo 
dar»  Ganges  Sa}zwaesetfi. erhält y  beträgt  die  Entfernui^ 
mar  200  Lienen,  ;wilhrend  dieselbe!  hingegen  vom  Ata^ 
hapQ  bis  znr  Mündun^^  des  Or^oko'  über  32o)LieiieR" 
befafst. 

Gegen  Mittag  kamen  wir  östlich  bey  der  Mündung- 
des  Jkl^nen   Flusses   Ipuriohapano  vorbey  und^^^achber 
h^  dem  unter  dem  Namen.  Piedra  dtl  Tigre  bekitfsnten- 
GranithügeL .  Dieser  jeinzekie   nicht  über  60  Puds  behs- 
Felsstock  ist  in  der  Gegend  weit  umher,  bekannt.    Zwi- 
sdhien  dem  4*®"  und  5<«n  Breitegrad,  ein  wenig  snc^ärts 
von  den  Bergen  Sipapo,    erreicht  mm  das  mittägÜGhs 
Ende   jener   K^taracten-Kette ,  die  ich,  in  einer  im  J«br 
1800   bekannt   gemachten   Abhandlung,   die   liMe'^^T^^ 
P'cmme  «u   nennen   vorgeschlagen  habe.     Unter '{^M^*^ 
verlängert  sie   sich   vom  rechten  Ufer  des  Orenoko  ^t^- 
wärts  und   Ostsüdost wärts.      Die  ganze  von  den  Parime* 
Bergen   sich   g^en    den    Ama^onenstrom    ausdeb^ende 
Landschaft ,  welche  vom  Atabapa,  vom  Cassiguiare  ühd , 
Riö-Negro  durchzogen  wird,  bildet  eine  ungeheure,  theifa 
mii  Waldung,  theils  mit    Grasvyuc^s  ja^deckte    J^beoe* 


X     Kap  i  i  e  l    XXIL  199 

Klane  Pekstucke  siebeti  hin  und  wieder  wie  fitste'.  Schlus- 
ser «uf  ihr  empor.  Wir  hedaaerten,  uns^  BiWack  nichl 
in  der  Nahe  des  ^PieA-ä  del  Tigre  Errichtet '^ü  hahenj' 
denn  bey  der  Auffahrt  des  Atabapo,'  konnteii  wir  nuy 
jbit  vieler  Mühe  eine  trockene,  fr  eye,  sium  Anzünden 
onsrer  Feuer  und  zum  Aufrichten  d^r^IhstrumeiAe,  so 
wie  der  Hängematten  sattsam  geräumige,  Stelle  ausfindig 
machen.  . 

Den  28»t«tt  Ajml«  Von  Sonnenuntergang'  an  wät 
Gnfsregen  gefallen;  wir  föi*chtBten,  unsei^  Sammlungen 
iQochten*  Schaden  gelitten  haben.  Der  ariöie -Missionar 
batte  seinen  Anfall  des  dreytägigen  Fiebers,  und  er  be« 
wog  uns,  luild  nach  Mitternacht  weiter  zu  fahren.  Be^ 
Tagesanbruch  kamen  wir  bey  la  Piedra  und  dem  Rain^ 
iaUto  *>-  von  Guarinuma  yotbey.  Der  Fels  steht  am 
östlichen  Ufer;  cfs  ist  ein  nackter  Granitbloök;  mit  Psora, 
Clidoniä  und  andern  flechlenartigen  Pflanzen  bedeckt. 
Ich  glaubte  mich  in^s-  nördliche  Europa ,  auf  den  KamiA 
der  Gneise  -  und  Granitberge  Zwischen  Freyberg  und  Ma- 
rienberg in  Sa<ehften  versezt.  Die  Cladcmias  schienen 
mir  identisch  mit  dem  Liehen  rangiferimis,  deni  L.  pyxi* 
datus-iiiyi  dem  L.  polymorphus  des  Linnaeusi  •  Als  'Wiif 
bej  den  Rapides  von  Qüaiinüma  yorbey^ekolnmen  wa- 
ren, zeigten  uns  die  In£aner,  mitten  im  Walde,  am  rech- 
ten Ufer,  die*  Trümmer- der  läi^st  schon. y^[<ddeten  Mi»* 
mi  Mendaxari.  Am  gegenüberstehenden  östlichen  Ufer, 
nahe  bey  dem  kleinen  Peben  ron  Kemarumo,  mitten  un* 
ter  indianischen  Pflahzungen,  zog  der  Riesensfamm  einet 
Käsebaums  **)  unsere  Aufmerksamkeit  an  sich.  Wir  ian-  '^ 
deten  um  ihn  zu  messen;  sein  Durchmesser  betrug  14 
bis  i5  Fufs  und  die  Höhe  nahe  an  120  Ftifs.     ^ 


^)  Der  Felsen  und  die  Ideinen  Kaskaden. 
•*)  Bombay  Ceiba. 
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Eine  so  ^v^s^rordentliche  I^i^nricklung  des  Bflame»-^ 
Wuchses  inufst%.uaB  um  so  aufiallei^er  seyn>  da  wie  hn 
dahin  aa  dcji^  Ufern  des  Atabi(po  nur  kleine  dünnsUinimi- 
ge  Bäume^.  die.ypn  ferüe  kleinc^n  Kirschbäumen  glicfaeOi 
gesehen  hatjten.  Der  Angabe  der  Indianer,  zui^lge^  bil- 
den diese  jiiiedrigen  Bäume  nm*  eine  kleine  Gruppe^ ,  Ihr 
Wachsthum  wird  durch  die  Ueberschwempiongen  des 
Flusses^  gehemmt^  und  die  trijcknen  Gegenden  am  Atab«« 
po^  a^,  Teitti.-^und  yuamimi  enthalten  vortrefHich^es^  Baü- 
\ko\%n  tPie^  ^^älder  aber,  .(die  Bemerkung  ist  wichtige 
wenn  man.^fiich  •.  t>o/i  den  Aequ^inrial-Eben^w  dßs  RiO' 
JS^egrQ  und  des  AfnuTtOnenslroms  einen  richtigen  Begriff 
machen  will)  dehn^  sich.  keine^<^egs  unbedingt  ostwärts 
und  westwärU  gegen  dei^  Ca^siquiare  und  den  Guaviare 
Aus^  sie  werden- vielmehr  durch  die  nackten  Sar^nen  von 
JVIanuteSo  un4  yom  Rio  Inirida  begrenzt  .  Am  Abend 
.w^r  die  Auffahrt  gegen  d^  Strömung,  ziemlich  ^ühsan^ 
lind  wir  verweilten .  die  N^eht*  über  in  eifern  Gehulzei 
wenig  oberh^b .  von  ^  Mendaxari«  Es  ist  nochmals  ein 
init  ein^m.  Quarzlager  durchzqgner  Gr^nilfel^;  wir  fan- 
den daselbst  eine  Gruppe  schöner /Krystälien  von  schwar- 
zem Schör}^ 

Den  ügti«»  April»  Die  Luft  war  kiihler ;  Zqncndoi 
Wai^n.  keind  vorhanden ,  ahc^  de)f  Hinimel  blieb  bedeckt 
und  sternenips. .  Ich  war  geneigt  >  den  Unter -Prelioko 
zurück  zu  wünschen.  Pie  .^^ke  Strumung  liels  uns 
immer  nur  langsam  vm-wärts  k<^|nmen.^  Um  Pflanzen  zu 
suchen^  hatten  wir  einen  guten  Theil  des  Tages  am  Lan- 
de verweilt.5  es  war  Nacht,  als  wir  bey>  der  Mission  von 
San  Balthasar  eintrafen,  oder,  wie  die  Mönche  sie  nen- 
nen (Balthasar  ist  naqi^lich  nur  der.JVame  cdnes  indiani- 
schen Häuptlings),  bey  der  Mission  von  la  ditiina  PastOr 
ra  de  Balthasar  de  Aiahapo.  Wir  erhielten  Quartier 
bey  einem  eatiilanischen  Missionar,  einem  munteren  und 


'■  < 
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lidMtnsvrürdigen  Maifiiy  d^rin  dieser  Wildmß  die  seiner 
Nation  eigenthümliche  Thäfcigkeit  zu  Tage  legte.  Er 
hatte  sich  einen .  schönen  Grarteii  gepflanzt^  Vi^orin.  der 
europlispbe  Feigenbaüni  djem  .Persea>  der  Citron^abaum 
im  Mamei  zur  Seitß  .stund.-  Das  Dprf  war  ipit  jenec 
RegelmSJCsigkeil  angelegt,  die  man  im  nördlichen  Deutseh* 
i«&d  ^nd  -im  jprot^8t<!^tisdbeii' Amerika  bey  den  mähri* 
scheu  Brüdergemeinden  fintrißl.  Die  Pflanzungen  der 
Indianer  dünkten  uns  sorgfältiger  als  anderswo  behan- 
delt Wir  bekamen  hier  zum  Erstenmal  jene  weifse  und 
scfavrammigte  Subsiatie  zu  Gesicht,  dis  icb  unter  dem; 
Nafflen  Ditpicho  Mjai, Z^pis  *)  bekannte  gemacht  habe; 
Wir  bemerkten  alsbald  ^  dafs  sie  dem  Fed^rharz  glich  $ 
weil  aber  die  LaQdes^ngebomen  durch  Zeichen  zu  veis 
stellen  gaben,  es.w.frde  dieselbe  unter  der  Erde  gefun« 
aen,  so  waren  wir^  bis  zu  unsrer  Ankunft  in  der  Mis- 
sion von  Javita,  zu  glauben  geneigt ,  es  dürfte  das  Da^ 
picho  ein  Jmsile  c'aoutchoac,  obgleich  vom  elastischen. 
Harte  von '  Derbyshire  verschieden  seyn.  In  der  Hütte 
des  Missionars  war  ein,  beym  Feuerheerd  sitzender  Poi* 
nmtno-Indianer  beschäftigt,  schwarzen  Caoutchöuc  au» 
dem  Dapicho  zu  verfertigen.  Er  hatte  kn  einem  dünnen 
HoIzstSbcKen  verschiedene  Stücke  angespiefst,*  die  er  wi^ 
Fleisch  briet.  Das  Dapicho  schwärzt  sich  im  Verhält- 
ittis  wie  es  weich  und  eIästi9ch(Nwird.  Der  harzigä  und 
««»matsche  Geruch,  womit  die  Hütte  erfüllt  war,  schien 
anzudeuten,  dafs  diese  Färbung  die  \Vii*kung  der  Zer^ 
Setzung  eines  wasserstofHgen  Carbure  sey,  und  da&  di^r 
Kohlenstoff  zum  Vorschein  kommt,  nach  Mafsgabe  wie. 
der  Wasserstoff  bey  mäüsiger  Hitze  verbrennt  **).     Der 

■ — —  .  [  : 

•)  Die  zwey   Worte  genören   der  Poimisano-    und  Paragini* 

•  •  • 

Sprache  an.     (Die  Aassprache  ist  Dapitcho), 
••)  Siehe  die  Abhandlung^  des  Hrn.  Allen.   (,Jonrnarde  Phjrs.^ 
Tom. XVII,    p.  77.) 
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Indianer  klopfte  dio  erweichte  wid  'scfiwans  geworden! 
Masse  mit  einem  keulenförmig  auslaufenden  Stück  Bra- 
silienholz: hierauf  knetete  er  das  Dapieho  in  Kugda 
von  3  bis  4  Zoll  Durchmesser,  die  er  nachher  kalt  we^ 
den  liefs»  Diese  Kugeln  gleichen  T^llig*  dem  iin  Hafldel 
vorkommenden  Caoutchouc^  doch  bleibt?'  ihre  Oberfläche 
stets  etwas  klebrig»  Sie  Werden  in 'San- Balthasar  mcht 
tu  jenem  BaUspiele  gebraucht)  das  bey  den  Bewobnenii 
Ton  Uruaha  und  Bncaramada  so  allgemein  in  Uebung[ 
ist.  IVJan  gebraucht  sie,  tylinderfOrmig  geschnitten^  ztt 
Stöpseln,  welche  vorzuglicher  sind  als  die  Korkstdpsel. 
Diese  Benutzung  des  Caoutchouc  war  für  uns  um  so 
merkwürdiger,  als  der  Mangel  europäischer  Stöpsel  uns 
;  oft  in  grofse  Verlegenheit ,  gesezt  hatte.  Man  f^lt  die 
vielfache  Nutzbarkeit  des  Korkes  nur  in  den  Ländern, 
wo  der  Handelsverkehr  diese  Rinde  nicht  hinbringt.  Die 
amerikanischen  Aequinoctial  -  Länder  erzeugen  nirg^ends, 
auch  nicht  xat  dem  Rücken  der  Andidn,  eine  dem'  Q^er- 
€us  suber  ähnliche  Eiche,'  und  weder  das  leichte  Höh 
desIBombax,  der  Ochroma  *)  und  anderer  Mal?^een, 
noch  die  Rachis  vom  Türkenkorn,  deren  sich  die  Lan- 
deseingebomen  bedienen,  können  unsere  Stöpsel  befrie- 
digend ersetzen.  Der  Missionar  zeigte  uns  vot'  der  Casu 
de  los  Solteros  (Versammlungahauß  der  Junggesellen)^ 
eine  Trommel,  die  aus  einem  hölzernen  hohlen  Cylinder 
2  Fufs  lang  und  i8  Zolf  dick  bestund.  Diese  Trommel 
wurde  mit  grofsen  DapicAo-Massen ,  deren  man  sich  al» 
Trommelschtegel  bediente ,  geschlagen :  sie  hMte  Oeff- 
nungen,  die  zum  Tonwechsel  mit  der  Hand  willkührlich 
geschlossen  wecden  konnten^  und  sie  war  zwischen  zwey 
dünnen  Stützen  im  Freyen  befestigt.  Die  wilden  Völker 
lieben  eine  lärmende  Musik.    Die  Trommel  und  die  B(^ 


♦)  Palo  de  yaha. 
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lofoi  odef  :Ti^in^etfen  aus  geb;f^i)nter  Ercl^,  y^tanti  eine 
drey  bis  Tier-Plifs  lange   Röhz^  mil  mehreren  Bauchun« 
fjttk  zusBiQiiiephlingt^  sind  bey  den  Indianern  .i^nentbehr« 
liehe  lasltmjiü^nt^  für  Musikstüqke  von  grofser.  Wirkung« 
Dea><$pfUnV4j>riL  JE)ie  ,Na<^ht  war  sattsam  hell  für. 
die  fieob^tf^nngl  der.  Meridian -Höben  de3  AIpba  von) 
SoidbeoK  und.  der:  «wey  grofsen  Sterne  z«  ^ten  Füfs^n 
dei  CentAur. .   pie  Breite  Vion  San.  Balthasar  fand  ich  zu 
^  14'  23^^      I)Se  StimdaitwinkAl  der:  Sonne,  gaben   am 
Cfaronoipeteirrlnr  die  Läng^..70?  14^  2x^\    Die  Inclinatioii 
I    der  Magne^hadel   betrug  27^^  Qd   Cder  Centesim.  £inth.) 
'   Wir  verlielseQ  die  Mission  am   Morgen  ziemüch  spät, 
'  fohrea  de«;' Atabiipb  noch  in  einer  Strecke  von  fünf  Mei- 
I    len  hinauf; /^alsdann  aber^  statt  dem  Flufs  weiter  gegea 
I    nme  Quelle  ostwS^ts  zu  folgen  ^  wo  m:  den  Namen  Ala-^ 
cavi  «inimml^  rjEufaren  wir  in  den  Rio  Temi  ein.    Vor 
I    iimuk  I^usammenfluTs  y    in   der  Nähe  der  Mündung  des 
GoasAcavi,  zog  ein  am  westlicheii  Ufer  stehender  Granit« 
h«j[el  unsere  Aufmerksamkeit  an  sich :    Man.  nennt  ihn 
den  Fels  der    Gaahiba  -  Jndianßrin  oder   den  Fels  der 
Mutter,.  Pißdrft  de'  La  Madre,  .  Wir   erkundigten  uns 
nadk  dem    Uf^rung   eines  so  seltsamen  Namens.     Der 
^  P^ter  Ze|i>' konnte  unsere  Neugierde  nicht  befriedigen; 
^,   etliche  Wochen  später^  erzählte  ein  anderer  Mis- 
sionar uns  eine  Begebenheit ,  die  ich  in  mein  Tagebuch 
au&kahm>    und  die  höchst   scbmerzhiifte  Empfii/dungen 
Iwy  uns  getreckt  hat.     Wenn  der  Mensch  in  diesen  Ein- 
eden  kaum  irgend  eine  Spur  seines  Daseyns  zurücMäfst, 
so  müEi  es  für  einen  Europäer  doppelt  bescbämend  seyn, 
wenn  der  Name  eines  Pelsstocks,  eines  der  unvergängli- 
chen Denkmäler  der  Natur,  das  Gedächtnifs  der  sittlichen 
Verkehrtheit  unsers.  Geschlechts,  die  Erinnerung  des  Con- 
trasle«   der  Tugend    des    Wilden   mit  der  Barbarey  des 
gesittiglen  Menschen  aulbewahrt! 


\ 
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Der  Missionar  ron  "San  Fernando  ^  halt»  seine  In- 
dianer an's  Gestade  des  Rio  Guaviare ,  für  «inen  jener 
feindseliden  Streif^üge  geführt,  welche  nnl  der  Religioa 
und  den  Gesetzen  Spanietis  glekfamäfsig  iti  Wi'dbrspruch 
stehen.  »  In  einer  indianischen  Hütte  ward  <^ifte  Mutter 
vom  Stamme  der  Guahä^,  mib  drey  Hindern^j^  woven 
zwey  noch  minderjährig,  ange^roflSen.  Sie  waren  mit 
Zubereitung  ron  Manioc-Mehl  beschiiftigt.  Jeder  Wi» 
derstand  wäire  unmöglich  -gewesen;  -  der  Vater  befand 
sich  auf  dem  Fischfanges  äbvesend,  die^  Mtiitter  suchte 
mit  den  Kindern  zu  entflii&h^n«  Kaum  ähe^  hafltl^  sie  dit 
Savane  erreicht«  als  iiie  von  den  Indianern  der  Mission, 
welche  auf  die  Meiuch^njagd  gehen,  wie  die  Weißen 
und  die  Neger  in  Afrika^  sich  eingeholt  sah.  Mutter 
und  Kinder  wurden  hierauf  geknebelt  ans  Ufer  geschleppt. 
Dei/ Ordensmann  hatte,  in  seinem  Fahrveuge  sitzend, 
den  Ausgang  eines  Unternehn>ens  ^  an  dessen  Gefahren 
er  keinen  Tjiieil  nahm,  abgewartet.  Hätte  die  Mutter 
heftigeren  Widerstand  geleistet,  so  würden  die  Indianer 
sie  getödtet  haben  ^  wo  sich's  um  Seeleneroberungen 
um  die  Conquista  espiritnal  handelt,  da  ist  alles  er« 
laubt,  und  man  sucht  yorzugsweise  Kinder  einvufangen, 
um  sie  in  der  Mission  als  Poitos  oder  Sklaven  der  Chri- 
sten zu  bebandeln.  Die  Gefangenen  wurden  nach  San 
Fernando  gerächt,  in  der  Hoiliiung,  die  Mutter  würde 
keinen  Landweg  zur  Rückkehr  in  ihre  Heymath  finden. 
Allein  die  Entfernung' von  demjenigen  ihrer  Kinder,  wel- 
che den  Vater  am  Tage  des  Ueberfalls  begleitet  hatten^ 
brachte  das  Weib  zur  höchsten  Verzweiflung.  Sie  wollte 
die  in   der  Gewalt  des   Missionars  befindlichen  Kinder 


•)  Er  war  einer  der  Vorgänger  des  Ordensmannes ,  den  wir 
als  Vorsteher  der  Missionen  von  San  Fernando  angesiedelt 
fanden.  ' 


>-^ 
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I»  Jen  Ibri^fcn  curüdibringen,  und  sie  entflph  defsbalb 
nehrmals  mit  ihnen  aus  demDorfe  San  Fernando;  die 
LH^Aner  bolten  sie  aber  jedesmal  wieder  ein^  und  nachdem 
lie  unbarmherzig  mit  Peitschenhieben  war  gezüchtigt 
worden,  fa&te  der  Missionar  den  grausamen  Entschlufs, 
die  Mutter  ron  den  zvrey  mit  ihr  eingebradbten  Kindern 
ku  trennen.  Sie  ward  den  Atabapo  hinauf  in  die  JMis« 
lionen  am  'Rio-Negro  geführt«  Lopker  gebunden ^^  safs 
sie  im  Vorder theil  des  Fahin^V^s«  Unbekannt  mit  dem 
ilnr  bestimmten  Schicksal ,  -jpblols  sie  jedoch  aus  der 
Richtung  der  Sonne,  dal« -4119:  sich  immer  weiter  von 
ihrer  Hütte  und  von  ihrem  Geburtskndß  entferne.  Es 
gekng  ihr  die  Bande  zu  leisen  ^  sie  stürzte  in's  Wasser 
und  schwamm  diem  linken  Ufer  des  Atabapo  zu.  Die 
Strömung  trieb  sie  an  die  Fpisenbank,  welche  noch  ge^ 
geirärtig  ihüren  Namen  £iihrt.  Auf  dieser  gelandet,  barg 
sis  sich  imtOebüsch^  aber  der  Vorsteher  der  Missionen 
liieis  seine  Indianer  gfeichfalls  landen,  und  das  Guahiba* 
Weib  aufsuchen.  Am  Abend  wurde  sie  zurückgebracht, 
«üf  den  Felsf  n  (/a  Piedra  de  la  madre)  gestreckt,  und 
nit  (jenen  Riemen  aus  JL^ii^^ntinfell,  welche  in  dieser 
Lndschaft  4|U  Peitsohej^.geliviiucht  werden,  .und  womit 
die  AJkaden  Jed^r^eit  v^rs#hep  sind,  grausam  gezüchtigh 
Mit  starken  SchUi^en  vo^  Mefvacure  band  n^anihr  die 
Hände  auf  den .  Rucken ,.  und-SQhlepf»te  die  ui^lückliche 
Frau  in  die  Mission  ypn  Javita, ' 

Sie  ward  hier  in  eiit0s  de^  Caravanserais,  welche  den 
Namen  Casa  del  Rey  fahren,,  gebracht.  ,  Die,  Regenz^eit 
w«r  vorhanden  und  die  N^cht  -stockfinster.  Wälder, 
welche  bis  dahin  für  undurchdringlich  gehalten  wurden, 
trennen  die^  Mission  Javita  vpiJi^dAtjenigen  von  Saii  Fer- 
nando, 25  Meilen  weit. in  gerader  Richtung.  Die  Flüsse, 
sind  die  einzigen  Sti'iilsen,  Welche-  man  braucl^en  kann. 
Niemand  hat  jemals  den  Versuch  gemacht,   über  Land 


2o8  Buch     VlI. 

weis  leisldt,  wie  Sehr  die  Verhfiltnisse.  A^  Mission   der 
Aufsicht  und  Vorsorge  des  Gesetzgebers  bedür^* 

Oberhalb  der  Ausmündung  des  Guasacavi  fuhren 
wir  in  den  Rio  Temi  ein,  dessen  Lauf  von  6*tid  mch 
Nord  gerichtet  ist.  Wären,  wir  im  Atabapo  weiter  auf- 
gefahren, so  hätten  wir  uns  in  ost-süd*  östlicher 'Ricli- 
tuDg  von  den  Ufern  des  Guainia  oder  Rio»Negro,enU 
fernt.:  Der  Temi  ist  nicht  über  80  bis  90  Toisen  brfit; 
in  jedem  andern  Land  als  Güiana  hiefse  er  annoch  ein 
ansehnlicher  Strom.  Die  Landschalt  hat  •  eine  sehr 
einförmige  Gestaltung;  sie  besteht  aus  einem  Wald,  ireK 
eher  den  rdllig  flachen  Boden  deckt.  Der  schöne  Paiin« 
bäum,  PinJaOy  mit  der  Pfirsichfrucbt,  und  eine  neue  Art 
der  JBache  oder  Mauritia  mit  stachlichtem  Stamme,  er« 
heben  sich  mitten  aus  niedrigeren  Bäumen,  deren  Wachs- 
thum  durch  die  andauernden,  Ueberschwemmangen  ye^ 
ftßgert  scheint.  Diese  Mauritia  aculeata  wird  von  den' 
Indianern  Juria  oder  Cauvaja  genannt.  Ihre  fäche^ib^ 
migen  Blätter  sind  der  £i*de  zugekehrt:  jedes  Blatt  zeigt) 
zweifelsohne  in  Folge  einer  Krankheit  des  Parencfayv^V 
wechselnd  blaue  und  gelbe  concentnsche  Kreise.  Dsi 
Gelbe  ist  gegen  den  Mittelpunkt  yorherrschend.  Die  Ep^ 
scheinung  war  uns  sehr  auffallend.  Diese  pfauenschwant- 
artig  gefärbten  Blätter^  stehen  auf  niedrigen  und  unge» 
mein  dichten'  Stämmen.  Die  Stacheln  sind  nicht  lang 
und  dünn,  wie.bey  der  Conozob  und  andern  Machlichten 
Halmen:  sie  eind  vielmehr  si^hr  holzig,  kurz  und  untea 
breit,  wie  die  Stacheln  des  Hura  crepitkns.  Es  wächst 
dieser  Palmbaum  an^  den  Gestaden  des  Atabapo  und  des 
Temi  in  ,  zerstreuten  öruppen  von  zwölf  bis  fünfzehn 
Stämmen,  die  einander  so  nahe  stehen,  aU  hätten  sie 
gemeinsame  Wurzel.  Durch  Wuchs,  Gestaltung,  und  die 
(geringe  Zahl  -  der  Blätter  gleichen  diese  Bäume  den  Fä* 
cherpiJmea  und  den  .Chamaerops   des  alten  Festlandes. 

Wi- 
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VTn*  bemerkten^  dafi  einige  SiSnhine  der  Jnria  gar  keine, 
aodtfre  hingegen  eine  sehr  größle  Menge  Früchte  trugen. 
Dieser  Umstand  scheint  eineii  Tklihbäum  getrennten  Ge- 
seblecbtes  anzüdeiiteii. 

Ueherall  yni  der  Rio  Tethi  Buchten  bildet^  ist  der 
Wald  im  Uiilßing  voii  mehr  deiih  einer '^  halben  Geviert- 
meile  überschvrenimt.  Um  die  Krüthtnuhgeii  des  Flusses 
tn  yerm^ideh  und  die'  SchiflOfahrt  ahzüküt^zeri ,  !(ind  hier 
gint  aofserordentlich^  Eihrichtübgeh  getroffen  worden« 
D»  Indianer  liefsen  un^  das  Plufsbett  vertÄsseti:  wir 
fafcren  in  südlicher  Richtung  durch  den  Wald,*  auf  einer 
ArtTOrt  Pufssteigeri  (sehdas'),  das  \yi\\  Sagen:  durch  vier 
Ins  fünf  Fufs  breit  geöfliiete  Kanäle.  Die  Tiefe  des  Was- 
sert betr^^  selten  über  eine  halbe  Elle. .  Diese  sendete 
Udeii  sich  in  dem  ÄbeÄchtvemtfiteii  Wald,  wie  die  Fufs- 
ptufeauftröckhem  Boden.  Uni  von  einer  Mission  zur  an- 
dern zu  ^itatigeh,  schlageü  die  Indianer  milf  ihren  KaK« 
Beo,  so  tiel  möglich,  den  gleichen  Weg"  ein;  weil  aber 
Ae  Verbindungen  nicht  sehr  häufig  sind,  so  erzeugt  der 
krSftige  PSanzenwuchs  zuweilen  unerwartete  Schwierig- 
Wilen;  Biii  mit  eihi^r  Machetie  (grofses  Messer^  dessen 
KBnge  hey,i4  Zoll  lang  ist)  versehener  fhdianer  stund 
vornan  der  Spitze  Aei  Fahrzeugs  und  wäi*  allzeit  be« 
fdiaftigt,  die  sich  voti  bej^ded  Seiten  des  Kaifials  kreuzen« 
-  im  Äeste  Äb^tischlagän;  7m  dichtesteh  Theile  ,der  Wal- 
\  Üm^  wurden  wir  durch  eiii  ungewöhnliches  Rauschen 
überrascht.  Beyiri  Anschlagen  gegen  das  Strauchwerk^ 
lum  eiiie  Baride  Toninas  (Süfswasser-Delphine) ,  die  vier 
I^ifi  Lange,  hätten,  zum  Vo'rschein  und  umzingelte  unser 
'•  Paiirzeüg.  Die  Thieref  waren  unter  den  Zweigen  eines 
•  Klsebaiims  oder  BombäiE  Ceiba  verborgen  gewesen,  und 
t^heii  jezt  durch  den  Wdld ,  wS^hrend  sie  fene  Wasseis 
tnd  Lnftsirahlen  äus^ieen^  von  denen  sie  in  allen  Spra- 
Äen  den  Namen  Spritzer  fahren«  Welch'  seltsamer  An- 
AUxiV.HumböldishistReiiih.  lY.  i4 
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l^^ck^  mitten  iiD  Lande,  fi^f  d^ejr-  ^nd  .vierhundert  Meilen 
iBntfernuhg  von  den ,  Mündungien  des  OrenQko,üod.4H 
Amkzonenstroms!  Jich  weifs  zivar,  dafs  die  F^leiiroaeGten 
des  atlantischen  Meers  die  Loire  bis  Orleans  an8ttti|[eii*),^ 
Jkingegen  glaube  iph  ««urepichtlich,,  dafs  die  Delphine  {|es 
Temi,'  wie  dijE».  vom  Ganges  und.  wie  die  R<|chen  yem 
Orenoko ,  vpn  ^en  Delphinen  und  Jochen  des  Ozeass 
wesentlich  verschiedene '  Arten  bilden.  Es  s\cheint  die 
Natur  in  den  gewaltigen  Strömen  des  südlichen  u^d  in 
den  grofsen  Seen  des  nördlichen  Amerika  yerschiedea« 
pelagi^che  Formeji  zu  wiederholen.  Der  Nil  hat  keine 
Tümmler  (Marsouins  **);  sie  steigen  aus  dem  Meere 
im  Deltit  nicht  über  Biana  und  Metonbis  gegen  Sda- 
ipoun  an» 

Uni  fönf  Uhr  mochten  wir  nicht  ohne  Mühe  wie* 
der  m's  eigentliche  Flufsbett  zurückkehren;  Unsere  Pi- 
roge  blieb  zuvor  einige  Minuten  zwischen  zwey  Baum- 
j^tämmen  iPestsitzen;  kaum  war  sie.frey  geworden f  so 
gelangten  wir  an  eine  Stelle,  wp  verschiedene  Pfade  oder 
kleinä  Kanäle  sich  kreuzten.  Der  Pilote  war  verIe|[eoj 
welchen  er  als  den  offenen  Weg  wählen  sollte.  Wir  k*! 
ben  früher  schon  gemeldet,  dafs  in  der  Provinz  von  Vi- 
rinad  man  im  Kahne  über  die  nackten  Savanen,  vonSai^ 
Fernando  de  Apure  bis  ^n  die  Gestade  des  Arauca  fahrt 
Hier  schifften  wir  durch  einen  sehr  dichten  Wald,  in 
dem  man  sich  weder  mittelst  der  Sonne  noch  der  Sterne 


'     •)  Die .  Ghlarke'*     P,  Linutndä,  ^ 

•^  ••)  Diese  die  Münduhg^ -äes  Nils  ahstei^enden  Delphine  warei 
intwischen  «Lei»  Alten  90  aufFalfend  vorgekommen,  dafs^ä 
ieiner  ^y«nit*Busle;^.  die  im  'Müs^am  i^on  Paris  aufbewahH 
wird  (im  Säal  der  Melpomene,  Nr.f<»i6)/der  Bii4lhaaef  ^' 
selben  im  wellenförmigen  B^i;!^  de»  Flufegottes  rar  Häl^ 
versteckt  dargestellt  hat      \  ..  ■  - 

•^»       ■••r""»'>\    i«     •  ■  )    .S.A.'*    ■>■'•*»•* 
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Alien tiren  häiinj  Der  Mangel  an  BouniaHigen  Famge- 
wächsen  in  diesen. Landsobaften  war  uns  hier neüerdingk 
«offailend;  Sie.yermindem'aieh  Zusehends:  vom- sechsteh 
Grad  nurdiicher  Breite  an^  während  die  Palmgewächse 
gegen  den  Aequätor  iich  ungeoiein  -  Tiermefaren.  Die 
PamkrauthÄuine  gehören  .einem  minder  heifsen  Kliroa« 
einem  etwas  b^rgigten  Lande^  bey  3oo  Tois^n  hahed 
Bergiachen  an.  Nur  wo  fiei^ge  sich  finden^  ko^meii 
diese  pracbtroUen  iGewachse  in  die  Niederungen  hej:Ab| 
die  röliig  ebenen  Flächen^  durch  -Welche  der  Oassiquiare^ 
der  Temi,  der  Inirida  und  der  Rio-Negro  ^äießt^  scheii^eR 
sie  hingegen  tu  fliehen.  Die. Nacht  brachteri  wir  in  der 
Nahe  eines  Felsens  zu^^  den  die  Alissionarien  PzWra  d^ 
astor  nennen.  Von  der  Mündui^  des  Guaviavel  an,  blei* 
Ben  di^e  geologischen  Verhältnisse  des  Bodens  sich  inäm^r 
gleich«  Auf  einer  ausgedehnten  GrÄnitflao&e  hebt '  Aet 
Febgmnd  in  an^ehnticb^r  Entfernung  roxi  MeiJezu  Meilb 
»ch  empor  und  bildet>  «nicht  Hüg^l  ^  aber  kleine  Grtind^ 
üuem,  welche  Pfeilerti  od^  Mauertrümmern'  gleithein.i 
Der  i«t«  Mai.  Die  Indianer  wollteii^  la^gfe  vor  Soil- 
nteauigahg  abreiseim  Wir  ti^aren  früher  Als  sie  aufge« 
sUnden,  weil  ich  verg^lich  ein^n  dem  Meridian- Di^rch* 
g»üg  nahen  Stern'  zu  beobachten  höfile.  Iil  diesen  feuch- 
ten mit  Wald  bedeckten  Gegenden  wurden  die  Nächte 
finsterer  y  nach  Mafsgabe  wie.  wir  dem  Rio«JiMegro  \}ni 
dem  bmem  von  Brasilien  näher  kamen.  Wir  biteben  im 
Flußbett  bis  der  Tag  -anbrach.  ^&n  hatte  sidh  zwisdh<||i 
den  Bäumen  zh  yerii'ren  g^fürcblet.  Sobald  eS  hell  ward> 
worden  wir  wieder  in  den  überschwemmt^  Wald  g^- 
fihrt^  um  die  heftige  Strömung. zu  verm^id^n.  *  Als  wir 
inr  Vereinbarung  ^  des  Teoii  mit  einem  ^and^^  :kleineli 
Plnsse,  dem  Tuamini,  gelangt  wallen,  desaeh.  Gewäss^ 
gleichfallsi  schwarz  sind,  folgten  war  demeellil^n  in  der 
Kehttmg  roh  Süd< Weü-  j.lD«#a:f&  näherten  lyir  uns  der 
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Mission  ron  Javito,  die  an'  den  Ufern  des  Taamtni  liegt; 
in  dieser  christlichen  Niederlassung  sollten  vrir  die  er- 
forderlichen Hülfsmlttel  für  den  Transport  unsrer  Piröge 
über  Land  cum  Rio-Negro  finden;  In  San  Antonio  de 
Javita  trafen  wir  erst  g^g^n  eilf  Uhr  Morgens  ein*  Ein 
an  sich  unbedeutender  Vorfall,  der  aber  die  aufserordent- 
liehe  Furchtsamkeit  der  kleinen  Sagoinchen  darthun  kann, 
hatte  uns  eine  Weile  an  der  Mündung  des  Tuamini  auf- 
gehalten. Das  Geräusch,  welches  die  Spritzfische  ma- 
ehen,  hatte  unsere  Affen  erschreckt,  so  dftfs  einer  der- 
selben in's  Wasser  fiel.  Weil  diese  Thiere,  vielleicht  ihrw 
ausnehmenden  Magerkeit  wegen,  schlechte  Schwimmer 
'sind,  so  kostete  es  Mühe,  ihn  zu  retten. 

kl  Jarita  fanden  wir  glücklicher  Weise  einen  sehr 
einsichtigen,  vernünftigen  und  überaus  gefälligen  Mönch. 
Wir  mulsjten  vier  bis  fünf  Tage  in  seiner  Wohnung  blei- 
ben. Dieser  Aufenthalt  vt^  för  den  Transport  unsers 
Fahrzeuges  auf  dem  Läiidvi^ege  Qpoi^iagey  \on  ViniiiAaB. 
,  erforderlich ;  wir  benuzteh  denselben ,  nicht  nur  um  die 
Umgegend  zu  durchstreifen,  sondern  auch  um  uns  von 
einem  Uebel  zu  heilen  ,>  das  wir  seit  zwey  Tagen  ver- 
spürten. Es  bestund  dieses  in  einem  aufs^rordentlichen 
Jucken  der  Finger-Gelenke  und  des  Handrückens.  Der 
Missionar  sagte  uns,  es  seyen  Aradores  (ackerbauende  In- 
sekten), die  sich  unter  die  Haut  eingegraben  hätten^  mit- 
telst der  Linse  konnteri  wir  nichts  als  Striche,  parallele 
und  weifsiicht<^  Furcheii  erkennöii.  Die  Gestalt  dieser 
Furcheii  ist  es^  die  den  Namdn  des  Ackerbauers  C^^* 
ioureiir)  v^ranlalst  halten  Es  ward  ^ine  Mulattin  ge- 
rufen, die  sich  einer  genaueii  Bekanntschaft  aller  der 
kleinen  Thi<E$re  rühmtb,  welche  die  Haut  des  Menschen 
durchwühlen,  der  Nigua^  der  Nüche^  der  Coya  und 
des  Aradorst  sie  war  der  Cupandera^  der  Ortsdoktor« 
Sie  verhieft  die  Insekten,  weUhe  uns  das  beiliende  Jucken 
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fmarsachlenf  eines  naeb-dem  andern  hiirauszvholen.  D*« 
fir  wärmte  sie  an  der  Lampe  die  Spitze  eines  kleinen 
Stockes  von  sehr  hartem  Uols  und  drang  damit  in  die 
Furchen,  welche  auf  der  Haut  sichtbar'  waren.  Nach  Um 
gem  Su<:hen  erklärte,  sie:,  'mit  jenem  pedantis/diien  Ernst^ 
welcher  den  farbigen  Leuten  .eigen  ist,  es  sey  ein  Krä- 
der gefunden.  Ich  sah  einen' kleinen  nmden  Sack,  den 
ich  Sar  den  ^yersadc  einer  Milbe 'hielt«  Ich  sollte  micl| 
abkhterl  fühlen ,  nachdem  die  Mulattin  drey  oder  rie^r 
solcher  Aradores  hervorgeholt  {hatte*.  .Weil  die  Haut 
maner  beyden  Hände  voll  Milben  war,  hatte  ich  die  Ge?  -* 
Add  nicht,  eine  Opei^ation.  su  beendigen,  die  schon  tief 
in  die  Nacht  hinein  gedauert,  hafte. .  -Tags  darauf  wurden 
wir  durch  einen  Indianer  grundlich«  und.  überraschend 
idiiiell  geheilt.  Er.  brachte»  den  Zweig  von  einem  Straii: 
^  welcher  Uzao  heifst,  und  kleine  f ehe  lede^artig9  Und 
Ohl  glänzende  Cfissiablätter  trägt.^    Von  der  Rinde«  «tii^sei 

f  Strauche  bereitete  er  einen  kalten  Aufgufs,  4er  eine  blau,« 
lichte  Farbe  und  den  peschmack  von  Süishob  (Glyc^fv. 
ihi^)  hatte,  und  aufgerührt;  vielen  Schaum  gab.  Qad 
«nfiiche  Waschen  mit  diesem,  {/uro- Wassei^  h0b:das  Juckeit 
der  jiradores  völlig.  Wir  konnten  wedev  die  JBlütheii 
oodi  die  Frucht  vom  Uzäo  erhalten.  Der  Strauch 
icheint  zur  Familie  der  Sehotengewachse  jbu  gehören, 
^icn  chemische  Eigenschaften  sehr  ungleichartig  sind. 
IKe  erlittene  Qual  |iAtte.  uns  dermafsen  geechreckt,  dafs 
wir  bis  nach  ISan  Carlos  beständig  einigte  I7ziia*Zweige 

\  im  Kahne  behielten;  der  Strauch  wächst  in  Menge  an, 
den  Gestaden  des  Pimichin.  Mgchte  man  nur  auch  ein 
üyiliches  Mittel  f^^gen  das  vom  ^  Stiche  der  Zancudot^ 
(eolex)  herrührende  Jucken  entdeckt  haben,  wie  so!^" 
diet  gegen  das  v$n  den  Arädares  oder  microscopischen 
Itffiben erregte,  gefunden  ist! 

Im  Jahre  1755,  vor  ^em  Grenzzuge,  welcher  unter 
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dem  Namen  di^r'^E^pedition  des  Sokno  bekannt  ist  ^  waivd 
diese  ganze   Landschaft^    zwi^hen   den  Mi^ionen  ron 
Javita  und  San  Balthasar,  als  zu  firosisilien  gebdrend^  be- 
tpachtet.     Die  Püf togiesen   waren  *  vom   Rio-N^gro  ,  •  «irf 
dem'Xandvr^g  des  Canno  Pimichin/bis  i^n  die -Ufer  deti 
Temi  vorge^*üekt.    Ein  r^ndi&niseljep  Häuptling^   ffainens 
Jmt<i;  düröh*  Tapferkeit  und  unternehmenden  Oei$|  be- 
i*üfaiht /' war  'Bundesgenosse    der    Portugiesen;      Seihe 
feindlichen  Uebei^*ßllle  erstreckten  Uioh   vom  'Rio  Impmy) 
pdi»rCaqneii(*  Ceiheni  der  gi^öfsen  Zuflüsse  des  Amazonen- 
iftrbmes)    durch'  den   Rio   Uaupeund  Xie   biS/'2^u-  den 
i^Hwarzen  CewäsSevn  des  Temi 'und' des  Tuaminiy^  übec 
hundert  Meifen-weit.  «Er 'itar  liiit  einem  'offenen  Briefe 
\^*fU»tenley^krii%AieA,   der  'ihn   erin^lchligte ,    ^yindianet 
itas  den 'W4lldei^n ,  $(um  Behufe  der  Seelenerob'eruiig-,  ku 
liolen.'f^     ydn  didlser  Bi^gtfrUltigung  machte  ewiel^chm^ 
Gebrauch ;  Vlie^ Absicht  s^iiie^  Streifztige  war  jedoch  liiehtH 
Dli^eMger  ab  geistiger  Aity  indem  er  sieb  Sclaven  </>Oif&»j 
TCrschafFen  woHte,  um  sie  den  Pörtitgi esen  zu  Vefkardfen. 
:Ms  So1an<^y  der  'zwe^e  «Befehls habet?:  des  Gr^zs^ug^^  in 
iBan  Ftemknäo^cto  Af^bapa^ing^trofftin*  war^  lief^  er  -den 
Kajpitiin  ^U»irit(ff:'auf  einem  «einer  Str^ifzüge  eji  die  Vfet. 
des  Temi'''ergreifen.  Durch  milde  Behandlung,  und  diirch 
V^erheifsungenr,  äie  unerfüllt  geblieben  sind /gewann  er 
ihn  f&r  den  Vortheif  der  spanischen  tfcgieruAg.  DierPor- 
tugieseni,  wid«^^  bereits  einigt' fe^li^^  Niederlassungen  er^^ 
richtet  hatten,  wuff^enbis  anden<Unte^thei)  d^9ilio"l^egrtf 
1Mirückgetrieben,:und^dieMi6^on  von  San.Antbmo,  deren 
gebräuchltcberei^    Name  JJavitaii  vbn^i  ihrem  .  ihdinnisicheik 
Stifter  herrührt,«' ward  nordwärts' gegen  die  Qudlen'de^ 
Tuamihr  hin, 'an  dein  Ort  rerseEt«i   wo  sieb 'dieselbe  ' |re- 
genwärtig  befindet.    Der  alte  Kapitain  Javita  wa?  noch 
am  Leben,    als    wir  die  Reise* zum  Rio  Negro  machten^ 
Er  ist  ein  an  (xeif|'4ind  Körper  ausgezeichnet  kräftigter 
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Indianer.  Er  weifs  sich  mit' teicJi'tigkeit  in  castillanischer 
Sprache  aüszuclrucken;  und  hat  auch  einigen  Einflufs  auf 
die  benachbarten  Vollmer  behalten.  Da  er  lins  auf  unsern 
Herborisati onen  allzeit  begleitet  hat,  waren  wir  im  Fall, 
mn  80  wichtigere  Angaben  von  ihm  zu  prhälten,  als  die 
Missionairen  in  seine ,  Wah^'haftigkeit  ein .  grolses  Ver- 
Iraoeii  setzen.  Seiher  Versicheruriff  zufqlffe,  hatte'  er  in 
seiner  Jufferid  fast  alle.  fticfianer-Stapipe ,  welche  die  aus- 
geahnten  Landschaften'  zwischen' dep*  0ber-OrenokQ .' 
(fem  Rio-ISTegTOj  dem '  If inida  und  dem  Supura  bewohnen;^' 
Menscheififleisch  speisei^  gesehen.  Die  Däricavanas  ^ .  4^6 
pQc^hirinavis  und  diei  Manitibitanos  ÜiielV  ef*  für  'die  ent- 
Koiedeosten  AntroJ3ophagen-Stämme.  Er  glaubt,  es  se'y 
£ese  abscheuliche  Sitte  lediglich  eine  Wirkung  der  Bi^ch- 
sacht,  und  sie  speisi^n^nur  die  im  pefechte  gefangenen 
fcnrfe.  Oie^  Beispiele,  wo  der  Indianer,  durch  ubeK 
niirsiire  pder  verfeinerte  Grausamkeit  , .  seine  nächsten 
Verwandten  ,  sein  Weib ,  eine  ihm  untren  .  gewordene 
Geliebte  speisjt«  sind,  wie  wir  unten  sehen  werden,  äuS; 
sml selten.  Ebea  so'weriig  ist'  an  den  G^^stacTen  dctf 
OrfiÄölto  iene  seltsame  Sitte  !der  Scythen-  üi\d,  Massage- 
,l«:Vol|<er,  der  Capanaguas  vom^  Rio  ijcayale  und  der 
alten  Bewohner  von  den  Antillen   bekannt,   welche   znt 

'   Ehre  der  Todten   eii^  Stück    ihres   Leichnames    spei3en. 

.  hbeyden  Festlanden  wird  dieser  Sittenzug  nur  bey  sol- 
oben  Völkern  ange^troiTen^  die  das  Fleisch  ^^r  gefangeneii 
Feinde  zu  Speisen  ver/J>8cheuen.  Der  Indian^i*  von  Haiti 
CSl  Domingo)  wüfdej  d^r  Achtung  fiir  das,  Gedächtnift 
«nes  Verwandten  zu  ermangeln  glauben,   wenn  er   sei^ 

Inem  Getränke  nicht  eine  kleine  Portion  voni  Hörper  des 
Verstorbenen  beymischte,  welcher  iuvor  trfe  eine  Mu- 
mie  von  öliatiche  war' getrocknet  und  zu' Pulver  zerrie- 
ben wordeii  *).     Hier  kann  Wohl  ihit  eineni  mörgenlän- 

*)  ßembo^  ff  ist.  l^tnet.  Lib.  VI,  Tom.  I,  p.  3^9- 
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dischen  Dichtes  -gesagt  yifevi^t\i  ^>Vor  allen  Thiet*en  at» 
zey  der  Mensch  in  seinen  Sitten  seltsam,  und  ausschwei- 
&nd  in  seinen  Neigungen«  f^ 

Das  Klima  4er  Mission  von  3an  Antonio  de  Javit« 
ist  sehr  regnerisch.  Sobald  man  den  dritten  Grad  nörd- 
licher Breiig  überschritten  hat ^  und  sich  den)  Aequator 
nähert^  erhält ,  man  nur  selten  jGelegenheit  S(;nQe  und 
£ternq  zi^.  beobachtei^  Es  reglet  beinahe  das  ganze 
Jahr  hindurch,  und  der  Himmel  ist  fast  immer  bedeckt. 
Da  die  Brise  in  diesem  ungeheuren  Walde  von  Guiaira 
nicht  spürbar  i3t«  und  auch  die  Polar-StriimiupiFen  nicht 
^ahih  gel^n^en,.  so  lyird  >die  {jurt^äi^le,  welche .  auf 
dem  waldigtei^  Krdstriqne  ruht^  ,  durch  kein^,  fi:ock]2e: 
ren  Schicl^tei^  erneuert.  Mit  Duijsteii  gesätlig|  *}^.  veti- 
dichte^  si^  sich  in  Aequatorial  Regen.  Der  M|s8ioniMr|be- 
zeuirte  uns,  öfters  jii^  vier  oder  fünf  Mpnata  ununter- 
brochenen  Refiren  erfahren  zu  haben.  Ich  habe  das  am 
I9t«i»  Mai  in  Zeit  von  fünf  Stunden  .fifefallene  VVassera:«- 
messen:  seine  Höhe  betrug  einundzwanziff  Linien.     Am 

?tfa  Mai   sammelte  ich    soarar   vierzehn  Linien  in  drev 
Stunden.     Dabjey  ist  zu  bemerken,    dafs  diese   B^obach; 

Jungen  ni^ht  etwa  lyährend  eines  Schlagregens  ^sonderif^ 
>ey  gewöhnlichem  Regen  angestellt  lYurdeij.  In  Paris 
fallen  bekanntlich  in  ganzen^  und  sogar  in  den  vorzugs- 
weise; pgnerischen  Monaten  **)  ,  März ,  Julius  und  Sep- 
tendier,  nu^  achtundzwanzig  bis  dreyfsig  Linien.  Wasser. 
Ich  weifs  wohl^  d^fs  auch  bey  uns  Schlagregen  bemerkt 
worden^  sind,  während  denen  das  Wasser  über .  einen  Zoll 
in  der  Stunde  betrüg  *  ) :   es  darf  aber  nur  der  n>UtI(Bre 

J  .  *  .    f         '  «  !     S     f  J.'       v    ■  '  *^  .    i         .■  I       yt       :^w       t"'   A  .        •'    ,'* 

f>  Siek^  ebea^Th.  5,  Haj^.  i8)  S.  354.  ,    , 

\.  f*3  •^i*<^g<>>  in.  den  Annales  ßle  Physigne^  T.   JK,    p.  44i> 
^  T.  VI,.p.  440;  T.  IX,  p.  43oj  T.Xir,  p.  k*2. 

3  Es  sind   i5  Zoll  a  Lin.  in  achtzehn  Standen  la  Yiviersi 
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ZnstAiiil  der .  Atnoipspliäre  in^  ge^liS^gien^nj^/mh^ißßn 
hi&inch  verglichen  werdeav  Aus  den  fieo^^iqibitungeny 
irelcbe  ich  ni^cheinand^r.' ini;  HA^ea  G)iAyaqUily  ;^n  de|i 
GesUden  der. Südsee  Yuid'in  4#S  Stadt  Qi^ieo^^hey  1493 
Tpiupt  H^^  ,  angestellt .  ,^a|;).e  ^  scheint  hervorzugehen  ^ 
i»k  gewiSbiv{ich  ii|  einer  Stundj^  Zeit ,  zwey^  uiid  drey* 
fMl  .^renijg^er  Wasser  «fjuf  deip  I^üpken  der  Andep;.als  iii 
jtn.toit  dem  Ozean  vf|Lg^recliJten  Ebenen  fäll^  .£^9  l^gnet 
oiier  ijj  ^eii.  <B^rgei|  >  >f|ber  es  fällt  daselbst  weniger 
Waiser  auf  .eit^m^I  in  tg^^erg^gebpi^en  Zeit,  An  den  Ger 
iUdei|  d«s  .QiiQrNegrOy  zu  M<^roa  und  S^in  Carlos  ist  der 
^^"^1^  ^f^Mkik  Jieller  ai$  91U , Javita  und  .^i^^dfta  Ufern 
^  TemL  Diesen.  lJnleirsi>l}jed  bringe  ich  «rui  Rechnung 
^C[^e  dfi*  Savfmien  des  >  9|ntem  puainia ,  ^^Ip!?^  der 
Brist,  frey^n  Zutritt,  ^^^stfttjßnci  ;Und  die  mittelst  ihrer 
Strablaiig^  eia0  stä^ei:e  außfi^igende  Sti^i^MOg  hildeiii 
«bdai  mit  Waldung  i)e<j|f^c}it^  C&nd,  ,•,^,  j 

Di«|  Tempejrfiliir  Yi(ti^/|Jai^t4''>  i^t  kibl^r,  »|4»  die  von 
M^i|i:«^,.»aber.hetr£lcbfjich,  :w^i;mer,  als  4k}eiuget,vom 
GtudiuaodorRio-^eirro..I)erCentesimal  Thermometer  er» 
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und  1  Zoll  1  *^Lin*  zu  Montpellier  innerhalb  einer  Stunde 
gefallen.  X^ber^d.  T.  VIIl/'p.  45/;  und  Poitevin,  Essai 
lur  le  ctimat  du  Lahguedöc ,  Joarn,  de  Fhys, ,  T.  LX , 

-  '     '  '•  •  t  •    .  ■ 

*)  Ani  i.  Mai,  um.  1^  IJbr  Morgens^   Th.   R^aum.    17^97^ 

Fischb.  Hygrom.  6iP,  bedecTit^;  Mittags,  Th.  3i**j9;  Hygr. 

"  48*»,  heUei-  Himmel;  um. 4  ü.  5o  M.  Th.  »5^8;  Hygr. 

55°,5,i,  vua\  7  U,  ^^^^aoVj     fiygr,   60** j    uiif    10  ü. 

,     Th.    ig?-   H/gr,'620,   b^decktj  um  i|  Ü.  Th.   ^8^  1 

Hyjjr.ßSo.  Am  3.  IV^ai,  um  ao  u/,  Th.  19*»;  Hjgr.63?, 

bedeckt^    um   o;y.   Th.  si»,5;  H^gr.*^^** ,    beli;    um 

5  U.  i5  M.  Th.  3?*»^  ll/i^re!  46^5j  jffk\%Th.  ^o^sJ 

H/gr.  61**,  bedeckt. 
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hielt  sich  «n- Tage  atif  «r9^  nnA  i^^i  mi'^ithH^WA^ 
11".  IMorJkvärtff  der  Kataracf^hi^  ahd  sönderb^ltiibK  hiord- 
trSfls  der'  Ausmündong  d^  ^Metti,  -befrtig  ^te  Tagefr 
wärme  ^wShnKch  äff»  bis  3ö^;  tKef  itKclilRche  *25»  bis 
£6".-  Diese  W^rmeäbnahme  an' den' bestaden  des  AtobapoL 
des  Tuamiri  nnd  des  Rin>'»  I^egi^o' ist  ^ermutblieh-  eine 
Folge  de»  andauernden  KlAog^b^^r  Sonne'^bey  «sinefia 
stct^  bedeckten  Himmel^  und  der  Ausdühstung  einejjftuch- 
ten  Bodens;  •  Ich  will  nichli»  ron  dem  erlfXUenden  Bin« 
flusse  der  Wälder  ^e^sen ^  dSe  in'ihrcrn' tahltösbn  Btattern 
eben' so^viele  d'ünnb'Platten' darbieten/ wekt^l»  Sit  htlurth  ^ 
die  Aus^rahhing  gegen  den  Himmel  erlftS^lte^^^  dShh  es 
kanh  diWse  Wii*kung  eben'  tiicbt' «ehr '"bedeutend  seyn-, 
X(n\  des'  wolkigten  ZtfflhtandBs'  der  Atmösph)b*e  WillUr; 
Auch  die  Erhöhung'' des  Bodens  Vron  Janla  sfcheint  «ur 
Kühlung;^des' Kiima's  be^zcitra^en.  May  pures  steht  vrahr- 
scfheinHch  6o  bis  70  Toisen ,  San'  F^rhandu  de*  AtabapA 
122  Tois^5  'tittd  Javiti  l^  Tdlfeh ^über  der  Fläche  des 
Ozeart^^'Wirit  di^  kl^ift^n -atint^spynfKfheft  <Bbb»ft  'kcäikk 
KiSsleff^'^^u-'Cumanä)  ^on  '  einem  -Tage-  %urk  andern, 
von  0,8  bis  zu  2  Linien  wechseln ,  <  und  ich  4?n  Un&U 
hatte,  das  Instrument  zi|  zerbrechen,  ehe.  ich  d^s  Küsten- 
land wieder  efreichle ,  so  inangelq  mir  die  ganz  zuver- 
lässigen  Besaitete.  Während  der  >  in  Javit^  über  die 
stündlichen  Wechsel  des  atmosphärischen  rpruck^  ange« 
stellten  Beo]^^ch.tpnffen .  entdeckte  ich , .  dafs  eine  Meine 
Luftblase   einen    Theil    der   Qu^ks;lbersäule   trennte  *), 


-    o 


'  *)  Ich  gedenite  dieses  kfeinlichten  tJinstanc|es ,  «ni*  die  Reisen- 
'  den  aufmerksam  zu  machen , '  wie  nothwendiff  es  ist ,  Baro- 
meter  zu  haben  j' deren  Röhre"  ihrer  ganzen  'Lan^ge  nach 
sichtbar  ist.  Bin  noch  so  '1<leii^es  IL.uftblaschen  kann  die 
QüifksilBer&ä'Alb  halb  oder  gajiz  unterbrechen  \  'ohne  dals 
der  Klang  des  Merkurs  gegen  das  Endstück  der  Röhre  Ver- 
änderung leidet. 


% 


mJ  fafch 'tbre  tbennoiii Arische'  Atisdehnun^ 'dife  WJr- 
inmgvti  ^ei^i^fibbeH  modifixirle.  -  in  den'  elenden-  Fahr-^ 
nngen ,  atff  >  d%nen  -  wir  «usammengepref^t  waren  >  lieft 
lieh  der-  'Baromeler  bißynabe  gar  nicbl  in  senkrechte? 
oder  stark  geneigter  Lage  halten.  Ich  benu^tf  üfiseren 
A\]fe<ithalt^' in  Javita,  u<ti'  da^:  Instrument  iitis^ubessern 
üodi»  berwäbren.  Es  zeigte  '^);«  nachdem  i  sein  Niveau 
rillif  rectifizirt  War,;  8tf6,  4 -Linien  b«y«-26«,  4  Tempfe- 
rttur,' om  eiif und  ein' halb  ühr  Vormittagsi  Ich  Ieg0, 
«Bigss^  Gericht  itiif  diese  Beorbachtung ,  wi^il  es  £cir'  <fo 
riohtig^  tH^hWtnifs  der  Oek^Itung  eines  Pe6^andes-.nüb- 
Sdiecisl,  die  Höhe  dti^-^Ebime»  auf  zwey-  'oder  drey-i 
hundert  Lieuen  EntfemixAg  Ton  -deo  KiUtcmr,  als  die  Pias 
fo  Cordilleren^  zu  bestimmen.  Eine  zu  Se^o  am  Niger, 
niBoi'noii  oder  auf  den  Plateaua  von  Khoten  und  Harnt 
ngateUte'baremetrisehe  Messung  wäre  f&r'>die  Geologie 
wichtiger-,  äU  die  tföhebestrmnning  der  Gebirge '  von 
Ahysiimen  ttind  vom  Mueärt  Die  stündlichen  Barometer^ 
Variationen  gdscheben  in*  den  Widdern  voii  Javi^a  zv 
^  gletcben  Stunden^  :Wie  an^d^n  Küsten*  und ''in  der 
Meierejr  von  Antisana,  wo  mein  Instrument  in  ^t  Hdhe 
von  )ib4  Toisen  «ufgehkngt  w^^.'  Sie  betrdgbn^) '  vo»  9 
Vhr  Morgens  hh  4  Uhr  Abendn  v  >>  ^  Linienl  Am  4- 
Mai kstrugea- sie  beynübe  ^Linien.  Deluc's  Hygromeleü 
*rf  denjenigen  vonSausturre  reducirt,  erhielt  sioh  unver-' 
Wsrt,^i|n-  Schatten  ^Ainät  Beseitigung  der 'zur  Zeit, 
waef(  r^nete,    gemdobten^  Beoi)aohtungen%   iwischen 

_  -j       I        t  ••     •  :  '  •  '         •      *  s   l 

•)  Die  aber  die  CorrActjoi|  der  .Cuvelle  (K^p.  i,jf,  S.  3a5, 
Note  > ,  semachte  Bemerkung  Ist  anwendbar  kvS^  die  Th.  3 , 
S.  SgaV  479i  494?  w^^d  Th.  4,  S.  i^S  ang[egpD.e,nen  Höhen.' 
Es  stellen  dieselben  nrir  relatifcT  DilTi^rerizen  'd*är.'  Icli  glaulbe,' 
die  abcolate  Höhe  von  Ma/pures  um  etwas  zu  grofs  ang^T' 
geben  £u  feabeR-.  iObi,  am\Töm.  f,  p.  r^9.y 


*">'•» 
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84^  pnd  9a^  Die  Fettchtigkeit.  haHe.  sich  «t^o  ^'-aeft  Wir 
die  grolsen  Kataracten  verliessen^  ansehnlich.  Tiermehi;!; 
sie  war  mitten  auf  einem  durch  Wälder  beschatteten 
und  durch  Aequatorial- Regen  he^ssenen  Festland  >  fall 
eben  so  grofs,  wie  auf  dem  Osean  *\ 

Vom  29.  April  bis  zum  11,  Mai  war  ich  nicht  so 
glücklich >  einen  Stern  \v^  Meri4iaii  ^u  sehen^  unn  die 
Ortsbreite  w,  bestimmen-  Ich  habe  ganze  Ifächte  durchs 
gewach|,  um  n^ioh  der  Methode  4er  doippelten  Hoben 
SM  h^diene^.;  Alle  meine  IVluhe  war  vergeblipb.  Die  Ne* 
Ipel  des  nör41ichen  Eiiropa's  sind.n^<^t  anhaliender^  ab 
dieieifig^n  .dieser  Ae(}i|alctrial-Geg4^nden  von  Quiana.  Am 
4,  M^i  sah  ich  die  Sonne,  ein  paai^  Minuten  lang.  Mit^ 
telst  dea  Chronpinf  (erf  un4  ^^^  ]Hora^  Winkel  f^n4  iek 
die  LfÄnge  yoii  Jav^ta  3su<70^^^3^^  o^er  1°  \5^i  festlicher, 
als.  die  L^ng^  der  Vereinigung  des  Apure  ipit'demOre- 
noko,  Dieses  Ergebnifii  ^t  nicl^t  Vinvviphtig,;:  mb  die 
Lage  des  yöllig  unbekannten  (^andes  2;vn$qhen  dem  Xi^ 
und  den  Quel}en  4^  |ssana,  die  mit  dev. Mission  ron 
Jarita  yntfrr  djem  gleichen  Meridian  liegen ,  auf  amerea 
Karten. geh(>ng  ang^b^n  a^f^  können,  Di^  Inflinatiosiider 
Magnetnit^^i  betrtfg  in  dieser  M^sion  <£&V  40  (Gentes. 
Scale);  al^Q  5Py  85  mihde^  als  bey  der^rafsennc^i;4Kchen 
Kataracte^  auf  2^  5o^  i|bweichender  Breite.  Die  AbwiJune 
der  Intensität  der  magnetischen  Kräfte  war  eben  eo  be« 
deutend»  Die  in  Atures  233.  Schwingungen  entsprechende 
Kraft  di*ückt  sich  in  Javita  iii..'i9^  Zeit /nur  durch  21S 
Schwingungen  aus^ 

Die  160  Indianer  von  Javita  gehören  jezt  grofsen- 
theils  zu' d^n  Völkerschafien   der  Poimisanos^   der  Echi- 

Savis  und  der  Paraginis;    sie   beschäftigen  sich  mit  dem 
au  Ton  ^  Fahrzeugen.    Die  Stämme  einer  grofsen  Art 


I    if> 


*)  SUke  weiter  obe^  Th.  1^  5.  3;^!$  Th.  4}  S..77. 
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in  Unhevny  den  4^^  Mismonarien  Sutsafras^  *)  nennen^ 
tcirden  theils  durchs  Fener,  thetik  mit  der:  Axt  ausge- 
tiölt«  Die  Höhe  dieser  Bäui^  beträgt  über  loo  Fufs; 
ihr  Holz  ist  gelb ,  harzig,,  iib  Wasser  fast  unzersto^rliar, 
ond  es  hat  einen  sehr  angenehmen  Geruch.  Wir  haben 
diese  Arbeiten  iii  San  Fernando^  in  Jairitä^  und  vorzüg<» 
fichin  Esfneralda  gesehen^  wo  die  ineisten  Pir6gen  des 
Orenoko  verfertigt  werden  3-  weil  die  umliegenden  Wal- 
dtr £e  grulsteii  Sassafras  -  Stämme  darbieten;  Mait  he- 
ttWt  den  Indianern  die  halbe  Toise  öder  AVira  yoiiv 
Boden  der  Piroge^  4ftS  ^ll- sagen  vom  Haupi-  iiiid  Un^ 
tertheile  derselben  (  der  ein  ausgejaölter  Stamih  ist )  mit 
^iQ€iD  schweren  PiastM*^;  so  dafs  eiii  Kahn  von  16  Fiara^f 
^^^,  für  HokanlcMif  uiid  Zimmerarbeit,  nur  16  Piaster 
koelet;  allein  die  Nagel' lina  die  Vörricfaiuhg  der  Beklei- 
doBg  (bordages)^  wodurch  der  Schifisratim  vergröfsört 
^j/erdoppeln  die  Hosten;  Am  Ober-Ör^iioko  sah  ich 
"I  40  Piästär  öder  200  Pranken  für  eine  Pif  oge  Voii 
48  PoTs  Lstnire  bäzalileni  ^ 

0«  Wald  zwischen  Javita  und  dei^n  Canno  Pimichiii 
bietet  eine  grofse  Maiinigfaltigkeit  von  Riesenbiiutnen  dar^ 
^tea's  und  eigentliche  Laurüs  Cdie'driite  Gruppe  der  Laü- 
i'meea,die  Persea,  ist  wildwachsetid  nicht  unter  1060  Toiseii 
Höbe  angetroffen  \worden}>   die  Amasönia  arborea  **}i 


*)  Oootea  eymharnm^  vom  Lauras  Sassafras  .des  nördli'ckeii 
Amerika^s  völlig  verschieden  ^  i,Hthe  ig^^v^  Nov,  Gen^ 
et  Spec,  ^  Tom.  II  ^  p.  166O  Znvi  I^att  der  Pirogen 
wii^  auch  derLaurtts  /äi^ihrisi*  gebraadiü 

**)  Es  ist  ditees  eia^  iieoe  Art  der  Gatiiulig.  Taiigalea  des 
Anblet.  Ah  den  gleichen  Stahddrten  Wadüsen  Bighonia 
maffnoiiof/biia^'B,  fasmini/öUä^  Solanum  Topiro^  Jus* 
ticia  p0ct€raMs^  Feübameia  tyrdosa ,  Piper  JaviUnse^  Scle-: 
ria    hirttMa  ^    fi6jiiUi   /Oviürisiä  ^    luiildseii  Jävittnsui  i 


I 

L 
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ikdA  Retifiiphyllum  'seoiindiäönim  *)^   die  CnrvAiu^  der. 
Jacio  *^)  •'.  der  Jatifate ,  d^sen  Holz  rotb  •   wie  das  J^uU 
;liolz  Clyrtsxlkt)  ist^  dei^  Guamufateinit  den  schonen  7b]88 
j^oli  längen  Bl&U6rn  des  Coiopbyllirai^  die  AmyrisrCaynan« 
■und  der  Mai^.-  ^  Diese  GsViräcfase.  alle  .(mit  Au^ahme  unr 
serer  neuen  Gattung  Retinifihylluxn)  hatten  ruber .  ioo  bis 
«-1  to  Fuis  Höhe:  Weil  die  Stämme^  derselben  erst  gegen  deft 
•Gipfel  hin  Aeste  ■  treiben  ^   konntjsn    vHr  nur  -iiiit  »vieler 
Mühe.nfns  ihi*e  Blüthen  und  Blätter  verschaßenv  Die  e^ 
steren  lagen  «war  oft  am  Boden  unter  den  fiäunien  ^er* 
streut  ^  *  weil  >  aber  die  Pfianzen;  uligleicher  Pasbilieil  iä 
dicken  Wäldern  gruppenweise  wachsen ,  tmd  die  Bättme 
mit  Schlingpflanzen  überdeckt  sind ,  so  schien  es.  gefäur* 
lieh ,   auf  «das  Zeugnifs  der  Land^etngebömen.  allein  zä 
Tertrauen;^  wenih  sie  v^rsicherteiij   die  Blumen  geböftetEi 
'4lem  einen  oder  anderen  Stamme  an.  /.  Mitten  unter  des 
Reichtbümem  <der  Natur  verursachten  diese  Herborisaüor 
nen  uns  tnehr  Verdrufs   als  Freude.     Was    wir    eii;isaiö- 
mein  konnten,  schien  unbedeutend,  verglichen  mit  allem 
dem  y   was    wir  uns   zii  verschaffen  nicht  im  Stande  wa- 
ren. Seit  >  mehreren  Moiiaten  fiel  anhaltender  Regen;  uod 
dem  Hrn.  Bonpl^hd  ging  der  griSfsere^Theil  derPfletnze^ 
2u  Grunde,  welebis  er  durch  künstliche  W^ärme  ^u  trock)* 
Aen  versucht  hatte.    Unsere  Jndiaher  nannten  die  Bäam^ 
ihrer  Gewohnheit  nach ,   indem   sie    das  Holz  derselben 
kautem    Die   Blätter   wuTsten  sie  besser  zu   unterscheid 


1 
imA  jen<$  merkirütdig^.  Pflanzt  aus   der  Familie  der  Ver- 

benaoeen,  welcher,  ich  den  Namen  'eines  berühmten  Oe« 
lehrten  gab)  an  desseh  ersten  Arbeiten  ichf-ThetI  genom- 
men habe ,  >  des  Hrn.  Leopold  von  Btich. ,  C  Siehe  ^oxk 
Oen. ,  Tom.' II,  p.  170,  tabj  iSa.  Budhiä  plantaginea.) 

*)  Siehe  nraare  Plant,  equin,^  'Eoitii  J,  p.  .B6,  tab.  a5. 

*0  Eine  Art  der  Siphonia,  viaUeicht  Aabltt'i  HevA«. 


K  (f^JAit  e  l   JCXII.  aaS 

4^j  <#Is  ^^  Bli)ün«nk|roneri  biet  die  Fruchte;  Mit  deth 
-AuisUCillen:  d<Bl9  Bauhplziift  (der  Pirogen*Stänoime>  heschaf- 
tigt ,  geb$iz  sie  auf  die  Blülb/eln  vrehiger:  Acht  ^y  Diese 
grofsen  ^äume  alle  tragen; ^i»^]^  BlüthetinocbPrücbto/^ 
wird  nm  bee^ndig  roii  di^ii'indianern  wiederholt;  Wie 
die  Pflatiz^Heplner  des  AUerlhums  ^  setzen  aubh  üe  in 
Widerspruch/  \y/vä$  zu  ^htersuehen  sie  sieli  nieht  die 
Muhe  genon^m^n  J|j|tt,(^. :  Wie  sie  über  uiisepe  Pitegen^ 
so  vmrden  f^ijr.  übiir  ihre  Antvrorten  verdi^efslich. 

Wir  bab?n  früher '  schon  die  Bemerkung  gemacht^  * 
dafs^  da  die  gleichen  eh ^iniscbf^ii  Eigenschaften  zuweilen 
w  den  nämlichen  Organen  ve^rs^hie^denerPfianzenfamilien 
getroffen  werden,  di^se  Familien  sich  einander  in  ver-  j 
tchiedenen  Erdstricheni  ^ersetzen.  _  Mehrerfe  Arten  der 
Palmbaume  *)  liefern  den  Bewohnern  der  Aequinöctial- 
Lander  von  Amerika  und  Afrika  das  Oel  /  welches  unä 
(hr  Olivenbaum  darbietet^.  Was  dife  Zapfenbäunle  föi* 
den  g^mäfsrgten  Erdstrich:  sind,  das  findet  die  heifse 
2oQe  in   dto  Tereb^nthaceen  und  Gutliferen;      In  den 


"^  In  Afrika  ,•    die  tllais' oder  Älata ;   ini  Amerlfia,   die  Kokos- 
palme Cf^che  weiter  oben  Th.  2,  !§.  171 )    Im  Hokosbaume 
ist  es  die  Saamenumgebung  fperisperme)  5  in  der  Elais  C*vie 
htym  Olivenbäiime  und  den'  OfMneen  überbanpt )  ist  es  die 
Fleischfrucht    C^arcocarfie )   oder   das   t'leif^ch   der   ^Aamen- 
nmgebuii^,  welches  das  pei  liefert.  Dieser  ini  der  nämlichen 
Familie  beme^ktie  Unterschied  scheint  merkwürdig  iii  seyn^ 
obgleich  6r  in  keinerley  fVicl^r$pruche   mit   den    Resultaten 
steht ^   zft  welchen'  Hr.    von  Oandolle  in  seiner  geistvollehi 
Schrift  über  die  chemischen  Eigenschaften  d^r  Pflanzen  ge- 
langt ist;     Wemt  unsere  Alfonsia  ^ol^lfera  zur  Gattung  Claii 
gehdrt,'wie   diefs   Hr.    Bi'own  CW^nts   6?  Cbn^^   p-  3;) 
But  Rf^t  glaubt ,   so   folgt  daraus ,    dafs   in'  der  nu mHchen 
Oattong  dav.Oel  sich  in  der  Fieisehfrudit'  und  in  defr  Saa« 
mtmungebttng  findet»       - 


V. 


N 
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Wildern  der  heifsen  Erdstriebe,  wo  weder  Picfalen  noch 
Thuya,  noeh  Taxodiam,  uiut  nicht  einmal' eiii'^ödocar' 
pus  wächst,  da  sind  es  die  Maranobea,  di&  Icica  und  die 
Amyris,  welche  Harze,  fialstttme'  Xkml  aromatische  Gummi* 
arten  liefern.  Das  Einsammein  dieser  Gummi-  und  Harit«  ^ 
Substanzen  ist  ein  Gegenstand  des  Handels  im  Dorfe  Ja- 
rit^.  Das  berühmteste  dieser  Harse  wird  Mani  genannt. 
Wii*  iiaben  daron  Massen  gesehen,  die^  mehrere  Zentner 
am  Gewichte,  dem  Colöphdnium  und  MäStix  gleich  i^ 
beil.  Der  Baum  ,  '  welchen  die  Paraginis  -  Indianer  Mani 
nennen,  und  den  Hn  Bonf>land  für  die  Moronöbea  coe^ 
cihea  hält,  liefert  nur  einen  geringen  Theil  der  im  Han- 
del von  Angostura  vorkommenden  Wäare.  Der  gröfsere 
Theil  kömmt  von  der  Mararo  oderCaragn^  hör^  welche 
der  Gattung  Amyris  angehört.  Der  UmstAnd  ist  bemer« 
keiiswerth ,  dafs  der  Name  Mani^  welchen  Aüblet  im 
Miinde  der  Galibis-Iiidianer  *}  'rdti  Cayenne  gehört  hat, 
von  uns  in  Jävita  zu  dreyhuhdert  Meilen  Entfemtiiig 
^ohi  iranzosischen  Guiana  wieder  ist  gefunden  wotHlen& 
Die  Moronob^a  oder  Symphonia  Von  Jayita  liefert  ein 
gelbes  Harz  3  die  Caragna  ^*}  eiii  starkriecheädes  und 
.  jichnee^ 

•;>  Die  von  Galibis  ode^.  Caribis  (das  r  ist,  wie.  diefs  eft 
geschieht,  in  1  verwandelt)  gehören  «a  der  grofseii  jkbthei- 
luiig  der  Gariben-Yöllter.  Diei  nutzbai*en  Erzeuguisse  für 
Handel  und  Hausbedarf  haben  überall  lii  Ameriksi,  wo'  dieft 
*  kriegerische  und  Handel  treibende  Volk  hingekommen  ist , 
die  gleichen  Benennungen  erhaltehi  C  <^'«^^  vreiler  oben, 
Th.   a,  S.  245.  j 

*^)  Cäränna.  Sollten  die  unter  dieseni  Naineii  anii  Orenokd 
bekannten  Suhftanzen  iiicht  zum  Theil  Gumitiiarten  seyn  ? 
Man  versicherte  mich  in  E^m^ralda,  »dals  virilde Völkerschaf- 
ten, welche  Östlich  vom  höhen  Duidsl^Berge  :  wohnen  ^  die 
CäranHä  speisen.    J^s  werden  Vers€faie||en4  Gewaebse   mit 

die« 
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'•'  sdAffeireifaes  Hmrz;  ^ief»  leslere  wird  gelb/  da  wo  es^ 
mit  itm,  innem  Xbeile^  «ller  feinden  zimmmenhängt. 

Wir.  gingen  tSgUck  io  den  Wald,  um  nach  dem 
Fortgänge ;  des.  Land >«  Trail9parU  Cportage)  nnsener  Piroge. 
tu  Beben,  pneyandswan^ig  Indianer  waren  beschäftigt  j^ 
dieseliie  f^ber  Baumäfite^.die^  in  angemessenen  Entfernung 

\  g«ft  ils  Aollbolme^  gebrauch!  wurden,  su  schleppen.  Ein. 
UeiasüHKabn  wird  in  anderdialb  Tagen  ausdön  GewäS" 
8«n  deSx  Tuamini  in  die|enigen  des  Cänno  Pimichin 
^gfesexty  welcher  sich  in  den  Rio-Negrd  ausmündet. 
I/iuere  ^Piroge  aber  war  sehr  grofs,  uiid   weil   sie   zum- 

i  simtenmale   die    Fahrt   dul^ch^.  die    Kataracten    machen 
mnikte^rso  war  besondere  Sorgfalt  erforderlich,  um  ditf 
Reiboog  des  Bodens  zu  mindern»  Der  Transport  dauerte./ 
Avom  über  vier  Tage;     Seit  1 7g5  erst  ist   eine   Strafse 

.  durch  den  Wald  angelegt  worden.  Die  Indianer  von  Ja- 
vib  haben    die  Arbeit   aSur  Hälfte  geleistet;    die  andere 

{  Hafte  liegt  den  Indianern  von  Maroa,  yon  Davipe  und 
fon  San  Carlos  ab«  Der  Pater  !Engenio  Cereso  hat  diese 
Strafse  mit  einem  Seile  y<m  hundert  Varas  gemessen  ^ 
Q&d  gefondei^ ,  dafs  ihre  XiHnge  17^180  Varas*^  beträgt 

•  Wenn  statt  d^s  l^nd  -  Transportes  ein  Kanal  gebraucht 
vHirde,  wie  ich  dazu  dem  Ministerium  König  Karls  IV.  * 
den  Votschlag  gemacht*^  hab0^^   so  müßten  dadurch  die 

■•       ~   '  ■-      ...  .  j  •.  • 

dliesem  Namen  belegl.  Ich  bedauere,  dafs  ich  keine  che- 
■isebe  Üatersuchung  mit  den  ausgeschwizten ,  Saften  der 
BSmne  von.  Orenoko  anstellen  konnte.  Die  Harze  gehören 
vonüglich  den  Coniferen  iind  den  TherebintKaceen  ;  die 
Onmmiharze  COambogia,  ÜMa  fntida)  den  Guttiferen  und 
den  Umbellifereh;  die  Gnmnu  aber  den  Leguminaceeil  und 
Rosaceen  an. 

*)  Nach  Antillen,  1  ¥ara  :&  o,v§3.'Aiilr«s..      ' 

■     ••'•*.*         ««■■'..» 
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TerbihcluDgen  kwlichcn  deito  Rio^egcD  vnA  Angostor«*)^ 
zwischen  dem  »paniscfaen  Oyftnioko  und  den  portagiisi* 
sehen  Besitzungen  aii  Amazonenstreme  wesentlich  erleich- 
tert werden.  Die  von  San  Carlor  kommenden  Fdiirzeuge 
würden  nicht  mehr  durchs  de^  Cassiquiare  ^ehen^  der 
TöU  Kruitomungen  und  seiner -Starken  StrönKing  we^* 
gefährlich  ist ;  si^^  würden  nicht  mehr  den  Orenök^  ron 
seiner  Gabeltheilung  his  nach  SaQ>  Fernando  de  Atabape^ 
hinabfahren;  sie  hätten  eine  um  die  Hälfte  kurze^pe  Auf- 
fahrt zu  machen^  als^  durch  den  Rio-Negro  und  den 
Canho  Pimichin.  Einmal  in  dem  neuen  Kanak)  mn  Ja- 
vita  eingetroffen)  würden  sie  den  Tuamini^  den  Temi^  den 
Atabapo  und  den  Orenoko  bis  AngosturaherUmtier  fahrend 


*)  Siehe  weitet^  ojben,  S*  117  und  149. 

**)  Bey  gcgenwÜriiger  Lage  der  Dinge  Cito  der  von  nur  ent« 
worfene  Kanal  nipht  vorhanden  iit>  gelangen  Fahrzeug« 
,  vom  Fort  San  Carlos  del  Rio-^egro  durch  den  Cann» 
Fimichih  nach  Angostnra,  nicht,  wie  de^  Pater  Caulln  sagt, 
in  10  Tagen,  sondern  in,  2*3' oder  ^4  Tagen.  Folgendes  ist 
die  Uebersic^ht  dessen ,  was  ich  aus  eigener  &fahriing  und 
Vergleichung  d<ir  Angaben  der  Misstonarieii  schließen  zQ' 
köimeii  glaube.  OeWöhnlieh',  und  unter  ihiUeliikalsigf- gün- 
stigen Umständen , ^gelangt  man,  •'  i    '^  v*    .  .' 

a«y  dem  Landioege.  <  portage  )  cor  Bimickin:  '' 
von  S.  Garlos  nach  Javita  in  .     •     •     •     •     .       4  Tagen  y 

von  Javita  nach  S.  Fernando  in S      -— 

von  S.  Fernai^do  nach  .Carirhana  in  •     .     •     ^      9      -^ 
von  Caridhana  nach  Angostnra  in  *   ..     •    .     .     is-      -* 

von  S.Öärlos  nach  Ahgostura^  die  kleinen'Plüsse 

Von  Temf  und  von  jlftabapo  herab  lii      .    '^    't 8  Tagen; 

'      .  auf  dem  Cassiqniate : 

'  f  von  S.  Carlos  bis  zur  GabeltheHoiiig  in     •    •' .  t^t.  Tagen , 
j.  vojoi  der  Gabeltheilung  bis  S^.j^ern^hdq    in     .       3,   , — 


» 


von  S.  Fernando  bis  Atures  in     ^     .     .     .     .       4 


17       — 


von  Atures  bis  Angostura  in 

von  S.  Carlos*- nii^' Aajostln!it!de»*Cassiqniare    "TT     T' 
hinauf  in   .     .     .    •    • S7   Tagen, 


C>: 
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glaube 9  diese  SchifiUirt  von  den 'Grenzen  Brasilient 
Bidi  der  Hauptstadt  von  Güiana  würde  ^ich  liequem  in 
)4  bis  26  Tagen  zu  Stande  bringen  lassen  $  sie  ist,  in 
g«rohnten  Zeiten,  um;  10  Tage  kürzer  und  minder  be«; 
schwerBch  für  die  Ruderer  {hogas) ,  weil  man  nur  baU» 
la  Viel  gegen  die  Strömung  ankämpfen  muTs,  als  bey  der 
Fahrt  auf  d<^m  Cassiquiare.'  Um  bmgegen  den  Otenöka 
an&afahren,  und  um  von  Angostura  nach  Rio- Negro  zn 
gelangen,  betrSgt  der  Unterschied  der  darauf  verwandten 
Ziit  kaum  ein  paar -Tage;  man  müls  nämlich  alsdann 
aof  deAi  Pimichin  die  kleinen  Flüsse  auffahren,  wahrend 
iiMA  anf  dem  alten  Wege  den  Cassiquiare  hinunterfahrtr 
Begreiflich  bangt  die  Sohneiligkeit  der  Reise  von  den 
Matidangen  des  Orenoko  nach  San'  Carlos  von.  verschie- 
Anua  wechselnden  Umständen  ab ,  von  der  Stärke  der 
\^  Biisi,  die  Von  Angoshira  bis  Carichanabläs^,  vom  Zu<^ 
lioMk  der  Kataracte^  in  Aturea.  uiid  Maypures,  von  dem 
Uiieren  oder  niedrigeren  Wasserstande  der  Flüsse..  Im 
Niivember  und  Dezember  ist  die  Btise  "zieinlich  kühl  xindi 


^r  AafTahrt  des  Orenoko  gebraucht  man ,   1 .  aof  den 

Pimichin,  die  kleinen  Flusse  ansteigend:  voningostara  nach 

Ctriehana,  i5  tage^  von  Garichana  nach  S.  Fernando,  iS 

Tage;  von   S.   Fernando  nach  S.  Carlos,   7   Tage;   insgot 

sunmt  55  Tage^~   s,  den  Gassiqniare  herabfahrend  :  vom 

Angostora  pach  S;  Fernando,    rS^Tage^  von  S.  Fernande 

zar  Gabeitheäung,   9  Tag«;  .von  ^<r .  Oabeltheilung  nach 

S.  Carlos,   d  Tage;   insgesammt ,    k%  Tage.     Die  Waisser- 

höben  des  Orenoko   und   des  Gassiquiare  ändern   mit  der 

St&rke  der  Strömungefi^.a^ch.  alle  Resultate  dieser  Berech- 

nangem      Die  Misstoii^ri^n    geben    die   Schiffahrt    von   S« 

Carlos  nach  ^gosfprm  «auf  dem  (Gassiquiare,  auf  5oo  LieueH 

M.    Ich  habeebfirfgi^Migt,  daft  sie  nur,  Sio  liefien  be- 

trigl.  .      > 

i5» 


4 


ia8  JB  tt  ^  A  ^  riL 


« > 
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4ie.  Ställe   der  Strömling  >  des  Orenolio  tmbetridtfictf 

die  kleinen  Piüsse-  aber  hal)en  um  .  diese  Zeit  so  Wenig 

Wasser  y   dafs  mang  jeden  Augenblick  <iuf  den  Grund  tii 

stofsen  Ge&br  läuft.  \Die  Missionarien  ziehei)   die  Reot 

kn  Monate  April  vor;   es  ist  diefs  die  Zeit  /des  EÜassai' 

nielns  der  Schildkröten  Bier,  wödurdh  ein  Theil  dfer  G^ 

Stade  des  Orenoko  belebt  wird.  Man  furchtet  alsdann  £f 

Mosqmtos  weniger^  dei*  Strom'  |iat  die  mittlere  Wasser- 

gröfse,   man  kann  die  Brise   noch   benutzen,  .und  der 

Durchgang  dc^  greisen  Katar«cten  wird  leichter  zu  StMidd 

gebracht.  »  '      ^       • 

.i'  .  Die  in  der  BJission  von  Jarita  und  an  der  Emhir' 

eadere  von  Pimichin  beobachteten  Barometer  *  Hohen  ^) 

zeigen,  dafs  die  ganze  Stellung  des  .neuen  Kanals  3o  bis;i^ 

Toisen  von  Nord  gegen  Süden  betragen   würde.    Aocfat 

fliefsen  die  i^ieleh : kleinen  Flüsse^  über  welche  die  Pifoge 

Iwym  Land- Transpc^to: gebracht  werden  mufs,    sSjöuhI* 

lieh  dem  Pimicfaia  eu*  . .  Wir  bemerkten  .  nicht  -  ohne  Be*. 

fremden,  dafs  unW  diesen  äoAioar^cs&a^er-Plüssen  v^ 

auch  solche  befanden,  deren  Wasser  d$irch  Reflexion  voll 

kommen  weifs  war,  wie  das  Wasser  des  Orenoko.    Wiö 

n^ag  die  jCJr^ache  dieser   Verschiede^i^it;  seyn  ?     Diese 

Quellen   alle  entspringen  in  den  nämliclM^n  SAvanen,  in 

den  nämlichen  Sümpfen  des^  Waldes.  Weil  die  vomi  Pate( 

Cereso  reranätaltete  Messung  nicht  in  gerader  Liiiiie  ist 

förgenommen  worden,    und   weil   sie   eine    zu   5suiche 

Richtung  hat,  so   würde  tier  KanaL  nicht  6000  Tpisen 

Länge  haben.    Ich  habenden  kürzesten  Weg  mittelst  det 


/.; 


*;>  In  Ja  Vita  :  Berichtigter  Bai'otoffter,   am  4.  Mai ,  um  9  IHir 

^Abends,   535,5    Lirtieh ;  um    11   Uhr,   5^6,1    Linie.  Ther* 

mometer,   i  8*^  - 1  '9*  'Rcaum;    Bey  dei*  Embarcadere  von  Vi* 

^nrfchinr  am  6i^Mlii,*iitn  11  Jöhr^Vbrttiitft^i   3i8,5  Limen» 

Thermometer)  ao**,  5  Reaum.^  •    ' 


I 
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Mttseb  fceiämmt;  onä  es  iioirden  kn  d#n  aiteit^h  BSit- 

Mn  <les  Waldes V  einigt -Z^khen  geiTl«€hti*'DeF  Böden 

kfUiteheUf  und  bey*  fönf  Lieuen  in  die  Bunde  findet 

«dl  «Qeh  nidit  dcTr   Meki&te  Hiigc/L     in    der  gegeiivr^ 

[  ttgan  Lage  der  Dinge  sollte  der  Land^lVansport  dadttrdk 

viriNMiert  werden,   iaü  ihm/die  gehörige  •Ricblung  g<9- 

{ebiiy  die  Pirogen  auf  Wagen  geführt,'  und  Brücken 

ükr  die  Flüsse  geschlagen  vrürden,  Welche' die  Indianeir 

nüüen  ganse  Tage  lang  aufhalten.  ,  * 

'  "  h  eilen  diesem  ^Vfblde  gelang  es  lins  endlidi,  genaue 

^{[abea  ülier  das  an^eblidie  Fossile  •CaoulK^b.oac,   weU 

dttoidte  Indianer  den  Namen  Dfipiüho   ge&en,    zu  er- 

Uten.   Qer  alte   Kapitain   Javita   föfarte  lins  ans   Ufer 

<iiairldeinen  Flusses,   welcher  eieh  .in'  den  Tuamini  et^ 

fffib.  Er  zeigte  uns,  iab^  um  diese ''Sui>8tafnz. zu  sa^ 

^y  man  in  einem   sumpfigen  Bpden,   b^y  zwef  bj^. 

^Fuls  Tiefe,   zmsoben'^en  Wurzein   zwejrer  unlet' 

^Htmmi  Jacio  und  Curvana  bekannter  BSiume  nacb^ 

pAea  mufi,     D^  erste  ist  'Aublet's'  Hevea,  -oder 'die  Si- 

fl>OQui  der  neueren  Botaniher  ,   welche  bekanntlich  ißk 

'  ««»deb  -  Caoutchone  ^on  Cayenne » und  voin  Grofs  -  Pari 

J^ ;  der  zwejte  hat  gefiederte  BIStter  :    sein  Saft  isi 

'Bi'dag,:  aber  sehr;  dünn  und  bejnahe  gar  nicht  klebrig.* 

w  Dapieko .  scheint  die^  Folge    einer  Ergiefsung   des 

^tet  4US  den  Wureelo  zu  eeyn.    INese  Ergiefsmig  ge« 

^'^^  häuptsSchlich ,  wenii  die  B«u»)e  ein  hohes  Alf ef 

^^'^päA  haben,:  und' weiui  ihr  Stiimni  inwbndi^  zu  faulen 

tt&Dgt.  .Die  Rinde  und  >  der  Splint  spalten  "sich ,  und  es 

P^eht  alsdann  dasjenige  natürlich,    was  'der  Mensch 

«Mlich  vorkehr| ,   um  sich   die  Milchsäfte  der  Hevea  ^ 

"^Catt^loa  und  den^Caöutchouc^Feigenbäumein  Menge 

^  v^enchaifen.    Aul>]et  ersShlt ,  die  Galibis  und  die  Gar 

^s  von  Cayenne   machen  zuerst   unten  am  Stamme 

^n  tiefen  bis  ins  Holz  dringenden  Einschnitt  i'  mit  die^ 
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sem  «rsUii  vr^erechUh  rtrinxAtn  ri«  .iiälDbIier''^4ttJUito 
senkrechte  und  schiefe  £in»ehriitl«,  :Ae  töoI  Qiiertheik 
jiee  StAtnmes  his  n«ibe  an  die  sWiuHbelo  reochen;:  Piese 
afoimtlichen  )£in8chmtte  jübreä  den  MildhsAfi  -taf  eiliea 
/eiii&igen  Punkt  Uiriy  wo  dtas  tUonerne  GefilTs  angehxtt«^ 
wird,  in  welcbf»^  der  Caoutobouc  sicb^Miknineln  soU.'Anf 
4ie  ntoliche  Weise ':  ungefiihr' virfehren  ,  wie  wir  sa.se' 
^]ben  Oelegenbeit  hatten^  «uehr.'dife> Indianer  yoli  Oari» 
chana.  \        .'<:•'.  « 

,  Wenn,  ..wieij^^h  y^rnjuthe^'  die  An&äminlung  und 
Brgiefsung  dUrNMilch  im  Jwiö  und  )ini  Carvarm  wm 
hrankhaCte  Erscheinung  ist  y  sa  mu&  dieselbe  znweilcB 
4urch  die  Erdlheile  der  rangsteh  Wureeln  geschehen 5 
ifinn  wir  haben  Oäpicho-^Stücke  Yon  a  Fufs  Dui^cbmesser 
lind  4  ZoJl^Dicke^  «uf  .8  Fulk  Entfernung  vom  SUomne 
'  gefunden:  Oftinals  sucht  man  rergebens  am  Fttfse  ab^ 
{gestorbener  Bäume ,.  und  zuweilbnrfindet  sich  das  'Dajn?' 
i;&o  auch  unter  noch  grünen  Hev,#a«'odeT  y<aiHOHSlämmen. 
Die  SublanK  ist  weifs,  korkartig,  brüchig/  und  sie  gleiehl^ 
durch  ihre .  übereinanderliegenden  Bijlftter  und  ihre  wet 
Ienf6rmigen..Ränd«iy:dem  Boletus  igniarius.  Es  ist  vieK 
}eicbt  zur  Ausbildung  des  Dtipicho  ein  langer  Zeitraum 
erforderlich ^. wahrscheinlich  ist  es:  ein  durch  ein  besotir 
deres  Verhältnifs  der.vegetabiiisohen  Organe  rerdiohtefef 
Saft,  .der:  in  einem  feuchjten  Bodm,  ohne  Zutritt  des 
liichtes  *),  si^h  ergiefst  und  gesinnt  ;l  es  ist  ein  besonder! 
beschaffenes,  .iph  hatte  fast  gissagt^  leiii  mifswacliSenes  und 
gebleichtes.  <.etioIe)  Caoutchouc.  .  Der  feuchte  Boden 
scheint  die  wellenförmigen  ßSnder  ;des  üapicho  und  seine 
Plättergest^H  ^u  Erklären..  * 

Ich  h^be  öfters  in  Peri^  die  ^Bemerkung  gemacht, 


•>  Siehe  cheii)  Üh.  5^  .8-  l$a. 
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I  hkf  wruoL  der  Milcfa^aft  det  Hevea  ^  ^^er  der  SsA  der 
Civka.^an§iam  iaji^i^^s  .Wass^  geg^mj»  :Wird  ^  <^ 
I  Coaguijam  wellenföropdgeAäiider  annimkittv  l^M  Dapicbp 
irt.iaiReKlafsig'  kein  ^usschlie&liches  £rt^9i||[aif9^  4eil  si^ 
,  .Ton  Jatifta  an  den iPimichtn  auldehnenden/ Waldes,  o]^- 
\  .(liineh.es  l^s  dahin*  hier  allein  nur  gefunden  Ward,  leh 
I    «w«i8e  nicht;  ,9  dals,  wehn.inan  im  fifan'zösisehen  Guiana 

I 

uiler  d^a  Wurzeln  und , alten  Stämmen  der  Hevea  na<ih« 
gsibeB  würde,  ma^  ,eben£idls  von  Zeit  zu  Zeit  jene  sehr 
c  imfsMi  Massen  von  kerkartigem  Gaoutchouc  *)  ^nden 
I  'liJiüft«,  die  wir  )so  .eben  beschrieben  haben.  Wie  in  Eü- 
!  m|M  bemerkt  wird^  dafo  aur  Zeit  des  Fallens  der  Blätter 
|.  itrSaft  den  Wurzeln  sufließt,  wäre  .efl  der  Mübe  werlifi 
I  la  antemachen,  ob  in  den  .Tropenländesn  dieMibdisäfte 
;  ^Urti^oaen»  der  Euphorbiaeeen  und  der  Apooyneen  391 
i  gevriven  Zeiten  des  Jahrs  ebenfalls  afow^ti' steigen.  Der 
idff  gleichförmigen  Temperatur  uneracfatet,*  sind -jedoch 
■lodi  die  fBäume  d^r..heifaen  Zone  an  einen  Cyclüs  der 
^  Vegetation,  an  periodische  Wechsel  und  Erneuerungen 
(»banden.  Das  Daseyn  des  Dapicho  ist  wichtiger  fiir 
die  Physiologie ,  als  fiir  die  vei^etabilische  Chemie.  Hr. 
ADen  hat  eine  Abhandlung  bekannt  gemacht;  über  die 
Verschiedenheit  des  Caoutchouc  in  seinem  gewohnten 
.  Zoslande^  und  der  Substiinz^  von  Javita^  welche,  ich  an 
&  Joseph  Banks  übersandt  hatte.  .  Gegenwärtig  kommt 


i     .      • 


*)  Eben  so  findet  man ,  hey  5  bi«  6  Zoll  Tiefe,  zmschen  den 
Wurzeln  der  H/menea  Courbaril  ,  Massen  von  PloTsharB 
(resine  anime  —  fälschlich  Hopt^  genannt  9)*  Znnreilen 
sind  dieselben  für  einen  Im  Binnenlande  gefundenen  Bemsteiii 
gehalten  vrorden.  Diese  Beobachtung  scheint  einigen  Licht 
auf  den  Ursprung  der  groisen  Massen  von  Eiectram  ztf 
werfen,  iie  von  Zeit  zu  Zeit  an  deh  Küsten  Preufsens  ge-, 
fluiden  urerden.^   CSchwei^f^er,  Beob^  ^819  ^  S.  104.) 


/    / 


im  Handel'ein  vr^ifsgetUidf^W  Gabaichotiö' fbt^J %ellb})^ 
4eici>t  ^om  Dapwk^  itu  Unteiüeii^iden  ist,  vi^^W'#%Mr 
'trocken*  ifi^e- Kbrk/ noch  ^en^ikikH^^  Iriiig^efi^öhi^^^ik- 
^Jltisch  9 '  g4yn«0tid   und   seifenartig"  ^int'     fch-   faiib%''ikvoii 

Itürslioh  bödMtende  QaantitSten  i«i  «London 'j^feböny*^ 
^ren  JPreiä  versdneflentlich''  von^  6«^  bis  ^ih  Ptatrii^n'  ^ 
^PAinä  bet^g^  Diefs  weifse  und  f(Ht  'Anziiffiiilende'^ifiMiötft- 

tehouG  wird  in  OstindiisiK  bnriB>itel. '  Es  düngtet  ^^kteA  Ak- 
'^tisch^n,  itinkenden  Geruch  *^^S,-  welchen  ich>'^aft*%tiier 
•andern  Stelle ,  einer  Mischung  irön''Cet^0ttm''UTid£y#^i|i 

zugeschrieben  habe  *).  Bedenkt  man 'did  grdiite  rNAil^ 
'^rerschiedenaiistigeft*  GevitKchse^Vel^  -in  den  Ae(}UiAofl:^l- 
^Ländern  CAoulckouc  liefen!  kdmien,  so  moft  ttittn  be- 
'^uern,  daiß  ifiesi  viel&Higinutftbatfe  Sübstarifc/tiiöl^  Itoftt 
iftih^v  bey  um  zu  Ihabenii^t.VOtime  die  Mil^^hsaft-BSäiM 

durch  Kultur  tu  Termehrett^  liesse 'sieh  ein«ig^  IfAii^  ia 
iden  Missionen  am  Orenoko  aller  'Caoutcbouc  «aix|n)teln> 
"den  das  civilisirte  Europa  br^achcin  kann  *t>  Im  Kdifi%- 


<  >. 


ji 
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^')  Die  Häatc})«!,  welche  die  Milch  der  Ifevea  hem  Zqtcitte.di» 
atmosp}iärischen  Sauerstoffes  absezt,  werden  ander  Soane 
braun.  Wenn  das  Dapickö^  beym  Weichwerden  am  Feu^ 
schwärst,    so'  ist  diefs  die  Wirkung  einer  geh'nden  Yerbren- 

'  nung,  efner  ye^&'hderüng  in  'deMTerhäÜnisse  der  Bestandtheile* 
Mich  Wandert,  wie  einige  Chemiker  den  schwarzeh,  im 
Handel  vorkommenden,  Gaoatchoue  für  mit  Rtük^rcrnmchtf 
und  durch^  Rauch ,  dem  er  ausgesezt  war ,  geschw&nt  haitca 
mögen.  CThomson,  Chemie,  1818,  T.  il,  Si  197.)  ' 
*"*^  Ausser  dem  Jaciö  und  dem  OurDana  haben  wir  in  Guiana 
noch  zwey  andere  Bäume  gesehen ,  die  in  grofser  Menge 
Caontchonc  liefern ;  an  den  Ufern  'des  Atabapö ,  dtn  Gua- 
magni  mit  Blättern  der  Jatröpha  cVielleioht  ilublet's  Bagässs^ 
pl.  376},  Und  in  Ma^rpure  den  Cime,  Die  Untersuchungen 
löber  die  für  Arznc^rissenschaf^  ü^d  Künste  nutzbaren  Ge- 
wachse siiid  VO14  einem  so  allgemein^  Interesse^  dats  icb  die- 
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nicbd  Neu^<@i^tiitd«  ^a'^ft%e  glOcItlibh«  Versuche  ge- 
nacht  w^ii^A^'  utn  Stiefeln  undSchuhe  ohnV  NStbe  aus 
&ser  SuJbsta^nz 'ZU  refförtigö^n.  Die  Om^iguflS  am  Am«- 
lOMndiMe  sind  da»  amerikahische  Volk^  weltheB  dal 
C«Mildioi:tf6  am  Wieh 'zti''beA¥bd^^  ^ 


I 
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Bunde.  C  Kap«  6,  §.  29.).  di^.^esuJ^tatemeiper.'UntenuGhangeQ 
ober  di^  China  und  andere  jMerstillemie  Pflanzen  aufkenom- 
men.  Hier  will  ich  nun  die  P/lanzen  aufzahlen,  die  in  beyden 
ErdhäJften,  li^  gröfscper  oder  Jtleineripr  Menge,  das  tiaoutchouc 
liefern  können  :  EüphorMaceen\  Hevea  guyanetisis  CSiphonii 
Caoälchöuc),  Gominiphöi^a  mAdagascariensis,  fexöäeciria  agallo- 
tha,  Htttiiisi^epitans,  Mabea  piriri,  Oitophiifiadtaridi^a,  Ehiphorbtli 
'fiirpiirea ,'  Sapiuili  afnctqparkim ,  Plidient^ä  vierrtteoisa  :  Urti- 
tten}  Geeropia  pellatav  Artobarpwintegriirh'a^^ivhrereFiowi 
<Pv  r<4iydga,'P>  anthrteinfiiHi >,  Amborä  tambouriNa , : fia^ 
g>*sa  gi^yiMMientis ,  liroßifnpni  ajioastrum  ;  '4p9cxnteni  •Uif 
oeola  elasti^  ,  Yahea  madajfascarientis ,  ciiu'ga  AM^pi^^t« 
Campanulaceen  ;  Lobeh'a  qaoatchouc  (,No,v,  0en,  Tom.  IJI^ 
p.3o4).  Ich  hätte  verschiedene  Papaveracten  und  Sopotefn 
luntaiugen  können «  zumal  alte  Milchsaft  -  Pflanzen  wenigstens 
einige  Spur  von  Caoutchpuc  enthaltend  Man  meidet,  Hir^ 
Benjamin  Barton  Smith  habe  in  {Philadelphia  vii^les  Oaontchouc 
aas  dem  Smilax  caduca  erhaben  (Hill.  Ma^!  ^l'%ts\  pf  %%f. 
Difse  Angabe  i^f  jed^h  8ehi«autraJ3tod,:vrelin'man  sich  an 
die  Eigenschaj^n  der  übrigen^  Smilaceen  eruincrrt.  Es  wäüa 
diels  das  erste  Beyspiel  von  Caoutchonc  in  einer  Monocotjr* 
ledonee.  Nach  dien  iniirihf'gfaib'^eii,  dtfrchl/^anische  Reisende 
in  den  neuesten  Zeiten' iiiij^esVdt lieh  UntersuchungeJnv  wSl*«  sehr 
zu  wünscheiT,  dafs  uiisefe-bh^eihischen  HäiMbtit;her  genauer 
in  den  Angaben'^der  Makiibtt'se^Ti' möchten;  welche  ^^ Harze, 
Cihnmi,  Balsame  und '  i^rbenden  Stoffe  lieT^^n.  <'  Üh^r  der 
Rohrik  Oaoütchouc  sind  überalt  die  Hev^ti'tiiYd  die  Jatroph« 
elastica  als  zwejVersifeNiedehe'Bfittnie' dngeg^b^.--  Was  von 
dieser  elastischen  Substanz  im  Handel  vorkömmt',  Ul  das  Pr<h 


i  -  '  -  ^  N^  .^ 


N 


»H 


ß  ub  h    VII. 


i\ 


Vier  Tage:  «raren  vorüW  >  .I9>d  Wi40^  «Pimge  wior 
Aoch  immer  nickt  in  .der  Ednharpmdeveyq^BioV\ißÄsi»xk 
.eingetrQßei), ,  ^^  Ihr  leidet  keinen  ^angel  u^  mieiner.  Mil- 
lion ,  '*  sagte  der  Pater  Gereso  \  ^Xhv  bebt  Pi8«Bg;Fx¥cble 
und.  Fisch^^  d^f^|f#c)it8,  werdet  .ibr  nicht  ymkiMqßq^Uos 
gefitochto,  und  je  länger  ihr  bleibet ,  desto  eher  itiuget 
ihr  auch  die  Gestirne  hieines  Landes  noch  zu  sehen  b^ 
^kommen.  Wenn  euef  Fahrzeug  auf  dem  TMiis|>tfrle  zer- 
ichiagcfn  wirdy  so  geben  wir  euch  ein  anderes,  und  mir 
Wird«d(is  Vergnügen  zu  Theil,  ein  paar 'Wochen  con 
'gente  blahcä  y  de  razon  *)  verlebt  zu  haben.  **  Wie 
^rofs  i(uch  unsere  Ungeduld  war  ^'  hörten,  wir  Jedoch 
allem  9  ^was  der  g^te  Missionar  ,  un^  mitlheilen  .mochte , 
mit  Verg^ikgß^.^sif  ,  Er  l^es^^gte  vollkom^^n,  w^  wir 
bereits  üiii^r^^den.sittlichen.iZui^i^  der  Eiiigebprn^n  die* 
#er  Gegenden  vernommen  hatten.  Sie  leben  in  Horden 
▼on  40  bis  öo  Köpfen  verifaeillj  unter  «inrm  Familien- 
Begimente;  Vin  gemeinia^nes  Haupt  Cap0tö'^.ribi0reney 
anet^ketihen  sie  nur  zur  Zeit  eines  Krieges  niit  den  Nach- 
barn. Das  gegenwärtige  Mifstrauen  dieser  Horden  unter- 
einander' ist  um  so  gröfser,  als  die,  welche  zunächst  hef' 
sanimen  wohnen,  Yöllifir  verschiedene  Sprach'eii /reden« 
In  den  oflpQi^ei)  Ebenen  oder  Savanen-Landschaf^en  wSh}en 
di0  Stän^^e  ihfe  Wohnsijtze  gerne  n^ch  Maj&gab^  eines 
verwwdtien,. Ursprungs,  .^ihnlicher  Sitten  ^un4  Sprfichett. 


dact  der  H^vea  oder  der  Sjphqnia  Gabachu  ^aas  Gaiana  und 
Br^fsilien ,  der  Lobelia  caautcbofic  aas  Popayan,  der  Castüloa 
.  elastjca.irai  Mexico,  der  Ficus*  Arten  und  der  Urceola  elastica 
<^e.  dei:  Yahea  nahe  vervirandte^oxbargscbe  Gattung)  aai 
Indien,  der.yahea  ufid:  der.Ooifimiphora  ans  Madagasckr. 
•)  „Mj^  ffeiü^  und  vernünftigen .L«utei^. " .  Die  europäische 
Eigenl^e  steOt  überaU  die  f^fii/«  de  räzon  der  gente  parda 
g'^fiWübW'.. 
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M  dem'  JüfttMRi  ibr  T^tar« j^ ,  wie  >  ira;iiifirdiiQh'en  Arne* 
flkiy  hiil*tiMil'|;pnk&e  VöUuBivPaiiaüj^ 
iimgen^dcvthiLandsdiiiften^' dteVl^^  Waldmigen  ba- 
im  nnd^ieicht  za  beremn  skid^  wandani  gesehen,  ^«i 
wdthar  Att  warte  die  Reisoi  der  Tokckcnv  und  a!u^' 
iwii^Stamme  der  nMOEiksntschsefi  Bergflüchen  vohi  sechsten 
biszunii  eüftia»  Jahrbundei^ke*«ii80rer  Zeitrechnung;  tgh 
,  idcher  Art  w^ar.  rer^uthiioh  aoch  die  VölkerWaiMierung, 
wodurch  a»ch' die  kleia^  kanadischen  Stlimnie  rgrnppirt 
Uwn^  die  Mengwe  '^^uoder  fonf  Nationen,  die  Algoiv 
Uis  oder  Lehni  Lenafies  **-)^»,  ^die  Cbikesawsund  'die 
Mmkohgees  '***);  Weil  die'*  ungeheure  .Ijandsehaft  swi- 
Ichen  dem  Aeqaator  und. dl^m  achten  nÖrdlicbeK.  Breite- 
pds  -  imr  '  einen  einzigen  Wald  bildet«^  :.<  i  ae* .  haben  die 
Borjbn  sieh  darin  den  Verzwvigtiiitgen  den  Flüsse  ^emXft 
nrthtäl^  and  die  BescbafiSsiilieit  des  Bodens  hat  sie  g»^ 
aStbigt^.  nie&r  oder  weniger  .Landbauer*  zu  werdeA*  Das 
tabyrinth  dieser  Strönie/ist  so  grofs,  dafs  Familien' sidi 
HttieiMten,  ohne  kü  wissen  j;  was  für  Men^enstälnme 
sonScbst  bejr  *  ihnen .  wohnten;  Im  spanieeben  Guiana  ist 
öfters  der  Fall/ dafs  eini  Berg^  ein" Wald ,  der  eine  halbe 
lifn»  breit  ist,  Horden  roh.  einander  trennt,  4ie.  einer 
Scfaififahrt  ron  zwejr  Tagereisen  bedurften,  um'  zusam«- 
nett  SU  kommen.  So  gesefaiebt  es,  dafe  die  Strcmiver» 
bmdangen  in  offenen  Landschaften  \  oder  wo  die  Kultur 

v^^  '    ■  •  ■        ■     ? 

•  «  \     .  ■ 

*)  Irokesen. 

'*)  Aus  dem  Worte  Unno^  gebürtig,  entstand' fllehoh  nnd  Uli- 
nois,  der  Name  dfr  grofsen  von  La  Hontan  beschrieJbenen 
Nation.     (Philad,  ffistörieal  Trans,   1819,  p/4o4-) 

•**J  Ich  hätte  den  Stamm  dieser  Nation  mit  dem  Namen  Natchei 
bezeichnen  können.  Die  Sprache  dieses  erloschenen  Stamme« 
ist  die  Ursprache  der  Mtfndärten  von  Florida'  end  der  siui« 
liehen  tram-alleghanischen  Horden. 
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•chon '  VorseluJtl»  gBmaiiht  bat  ^  «kr  Vttbreitang  iMr 
Sprachen, >d«r  Sitten  und  .der  SUat8emfidilttii|fehiiilas|&flq[ 
mitwirken;  hingegen  aber  in  den  umfaircbdringlteheÄ 
i^^ldem  der,  hetfsen  2U)ne  sowohl,  als  iibierilen  Z«- 
standeider  -Barbarey  vnsers  G^dileobtes^.  te^iet&clieft 
:si4  die  Zertheilung  grofeei?'  Naftioneik;  eie  4>egonstigeA 
iden  Uebergang  der  M«ndartett"Bii  Spracbeh^  idxe  wir 
wesentlich  verschieden  sa  seyn  achten,  sie  tonteriialten 
jdas  Miistraaen  tind  den  Nationdlha£i.  Zwischen  den  G»- 
itaden  des  Caura  und  des  Padamo  trägt  Alles  den  fStem- 
pel  der  Uneinigkeit  und  d^r  Schwäche.'  Die  Measdicn 
iiehen  sich,  weil  sie  einander  nicht  rerstehto;  sie  hassen 
sich, 'wieil' sie  einander  fnrchlem.  .  .    .   t 

Bey 'aufiaiedtsamer  Betrachtung  dieses  wilden  rTttetlas 
Ton  Amerika,  :•  glaubt  man. :9ich  in  jene 'eiiten -Zeiten 
▼ersctztf^  wo:  diti  Erde  allmSfalig  beydlkert:> waMi  $.  mtoBL 
giflfcibt,-  Zeuge:  der  ei'StenKKJung«  nienechlieher  GeselL< 
Schäften.  au>' Sejm.  ,Iii  der  : alten;- Welt  seheb  «wir,  wie 
da»  Uirtenleben'  die  jagdtveibenden  Völker  Bun;i  'Adserbau» 
leben  vorbei  eilet«  Im  >  nfeuen  Feitlande  sucht  'ntaik  ymc^ 
geblich  nach  diesen  albnähligeti  Entwicklungen -tder  Sitti« 
gung,  nach  diesen  Ruhe-  und  StiHstandpuiAteA  ina  Leben 
dei^  Volker.  .  Die  Uepipigkeii  des  PflanBen Wuchses  benunt 
£e  Indianer  auf  ihren  Jagden,  und  in  den  Strömen^ 
welche  Meei*engen  gleichen,  hindert  der  hohe  Wasser« 
stand  Monate  lang  den  Fischfang.  Jene  Arten  der  Wie- 
derkäuer, die  den  Wohlstand  dee  Völker  der  alten  Welt 
begründen,  mangeln  der  neuen.  Der  Bison  und  der 
Bisamstier  sind  nie  gezShmt  worden.  Die  Vervielfälti- 
gung^ der  LIamas  und  der  Guanacbs  hat  keine  Gewöh- 
nungen des  Hirtenlebens  lierbeygeführt.  Unter  dem 
gemafsigten  Himmelstricbe ,  an  den  Gestaden  des  Mis- 
soury ,  wÜQ  auf  dem  Plateau  von  JVeu-Mexiko,  treibt  der 
Amerikaner  die  Jagd;  in  der  beiden  Zone  aber,  in  den 
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WUern  ron  Guiaiia  .pflamt  er  Manioc,  PisMug^  und 
mreilen  auch  Mais.  B^y  der  wunderbaren  Frachtbar^ 
kbil  der  Natur  bettehl  *  das ^ 'Feld  der  Urbewobner  in* 
emem  klemto  Erdwinkel  >  das  -Urbarmachen  im  Anzün- 
im  Ton  Strlnchern^  und  der  'Anbau  des  Landes  in  der 
Avnaat  einiger  Kdriier  oder  im  Pflimzen  leiniger  Steck- 
vsm:  Mag  das  Nachdenken  in  noch  so  entfernte  Jahr* 
Jnmlerts  turudcgehen^  man  wird  sich  allzeit  die  Völker 
in  diesen  dichten  Waldungen  ihre  Nahrung  grölstentheils, 

.  am  diBni  Boden  ziehend  yerstellm;  weil  aber  diese  Erdor 
Aof  klttnem  Umfiinge^  und  iEastohne  Mühe,*  reichen  Ef^ 
trag  gibt;  30  mufs  manvsich  diese  Völker  hinwieder  auch' 
ab  ihre  WohnHkze  einenn  Flusse  entlanr  öfters  >2lndernd 
'enken.  WirkUish  sefaeii  wir  »noch  heutzutage  den  Ein-* 
gd^en  am  Orenoko  mit  seinen ^Saalköhiem  wandern, 
und  lekie  Pflanzungen  Ccoi^cos)  von  einer  Stelle  zur 
sndern  obei^trageii ^  wie*  der 'Arabcfr  mit.  seinem  Zelte 
and  WHdph^ze  fthttt.  Die  tiUbn  angebauten  Pflanzen, 
^be  man 'im  Walde  wiU^antrifil^  legen  von  diesen 
Nopuden-Sitten  eines  -  Landb^nter*  Volkes  Zeugnifs  ab«) 
^man  sich  wundem ,  wenn  diese  Gewöhnungen  un- 
{^  aüen  VortheU  zmtöreii^y  der  im^  gemUfsigteik' 
£rd»(riclie.  aus  bleibenden  Ansiedelungen  und  aus,:iden> 
^km  der  Cerealien  *),  welcher  ausgedehntere«. Land' 
^  aageetirengtere  Arbeit  faieischt^  hervorgehen? 

Die  Völker  vm  Ober^-  Oi^noko ,    am  Atabapo  un4' 

^'inida  keiuien,  gleich  den  alten-  Germanen  iind  Persem, 

ivi&eii  mdem  Kult^^als  den  dar  NatürkrSfte.     Dem  gn« 

1^  Gnmdwesen  geben   sie   den  Namen  Cackim^ria  •    es 

"^  der  Manitou,  der  grolae  Geist,  weldier  den  Wechsel 

'  ^  Mrszeiten  ordnet  und  die  Ernten   reift.     D^m  Cu^i 
«c  zur  Seite  steht  das  btee  Grandiresen  JoUkmmo^ 
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minder  mäöHtig,  aber  Kaki|$er  üxnd.  viel  negtemer..  Wt 
den  Begriffen  der  Hirchen  und /Bilder  künnen  die  Indiih 
ner  der  Wälder^  wenn  sie  Mn  'Zeit  «u  Zeil  diä^Misütf^ 
nen  besuchen^  sich  nicht  :I»clht  Vertraut,  xbaehm«  ^  Diese 
guten  Leute,''*  sagte  der  -MisBionar,  ,^ Kefae^ll  nur  U» 
gSnge  (Prosessionen)  im  ;Freyeh*  AU  ich.  jöhgsthin  lUl 
Fe^  des  Kirckenpatfrons*  wieiiMa  Dorfes,  itßi^  h«  Antomiu^ 
beging,  wohnten  ^Indianeir  >vaa  Trinida  Aer  Messe  hej« 
Euer  Gdtt,  sagten, sie  »u  mir,  bleibt  in:  einem  Hanas 
verschlossen ,  als  ob  erfftlt-Und  sdhwaoh  waiM!^  dtlr  uns- 
rige  'vnKhnti  im  Walde,  aiüf  ..d^  Feldern,,  auf  den  Bergen 
Tun  Sipapu,  woher  der  Regen  .koounf^  «Bey  zahlreiche* 
nen,  imd  abdii'  dantin .etwas  .minder, rofaifik  Völkern,  enl* 
stehen  religiöse  Gesdl8cfaaftea.ron>  seltsAoser  Art.  Etliche- 
greise « f ndianer .  bebauj^ten ,  yoil  göttlicheil  Dnigen  mebr 
^  XU  wissen  abwandere;  sie 'SMul^es^ti denen: 'dia!{  berahiiits 
JBö^^/o  a&Tectraiife  ist,!  .vforoe?)  oben  iUa  R«As  inrar,.  des 
unter  den  Palmbi&umea  i  g^kaeü  \  wird',  '■  tum  ieicbe  Er»* 
ten  zäi  erbalten«  'An  don* Gestaden  des  tOrenoko,  wie 
bej  allien  der  einfaobett.NetükrHecehiaing  treu  gebliebenem 
Völkern^  *:fihden.  sieh,  keine.  Gut&enbilder  $ . . das  ßotala 
ajber,  dite  heilige  Trompete,-  ist  eih  Vorwurf  ihrer  ViC*^- 
ebrang*igei^orden.  Um  in  diei£eheimiiisse  deBt\ßäiuto 
dutgekveiht  zui  werden^  'ist  Sittehreinbeiferfokl^chf 
und  mah  müfs  unverbhKcht;  gieblieben  ee}^-  Die  ßings^- 
Tfieihten  unterziehen.  sich^lM  6e«rseIungen.yJdem  Fasten 
und «andeM 'lästigen  Bufsun^enniii^Bhr.  (Di«) Zahl  iSesef^ 
heiligen  Trompeten. ist  ntdutigbofi«  Die  von  lAlteisber'. 
berühmteste 'befindet  si^Shi^^f  einem  Hügel,  nahe  beym' 
Zusammenftusse.  des  Taniotinct^  des-  Guainia.  Man  he* 
bauipbetv  sie  möge  glaiehzeii^  anöden  Ufern Jes.Tuaiiunt^ 
und  in-  der.  Mission^  vob  &^  Miguel  de;Davipe,rattf  i^ 
Lieuen  Entfernung  gehört  werden.)  Der  Pater  Cereio 
versicherte  uns,   die  Indianer  spryichenTO'm'.i^a^^Q  ^ 
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Tomo  als  von  einem  Geganstinide  der  gemeinsamen  Ver*- 
ehnng-  mehrerer  benachbarter  Völkersohaftieii.  .Man  steHt' 
[   BiiDDfrüchte'und  berauschende  Getränke- ntfbe'n-ifie  hei«- 
lagt  Trenipete.   Zuweilen  ist  es  der  grofse  Geisl  (Cachi^ 
noRi^  selbs^  der  das  fio/ulc^.  erschallen  ISfst,  afnderemal' 
begDfigft  er  tich ,  seinen  Willen  darcR  d^>  welchem  ix0 
Obhut  des  Werkzeuges '  anrertraut  ist^  kund   zu  thun/ 
Weil  A^t%ii  €ratt)(eieyen  •  y«r»   sehr  ake^  Herkunft   sind 
(ron  den  Vätern  unserei^  Väter  ^   drücken    die  Indianer 
siei  cers)/'  so  darf  man  sich  aieht  wundem^  ^dafs  Un* 
{iSobi^  entstanden 'sin<i  5'  diese  Ungläubigen .  äufsern  je^ 
(beb  ihre  'Meynung  über  die  Mysterien  des  Motuto  nur 
1  sdiQchtem'tnid  kise«^  D^n  Weibern  wifd  nicht  gestattet, 
^  fa  mniderroUe  Werkzeug  lu  beschatten^  sie  sind  von 
1   A^  Kult-  Gebrauchen    ausgeschlossen.  ;  -Wenn^'  ein^m 
Weibs  das  Unglück  begegnet,    die  TfoiApele  zu  sehen ^ 
so  wird  sie  ohne  Barmherzigkeit  getödtet.  Der  Missionar 
^nShlte  une,  er  sey  im  Jahre  1 798  so  glucklieb  gewesen;. 
OA' junges  Mädchen  zu  retten ,  das  von  einem  eifersüch 
Hgen  end  boshaften   Liebhaber  beschüldigl  ward  ^   «os 
Neagierde<d«e  Indianer-begkitetza  haben',   w^be  das^ 
•Bo/Q/o  in  Aeuf  Pflanzungen  erschallen  liefsen.    ^^Oeßent-. 
lieh  hätte   man   sie   zwar   nicht  gemordet ,  ^^   sagte   der 
Pftt^Cereso;  ,,aber  wer' moicfate' sie  vör>dem  Schwärmer«- 
^er  der  Eing€J>omen  schützen ,   in  einem-  Land^ ,    wo 
^«pftungen  etwas  so  Leidities  sind?    Das  Mädchen  er- 
^fittte  mir  seine  Besorgnisse,   und   ich  habe   es  in  eine 
fc  Missionen  am  Unter- Örenoko  bringen  lassen.  ^^    Hät- 
tei  die  y<$lker  von  Guiana  die  Herrschaft  dieses  grofsen 
I^des   behalten :    wäre   .ihnen  •    ohne    Zwiscbe^nkunft 
^«Kiitlicher  Mic^derlassungan,  ihre  barbarischen,  Ii^s^itutio- 
B«A  frey  zu  enlwiokebi  vfrgfi|int>  gewesAi ,   so  hätte  die 
Venkning    des   jBoliila   v^rAnfttblieki  einige'  .poUtische 
Wichtigkeit  erhalten*     Es  würdo  >ües»  c^beiauttfiVoUe 
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CveselhchAft  'i$v  £iiigeviri^ihl#n ,  .diese  Hüter  der  leiligpett 
TtoQifi«te.^  .4icb  in  eine  /emfinisreiehe  Priestersohaft  yer- 
wahdetl.  habeiiyr  und  das  Orakel  xon .  Tomo  wUte  ftUauüi- 
Ug  ein  Bandi  der  Vereinluimng  für  Nächbai?vj»lker  ge- 
iHirordeii.  GleidvnäTsig  hal>ei»  getneinsame  GotHesVerebrang 
(cominuiuA  Sacra),  .religiöee .Gebräuche  uid'Gebemttisse, 
viele  VöUier  des  alten  Fesdaades  *)  einand«^  g^Aähert^ 
friedliche   Verhältnisse  <  syrischen  ihnen  begt-üttdel ,  ^d 

vielleichl  ihre  Gesittung  bewirkt i  ;   ..  :^    r  ^    « 

.;  Am  4«  Mai  Abend»  wectA  .une\  berichtet;^  es.  «ey  einer 
von  den  .Indienern,  die  mit  dem- Laud^Transfiörle  uns^nnr; 
Piroge  ziim  Piwetiin  beschäftigt  waren  y  von  .  eihe^^ 
Schlange  gebissel;»  w^orden«.  Eft  wrai  ein  grofiieri.und  slar* 
ber  Mann  >' der  iii9i  reinem  a9hr;Jfee«»iirahigenden  Zustande 
Im  die  Missioti  gebrachl  wurden  Er  war  hewufstlos  kur 
Erde  gestüret^^ok^l,  S<^hwinde)>  Blutandrang^  zmh  Klopfe 
folgten  auf. diese  Ohnnuicht.  Das  Schlinggewechse  Z^- 
jj»€o  da  ,Gita^**y^  welches  ^lur^h'iHr.  Mulis -so  heräfamt 
geworden  niy  und  worin  ,das  sicherste  Mittel  gegei^  dss, 
SiTs  giftiger  Schlangen 'gefuüjkh 'wird,/ ist  in<  diesen 'A^ 
gendenÄPioh. unbekannt.    .Es  liefen«  viele  JäHtialm'  ^zur 

.        .  ■  '  ,  '.      .■'   Hütte 

I  ■■ 

,  *>  Heeren,   Geibhidile'v^er  3iAfrlen:det  Alterthttinst  *  179^9  & 

,.    .    l5,    71,    145.       \,     .  .:r'  \'">    tu:  ..         .:     • 

,  **>  Es  ist  eine,  A^ikania ,  jvir$lcl^^  iii  iEttr^pa  ;ei^e  ^ejt  li^ig  mit 

der  A^apana  rerf^^chselt,  war|i.;  Hr^  ^onpland  hat  davon  die 

erste  Abbildung  in  unsern  Plantag  as^inoct. ,  Tom.  IT,  p.  85, 

tab.  io5  (Nov,  ffen.y  Tom.  IV,  p.  1P7)   geliefert. ,  Hr.    De 

Candplle  glaubt ,   das   Guaco   könnte'  vvohl  das   Ejupaterium 

' '     satareiaefolium  von   Leftiiardk  CÄtcrt/.   Aot.^  Tom.  II ,«  P« 

'*      4ii>'8eyn;  alleiir  diefs^Eupatomm  unterschei^let  sieh  dtireh 

' «'  Iinie^ormige-BUSlter^*  dä;^}ängeg«n  die  Miklnsi«  guado   di«y« 

i  /   eciige,  eirriuMbe  viA^YtuhÜk^t  Blätter  liati  il?e  Cami9iii9' 


r «. 
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Hfitto  des  Ki^ke V,  WacT  &  li^äM  Au%usses 

itt  fiaiz  de  Maid  gb\%eilt  Wir  kdnnreh  Init  Zuverlär- 
iigkeit  nicht  hagen^  wiilüHe  Pj9aiiz6  dieiTs  Gegengift  lie- 
feft'  Zum  lebhaften  fiädäüern  der  rdsen'den  Botaniken 
wideifihft  ihnen  nüt  z'ü'ofl:.  dafs  'sie  von  den  dehi 
Menschen '  hutzbar^teh  Pfläilzöh  wedei'  filtithen  noch 
!Prachte  zu  sehen  bekomiilen ,  fir&hrend '  sb  viele  durch 
bindrMy  auf gezeichnfete  Eigenschaften  ni^rI(W(irdige  Ar- 
ten sich  ihhen  täglich  mit  vollständigen  Pixfttiflcatiöiis- 
Arileii  d^tstellen.  '  IcH  vf^nhuthe  ^  es  sey  die  l^taix.  de 
fA^Liti  eine  Apocyhte^  V(i(äleicht  die  Cerbera*  thevetia  y 
wfeldbfe  die  Einn^ohner  Lengna  d^  Mato  bd^r  Contra^ 
Cnlthra  nennen^  und  die  si«  ebenfalls*  geg^ti  deii  S^hkn- 
genbifs  irebrau^hen«  Einte  der'  Cerbera  nähe  verwandte 
Githing  '*)  wird  in  'Indien  zuin  gleichen'  2hvecke  ^e* 
kaofchl.  'Der  Fall  ist  hicht  selten^  düßvegetabilikchi 
Gifi»  imd^  Oegengifti^  d^r  Schlafigenbisse'iri  d#r  nfäiülichefl 
Fumlie  angetroffen  werden.  Weil  eihe  gtofse  Zuhl  to- 
nisch^i^  tfi^d  narkotischer  Mittel  mehr  oder  w^nif  i^  wirk- 
taine*  Gegengifte  sihd^^^tfd  finden  sich^dib^'ln  von  einan* 

;  «eir  Geschiedenen'  FämihW  **) ,  hey  4e^  Äi^sfolcrchieri, 
<lt&  Af^yneen ,  ifen  Gilntiiädt^än,  ^en  ^olygaleen,  d^ft 
Man^n;  den  (^6ihfoie)iny  A^n  Mafva^deäny  den  Drymy. 

I    ^ee^n,  und,,  was  am  meisten  befremdlich*  iA^  sogai*  äuCÜt 

\   in  der  Paliütn-FannKe;  *  '  ^   ' 

;     ^^^,        ;.^)   ...  -  •   ..ri  '.lU 


1  "- 


**)  Als  Beispiele  dieser  neun  Familien  wili  ich  anführen  :  Ari' 
itelochia  anguicida,  Cerhera  theretia,  Ophiorhftlf  mungtfl', 
Po!T|[al«  senegai,  Mcotiana  t^acvm  (eines  der  gebräuGfaljch* 
iteh  Heilmittel  im  spanischen  Amerikii) ,  MH^ania  guäco ,  tii- 
liscds  aBelmoschüs,  dfesseh  SaamenI(Örner  sehr  lyirksam  sind, 
Lampujum  Ramphii  tmd  Kunthia  mpntana  CC^anna  de  la  vi.* 
borai).    Nov;  g^nA  ToÄ  l^  p.  3#5,  -^  */ 

^ltx.D.HumholdUhiH.RMtn.Vf.  iB 
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t 

In  der  Hiitte  ;d|^$  Indimei?,  tWejlcljfjer  jon  einer  3ph|a{i£e 
gefährlich  w*r  ,g;(fbi68en  worden,  fanden  i^ir  Kugeln,  die 
swey  bis  drey  Zoll  im  Durchmeaser  hatten^   aus  einem 
l»^digei;i  und  unr^iii^en  Salze,  lyelche^  Qhivi  bei&t  undiaiit 
vieler  Sorgfalt  von  den  EingeJ^Qrnea  h/^reiiet   wird*      hi 
Maypures  wird  eine  (Qonferve  verbr^iuit,  die  der  Orenoko 
auf  den  nahen^  Felsen  zurüpkläf^jt,,  jir.enn  er  nach  ^^oisen 
Wasserhöhen  ^^eder  ins  FluT^^ifeti:.  :(urücktriU.     Iq;  JaviU 
wird  »das  Salz  durch  Veräschung  d^sf  Kolbens    (^^padiz') 
und  der  Frucht  der  Seje^  oder  Chiinu-Pa)me  *^  ge^voimeji. 
Dieser  schöne  Palmbaum,   welcher  an  den  Gestaden  der 
Auvana,  .in  il^r  JV^^  des  Cataracts  von  Guarinuma  a9* 
y^ohl,    ab. z wüschen «J4vit,4^n.d  dem  Ca/i/io  Pimichin,  in 
'^enge  wäcjhst^   schc^int   ein^  i^eue  Art   der  Kokospalme 
zu  seyjfi.    Man  erinnert  sich^  .^^fsidas  in. der  Frucht  der 
gemeinen    Kokospalme   enthaltene   Wasser    öfters    salzig 
^qhmeckt,   wenn  gleich  der  Baum  weit  vom.iyie^resufer 
9ptfernt  wächst.  In  Madagasöar  wird  aus  dem  Safte  eines 
PalmhauKnesi    iv^jcher    Cirn  **}  tieifft,   S/»lz  gewonnen. 
Aufser  dem.KQJJien  und   den. Frachten   der   Seje-P^tlme 
wird  von  .den  ludianer^  auch   die  rAsche  der  beruhm^n 
^(^lingpflahze  Cupuna  au^elai^gt;  r-  f^s   ist  dieselbe   ei|>e 
neue  Art.  der  .Gat(|uhg  Pijk%ny[ii^e{  ^   nc^thin  eine  von  Lin- 
jaie's  Cupania  völlig,  vei^sch^dene  Pflanze^     Ich  heu^erke 
bey  diesem  Anlasse^  dafs  ein  Missionar  selten  reiset^^^^ne 
die  zubereiteten  Saamen  der  Schlingpflanze  Cupana   bey 
sich  zu  haben.     Diese  Zubereitung  erheischt  viele  Sorg- 
falt. *  Die  Indianer  reiben  die  Säämeri,  vermischen  diesel- 


'    *)  Siehe  wefter  oWn,  S.  i35.  ',  Äni  Rio*Negro  wird  das  Sali 
\    .    aus  4en  I^olben  einer  andern  Pali^art  gewonnen,  die  Chigai' 
chiqni  Tieifst. 

•*)  Jacguin,  Hort,  Sehön^r.^  Ten-  I>  p.  X. 
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bell' mit  Manioke- Mehl ^«,wicl^eln  PisiAQglillUter  mp  den 
T^ig,  und:  lassen  ihn  in^  Wasser  so  lang^  gähFe%  <bis;^)^ 
ei&6  gctl^^e  S^frai^Arb^  f^ng^hdmmen  hat..  Def  gelbe  Tei^ 
wird  hifNraüf  an  der  3<Kui0)  getrocknet  >  und,  mit  Wasser 
angerührt^  dies  Morgens  als  Thee  ge,trtinkeit.  Siei»  Ge- 
Iränk  ist  bitter  i|nd  magenstärkend  3  ich  fAhd  jeddch  sei- 
len Geschniack  selir  fi^idrig;  •  \ 
An  dcfn  Gestaden  des  Niger  und  in  eineüi  grofsQ^i 
Theile  des  Innern  von  Afrika  ^  wo  das  »Siala  sehr  selten 
ist,  sagt  man  von  ein^m  i'eicteh  Manne  i  er  ist  sp 
glucklich  9  dafs  er  zu  seinen  Mahlzeiten  Salz  ifst.  DieJ^ 
Gluck*'  wird  ini  Innern  von  Guiäna  ^en  picht  häu- 
fig angetroffen;  .Die  WaiTseii  allein  nür^  hauptsächlicli 
^  So(4^en  ini  Föi^  .S^n  Carlos ,  können  äiöh  reines 
Sib  :yerac}>affen^  eniwede^  von.  deii  Küsten  von  ^aracaa^ 
^^Hf^i^  Cbita  *)  4ui*oh  den  Ria  Metä*.  .Hier:  wie  ui 
l^s  Aäiehkä^  wird  ypii  deii  Indianern  wenig  Fleisch 
ge|;e4^en  9   und  fi^t.k^n  Salz  verbraucht:*.  Defshalb   ist 

'  j     IL  t       ^ 

^^.4ie>Sak-Steue|^,:^  den  Fisciüi^.iMir.von  geringem 
Ei'trsge^  überall  9  wo  die  Zahl  jder  'Landeseiingebornen 
^fs  ist^  wie  zun»-. .  Bf^y^fSip^el  in  MexicjO  imd  in  Guati- 
inala;  'Das  Chim  von  iJU^Ua  isjj;  eine'  Misi^obting  von  sa^- 
laiarär  Pdtasche  und;  ,Soda^  Von  ätzehdejofi.Halke  und  veir- 
ttbiedetien  erdigteh  Salzen  *0*  ^^^  loseiJft  davon  einige 
Atome  in  Wasser  auf 9  •  fülleii  mit  der  Auflusung  ein  du- 
tenförmig  gewickeltes*  Blatt  der  Heliqonia^  und  lassen  dl- 
i^on^  wie  aus  dem  £nd^  eines  Seihesackejs^  etliche  Troji* 
len  in  ihre  Speisen  falten; 


/ 


)  Piördlich  von   Morocote,   ani  östlichen  Gordillereh  -  Abhänge 
von  Neu-Granada.     Siehe  meine  Karte  vom  Laufe   des  Met« 

CAtl.  PI.  XIX 3,     Das.Kustensalz,  welches  die  Indianer  i^n- 

( 

ijuira  neiinen ,  kostet  iii  San  Carlo»  2  .Piaster   das  Mmada, 
**^  Vergleiche  ^izariii  f^oy,  au  Paraguay  y  Tom.  I,  p.  55. 
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*  Am  5.  Mni  lÄatfhtf^fif  wir  un«  Auf  den  Wl^g^  Um  M 
Fitfee  Unserer  Rroge '  ^ü  folg'ei^y  die  endlich  •  auf  derii 
JLiandnreg^e  l>ey;n  C«/iFro  Pitniöhlh  eirigelroflfen  War.  Wir 
YnuAiten  viele  kleine  Flüsse  dtttdh walten  >  Wybbef-  einige 
Vorsicht,  der  Schlang-en  wegen ^  erforderlich  ist^  die  in 
diesen  Sümpfen  zahlreich  vorkommen.  Die  Indianer  zeig- 
ten uns  im  feuchten  Thone  dito  Püfetiapfen  jeher  kletnen 
schwarzen  Bäreft,  die*  an  den  Ufern  des  Temi  häufig 
%]nd.  Sie  unfferschei^en  sich  wenigstens  durch  die  Grdfse 
"vom  Ursus  americanus.  Die  Missionarien  nennen  die> 
«selben  Osso  carnicero^  zun^  Unterschiede  vom  Osso  pale 
tn^'ro  oder  grofsen  Tamandua  ( myrmecophaga  jubata) 
und  dem  Osso  hormigero  oder  Ameisenbär  (fourmilles 
aroandua).  Gegen  diese  Thiere,  deren  Fleisch  eine  gute 
•Speise  ist  5  vertheidigen  sich  die  zwey  ersteren,'  indedn 
•sie  sich  auf  ihre  Hinterfüfse  stellen.  Bufibntf  Tanaonoir 
^wird  von  den  Indianern  Uaraca  genal^nt;  er  ist  zorn- 
inüthig  und  beherzt,  was  bey  einetn  zahnlosen  Thiere 
aufiallehd  Heyn  kann,  ßeym  Vdrrucken  fandeii  wir*  einige 
lichte  Stellen  im  Walde,  der  tuis  um  so  reicher  Totkam, 
je  zugänglicher  er  ward.  Wir  sammelten  darin  neäa 
-^Arten  der  CoifFea  (die  amerikani^ohi^  Gruppe  mit  büschel- 
förmigen Blumen  bildet  wtahrsdheihlich  eine  eigene  Gat- 
tung), die  Gaiega  pisöittorüm,  deren  sich  die  Indianer 
gleich  der  Jacquinia  und  eiher/  Pflanze  aus  der  Fa- 
milie der  Composeen  vom  Rio  Temi,  statt  des  Bar" 
ha^cOy  zur  Betäubung  der  Fische  bedienen  *>;  endlich 
die  in  diesen  Gegenden  unter  dem  Namen  Jf^ejuco  de 
Mavacar&s  bekannte  Schlingpflanzei  von  der  das  berüch- 


■iUk 


*)  Kunth,  iik  den  Nt^V,  gen.y  Tom.  Itl,  p.  S^i-  Die  Cömpo- 
tee  vom  Temi  ist  die  Baiilteria*i&«r6aico,'  C  L«  i  ^  Tom.-  If, 
p.  2a$f > 


"^ 
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^e  &ift  Curare  bdrröhrt.  Es  ist  wcHie?  «in  Phyllanthut 
B0oh  eine  Coriairia.^  'wie  Hi"«  WUdenonr  veirmuthet  hattej 
londeFn^  den  Nachforschungen  des«  Hrn,  Konth  zufolge , 
lehr  wahrscheinlich  eij^  i  ^tiychnos.  Wir  werden  spätet 
AnlaTs  haben^  von  diesem  Gfifjtstoflfe  zu  sprechen,  der  ein 
wichtiger  Handelsartikel  bey  den  Wilden  ist  Wenn  ei^ 
Kosender,  durch  Gastfreundlicnkeit  der  Missionare,  wie 
xms  solche  zu  Tm^il  ward,  begünstigt,  einen  Jahraufeixt» 
Mt  an  den  Ufern  des  Atab^^  1  des  Tuan^ini  •  und  def 
Ko-Negrü  machen^  und  ein  zweytes  Jahr  in  den  Bergen 
roD  Esmeralda  und  >  }ifom.  (M^er-Orenoko  yerweilen.  würde, 
so  könnte  er  zuverl^sig^  die  yoin  Aublet  und  von^Hnt^ 
Richard  beschriebenen  Gattungen  verdreyfechen. 

Die  Bäume  im  Walde  ron  Piniichin  behalten  ^di# 
Rieiengrdf&e'  ron  80  bis,  120  FuiTs.  TA^  <  Lfturlneefn  jon^ 
&Amyris*)  sind  es,  welche  in  diesen  heifsen  Erdstrichen^ 
i^t  prächtige  Baufiolz  liefern,  welches  auf  der  Nordwest» 
Käste  von  Amerika,  in  den  Bergen,  wo  der  Thermo«' 
meter  im  Winter  auf  20  Centesimalgrade  untei?  ]Vull 
herabsinkt,  in  der^  Ff^mäie  der  zap&ntragenden  Bäumi^ 
gefanden  wird.  Unter  allen  Zonen,  und  ia  all^n  Familien 
<kr  amerikanischen'  Q^xn^ächee-  erscheint  .die' .Veigellitions* 
^\  so  überaus  stark  ^  dafs.  ixnter  57^  ^ui^fllüiher  £reat0", 
auf  gleicher  Isotherm-Linie  mit  St*  Petersburg  und  ,di<<|i 
Orkney  -  Inseln  ,  der  Pinus  canadensis  St^Mnufte;  r^n  ,  1^ 
M  Höhe  und  6  FuJ(3  X)ar^messer  da^bie^t  w),    Begr 


-    < 
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*)  Die  grofsen  welfsen  und  rothen  Gedern  dfeser  Oege'ndifli*  lind 
nichi  die  Cederel«  odorata,  sendern  4ie.'Ajiiyins  altissima, 
welche  eine  Aabletsohe  Jeica  ißX. 

^*)  Hr.  Langsdorf  hat  bey.  den  Einnrobnem  des  Golfn»!  von 
Norfolk  Kähne  gesehen;,  di»)  ans  einem  einzigen  Stücke  ver- 
fertiget, 5q  Fufs  Länge,  4  i/s  Breite  und  3  Fufs  Seiten- 
höhe   hatten.       $^e    faf^tei^  M^yf^^i    Pftreoniup.     ^ßenf^^rk» 
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cinljrecliender  Nacht  trafen  wir  bey  einem  kleinen  Meyer- 
hofe eint,  zunächst  dem  Paerto  oder  Embarcadere  von 
Pimichin.  Mai^  zeigte  tins  '  ein  am  *  Weg€)  errichtetes 
KreuZ)  welches  di^  Steile  bezeichnet^,  kx\  der  „ein  armer 
Kapuziner-Missipnar  durch  Wesperf  ^etddtet  worden  ist." 
Ich  wiederhole ,  •  was  der  M(5nch  von  Javita  und  die  In- 
dianer uns  firesagt  halben.  Es  wird  in  diesen  Gegeiiden 
riel  Ton  pftigen  Wesp#n  und  Ameisen  gesprochen  5  irir 
haben  aber  weder  die^einen  noch  die  andern  dieser  In- 
festen  gesehen.  Bekanntlich  verqrsachen  in  der  heifsen 
Zone  auch  lieichte  Stiche  öfters  nipht  minder  heftig 
Piebersjutfiille ,  a!ff  bey  'uns  \n  Folge  schwerer  Verwun- 
dungen eintreten.  Der' Tod  des  armen  Mönches  durfte 
iffohl  eher  eine  Folge  der  Erschöpfung  und  Feuchtigkeit, 
kls  des  \n\  Stachel  der 'Wespen  ehthfrltenen  Giiftes.  gewe- 
fteh  seyq ,  pbgUt^h  auch  diQ  ^acktei^  Indianer  die  Stiebe 
der  letzterr^  nic^t  Ifenig  scheren.  /Die  \Ve9pen  yon^Ja- 
Vitisl ''  dürfen  •  nicht  mit  jenen  Honigbienen  verwechselt 
werden ,  welche  die  Spanier  En^elchen  ^)  heifsen ,  und 
8ie  uhs  auf  -deih  Oipfet  der  Silla  yon  Caracas  Hände 
Und  Gericht  überdeckten. 

*  p}^  Embi^rccwlere  von  Pimichin' ist  mit  einer  kleinen 
Pflanzung' '  'yoh  *  Kakaobäumen  umgeben.  Wie  an  den 
IJfiftrn  des  AtAbapo  und  des  Guainia>  9Q  sind  auch  hie^ 
fliese '^hr'^fc^Äftigen  BSume  in  aHen  Jahrszeiten  mit  Bla- 
tten und  ^F^üchte^n  beladen.  Sie  f«ngefi\im  vierten  Jahre 
schon  zu  trafen  an.' während  an  den  Küsten  von   Cara- 

_ I 

''^^'  anß  ei^errRe^st,  'nm  die  fVeU\,  Th.  t,  S.  So.^  Diese 
Kähn>'  erinnern  an  die  Pirogen  v<^n  Rio  Chagre  im   Isthrou^ 

'*    '    Von  Panama^  mitlefi  in  der  kleinen  Zone.    Auch  die  Populof 

"*•*'  l>iliiamiferi|  erreicht  auf  den  Bergen,  >velche  den  Golf  Ton 
IVorfolli  eii^fassen,  eine  aüfseroi'd^ntKche  Höhe.  • 

•^  t)  Jlngelitosr\tT%l  oben,'Th.  »,S.  45'8, 
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OS  ihre  Tragzeit  erst  im  sechsten  öder  achten  Jahre 
inPdngt.  Der  Boden  dieser  Landschaft  erscheint  überall 
sandige  wo  er  nicht  sumpfig"  ist  ^  es  ist  aber  diese  leichte 
Erde  von'  Tüamini  lind  P^michin  überaus  fruchtbar*). 
Bedenkt  man  •  dafs  der  Kakaobaum  in  diesen  Wäldern 
Ton  Parime^  südwärts  dem  sechsten  nördlichen  Breitegrade 
»nheiinisch  ist^  und  daü  das  feuchte  Klima  vom  Ober- 
Orenokf^  diesen^  köstlichen  Baume  gar  viel  besser  zu- 
tdilgty  als  die  von  Jahr  2u  Jahr  troökher  werdende 
Luft  der  Provinzen  Caracas  und  Barcelona^  so  mufs  man 
sehr  bedauern,  diesen  schönen  Erdstrich  durch  Mönche 
regiert  zu  sehen,  von  denen  keinerley  Kultur  befördert 
vfiri.  Die  Missionen  der  Observanten  allein  nur  könn- 
ten jährlich  dem  Verkehr  5o,ooo  Fanegas**}  Kakao  lie|- 


^  Za  Javita  gibt  m  mit  Jatropha  manihiit '  < /Wm  >  b«pfl«ns> 
.    terRaum  von  5p  <j^y|fr^f%)   im  ! schleoiitestitn  Boden,  in 
iwty  Jahren,  mnet^,EixtTßg  v'on  6  Toriai  Maniokmahl;  im 

.Mittelboden  ertr^ägt  d^r  nämliche,  Raum,  in. vierzehn  Monar 

^  .  *^    •         •  •       <  .  ,  ,     ■  •-* 

ten,  9  Tortas,  In  vortrefflichem,  Boden  ^  um  Gruppen  der 
Maaritia  her  Cin  den  Palmares  moriciales'}  geben  vierzig 
Geviertfufs  einen  jährlichen  Ertrag  von  i3  bis,  14  Tortas. 
Eine  foWf?  wiegt  dreiviertel  Pfund,  unrf  3  fortas  WÜräeii 
in  der  Provinz  Caracas  gewöhnlich  mit  einem  Real '  de  i^lata 
'  odor  einem  Achtel  -  Piaster  bezahlt.  Diese  AngaB^h  dürften  nicht 
unwichtig''  seyn,  wenn  man  Veifli^ichuhgen  des  Nahrungs** 
Stoffes  ansteliea  i«iU,  den  der  Maisch  aus  gleiek  jg^nDfaeili 
Bödenmume  ziehen  kanti ,  wenn  er  ihn  unter  varfohiedenei» 
Himmeltsferieheh  mit  Brodbamn,  Pisang.^  ]^ni<^Ma|s,. Kar- 
toffeln und  Gerealien  bepflanzt.  Die  spaten  Ernten  -  der  Ja- 
tropha  wirken,  glaube  ich,  ,^yphUhdl^  auf  die  Sitten  der 
Eingebornen ,  indem,  sie  dieselbei)  an  d^n.  Boden  knüpfen  una 
länger  am  gleichen  Orte  zu  bleiben  nöthigen.  » 

•*)  Eine  Fane^a  wiegt  iio  b^stiliamsche  Pfunde.  Wir  berech- 
nen den  Zentner  zu  lao  Fr.    Sieht  ohea^  Th.  5,  S.  so6. 


"V« 
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fern,  dßr«n  Werä>  in  Europa  \im  6  MiUionen  Fränlt[|^9 
betragen  würde.  Um  di|9  Conücos  ron  Punichin  hef 
wächst  ^m  wilden  Stande  die  Jgu^y  ein  tlem  Caryocar 
nuc^ferum  Xhi^Iicher  Baum  ^  der  letztere  wird  ipi  fapUänr 
disch^n  und  französischen  Guiana  gehaui,  upd.  er  liefert 
mit  dem  Almendron  yon  Mariquita  C  Caryocar  amygd^- 
lyf^rui^),  mit  der  Juvia  yon  Jßsmerahlii  (BerthoU^ti|i 
(9xcels4|)  umj  mit  der  GßoiFroea  vom  Amazpnenstromep 
die  beliebtesten  Mandeln  in  Südamerika.  Di^  Ffücbtj^ 
4^F.  %^^  kommen  nicht  in  den  Handel;  hingeg^ii  h«bß 
ich  an  den  Küsten  der  Terra-ferma,  von  Deme^ry  kcysi- 
mefude  1^  mit  Früchten  des  Caryppar  tomeplpspm,  w^V 
phes  Applets  Pekqa  tuberpulo)sa,.  ^t,  beladene  Fahrzeuge 
landen  gpsQhen.,  P^Pf^  Qäume  erreichen  eine  Hohe;'  von 
hundert  Fui^,  und  sie  gew&hren  durch  ihre  scnune 
Blumenkrone  und  die  Menge  ihrer  Staubfaden  einen 
prachtvollen*  Anbliök.  Eine  'Rpth  weiler  fortgesetzte  Her- 
Zählung  der  vegetabilischen  Wumief  ^dieM^r  ausgedehnte^ 
Wälder  würde  den'  Leser  enhüdiin';  Ihre  Mannigfaltig- 
keit beruht  auf  der  CoSxistent  asahlreicher  Familien  in 
einem  kleinen  Erdräume/  auf  dem*  ReizvermSg-en  des 
Lipht^s  und  der  Wärme  y  auf  der  vollkommenen  Ausais 
J>wtWS  ^S'^  C^^ .  ^^^^'^   Riesengevtäqhsen    ira^au/epd^ 


. .   n: 


*,  ,  Die,  NflcHt  über,  iverwei|ten  wir .  in  einer^  kürzlich 
.▼.erlassenen  Hütte*.  iEine  indiani«^e  Haushaltung^  hatto 
darin  Fkchbrwerkiieuge,  Topfurwaare  ^t  MSr  Kalmbbitter- 
^lielen'-g^flochtene'Matten^  und  Alles,  *  WTC  "sinri  Haus- 
gerkth0'  dieses  sorglösen  und  hintiichtKclr  desr-EIlj^enthums 
ziemTi6h'gIeichgültig[en  Menschenstammes  gehört,  zurück- 
gelassen. Ci'pfse  'Voi:räthe  yon  iMani  JC^ne  Mi^cRung 
vom'  Harze  der  Morbnobea  und  der  Amyris  carannal 
Wen  um  die.  Hütte  her.  Die.  Indianer  ffebrauche.n  die- 
^el^^  hierj»   wie  in  Cayei^ne,  zum  Theeren  der  Pirogen 


^  . 


ipi  vj^  d^a  knöchernen   Stachel    der  Rochen   an   die 
.  ^he  ibjrer  Pleile  so  befestigen.  Wir  fanf^en  a|n<  gleichen 
Ot^MpfyimiJt  einer  Pflaiizemnilch  ,*  die  aU  Firi^iis  ger 
.  Imcht  vird^  md  in  den  Missionen  i^iter  dep^  Nameii 
Leche  para  pintar  *y  l](ekannt  ist.     Q^e  (Jeräthsqhaf ken , 
,  deoen  man  eiije  schöne  vireifse  Farbe  gebefi  will,  werden 
mit  ^em  klebrigen  Safte  überzogen^  ^e^  ^n. der  Luft 
ach  rerdichtet 9  ohne  g^lb:.z|ir  Werken  ^  und  ein^n  unge* 
9n(in  schönen  planz  finnii^mt.      Wir  hjiben  b^e^ts  oben 
Jwm^t**),    dafs   das  Caputp(iQac   der  ölige  Theil,   ^i^ 
fiatt^  «ller  Pfl^nzenmilch  ist»  ^Ve^fnuthlich.ist  i^s  eine  be- 
sondere Mq^ficati^n  des.  CaQ^tci^PUC,  die  diels;  Coaßaliim^ 
die^e  weifsen  nnd  gl^pzend^n.  (läute  biliiet,;  welche  einem 
U^rzuge  .von  KopalFirnirs..£leiphen.     Wofei^  es  eii^st 
r  (dingen  spllle>  diesen  inilchigen- Firnir$',yerscfaiedentliph 
.  .9a&l>eii,    80t  lyiutle  damit,   glaube   ichj   ein  ^cjbnelles 
V^^luren  ^ui;dl  gleich^ei^^en  Bemalen  und  Firnissen  un- 
lererKutschenkasten  gefunden  sey^.  Je  mehr  die  Pflonzeii- 
Öwima  untei; .  di^r  .heifsen  .^one   erforsch^  wird,    desto 
x^elirwird  man  i|i  irgend,  einem    abgelegenen  >  jedoch 
i^  eoroplü^scfa^ii  Handel  zugänglichen  Qi-te  Erzeugnisse, 
4if  wir  4fni)  Thierreiche  ausßchliefslicl^  zugehörend  gl^u- 
^^0,  oder   die  wir . nur , durch   ein  künstliches,   zwar  sir 
^eie«.  aber  oft  mühsatnesuud  viele  Z^it  erheischendes 
v^ihr^l^rha^ten,  in  PPapze.n*prganen  ^chon  zur  Hälfte 
^^ittft,^^|^<|e.cken.    .^e^its  si^d  da?  ^VT^ichs,   welches 
Palmbaum  der  Anden  von  Quindiu   überzieht,    die 


*)>Die  JSchinavis-Jndiitnf r  .nenneii,  ^ie,  ohae  Zweifel  durch  ver- 
florbene  4as.^prach^  ^  Miich.  von.  Pendare»  Dem  unbekannten 
Baume,  der  diese  Mil^h  Jiefert)  geben  sie  den  Flamen  Javi- 
COR.    Er  v^f^hsit  an  den  Ujfejri\  de$,  Kio-iyegrq][  virir.  kopliten 

.  iha  abei^  nicfet  ^ifi]^^*  ..     - 

'")Tk  3,  S.  .9a. 


' 
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Seide   des  PÄlmbaums  yon  Mocoa,   die  hShrenfi"MiIcK 
des  Pßlo   de   Faca  ^    der   afrikanische  Buttfei^baum  ^^  der  ' 
käsartige  Stoff  ^  welcher  ans  dem  fast  antmalisirten  Safte  •. 
der  Carica  Papaya  gewonnen  wird,  bekannt.     Dieser  Eüt-f 
deckungen   werden    i\c\i  vervielfiiltigen  ,   wenn ,    Wie  es  | 
beym    wirklichen   politischen  Zustande   der    Wfjt   wahr- 
scheinlich ist/  die   efüropäisfirhe  Gesittung  gutentheils  in 
die  AequinoctialrLander  des  *|ieuen  Festlandes*  iiber^eht. 
Scholl  früher  habe  ich  bernerkty  dafs   die  sumpfig« 
Ebene  Ä^vischei^  Javila   und   der  Erfibarcad^e  TÖn  Pi- 
michin'^   durch' ihre  vielen  Schlangen,   in  diesem  Lande 
berüchtigt  ist.    Bevor  die  rerlassene  Hütte  in  B^sitz./ge' 
nommeti  ward,  tödtßten  die  Indianer  zweV  grofse  Mapa- 
nare- Schlangen  *>,    dje  tier  bis  fünf  Fvife'  lang-   \rareir. 
irie  gehörten,  glaube  ich,  zu  der  nämlichen  Art,  ^lie  ich' 
am  Rio  Magdalena  beschriebet  habe.  Das  Thier  ist  schdli| 
ab^r  sehr  giftig,  unterm  Bauch0  weifs,  auf  detb  Rüclt^n 
braun  und  röth  gefleckt.    Da  der  innere  flaum  dpr  Hütte^ 
voll    GrÄs    war,   und   wir' tins'  auf  den'Bbden    lag-erteii'! 
Cdie  Hängematten  zu  befestigen,  war  unmiJ^fich)',  so  war 
man  die  Nacht  über  nicht  unbesprgt.  Am  Morgan  ^wurde 
beym   Aufheben   des   Jaguar-Felles,    worauf 'einer    von 
unsern  Bedienten  ^ich  gelagert  hatte,  eine  grdfse  S(:filangi) 
gefunden.     Dem  Zeugnisse  der  Indianer  zufolge,  iiShem ; 
diese,    wenn  sie  nicht  verfolgt  werden,    in  ih^en  Bewe- 
gungen langsamen  Tbiere  sich  dei^ '  Mf nsdhän ,  n^eil  sie 


•)  Eä  wird  dieser  Name  io  den  spanivphen  Kolonien  «ehr  ver- , 
schiedenen  Arte^  ^eg^eben.  Dc^ '  Goluber  mapaiiare  aas  der 
Provinz  Caracas  hat  i4a  Bauchschildchen  und  38  Schwans- 
schildchen  ( doppelte ;][.  Der  Colabier  mapatiare  vom  Rio  Mag- 
dalena hat  s68  Bauchschildchen  and' 64  doppelte  Schwans-^ 
schildchen.  Siehe  ^tn  zweiten  Ban4  meiner  öbservations 
de  Zoologie.  '. '    "'         • 


K  a  pit'ei    XX/I.  a5i 

£iT^Snne  anfsucben.  Wirklidi  hMte  sich  ah  llen  Ufern 
dfi  Ma^dalenenfttromes  ein  solches'  'f'hier  ins  Bett-  eines 
DBserer  Rbise^efkhrten  geschlichen^  und  war  einen-Theil 
iler  Nacht  über  darin  geblieben,  ohne  ihm  ;rgend  ein 
Leid  ftuzüfögen«  Ich  will  hier  keineswegs  di^  Vertheir 
digang^  der  JVattern  ^nd  Klappersphlangien  übernehmen^ 
aber  dennoeh  glaube  ich'  behaupten  ku  kühnen,  dafs; 
wenn  diese  giftigen  Thiere  zufn  Angriffe  iso  geneigt  wä- 
Kn,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  so  würde  der  Mensch 
in  einigen  Theilen  von  Amerika ,  zum  Beyapielt  9tn  den 
ßnUden  des  Orenoko  und  in  den  feuchten  Bergen  vpn 
Choeo,  ihrer  yeberzabl  zu  widerstehen  nicht  vermocht 

,  Pen  6.  Mai.  Nachdem  zuvor  der  Bo4en  i;inserer 
PiTOge  soi^faltig  untersucht  w^r,  bestiegen  wir  diespjbe 
%  Sonnenaufgang.  Obgleich  dqrch  den  Land-Transpprt 
^n^r  geworden,  hatte  derselbe  doch  keine  Sp^ilten  ge- 
worfen.   Wir  gl^ubtfn ,    das   nämliche  Fabi*?eug  würfle 

I  «nnoch  fiir  die  uns  bevorstehende  Schiffahrt  von  3op 
Lie\>en,  den  Rip-Negro  hinab,  den  G^ssiqüiar^  herauf, 
^ndirieder  den  Orinoko  biß  Angostura  hinCintßr,  ^U3r 
wichen«  Der  Pimichin,  welcher  ein  Bach  {CannQ) 
hti&t^  hat  <die  Breite  der  Seine^  gegenüber  der  Gallerie 
Ton  den  Tuilleriei^ ;  allein  niedrige  ^  gerne  im  Wasser 
Wichsende  Bäume  ,  die  Corossois  *)  i|hd  die  Achras , 
Terei^gen  sein  Bett  dermafsen,  dafs  nur  ein  Kanal  von 
iShis   20  Toisen  itbrig   bleibt.     Nach   dem  Rio  Chagre' 

'  Mt  er  ^iner  der  dprch  zahlreiche  Krümmungen  ausge- 
wichn^ten  Flusse  in  Ameri|<a,  Man  zählt  ihrer  funf- 
Qndachtzig,  wodurch  die  SchißTahrt  ungemein  verlängert 
wird.    Sie  bilden*  nicht  «elten  rechte  Winkelf, .  und  sind 


•)'  Anana. 


V. 
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«uf  eine  Enlfernung  roh^wdy  bis  di^y^Lteiien  tefth^St 
Vax  den  Längenuaterichied  zwischen  dar  Embia-ciKlers 
und  de^  Stelle,  wp  mr  in  den  Rio -Negro  übergehen 
sollten,  .zu  bestimmen ,  h^be  iph  den  Lauf  dfis  Canm 
Pimichtn  mit  der  Boussole  «uigenommen,  und  die  Zeit 
bemerkt,  während  welcher  wir  ikt  gleicher  Richtni^g  fuh« 
ren.  Die  Strömving  betrug  nur  2,4.Fu6  .Geschii^ndigf 
keit  in  der  Seklande  \  unsere  Piroge  aber  legte  mitulst 
des  Ruderns  i^fi  Fufs  zurück«  Di^  Embarcadere  Ton  1% 
niichin  Hegt,  glaube  ich,  .Lioo  Toisen  westwärts  ym 
seiner  Mündung,  und  o^  8^  westwärts  von  der  Minioili 
Javita^  DitAer^  Canno  ist  das  ganze  Jahr  hindiiTch  schiff« 
bar;  er  hat  einen  einzigen  Raudal,  dessen  Auffahrt sicm* 
lieh  schwierig  ist :  seine  Ufer  sind  niedrig,  aber  felsigt 
Nachdem  wir  fünft^ialb  Stünden  die  Krtknimmgen  ^ 
schmalen  Kanals  verfolgt  hatten,  gelangten,  wir  emllifih 
in  den  Rio-Negro  *J,  '*  » 

Der  Morgen  war  frisch  und  sch(>n.  Sechsunddrej* 
fsjg  T^ge  waren  wir  in  einen  schmalen  und  denmiseo 
beweglichen  Kahn  eingeschlossen  gewesen«,  ^  dkCs  ein  ui^ 
vorsichtiges  Aufstehen  vom  Sitze,  ohne  die  Ruderer ü 
Erinnern  ,  dqrch  Anlehnen  ailf  der  andern  Seite  <l4 
'Gleichgewicht   herzustellen,  ,  ihn    umzuschlagen   kiiigfr 


•3  Auf  der  Karte  vom  OrenoUö,  welch«  $urville  f»r  da»  Werk 
des  P.  Ci^ulin  verfertigt  hat,  ^nd  wel^jhe  die.  jüngste  ist,  ^^ 
meiner  Reise  karte  (Atlas,  Pi.  XVJ)  voranging,  findet  «di 
der  Pimiphin  mit  dem  Itinivini  oder  Conoriohite,  welcher 
ein  Arm  des  Cassiquiare  ist,  venyechvelt.  La  Cruz,  welcher  ' 
früher  als  Surville  die  darch  Solanp  mitgebrachten  Matent- 
JJen  bearbeiteie,  hat  den  Pimichm  recht  gut  geltannt  D«r 
Punkt  ist  wichtig  für  die  Verbindungen  der  Misstöneh  vom 
Rio-Negro  mit  dem^  Küstentheile  ^  wo  dit  Regierung  ihren 
Sitz  hat. 
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Mit  Mtte.  •  Die  'Tn5«kteA»tieli4B  hatten  uns  viele  'Luiden 

I  yihirsacht :  '  aber   dem   tii»gesuntll»n    Kliina    }Mrtt6^   wii" 

iri4nlan(feii  ^  '4ie  tafah*«]^^n ^ Wasserfalle  und- Brandun- 

]  gen,  welche  die  Schiffahrt  der  Flusse  hemmen  ^   und 

I  dieselben  oft  gefährlichei*'  ähr'  laAge  Seefafiiten   liuichen; 

hatten  wir^   ohAe  umii^ttsehlagen ,   zurückg^eg^^     ISabh 

Allem,  was  wit*  bisher  M'duldel  haben ^  ' darf  mir  urphl i 

denke  ich,  rergönnft  seyn^  von  dem  VergnC^g^n*  ssu  spfe^ 

^  chen,  vr^lch^s  wir  fühHen^    nachdem   wir 'nun  die  Zu* 

^  ioae  des  Ama^onenstromejT'^i^bi^ht^  die  Landenge/ welche 

^xwe^grofse  Strom- Systeme* Iretint/  zurüdkgelegt  und  die 

Zuvenicht  erhatten  hatten;,' unsern  wichtigsten  Reisezweck 

enuUt  sa  wissen^  der  in  der  astronomischen  Bestimmung 

des  Liofes  von  jenem  Ai'm'des  Orenokö  beitund^   wel^ 

dMTskh'in  den  Rio-NegfO  ergiefst,   und  des^ei)' Daseyn 

I   sttl  ein^m  halben  JAhrbonderte  wech'selsweise   behauptet 

'■   Qiul  wiederi'geteugnet  ward.    Ein  Gegenstand  y  welchem 

ouui  lange '"eiitgegenBiehty  scheint  &ii  Wichtigkeit  th  ge^, 

'  ^nen,  je  mehr  man'  sieh  ihm  nähert.  EHes^  unbewohnt 

^en,  Atl^t  Waldung  bedeekten  und  keine   £rinnerungeii 

^rgtngener   Zeit  darbietenden   Gestade   des   CasSequiare 

■^äftigten  damals  meine  Phantasie  nicht  weniger,   als 

p  jetil  die  in  den  Jahrbüchern  civilisirter  Völker  beruhm- 

I*  ten  Gestade  des  Eupbrats   oder  des '  OxuSv     In  diesen  in- 

I  Aern  Gegendcfn  des  neuen  Festlandes  gewOhfüt  man  sich 

I  »eyiMihe,  den  Menschen   als   etwas  in  der  Ordnrtng  der 

^^  atrsserwesentliches   tu  betrachten.   *  Die  Et*de   ist 

I  ^it  Gewachsen   Überladen^   deren  freyer  Entwi^kelu^ig 

«ein  Hindemifs  entgegensteht^    Eine  unermefsliche  Lage 

voninerde    bezeugt    die    ununterbrochene  Wirksamkeit 

<^(«iischer  Kräfte.      Die   Krokodile   und^  die   Boa^   sind 

die  Beherrscher   der  Ströme  :    dier  Jaguar,    das  Peckri^ 

der  Tapir  und  die  Affen  durchziehen   ohne  Furcht   und 

Gefahr  die  Walder  j   in  denen  sie,   wie   auf  einem  aller* 

uiumlicken  Erbgute,,  angesiedelt  sind.     Dieser  Anblipk 


i 
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ein^r  tbflehten  Natur.  ^  .int9i:tiv:3d^r  .Me^ich  nichts'  ist^ 
trägt  .efewa»  Befremdliches  janäwTrauirlges  an  $itfa.  Auf 
dem  O^eatiAifielbit  und  midenSilndivüsM^  jkkiMs  vag 
man  ^ich  nur.jmit  Mülie^  daran',  gewöhnen,  obgleich  hier, 
WP  ni<)bts..yort^ia(ndeii  i6i<,i  4fl9/ an  unsere  Felder^  an  un- 
iere  WaH^^göti  und  an  uns^t-eFlüise  «rinnert^  die  weitt 
pinöde,;  weichte  man  dur^ehwatitierC ,>  gar,  viel  yi^enigfr' 
aiaffaUend;  er^h^nt; ,  Hier  ,  in  einem  fruchtbaren ,  mit 
unvergängli^hein.  Güün. geschmücktem  Land^  sucht,  v^xi 
yergebli€^;Si>ui!eil  mehB^^bli^h^if  Wirksamlieif  y  tom  ^^^^^ 
sich  in  eine  vällig  versobiefdene . Welt  versetaU.'  Es  sind 
diesie  Eindrücke  um  so  stärker,  als.  dieselben  länger  anv 
daueirn*  'Ein.. Soldat,  der.  sein,  ganzes /Lteben  in  denMuh 
sionen  amjOjleivOrenokö^iig^bracht  hattcf,  theiite  unMf. 
Nachtlager  ani  Gestade  des  Flusses.  Er  wmt  .f^fii  vm\^ 
dig^r. Mensch,  der^  in  eific^.  stillen  und  bellen  Nacht). 
mich  über  die  Oröfse  c(er  Gt^^tirhe,  über  die  Mondbe* 
wohner,  und  über  htihcl^rt  andere  Dinge  mehr,  welcbf 
mir  eben  so  unbekannt  wie  ihm  W«ren,  sehr  angelege^tr 
lieh  befragte.  Meine.  Antworten  mufslen  seiner  ■W^' 
begierde  unbefriedigend  seyn ,  und  er  spraeb  dann  mit 
zuversichtlichem  Tone  alsp  :  „Was  di«  Menschen  hetrill^ 
so  glaube  ich,  es  gibt  deren  dort  obeh  gerade  ehen  so 
wenig ,  als  Ihu  solche  aUf  .dem  Landvirege  von  Javiti 
Vfiach  Ca8si()üWe  gefunden' hattet.  Ich  gjlaube^  in  i^^ 
Sterneh>  so  wie  nier,  eine  mit  hohem  Gras  und  mit  ei- 
hem  Walde  (^müchö  monte')  bewachsene  Ejbene  zu  8^ 
hen,  durch  die  ein  Siröiti  Riefst."  In  den  hier  ange- 
führten Worten  ist  der  Eindruck  enthalteii^  weichen  der 
einförmige  Anblick  dieser  einsaitien  Gegenden  hervor- 
bringt. Möge  diese  Einförmigkeit  nicht  hinwieder  m 
das  Tagebuch  unserer  Schifffahrt' übergeben  !  MtJge  ei 
den  an  die  Landschaftsgemälde  und  historischen  Erinne- 
i'üngen  der  alten  Welt  gewöbnt^n  Leser  nicht  ermüden! 


I 
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;  «N'0^ien   zum- »ieb^etiten    Buche.'         '     '* 

....  .       ■.-      ^         ,»«»j/T  ;  O      ! : . 
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I       Wofern ^j^iphilo^opl^istli^a  ^fi^d^ji^in.  4!^:$prAchfnbaue8,  ivB 
\  Andogie  einiger,  Wurzelrij/ii^ridtdAim  wenn  si^ 

Job.  V,  p.  j|1|^,  M?)?  «<>  4«r^'^«c^,  4*«  üny^Qlj^liJeijit  4er  Wur- 
i  »in liiioe9.iTf8|i  .ffls  yie]lrBrpei^/i4*.i*.pnind  gegen  ej^«  gfineii»- 
L  laaen  Ursprung  der  yöll;er  (angesehen  yverden.  ...,JD;?den  yerschie- 
^en  Dialekten  der  Totonalten  -  Sprache  (- der ■  sprach«  einer  dei^ 
iitestai  mexikanischen  V^lkerscI^afteD  ) ,  führen  ^  $onne  und  Mönd 
Üvnea,,.  die  der  Sprachgebrauch  röllig  verändert  hat  Bej.  deii 
j^ben  find49t;.sich  flieser  Unterschied  zwischen  der  Männer^  un4 
'Wabersprache^  BA  rührt  diese  Erscheihüng  veri^iith  lieh  von  dem 
pnt9n4e  her^,  .dafs  aus  den  Gefangenen  die  MahiJMBr  öl^r  ali  dif 
^'VfibcrvgetddUi.i  wurden.  Diese  iuhrten  naoh  und  ^^ck.  a^is  frem* 
\  ^  $pp«oh(^  VVprte  in>  $e.  Hmriben  •  Sprache  ei|i ;  pnd  wml  die 
Kdchan  sich  ^jpu  den  w:«ii>^chen  ßeschäftiguiigeii  ungleich  mehr 
We<&)  a|p  4ie.  linaben,  «abbildete  sich,  eine  eigene  weiblichf 
%MR.«a8«  loh  will  iQ  dieier.^'pte  die  Namen  von  Sonne  und 
Mond  in  einer  grofseii  ^i^iUi^in^erikanischer  und  asiatischer  Mund- 
*^  aufzählen ,  aabey  aber  nochmals  an  die  Unzuverlä«^igkeit 
^i^«  auf  bJofse  y^rgleichung  :vfirein3&elter  Worte  gegr-undeler  ür- 
«^  erinnern. 

Kfiims  FssTLiiifn  :  östliche  Eskimohs  ( Gröjriiänder ]f;  Söhne: 
^K  Kaomat,  Sakanüch.  <—  Afond  :  Anningat,  K^uihei,  I^ätkok.  ~* 
^^'^^Etkimokfi  0A^^9J^y,  Soime:  Tschihgugak,  Matilsühakj  ^ 
^««<l:  jlgatuk^^Tangeik,^  w  Chipeu>ayi.  Sonn««  JF<i$si4.  — 
^^ :  Qebjqot.  --*  Delaw^ft.  So^  •'  Natatane.  -~  Mohd :  l(ey^ 
.iocof,.  ^  ^oaika,  Sotmk  i  OpülsathL  —  Mond :  ÖfnuUzthl.  — 
Ottmi,  Sonne  :  Hindi.  --^  Mond  •  Zana.  —  Jiüeke  oder  Mexiv 
'  *»«ch.  Sonne :  'tonatiuh*  —  Mond :  Meztli.  -^  (lorä,  Sonne  t 
*«ici.  -^  Mond  «  MaitsacK^  —  Haastcca,  Sotine  i  Äqüicha.  — 
*wid :  Ayu.  —  Mtty$ca.  Soiine :'  Ziihe  CSua).  --  Mond  ;  Chia. 
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arntros,  Sonne  :  Do.  •*  Mond :  Göpp«;  ^  Käriben  ud 
TumaniOken.MSboneiiVfioa  CHmieiÜ»  -«)L]VIon4i  J1^ifi>)(IN'oniuB). 
ßfaypares,  Sonne:  Kie.  ~  Mond  :  Hejq>i.  —  Lule,  Sonne: 
Inni.  —  Mond :  Allit.  —  f^ilela,  Sonne : .  Olo.  —  Mond :  Copi.  - 
ßfoxds.  Sohne  :  Sactii.  —  .Mond«:  Cohe.  ~1  Chiquitos.  Sonne: 
Suus.  —  Mond  :  Copi.  ~  Guarani.  Sonne  :  Qaarasi.  '- 
Mond  :  ÄM\.  -^'Xtvtpt  cBrawhWt-).'  SöiiHer  CoaWijji^'ii'^lJlond: 
Mond:  Jacy.  —  /Vhiü/önzVcÄ^^i'ljiqüifeliii»).'  Söiirter  Inti.  —  Motfl: 
Qaiita.  _  Araüdah  Caus  Chili)  9o^ile^  Antu.  ^  Motid :  Cnyen. 

jIltes  Ffesri^ii^:  il^>t^;*'Sotiit«:  TVara  C?Jai«iifi).'— 'Mond: 
Sari  CSaT^h):  -^ -ifi/a/i/c/ioa.  SottHe  :  GhotMi..-*  Mtiikd:  Bia.  •- 
rÄ«^Ä«fflff.  Sonne:  Köun.   —   MoiidTA^.  —  OUmKtml^^ 
Icasus).  Sohne:  Khbnrr.    —    Mond:  Mai.  — -    T'Äiftef an.  Sonn«:, 
iHiyma.  —  Mdrid:  Rdjawa.  -^^  CktnesiäcA.  SönnerJ^f.  ^  MoniJi 
Yue.  —  Japam'sch.  Sqnne:  Fi."—  I\4fond:  Täoufti.  —  Stiänri] 
ISonne  :  Surya , 'Afj^ama / Mitra,  Aditya,  Arka ,  Hanti^:  —  Mwii | 
Tschdhdrdi ,  Tochandrama^  Soma,  Mäsi.  -^  /*erx.  Söhne  :  (äof|.; 
Ohorschid,  lAfitab.  CZtnd-^  Höucre;-  Feklevi^  Schemsia,  Zalrfeebtf  i 
Kokma.)  —  Mond  :   Mah  üRekliivP^  Koka).  —  Semite«  P^^^ 
1.  Kananeer,    a)  PhBnhisek,  Soti^e  : 'dchenteölch^    Wy  ikträitä\ 
Sonne  :    Sohemesdh.   —    Mond:  Y^ea.     t,  j4ratnter ^  H)  wk\ 
€aldeisek.  SonfleJ'Schiinschai  —  Milnd:  Yarha;  ^^l  Sgrrtt^l 
Sonn^:    Schemsfcho.    — ^    Mond  :    Yarhc^.     3.'    jttaMik.'SMi'* 
Schams.  —  Mond :  Kamär.   ^  AetkiefHseh.  Soniiti  :  Tzähay.  •* 
Mond :  WÄrha. 

Die  amerikaitistihen  T^ameti  ^indditfr  spanischen  Orthbgrapbif! 
gemäfs  geschrieben.  Ich  wollte  die  Orthographie  des  WoWj 
rtoutkä,  ortulszth^  9iVis  Cooks  Reisen  g^zOgeri^  nicht  ändern  ^u^- 
fühlbar  zu  mai;hen ,  wie  Sehr  ller  Gedanke  des  Hrn.  ton  Tolosfl^ 
eine  gleichförmfige  Bezeichnung  df r  T^ne  eiAzuföhi^n,  bMbhtiiiif'*| 
Tverth  ist ,  wofern  dieselbe  riio)it  auf  di*  gelefirteii  SpAichett  Mi 
Orients,  die  ohne  SelbStlavtMr  ge^hriebeii  werdeti',  i^g^^^^^, 
wird.  IiA  önul*«h  sind  vier  Zeichen-  füi^  einen  einzigen  Mi^l 
lauter  I  Wir  h«kben  schein  vorhm  g[esehen  ;  dafs  «meräiiff^cb^ 
Nationen ,  deren  Spf  acheil  ^in^  sähr  verschiedene  Bilduhg  i^MI 
die  Son^  mit  dem  gleicher!  INamen  bezeichnen;   dais   der  Modi 

«uireilen  Schla/senrte  ^  Na^htionne^  Nachtlitht  goAetmt  wirdj 

an« 


K^  p  i  t  e  l  XXUL 


267 


md  dafs  auch  andervtreitig  heyde  Gestirne  den  gleichen   Namen 
fuhren,    Die  Beispiele  davon  Mnd  aus  den  Mundarten  Guarany, 
Omagna,  Shavannb^  Miami,   Maco   und   Chipewa^rne  hergenom* 
jDcn.  (Siehe  weiter  oben,  Kap.  2\,  S,  111  und  i3a.)     So  frer^ 
den  auch  auf  dem  alten  Festlande  die  Sonne  und  der  Mond, ,   im 
Jlrabiichen ,  durch  N^rin  die  Lichter  bezeichnet :   so   sind   im 
Fernsehen  die    gebräuchlichsten  Wörter   jffitab  und   Chorschid 
cosanmengesetzte  Wörter.     Durch  die  Wanderungen  der  Völiter 
aas  Alien  nach  Amerika ,  und  aus  Amerika  nach  Asien,  sind  eine 
innlü  Tforzeln  aus  einer  Sprache  in  andere  Sprachen  übergegan- 
gen; diese  Wurzeln  sind ,  gleidi  den  Trümmern  emee  Sohillbruehs, 
Weit  ron  den  Kästen  entfernt ,  in»  Innere  des  Landet  vel*pflanst 
irorden.    (Sonne ^  in  Nett£n|jai|d )  Kone;  im  Tschagatai,  Houn; 
'  imMottt,  Kouini.   Stent^  im  Huastek.,  Ot;  im  Mongol. ,  Oddon^ 
;  inAztek.,  Citlal,  CitI;  inK  Pen.^  Sitarch;  Hans^  im  Aztek ,.  Galli  ^ 
«kWogoal.  Kuala  oder  ^ölla.    ffasser^  im  Aztek.,  Atel  Cltels, 
^im  Vilele);  im  Mongol.,  Tcheremisse  und  Tchourasse,  Atl^ 
'  iteleh,  Etel  oder  Idel.     Stein^  im  Garibschen,  Tebou;  im  Les- 
.  ^^chen  des  Kaukasus ,  Teb ;  im  Astekschen  ,  TepetI ;  ivd  Türki- 
idm,  Tepe.    IVakrun ff  Aira  Quichua,  Micuhnan;  imMalai^M*»- 
fiBfian.    Schiff,  im  Hanschen,  Ganoa;  ini  Ayno,  Gahani;  im 
^nlandfchen,  Ca^ac^  imTurkschen,  Gayic;  im  Samojedschen', 
^Vm]  in  den  {germanischen  Sprachen,  KahnO  Man  mufs  jedoch 
'^'^  diesen  fremdiirtigen  Elementen  unterscheiden  ,^  Wai  zum  Wesen 
^amerikanischen  Mundart  gehaart    Die  Zeit  und -die  Verbim 
^B&gcB  der  Völker  unter  einander  sind  also  wir^am^  daGi  die  Mi« 
."thng  mit  einer  fremdartigen  Sprliehe  nicht  einzig  nur.  auf  die  Wur- 
f^Einflols  hat ,   sondern  zulezt  meist  auch  die  graipmatikalischen 
AiaeB  Terandert  und  entstellt     „  Sobald  eine  Sprache  die  regeU 
Zergliederung  nicht  «uläfst,^^  hat  Hr.  Wilhelm  von  Hunu 
^  in  seinen  Betrachtungen  über  die  mexikanische ,  Cora- ,  Toto- 
ond  Taramuhare- Sprache  scharfsinnig  bemerkt ,  „so  läfs^ 
^'niger  fremder  Eiiiftnfs  und  eine  Yermisch^i^^  vermuthen; 
die  geistigen  Kräfte  des  Menschen,  die  sich  so  zu  sagen  in  der 
long  der  Sprachen  und  in  den  grammatikalischea  Formen  reflek- 
^»  wirken  alUeit  auf  eine  gleichförfnige  und  regetmafsige  Weise. 


\.v 
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Dreyundzwan^igstes    KapitcL 

Bio-'Negro*  —  Grenzen  van  Brasilien.  —.  Caisi^aiare.  - 

tMobeltheilnng  des  Orenoko*    . 


Der  Rio-Negro  kann^  dem  Amazonenstrome,  Jen 
Rio  de  la  Plala  und  dem  Orenoko  g^egenuber,  nur  «ä: 
Strom  zweyten  Rafiges  heifsen.  Sein  Besitz  ist  seit  Jabr 
hunderten  der  ^spanischen  Regierung  überaus  wichtig  ^ 
wesen^  weil  derselbe  einei*  mit  werbenden  Macht,  Pol 
tugal^  gebahnten  Weg  in  die  Missionen  von  Gui 
und  zti  Angriffen  auf  die  südliche  Grenze  der  Caf)itan 
general  von  Caracas  darbietet»  Drey  Jahrhunderte 
in  eiteln  Territorial-Streitigkeiten  verflo^ss^n.  Nach 
schiedenbeit  der  Zeiten  und  nach,  dem  Grade  der  Vö 
]ge8ittung  Ymrden  darin  bald  das  Ansehen  des  F 
bald  die  Hülfe  'der  Sternkunde  ai^gerufeil.  Weil  tnm  äl 
baupt  den  Kampf  eher  zu  rerlSngern,  als  zu  beeni 
strebte^  so  hat  dieser  endlose  Rechtsstreit  der  ScKiffTab 
künde  einzig  nur  und  der  Erdbeschreibung  ieis  nem 
Festlandes  Gewinn  gebracht  *j.  Man  erinnert  sich; 
die  Bullen  der  Päpst^  INiklaus   Y*   und  Alexander 


V«lij 


*)  UUoa^  JÖissert  historica  y  g'eogr.  sobre  el  meriäiano 
detriareaiion,  Madrid^  ^fk^'i'V'  ^''  Salaza'r  de  lot  p 
gressot  de  la  navigacion  en  Eepana ,  p.  1 1 5. 
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!ikr  Yer\Hg  ron  Torclesillas^  und  d^s  Bedüi^ifhirs,  me  De- 
[parkationslinie  feslztisetzen  ^^  ein  mäGhtlger  Spoi;^  und 
Antrieb  fiir  die  Arbeitern  zu  Lösung  des  ijängenproblemsy 
lar  die  BiBrichtiguiig  der  Ephemeriden  umi  ifür  die  VeK 
yollkommnung  del  Instruments  geworden  sind.  Als  die 
Verhähnisse  von  Paraguay  und  der  Besiis  der  Koloni» 
icl  Sacramento  den  b^den  Hdfen  von  Madrit'  und  Lis^ 
vim  eine  wichtige  Angelegenheit  waren,  sandte  maTx 
r  Girensltomniissarieil  ^n  den  Amazonenstrom  und  an  den 
Rio  (fe  la  Plata. 

Neben  müfsigeh  Leuten,  Vire(ch'6  Ihrotestationen  und 
<^t(^le  för  die  Archive  fertigten,  -banden  sich  dabey 
ücb  etliche  sacbkundigie  Ingenieurs ,  etliche  Seeoffiziere, 
n  das  Verfahren  bey  Aufnahme  von^  Ortsbestimmun- 
iM  im  Binnenfande  '  bekannt  war.  Das  Wenige ,  was 
kl  zum  Schlüsse'  des  lezien  Jahrhunderts  von  der 
oimschen  Erdbeschreibung  des  innern  Landes  von 
nka  gewufst  hi^ien  y  f  erdankt  man  diesen:  achtungs*» 
igen  und  thätig^  MKnnem,  den  französischen  vtäi 
fatischen  Akadetnäiern^  ^ '  welche  die  Meridüal-Messung' 
Quito  angestellt  haben,  und  zwey  Offizieren"*),  ^die 
l|^  Valparaiso  i^ach  Buends-Ayres  im  Begleit  der  Expe^ 
OQ  Ton  Malaspina  gekonmien  sind^  Gerne  mag  man- 
^«  Vortheile  erinnerii,  welche  den  Wissens^chafteh^ 
sufalliger  Weise,  von  jenen  GrenZ"  Hommissionen 
sen  sind,  die  dem  Staate  lästig  fielen,  und  die  voa 
welche  sie«^  allgeordnet  hatten,  öfter  noch'  Viertes- 
}  «Is  wieder  aufgelöst  wurden. 

Wer  die  Unzuverlässigkeit  der  amerikanischen  Land- 

Q  liennt ,  und  wer  das  öde  Land  zwischen  dem^  Ju- 

f  im4  dem  Rio-Negrp^  .  dem  Madeirü  und  dem  Üca- 


i* . 
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yale,  dem  Rio  Branco  und  d^i  Küsten  ron  Ca^^enm,; 
Vrotüber  in  Europa  bis  auf  unsere  Zeit  ernste  StreiU 
geführt  wurden,  in  der  Nähe  gesehen  hat,  der  kaim 
sich  über '  die  Beharrlichkeit  tles  Rechtens  um  den  Beati, 
einiger  ßeviertmeilen  Landes  nicht  genug  wuhdern«  Voi^ 
dem  angebauten  Theile  der  Kolonie  ist  das  streitige  L«i^ 
überhaupt  durch  Wüsten,  deren  Umfiing  man  nicbt 
kennt,  getrennt.  In  den  berichtigten  Konferenzen  roQ 
Puente  de  Caya  *)  ward  die  Frage  aufgeworfen ,  Db  der 
Papst  bey  Bestimmung  der  Demarkations  -  Linie  zu  SjO 
spanischen  Meilen  **}  vorwäi*t8  ddr  Inseln  vom  grünen 
Vorgebirge  verlangt  habe ,  -  es  solle  der  erste  Mfiri^ 
Vom  Mittelpunkte  der  Insel  St.  Nikiaus,  oder  cWie 
Hof  von  Lissabon  behauptete)  vom  westlichen  Ende 
Meinen  Jnsel  San  Antonio  gezahlt  werden.  Im  Ji 
1754^  zur  Zeit  des  Grenzzuges  von  Ituriaga  und  Soli 
unterhandelte  man  über  den  Besitz  der  damals  öden 
Stade  des  Tuamini  y  und  über  ein  Stück  3anapfland; 
wir  an  einem  Abend,  um  von  Javita  an  den  Cvt 
Pimichin  zu  gelangen^  durchwandert  haben.  Jüngst 
noch  wollten  die  spanischen  Kommissarien  die  Sc^eidi 
linie  an  die  Einmündung  d^s  Apoporis  in  den  Jupurä 
setzen ,  wogegen  die  portugiesischen  Astronomen  diesf 
his  zum  Salto  Grande  ****)  zurückzuschieben  verlauf 


1^  Tom  4*  Nor»  1681  bii  zum  19.  Jänner  1689»  i 

*^)  Oder  laP  \k*  vom  Aequater  gerechnet.     1  | 

^••>  Genauer,  Hjapora  oder  Caqu'eta.  1 

•••*)  Ufapa  del  Eh  Maranon  para  acompanar  a  Ib^  fi 

lacion  tobre  hu  operaiiones  projettddas  tn  la  demartaän 

de  timitts  por  la  ^aarta  patiida  de  division ,    eonstnßä^ 

por  el  T%n.  Carontl  y  In^en,  ordinario  Don  FreWifi^ 

RetfUena^  Primer  Comisario  de  la  misma  division,  Oovtf^, 

nador  X  Cömand,  general  de  la  prw^,  de  Mannas,  178J 


Kapitel    XXm.  2&i 

D!e  Missionarien  und  das  Publikum  überhaupt  Soßem  viele 
Theilnahme  an  diesen  Territorial-Fehden.  la  den  spani» 
lehen,  wie  in  den  jportugiesischen  Kolonien,  wird  die 
Reperung  der  Sorglosigkeit  und  Lässigkeit  besi::haldiget. 
Ueberall,  Wo  die  Völker  keine  auf  Freyheit  gegründeten 
füsütationen  haben ,  wird  d^r  Gemeingeist  alsdann  nur 
ttp,  wenn  et  sich  um  Ausdehnung  oder  Verengarong 
;  hx  Laiidesgrenzen  handelt. 

Der  Rio-Negrö  und  der  Jupura  sind  zwey  Zufiüss« 
iAsiAiBazonenstromes,  die  an  LSnge  der  Donau  gleichen, 
ted  deren  Obertheile  den  Spaniern  angehui^en ,  während 
jVe  imtern  Theile  im  BesiUe  der  Portugiesen  sind.  Ati 
en  zwey  majestätischen  Strömen  hat  die  Bevölkerung 
sich  vermehrt,  wo* sie  dem  Mittelpunkte  der  ältesten 
ittung  am  meisten  gen£^i*t  ist.  Die  Gestade  vom 
Japura  oder  Caqueta  sind  durch  Missionarien  an« 
lot  worden^  welche  voa  den  Gordilleren  von  Popayan 
Neiva  herabgekommen  waren;  Von  MQpoa  bis  zur 
findung  des  Caguan  finden  sich  die  christlichen  Nie- 
iurangen  sehr  zahlreich,  wogegen  vom  Unter-Jupiira 
Pckrtugieeen  kaum  etliphe  Dörfer  angelegt  haben. 
-Negro/  abdr  konnten  die  Spanief  nicht  als  Mit- 
ihrer  Nachbarn  auftreten.  Wer  möchte  sich  auf 
80  entfernte  Bevölkerung  stützen,  wie  diejenige  der 
rinz  von,  Caracias  ist?  < Durch  beynahe  völlig  öde 
n  und  Wälder,  und  auf  160  Lieuen  Entfernung ^ 
der  angebaute  Theil  des  Küstenlandet  Tpn  jden  vier 


(liandschriftlicH  >.  Ich  habe  ans  dieser  Karte',  jje  ich  bey 
neinem  Aufenthalte  in  9^to  kopirte,  vdili^  unbekannte  geo- 
firaphische  Nachweisungen  über  die  iiwisohen  dem  Napo,  dem 
\  PatQRiayo^  dem  Jupura  und  dem  Rio-Negro  befindlichen  Land* 
•chthen  geschöpft» 


^  I 
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Missionen  von  Maroa,  Tema,  Dayip;e  und  San  CMof| 
dan  einzigen^  welche  die  spantBcbeQ,  Franciskaner-Mdnoks 
längs  d,6m  RioNegro  anzulegen  vermocht  haben ^ge» 
trennt  Be]|E*den  brasilianischen  Portugiesen  hehiieU  dif 
MiUtair-Regin^e,  dAS  System^  der  Presides  und  der  Cd* 
pitarjtes  pobladores,  das  Uebergewicht  vor  dem  Mission 
nari^n  Regiiiie«  Grois-PatSi  liegt  jjlerdings  ii\  weiter  £ati 
fernung*)  von  der  Ausmündung  des,  Rio  «  Negra^  alef 
ü^  bequeme  Schulfahrt  auf  dßta  Aqaazonenstrom? ,  der 
sich^  wie  ein  unabsehbarer  Kanal  in.  gerader.  Riphtuif 
von  Westen  nach  Qsten  ausdehnt ,  hak  der  portq^pesiir 
•9chen  Bevölkerung  mögHch  gemach^,;  sich  schnell,  duaei^ 
Strome  entlang  zu  verbreiten.  Die  Gestade  voiq  Uotifi* 
Maragnon ,  v0n  Vi&toza  bis  Serpa ,  jso  wie  die  Ufer  dei 
Rio  -  Negro  ^  vpn  Forte  da  Bara  bis  San  Jose  da.  M^r^ 
tannas,  sind  dui^ch  reichen  Anbau  .vejr^chönert  undflut 
vielen  Städten  und  ansehnlichen  PorTschaAen  beseAs^t.' 

Diese   urtliphen   Betrachtungen  stehen   mit  a]id(%; 

welche  die  ^licbepi  Verhältni^ß  dieser  Völkersclumik 

hatreßen,    in«  Yer];iind.ung.     Die^  Nordwest  -^  Küste  :Te|N 

Ameiika  hat  b^s  .dahin^   aufser  4en  russischen  nnd  $ff 

nischen  Üolonien^  .noch  keine,  anderweitigen  festMi  Ni^* 

:derIässui|gen;.Be«r4)r}  die  Innwohm^r.  d^  Vereinigten  Sta^ 

-rt^n»  in  ihrer,  fortschreitenden  Bewegi:|ng  von   Ost.  r^ 

vWest,   das  Küs^enlai^d  erreichten ,,  ..\^elches   lange  Zei^ 

zwischen,  dem ;4i»*«^. und  öo'^u  Breitegrad  ,    die  kasliUf* 

{nischen  IV{Miy:I^,von  den  sibii'isqhen  J^g^ra  *0^getreui( 


>  ^ 


*)  In  gerader  Linie  von  iSo  Lienen,  | 

**>  Biete  Jäger  sind  auf  Miiklrposlen  vereinbart  y  vod  h^n^H 
von  der  rassischen  Hompagiue  ab ,  deren  erste  Aclionain  »4 
zu  irkoutftk  befinden.  Im  Jahre  i9a4  war  die  kleine  Pcst^ 
Xcrßfltosf)  der  JSai  von  Jakutat  noch  hey  So9  Lieui^n  von  ^ 
nördlichsten  amerikanischen  Besitzungen  eiltfernt« 
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batte,  haben  diese  sich  siichvärts  vom  Ria  Columbia  an- 
gesiedelt» So  waren  in  Neu-Californien  die  Franzishaner- 

'  Missionaiien^  Männer  von  rühmlichen  Sitten  und  land- 
mrtbschaftlicher  BetriehsamUeit  *),  nicht  wenig  erstaunt 
lu  t«rnehuien ,  dals  -^iechische  Priesbr  in  ihrei:  Nähe 
eingetroffen  /  und  dafs  zwey  das  östliche  und  das  west- 
üche  Ende  von  Europa  hewohnende  Nationen  auf  einer 
China  gegenüber  liegenden  Küste  von  Amerika  Grenz- 
nachbareh  geworden  seyen.     Andere  Verhähnisse  haben 

\  ich  in  Guiana  dargestellt  :  die  Spanier  sind  hier  auf  ihr 
Ten  Grenze^  wieder  den  nämlichen  Portugiesen  begegnet , 

\  mit  denen  sie ,  durch  Sprache  und  Munis&ipai-Einrichtun- 
pn  rerwandt ,  einen  der  edelsten  Ueberreste  vom  römi- 
schen Europa  bilden^,  die  aber  ein  aus  ungleicher  Kraft 
vod  allsrngrofser  Nähe  entstandenes  MiTstrauen  in  eine 
öfters  feindselige  und  allzeit  nebenbuhlerische  Macht  ver- 
wandelt hat*  Wer  von  den  Küsten  Venezuela's  (wo, 
gleich  wie  auf  der  Havannah  und  den  übrigen  Antillen, 
die  Handelspolitik  von  Europa   ein^  Gegenstand   des   täg- 

,  .Gehen  Gesprächs  ist>  südwärts  reist  ^  der  fühlt  sich  mit 
jedem  Tage  wachsender  Geschwindigkeit  Allem,  was 
VIS  Mutterland  eripne)rn  kann ,  entrückt.     Auf  den  Step- 

'  pe&  oder  Llanos ,  in  diesen  mit  Ochsenfellen  bedeckten 
Qodron  ^rilden  Herden  umgebenen  Hütten  |  ist  einzig 
ttff  die  Rede  von  der  Pflege  dea  Viehs ,  von  der  den 
Vnden  nachtheiligen  Trockenheit  des  Klima  ,  von  dem 
Schaden^  welchen  die  Fledermäuse  unter  den  Kalben  und 
sollen  anrichten.  Gelangt  man  auf  dem  Orenoko  in 
<"«  Missionen  der  Wälder,  so  findet  man  hier  die  Auf- 
^nerksamkeit  der  Einwohner  auf  andere  Gegenstände  ge- 

^htet,  auf  den  unsteten  Sinn  der  Indianer«  welche  von 

^     )  Siehe  meinen  Essai  politi^  sor  la  Ncoyelle  Espagnej  To«* 
1)  p.  5ao.  > 
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den  Dörfern  ausreifsen,  auf  die  me^r  oder  minder  reiche 
Ernte   der  Schildkröten -Ey er  ^  auf  die  Beschwerden  des 
heifsen  und  ungesunden  Klima.     Wofern  die  Stiche  der 
IMosquitos  de;i  Mönchen  >in  etwas   anderes  zu    denken 
«rlauben  ^   kommen  leise  Klagen  über  den  Vorsteher  der 
Missionen  zum  Vorschein^    und  Seufzer  über  die  Ver-. 
Kiendung  derer^  die,  im  nächsten  Kapitel,  den  Guardian 
des  Klosters  von  Nueva  -  Barcelona   in   feinem  Amte  be« 
«tätigen  wollen.     Alles    hat  hier   ein  örtliches  Interesse ; 
und  diefs  Interesse  bezieht   sich  ausschliefsKch^   wie  die 
'  Ordensmänner   sagen ,    auf  die  Angelegenheiten  der  Ge-* 
meine,   „auf  diese  Wälder,    estas  selvasy   welche  Gott 
uns   zur   Wohnung   angewiesen/^     Dieser  e(was   lange 
und  ziemlich   traurige   Ideenkreis   erweitert  sich,  iveisD 
man  den  Ober  -  Orenoko  nrnt  dem  Rio  -  Negro  vertauscht 
und  sich  der  Grenze  Brasiliens  nähert.   Hier  scheint  der ; 
Dämon   europäischer  Politik  alle   Gemüther   zu  behenv  [ 
Ischen.     Das  Nachbarland,    welches  sich   über  den  Amfr 
zonenstroin  ausdehnt,    heifst,  in  der  Sprache  der  spaoii-  | 
sehen  Missionen,  weder  Brasilien  noch  Capitama  geaerd  \ 
Von  Grofs-Para,    sondern  Portugal  :   die  kupfrigen  In- 
dianer, die  halbschwarzen  Mulatten,  die  ich  von  Barcekl 
ins  spanische  Fortin  San  Garlos  ziähen  sah,  heifsen  Por« 
tuglesen»     Diese  Namen  sind  volksüblich  bis  an  diie  Kä- 
sten von  Cumana;   und  man   versäumt   nicht  ^    den  Rei-., 
is'enden  zu  erz^Ien,   Welche  Wirkung  sie,  zur  Zeit  deJ 
Grenzzuges  von  Solano ,  auf  einen  aus   den  Bergen  von 
Bierzo  abstammenden   Befelilshaber '  der    Vieja   Guayana 
gehabt  hatten.      Der  alle  Krieger  beschwerte  sich,  daß  j 
er  die  Rei^e  an  den  Orenoko   über  Meer   habe   machen  \ 
müssen.    „Wenn    wirklich,^*  sagte    er,   „wie  mir  diefs  ! 
hier  versichert  yv^ird ,   diese   weitläufige  Provinz  des  Sp«* ' 
hischen  Ouiana  sich   bis   nach  Portugal    C  zu  los  Poriu- 
gittses)   erstreckt,  warum  liefs  mich  der  I|of  in  Cadis 
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einsdn/Ten?  Ich  wünle*  recht  g^rne  eini]^6rM^)en  weiter 
tu  Lande  gereist  seyn.^'  '  Bs  •  erinnert  dieser  Ausdruck 
jiairer  Unwisiienheit  an  eine  seltsame  Meynung  de^  Kai^' 
dinals  Lorenzana/  Dieser^'  in  der  Geschichte  übrigens 
idcht-unbewanderte  y  Prälat  sagt  in  einem  vor  kurzem 
in  Mexika  gedruckten  Werke  *)^  die  Besitzungen  des 
iUaigs  TOn  Spanien  in  Neu  •  Kalifornien  und  in  Neu^ 
Mei3(o  ( ihr  ncJrdlicher  Erdtheil  liegt  unter  37''  48'  der 
Breite)  grenzen  landwärts  an  Sibirien.  '         ' 

Wenn  zwey  Völker,    deren  Besitzungen  in  Europa 
«t  eiiutnder  grenzen,*  die  Spanier  uitd  die'  Portugiesen,  ) 

in  AoMHika  gleichfalls  Nachb^im  geworden  sind,  so  ist 
^  dieis  Verhältnifs,  um  nicht  zu  sagen,  dieser- Nach theil, 
eoe  Wirkung  des  unternehmenden  Geistes  und  der  küh- 
Ben  TMtigkeit ,  die  das  eine  und  das- andere  zur  Zeit 
ibts  kriegeriicben  Ruhmes  und\ihrer  politischen  G|*ölse 
^  Tage  gelegt  haben*  Die  kastillanische  Spirache  wirdf 
Wtzutäge  in  beyden  Amerika's,  in  einer  Ausdehnung  yoti 
n>^  als  1900  Lieuen  angetroflen }  wenn  jedociv  das 
tödtithie  Amerika  allein  nur  ins  Auge  gefafst  wird ,  so 
Wrt  lieh  die  portugiesische  Sprache  hieir  auf  ausgedehn« 
terem  Landesgebiet  von  einer  kleinern  Menschenzahl 
^sprocheii,  als  die  kastillanische.  Das  Band,  welches 
*e  schönen  Mundarten  der  Luis  de  Camoens  und  Lope 
*  Vega  innig  verbindet,  hat  hier,  möchte  man  sagen ^ 
*w  gedient,  die  Völker,  welche  uhlrey willige  Naphbarn 
ptorden  waren,  noch  mehr  yon  einander  zu  trennen. 
l^^Nationalhafs  gestaltet  sich  nicht  allein  nur  nach  Ver* 
Äöledenheiten  der  Herkunft,  der  Si^en  und  der  Fort- 
•coritte  in  der.  Kultur :  überall,  wo  derselbe  sich  kräftig 
*Q  Tage  legt,  mufs  er  als  eine  Wirktmg  der  geographii- 
*Aen  Lage  utid  ^  der  sich  daraus   ergebenden   widerspre- 

)  Bistoria  de  Naeva  Espana  y  eartas  de  Her  man,  Cortes. 
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cbeVideiv  Uj^sieili  ^tdg^sehej) .  ?W0rcIc[ii.  Man  f er^VMlu^Qt 
einander  eiw9A  weniger,  .wetln  tnan  weiter  von-^in^nder 
entfernt  lebt,  und  wenn  m/m  i^ej^  radioal  verschiedenen 
Sprache^  /|u()b.i)ickt  einmal  xefsujQllJ^  i3t>.. mit.  einander 
in  Berühruiig  zuiireiten«'  Die  Reiiendf^n  durch  N4^U"1U< 
lifpri^ien,  .dut*cb.  die  inneren  Provit^en  von  M^xika.^nd 
die  nurdlicliien  Xir^eiitländer  Ton  :B|*asiUen^  l^|i^n  diese 
§chattiruBgen,  iit^  den  sittlichen  Anlagen  der  N^cUmt- 
Völker  auflallend  gefunden. 

Zur  Zeit^  ^eii^es  Aufenthalte^  am  spanischen  Rio- 
Negrp,  fand  sich,  durch  die  auff'^in^inder  weicheade  Po- 
litik der  zwey.  Höjp  von  LisS4l^ipp  i^nd  Madrit,  das  Miß- 
trauen gesteigert^  welches  die  kleinen  Befehlßhaber  der 
benachbarten  Forts  auch  in  de^,«  Ruhigsten  Zeiten;  eu  jan- 
terhalten  bestrejit  sind.  Die.HHhne  fuhren  von  jB^coioi 
bis  zu  den  spanischen  Missionen  herauf  j  aber  e^^iraren 
nur  seltene  Yerbindungen.  Der  Sefchl»h4bei:  einer  Truppe 
von  16  oder  ^18  Mann  quälte  ^4ic.  Garnison, ^^  durch 
Siche^beitsmafsnahmen ,  welche  ^,.die  »eichwi^igtmi  UiQ' 
stände^'  erforderlich  machten;  er  hoffte,  im  Fall  Qines 
Angriffes,  „den  Feind  einzuschliefsen.^^  Wenn,  wir  Toa 
der  Gleichgültigkeit  sprachen  5  wo<nit  die  portu^e^ische 
{Regierung  in  Europa  wahrsQheinlich  die  vier  kleinen 
Doribr  betriichte> ,  welche  von  den,  FranziskanerrMdnchen 
^m  O^er  •  Guainia  errichtet  ^wrden ,  so  fanden  sich  die 
Einwohner  ^beqt  dadurch  beleidigt  j  womit  wir  sie  xu 
beruhigen  gehofil  hatten.  Völkern^  welche  seit  Jahr- 
hunderten die  JLiehliaftigkeit  ihres  Nationalhasses  bey^e^ 
halten,  kömmt  jede  Gelegenheit^  diesen  zu  nähren,  er- 
wünscht. Man  findet  Vergnügen  in  Allem ,  was  letden- 
scbaftlicb  ist;  in  dem.  Bew;ufstseyn  kräAiger  Gefühle} 
wie  der  Liebe,  so  auch  der  von  veralteten  Vorurthei^A 
ausgehenden  gehässigen  Nachwerbungen.  Jede^  Eigen- 
thümlichkeit  der  Völker  ist  von  dem  Multerlande  in  di9 
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entferntesten,  ,||^o!<ynen  berüherg^ekom  aii4  cti^  Na* 

tlooal- Antipathien  finden  ihir^  Qi^ze  auch  da  nicht^  wo 
die  Wirkung  gleicher   Sprachen   aufhört.     Wir    wissen 
«US  (l0r..^n?^ie|ißnden  Erzählung  in  Krusensterns  Reise^ 
(Us  der  Haff  z^weyer  flüchtiger  Matrosen^  ein.es  Franzosen^ 
und  eines  .{i^ngi/infdera^  di^  «Ursache  eines  langen  Krieges, 
,    xwiscben  den  Bewohnern  d^rMarifuesas- Inseln   gewor- 
den iit,     J)le  'Indianer  der.  benachbarten  portugiesischen 
uod  (jpanisc}|ep  ^  Dörfer    an^  ÄnsifizQnenstrom    und    am 
fiioNeji^ro  hassen  einander  Kic^tlich.     £s   sind  amerikani- 
i    Jcle  Sprachen ,   die  diese  armen  Leute  reden,    und   was 
r   am  andern  Ufer  .des  Ozeans,    jenseits   der  gr^fsen  gesaP 
I    lenen  Laoh^  vorgeht^  ist  ihnen  völlig,  unbekannt  ^   aber 
[    die  Kutten  ihrer  Missiojnari^   sin^-  von  anderer  Farbe  , 
I    Q&d  diefs  äi:ger)^.sie  im.  hqph^ten  Grade.        •    '.      .  / 

Ich  bin  hey  dec,  Sehilderur^  des  Natioijialhasses  ver- 
weilt, welcbeA  kluge  Beamtete  zu  mildern  gebucht  hcy 
«Iien/ohQefihn  völlig  dämpfen  zu  kC^nnen«  Es  hat  diese 
Eifer^cbt.  naehtiieiligen  Einflufs  ^uf  die.  geographischen 
iWntnisse  gehabt^  welche  ^ir  !^isher  über  die.  sich~in 
den  AmazppeBStrom  er^efsepden  Flüsse  un.s  versohafFen 
konnleif.  Wen»  die  Vei:bindt|)igen.  zwischen  den  Land- 
ciogebornep  gebe^nmt  sind^  .und,  das  eine  Volk  nahe  an 
der  Ausmtlc^dupg^  das  andere  ^m  .  Obertheile  des  nam- 
Heben  Flusses  ang«|iedelt  ist^'so.häU  es  für  die^  welche 
genaue  Karten  aufnehrafen  wollen,  schiyer,  zuverlässige 
Angat»en  zu^prhalten,  Die  periodischen  Ueberschwem- 
naungen,  und  die  Landfahrten  (/>or/</gei^)  insonderheit ^ 
wodurch  die  Fahrzeuge  aus  einem  Fluss  in  den  andern, 
dessen  Quellen  nicht  weit  entfernt  Hegen ,  übergetragen 
werden,  können  Gabeltheilungen  und  Zwischenarme  <der 
Flüsse  vepmuthen  lassen  ^  die  doch  in  der  That  niclit 
vorhanden  sind,  Die  Indianer  der  portugiesischen  Mis- 
sionen  zum  Beyspiel ,   gelangen  .  ( wie   ich   an    Ort   und 
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Stelle  inne  geworden  bin ) ,  einerseits  dnrch  den  Ria 
Güaicia  *)  und  den  Rio  Tomo  in  den  spanischen  Rio- 
Negro  i  andeneits  durch  die  Landfafarten  zwischen  dem 
Calaburi,  dem  Pasimoni^  dem  Idapa  und  dem  MavacA 
in  den  Ober-OrenokOy  um^  rückwärts  ^  von  EsmeraUa 
die  aromatischen  Beeren  de^  'Pacbery-  Lorbeers  zu  sam- 
meln. ~  Die  Landeseingebomen  sind,  ich  wiederhole  es ^ 
vortreffliche  Geographen  :  sie  umgehen  den  Feind,  un- 
erachtet  der  auf  den  Karten  bezeichneten  Grenzeni  un« 
erachtet  der  Portins  und  der  Estacamentd'^  und,  weim 
die  Missionärien  sie  von  ferne  her  und  in  rerschiedenen 
Jahrszeiten  eintreffen  sehen  y  so  nehmen  sie  davon  Ati1ab> 
Hypothesen  üb^r  ang^blrche  Verbindungen  der  Flusse 
aufzustellen.  Jeder  Theil  hat  einige  Gründe^  um  dai- 
jenige  geheim  zu  halteh,  was  er  zuvetl&ssig  weifs;  und 
die  Neigung  för  Alles,  was  geheimnifsvöH  i^t,  diese  bey 
ungebildeten  Manschen  so  gewöhnliche  und  starke  Nei- 
gung, hilft  die  Ungewifsheit  unterhahen.  Dazu  kömmt 
noch,  dafs  die  verschiedenen  indianischen  Völker,  welche  \ 
diefs  Labyrinth  von  Flössen  besuchen  ^  denselben  gans 
abweichende  Namen  geben  y  die  durch  Endsylben  mas- 
kirt  oder  verlängert  sind,  deren  Bedeutung  fVasserj 
grofses  ff  asser ,  Strömung  ist.  Wie  oftmals  hat  mich 
das  Bedürfnifs,  die  Synonymie  der  Flüsse  zu  bestimmen, 
in  Verlegenheit  gesezt  ^  wenn  iclJL  die  verständigsten 
Landeseingebornen  hatte  rufen  lassen,  um,  sie ^  durch  ei* 
nen  Dolmetscher ,  über  die  Zahl  der  ZuSüsse ,  über  die 
Quellen  und  die  LandjPahrten  (portages)  zu  befragen! 
Weil  drey  und  vier  Sprachen  in  der  nämlichen  Mission 


«M^B 


*>  So  nennt  man  in  San  Carlos  del  Rio  Negro  den  Xie  oder 
Ouexie  |t>aeicje,  Gaaixia?)^  welcher  nahe  bey  der  Mission 
von. San  MarceUtiio  ausmündet. 
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geredet  werden  ^  so  hält  es  schwer  ^  die  Zeugän  in  Ein- 
üsRg  ZU  bringen*  Unsere  Karten  sind  mit  willkührlich  ' 
rerkürzten  oder  verstünunellen  Namen  übersetzt  Um  , 
wai  richtig  darin  seyn  mag^  zu  würdigen  ^  mufs  man 
nch  durch  die  geographische  Lage  der  Zuflüsse^  (ich 
mdchte  beynahe  sagen,  durch  einen  gewissen  etymolo* 
l^en  Takt)  leiten  lassen*  Der  Rio  Uaupe  *>  oder 
Vapeiy  auf  den  portugiesischen  Karten,  ist  der  Guapue 
1er  spanischen  Karten,  und  der  Ucayari  der  Landesein- 
gvboman*  Der  AnaVa  **}  der  alten  Erdbeschreiber  ist 
•AjTovrsmith's  Ananahu.,  und.  der  Uanauhan  oder.  Gua-* 
nwha  der  Indianer,  Das  Bestreben,^  keine  Lücken  auf 
^n  Karten  zu  lassen,  um  ihnen  ein  genaues  Ansehen 
SQ  ertheilen,  hat  Flüsse  erschaffen,  denen  Namen  ertheilt 
inirden,  die  niir  Gleichnamen  .(Synonyme)  yon  anderen 
wiren.  In  der  neuesten  Zeit  erst  haben  die  Reisenden 
in  Ameiika  ,  in  Persien  und  Indien  die  VVichtigkeit  ge- 
nauer Ortshenennungen  eiiygeseheii.  Nur  mit  Mühe  mag 
Buoi  beym  Lesen  der  Reise  des  berühmten  Ralegh,  im 
See  von  Mroc<ibo,  die  Laguna  de  Maracaybo,  und,  in 
'em  Marquis  Paraco,  den  Namen  Piiuirros,  des  Zerstörers  * 
Tom  Reiche  der  Inkas,  erjtennen» 

Die  grolse^n  Zuflüsse  des  Amazonenstroms  führeii,t 
selbst  bey  den  Missionarien  europäischer  Herkunft,  an 
3ffem  Ojber-  und  Un tertheila  yerschiedene  Namen.  Die 
in  den  Missionen  der  Andaquies  ***)  gehaltenen  Nachfra« 
S«a  über  den  eigentUchen  Ursprung  des  Rio  -  Negro  sind 
ToDends  ohne  Erfolg  gebUeben ,  weil  man  den  indiani- 
schen Namen  des  Flusses  nicht  kannte.  In  Javita ,  in 
Maroa  und  in  San  Carlos  horte  ich  ihn   Gaainia  nen-< 


*)  Ein  ZtkünCt  des  Rio  •  Nt gro. 

*')  Bin  Zoflufs  des  Rio  Branco. 

^*^)  Am  dstlicben  Abhänge  der  Anden  von  Pasto.imd  Sekondoy 
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hcn.     Der  gelehrte'  GescTiicIilschreibef  von  BrA?i1ien,  Hn 
Southey,  den  ich  überall  sehr , -genau  fand,  ^o  ich  seine 
geographischen  Angaben  mit'deA  auf  meiheri'  Reisen  |[e* 
bammelten   vergleichen   konnte  ,   sa^t   ausdrücklich,  der 
Rio-Negro  werde,  am  üntertheil  seiner  Ufer,   von  den  , 
Einffebornen   Guaiari  oder   Curana ,'  am"  Obertheil  Üe* 
neya  *>  genannt.     Es   ist   dieft   das  Wort vOtrehe^f anstatt 
Guainia;    denn  die-  Indianier  dieser   L/andscfhaftentag^n 
ohne  Unterschied  Guaranacua  oder  Ouaranacua  **),  Gn«- 
rapo  und  Uarapo.      Atis  diesem   lezleren  Namen  habea 
Hondius  ***)    und  alle  alten   Erdbeschreiber  ^    durch  ein 
drolliges  Mifsverstfindnifs^  ihren  Europa  ßnvius  gebildet. 
Hier  in  der  Ort,  Ton   den  Quellen  des  Riö^Negref 
KU  sprechen,  welche  von -so  langem  her  unter  den  Ent* 
besohreibem  streitig  gevi^esen  sind.     Die  Wichtigkeit  di^ 
ser   Untersuchung  ist   nicht  blds' eine  "allgemeine,  der 
Kenntnifs  des  Ursprungs  aller  g^ofsen  Ffüäse.  gemeinsame; 
sie  steht  auch    im   Zusammenhange,  mit   vielen    andern 
Fragen,   über   die  angeblichen  Gabelsp^ltungeti   des  Ca- 
^neta,   über   die  Verbihdungen   des  Rio-Negro  mit  dem 
Orenoko,  und  über  dem  Mythe  local  von  Dorado,  vor- 
mals Enim    oder  das  Reich  von  Grofs-Paytiti   genannt 
Das  Studium   der  alten  Karten   dieser  ijiindschaften  und 
d«r  Geschichte  geographische  Irrthümer  zeigt,  wie  nact 
und  nach,   zugleich' mit  den  Quellen  de»  Orenoko,  Do* 
rado's  Myihe  nach  Osten  verpflanzt  ward.     Von  ihrem 
Ursprung  am   östlichen  Abhänge  der  Anden  ausgebend, 
hatte  sie -sieh  anfangs^  wie  ich  anderswo  darthun  werde^ 


♦)  Southey^  History  of  Brasil  ^  Tom.  I,  p.  SgS/ 

••3  Em  Flufs,  der  sich  in  den  Rio-Negro,  CarvoeTro  gegen« 

über,  ^rgiefsl.  »        ,  ' 

••*)  Auf  feiner  Karte  zu  RaJeg^ir«  Reise.      Öer  Ouarapo  mün- 
det in  d^  Unter -Urenolto,  unterhalb  von  Guayana  Vieja. 
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süJ'Wesl^rls  vom  Rio-1!%g¥b  ai^esied^lt»  iB«r  tapfei% 
Philippe  Tbn  Verre  suchte^  die  grofse  Sudt^Manoa  Jen- 
sens it9  Oaayiare.  Heutztltage  noch  ^ei^S&Jiien  die  In- 
dianer von  San  Jose^de  Märayitano«,  ^/init  tiord^est- 
ficher  Schiffahrt  anf  dem  Guape  oder  Uaüpe«  g*eian^# 
tnaa  zu  einer  berühmten  haguna  de  oro,  die  von  Bei^ 
gm  eingelftßt  und  so  groft  sey^  daf»  man  das  jenseitige 
Uferi^chi  unterscheiden  möge  *>.  Bin  wildes  YoUc^  di6 
GiutoeSy  gestatten  mcbt,  das  Gold  imSaiidiifev  des  Sees 
)Ea  sammeln.  Der-  Pirter  Acunna  verlegt  -  den>  Manoa* 
Dder  Yeneiiti  -  Se<»  asWis^hen  dim-  Ju^ura-  tiiid  den  Bio- 
Negro.  Von  Manaos-k^dianern  (aus  dem  Worte  Manok, 
dnrch  Versetztmjg-  det^^Ibsilatit^r,  die  hey  seb^  vielen, 
«nerikanischen  Natioiftn  jgewdHnlrdbi8t>  erhielt  der  Pa- 
te Frit«,  im  Jahre'  i^f'^  eahlteiche  Platten  von  ge- 
M^lagetiem  Oolde.  Diese  jfVation ,  deren"  Namen  npch 
gegenwärtig  *'^>  an  dew. Gestaden  des' U^rärira^  ivwischen 
Laroalonga  uftd  Mot*effa-***)befeainnt  ist,  wohnte  am 
JumbesH  cYurnbech,  Vurühets  )• '  Hr^'  d»  k  Condamine 
tagt  ?oll]i4i>nDmen  riebtig,  es  sey  diesds  Mesopotamien 
zwisehen  dein  Caquet»,  dem  Rio  «^Negtia^A  defta  Juruhedi 
lind  dem' Iqmare,  Dorado's  erster  Sohauplatz.  Wo  soll 
inan^li))er  die  Name]#«Jcffubesh  imd'^Iquiare  des  Patk? 
Aeäpiia  uniJK  des  Pater 'Fnl%  iMichen?*  Ich  glaube,  die^ 
teilten  in  den  Flässeif^Uttdiaxi  und  Iguari*'**i^>  der>baad- 


1  - 


r. 


u 


*}  Reise- TageBi^cher  von  Do»  Pedro  ^Apolliiiario  Diaz  de  la 

Puenle  CHandschrift;). 

^)  Siehe  die  kürzlich  in  Rio  Janeiro    erschienene  Üorografia 

hrasiliensis,  Tom.  II,  p.  355. 
•**)  Der  Guape  und  der  Ürarir«  münden  in  den  Rio-Negro  ae*. 
****)  Man  könnte  Urabaji   schreiben«     Das  /  und  das-x  sind 

dem  Pater  Fritz  eine  .deutsches  eh  .geworden.     Der .  ürubaxi 

oder  Hjiirabafi  ,(Yiirubech|),  föllt  jn  den  Rio-^e|;ro,.  nahe 


/ 


y 

•I 

tchrifllichdi  pn^rtugiesuchan.  Karten  zu  finden ,  die  'icli 
im  hydrographischen  Depot  zu  Rio  Janeiro  copii^e*  Iclt 
Jbabe  seit  einer  langen  Reihe  yon  Jahren  die  Erdbeschrei« 
l>ung  des  südlichen  Amerika's,  nordwärts  vom  Atnazonen- 
etrome>  nach  den  ältesten  Karten  und  mit  Beyhülfe  vieler 
uogedruckter  Materialieii^  sorgfältig  erforscht.  yVeü  diese 
fleisebeschreibung  den  Karakter  eines  wissenschaftlichen 
Werkbs  behalten  soll,  darf  ich  h^ifiej^  Anstand  nahinea, 
ijegenstände  .darin  .zu.  behandeln ^  über  die  ich  einige 
Aufschlüsse,  liefern  JEU.  k/Snnienh<^en  kann,,  die  Queliea 
Tom  Rio-Negno*  u^d.  v^üi  Orenoko  nämlich,  die  VerliQ- 
dung  der  swey  lezteren  Flusse  mit  dem  Amasonenstrom» 
und  das  Problem  des  goldhaltigei^  Erdreichs,  das  den 
-Bewohnern  der  heuen  Welt  eo  viel  Blut  und  Thränei' 
gekostet  hat;  Ich  werde  diese  verschiedeneti  Aufgabe« 
nach  Mafsgabe  behandeln  ^  <  wie  meine  Reise  -  Tagbücb^ 
«mich  an  die  Orte  hinfuhren,  deren  Einwohner  selbst' 
vorzugsweise  damit  beschäftigt,  sind.  Uxß  jedoch  kleio* 
lichte  Einzelnheiten  ^  die  als  Belege  meiner  Angi^bei^  die* 
nen,  zu  vermeiden,  werde  ich  mich  hier  auf  DiTrstellaof 
der  Hauptergebnisse  beschränken,  und  die  umständlichf* 
ren  Entwickelangen,  der  Erklärung  der  Harten  voi 
dem  Versuche  übet  die  asttvniHnifehe  Erdbes^hreüunf 
des  neuen  Festlandes  aufbewahren ,  die  als  Text  cnn 
-geographischen  Atlas  erscheinen  spUen*  '  . 

Es  leiten  diese  Untersuchungen  zu  dem  allgeroeineD 
Schlüfs,  dafs  die  Natur  in  der  Vertheilüng  der  auf  der 
Oberfläche  der  Erde  umlaufenden  Gewässer ,  gleich* 
wie  in  der  Bildung  der  organischen  Körper,  einen  un- 
gleich minder  verwickelten  Plan  verfolgt  hat^  als  man! 
zu  glauben  versucht    is(  ^    wenn  man  sich  nur  dorch 

schwan* 

bey  St.  Jsabelle;  der  Tguäri  Clqtiiare?)  ergiefsf  rfich  in  dei 
Isiana,  welcher  gleichfalls  Ä'n  ZnÜnCs  vom  Kib-^r^egro  ist 
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schwankencfe  Ansichten  und  die  Neigung*  «umWunderbareii 

leiten  Mst.  Man  gelängt  auch  zu  der  ÜeberzeXigung'>  -i^ts 

'^  jene  Anomalien,  alle  jehe  Aufnahmen  von  hydrographi« 

ichen  Gesetzen ,  die  das  Binnenland  von  Amerika  darbietet, 

bderTbatnur  scheinbar  afind;  dafs  der  Lauf  derfliefsen- 

^  Wasser  in  der   alten  Welt  gleich  merkivördige  Er^ 

luiittnangen  darbietet  y    dals    dieae  aber   ihriär  HleinheiE 

wegen  ;die  Aufmerlisamkeit   d^r  Reisenden,  weniger  an» 

Kgcii   Wenn  unermefsliche  Strome  als^zusammengesezC 

«OS  rerschtedenen ,  tnnander  parallel  lajafenden,  aber  un* 

{ieick  tiefen  Furchen  können  angesehen  werden ;   wenn 

£eee  Ströme  nicht  in  Thälern  eingefafst  ^ind,  und  wenii 

«las  Innere  eines  groJ^eiY  Festlandes  eben  so  flach  ist,  wiflt 

%  ans  der  Meeresstrand' :   dann  müssen  wohl  die  Zer^ 

p  Umigen  ,    die   Gatbeltheilungen   und    die    netzförmigen 

V«Rvreigangen  sich  ins  UnendUche  vervielfältigen.  Dem 

|ttt folge,  was   wir  vom  Gleichgewichte  der  Meere  wis- 

,  kann  ich  nicht  glauben,  dafs  die  neue  Welt  später 
4^  die  alte  aus  dem  MeeriBSgrund  erstanden ,  und  dafs 
'S«  organische  Leben  '  di^rin"*  jünger  oder  neueren  Ur- 
■^H'nmge  seyn  sollte;  allein,  ohne  Gegensätze  zwischelt 
!^e&  Halbkugeih  eines  nämlichen  Planeten  zuzugeben; 
wtsidh  jedoch  begreifen^-  dafs  in  derjenigen,  welche 
größere  •  Wassermenge    besizt ,    die  verschiedenen 

-Systeme,   um   sich  von  einander  zu  sondern  und 

^  gegenseitige  Unabhängigkeit  festzusetzen,  mehr  Zeit 

haben.     Die  Anspülungen ,    wi^lche  sich  überall 

,  wo  ..die  Schnelligkeit  des  laufenden  Wassers  sich 

ert,  tragen  unsfi^'eitig  dasMi  bey,.  die  grofsen  Ström- 
ten zu  erhöhen  und  die  Ueberschwenunungen  zu  yer- 

en ;  in  die  Länge  aber  werden  durch  diese  Ueber« 
mmungen  die  Flufsarme  und  die  sqfimalen  Kanäle, 
Reiche  benachbarte  Flüsse  vereinbaren,  gänzlich  angefüllt 

verstopft.  Die  vom  Regenwasser  herbeygeschwcmn-- 

^lix,  V.  Ilamboldts  hist.  Reisen,  IV.  18 
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ten  Materien  bilden  durch  ihre  AnhäuAingen  ntBue  SchtveU 
len^  laandeagen  durch  UforscUic A  (isihmes  ^^'A^tepisseF' 
ment) ,  Theilungspunkte^  die  saxror  nicht  vochandei^  wa» 
ren.  Daraus  ergibt  sich^  dafs  die  natürlichen  Vei'hin4angs- 
kanale  sich  nach  und  nach  ia  sw^y  Zuflüsse  <[^a£Suen8) 
theilen,  Aind  dafs^  in  Folge  .einer  Quer -Erhöhung^  flie« 
selben  zwey  entgegengesezte  Abhänge  erhalteiu^^j;  Jl^ 
'Theil  ihrer  Gewässer  lyirdfgesgea  dei|  Haupt-  Refcipi^kea 
suj^ückgetrieben , .  und  zwischen  zn^ey  parallelen  Betten 
Qi'hebt .  sich  ein  Strebepfeiler^  dur^Dh  den  zulezt  -  jede 
Spur  der  früheren  Verbindung  verschwindet.  Durch 
Qabeltheilungen  findet  i^un  die  Yereinbarttng  tverschiede-v 
ner  Flufs -  Systeme <  weiter  nicht  Statte  da,  wo  solche  in 
der^A  Zeit  der  grolwn  yeljerschw^fninungen  ;  fortdauern^ 
^ieht  man,  wie.  die  Gewässer  sich  vom  Haupt  -  Recipienten 
liur  .entfernen^  uai'  nach  kürssecen  pder  längereii^  Un^ 
wegen  wieder  in  denselben  fl^^üclqcukebren..  Grenzen, 
welche  anfangs  schwankend  und  unsicfaec  erschienen, 
fairen  an,  bestimmter  zu  werden*;  u^,;im.  Laufe.  d(^ 
Jahrhunderte,  durch  die  Wirkung, alles  dessen,  was  auf 
der*  Oberfläche  des  Erdballs  bevfegVch  ist,  dw*cl^  diejenige 
6ßp  Gdwässef,  der  Anschwemmungen  und  Versand^ungei^ 
tremjen  sich  die  Flulsbetten,^  wie  die  grofsen  Se^  sich 
abtheilen*),  und  me  die  Binnen -M^^ire  ihre  Twnaalig^n 
Verbindungen  verlitf  an  **)• 


T)  Zum  Beispiel,  die  Seen  des  Thals  von  Mexiko,  <eit  dem 
sechszehnten  Jährhandert<$.  -^       ' 

**)  Die  geologischen  Verhältnisse  des  Bodens  ^cheinfsri^  uner- 
«chtet  der  '  gegen\Tartigen  Verschiedenheit  ro/n  Ni?«aii  -  der 
'  Gewisser,  anzudeuten,  dais  das  schwarze  Meer,  das  kasptsche 
und  der  See  AraK  in  einer  Yorhistorischen'  Zeit  vmitfinander 
zusammenhingen.  Der  Wasserabschlcfg  des  Arai  ins'^aspische 
Meer  sche^it  zum  Tlieii  selbst  neueren  Ursprungs  ^od  onab* 


\ 

( 


\ 
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i'        DleGewifsheil^  yyei/fhfi  dieErd^^chreiber  $choh  im 

I  techszohuten   Jahrhund^tl^^rüber   d^s  ,t)ase^n    mehre^ror 

!   Gabehheillfngen  un4  üJbV^;  die  gegenseitig^e  ^bliängigke^t 

I  rerschiedener  rlufs- Systeme  .im  südlichen  Amerika  erlial- 

ten  hatten^  yerleitete  sie,,  eine  genaue  Vejcpindüng  z\vi- 

ichen  den  fünf  grollen  2^i^&Ü88en  äes  Qrei|oko  und   des 

Amttonenstroms :  dem  puai^are^  dem  Inirida^  deqi«  P'o- 

Hegro,  dem  Caqueta  od^r.Hyapurjf  *>  und.^^lf)  Puty^mayo 

oderica  anzunehmen*  ^  Diese  Hyppthesen.  die^s.sich  auf 

wem  Latidk^irten   .vei;8chl64eiia^ig   dargestellt  finderi^ 

aiml  Iheib  Ton,  den.Mjssionen  der  Ebefienj|.>theils  vom 

Rncka  d^er   Anden- Qp,l'diU.ere  ausgegangen,.    Wer   die 

Krise  Yon^.  Santa -Fe;.,4i^jp!(}gp,te.  durch  .Fas«^3pgar  nach 

Popayaa  undPasto  ^jp^ht^^^h^rt  ron  den  Bergbevvohne^iüji^ 

:  ib  aus  4en  Parainpfijf^  lif  S«ma.%^.^(^d^^' 

;  Friedens).^  \oxk  IscaRC^  ^uiyl  t(i;i|  Apont|9,.^ayf  ihrem  osil^- 

;  lichea Abhang,  alle  yjSsse. entsprungen,  welph^  ^^^^'^^f 

dem  Mela  und\^em  Putupiayo,  4WPt^'»A^  .^*^^  T9^ 
Gaiana  ihren  Lauf  nehmen»  • .  Wei^  i^afi^  ^ie  J^i:^flüsse  fipr 
den  HauptsUnfiin  ninuiiJtj^ .  unc)  «den  Lauf  aller  .Flüsse  bis 
^  die  Bergkette  verlängert  ,^,so  verwechs/Blt^j^i^^  dasellist 
;,  die  Quellen  des,  Oreno]|L<^,.  dps,  Rio-Negvg  ijjv^^  df|S  0u^ 
\  ^we»  Das  XuAerst  s^l^wiej^e  Nieder^teigf^iai^a^  stailei^ 
Abhang  ,  der  Ostseite  ;^  i^epf  jj^nden,,  die  Y.qp  ejygherzjger 
Mtik  herrührenden  Hemmujjigen  d«s  yer^^hrs  .  mit  .dei^ 


' \ 


lÄ»g|!g'  von  der  OAilrifeiltiftg'des  Gihori't^t^y  «i  'i^ytiV 
^uier  ^mlche  «iner  der  gelehrtesten,  jetzt  lebenden  Erdbes4ihrei- 
l>*r,Hr.  Ritter,  neneV  Licht  Verbreitet  hür  Et^äkc^^  W.  1, 
S.  665,  6q5.  *  •''  ''•''-•>' 

j  Hyapura  oder  Jupti'ra,  so  «ag(l  man  statt  JÄvary,  Yütai  und 
Vnrua  (Zuflüsse  desAmazonenitromsy,   in  der  Landschaft 

^  Hyabai7,  Hyutah)r  und  Hyutuha.  cCohg^rVbräs.  ^  Tom.  11, 
p.  a85.>  '  '     '  '"'     ■''    '         "^ 


s 
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^iälanos  desMeta^  von  S.  Juan  tcnd ybn  Caguan,  das  geringe 
Interesse,  Welches  die  Berdsuttg;  dör  Flüsse  tn  Ausnoiitt- 
lung  ihrer  VerÄslIungen  darbietet  j  sind  alles  Umstände^ 
welche  die  geographischen  üngewifsheiten  vermehren 
helfen.  Zur  Zeit  meines  Aufenthalts^  in  Santa -Fe  de 
Bogota  war. kaum  noch  der  Wfe^  bekannt,  welcher  durch 
äie  Dörfer  Üsme,  'Ubaque  oder  Caqueza  nach  Apiay  und 
Vür  Embatcadef  e'  des  Rio  Meta  führt.  Erst  kürzlich  bin 
%h  im  StaiideT  gewesen,  die  Karte  ulieseSs. Flusses,  mittelst 
des  Reise -Tagebuchs  voift  Kanonikus  Cortes  Madariaga 
und  miltelsf  ^<{et  w^ährehd  dts  UnabhSngigkeits  -  Ki;iegs 
von  Vehezuielai  i^i:*haltenen'Ängäbei)^'zu  I^evichtig^en.' 
^'  Nachstehende^  ist,  wais  wir  zliverlässig  über  die  Lage 
ier  Oueflen  ^m  Fuß"  der  Coriiillef eri  ,  zwischen  .4"  20' 
uijd  1®  10'  riördliöhfef  Breite  wissäri:  Hinter  dem  Paramo 
de  la  Suma'PÄZ  •  den  iclh  ^ttti  P^ndi  her  '«NSniehmen 
Ifcönnte  ,  ent^ffngt  dier  Riof 'de  Agüas  Biancas,  welcher 
feit  dem  Pachaqüiiro '  oder  Rio  •  ly^egrö  von  Apiay  den 
Meta  bildet:  mebr  s&dwärts  kömmt  der  Rio  Ariari,  wel- 
eher  einet*  der  Zuflüsse  des  GiHtoiare  ist,  dessen  Mün- 
dung ich^bfrjr  San  Fernando  del  Atabapö  gesehen  habe. 
Verfolgt  mah  d6n  Rücken  dfer  Cordillere  gegen  die  Ceja 
tind  den  Paranid  d^  Aponte ,  so^  findet  hian  den  Rio 
Guayavero ,  deif  nahe'  heym  Do^fe  Aramo  vorbeyfliefst 
tmd  sich  mit  tieih  Ariari  vereinigt  j  unterhalb  dieses  Zu- 
sammenflusses nehmen  die  zwey  Ströme  den  Kamen  Gua- 
yiare*)  an.  SÄdwesllich  vomPiür^a^von^ponteejotspringl 


••« 


*^  Der  Uebergäng  dieser  xvirey  Flüsve ,  Ariari  und  GoayaTcro 
Guayare  oder  Ganicamare),  erhellet  unverkennbar  aus  dem 
Berieht,,  der,  Expedition,  welche,  Jorge  de  Espira  COeorg 
von  Speier;)  von  Coro  aus  ins  Land  der  Choques ,  im  Jahre 
i536,  ifnt«tri^jnmen  hat.  Waa  ist  aber  jener  grofse  Strom 
Papamere  ^Rio  de  Plata),  über  den  eben  dieser  Congaistador 
nach  dem  Guajavero  gekommen  ist,   und  welcher  comienga 


/ 
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"  I 

«m  Fufs  des  Gebirges ^  in  der  Nähe  von  £anta  Rosa«, 
der  Rio  Caqueta ;  auf  der  Cordillere  selbst  aber ,  der  In 
jer  Geschichte  der  Lande$eroberun^  berühmte  Bio  de 
Mocoa*  Diese  zwey  Ströme,  die  sich  etvvas  oberhalb 
der  Mission  Sanct  Aujg^ustin's  von  Nieta  vereinbaren,  bilden 

I  den  Japiira  oder  Caqueta.^  Die  Quellen  des  Rio.  de  Mo" 
coa  werden   durch  den    Cerro    del   Portachuojb, ,    einen 

i  Berg,  der  sich  vom  Plateau  der  Cordillereii.  erhebt,  von 
dem  See  CSienega)  von  Sebendoy  getrennt ,  welcher  der 
Ursprung  des  Rio  Putumayo  oder  Ica   ist.     Der  Meta, 

I    der  Guaviar^ ,  itv  Caqueta  und  der  Putumayo  sind  dem- 

f  nach  die  einigen  grofsen  Strome,  welche  unmittelbar 
am  ustlichen  Abhänge  d6r  Anden  von  Santa- Fe ^  von 
Popayan  und  von  Pasto  entspringen.     Der  Vichada,   der 

r  Zama,  der  Inirida,  der  Rio-Negro,  der  Yaupe  und  der 
Apoporis,  die  auf  unsern  Kai^ten  gleichfalls  westwärts 
l)is  zu  den  Bergen  ansteigen,  haben  ihrbn  Ursprung  ent« 
fcml  von  diesen ,  \theils  in  ^  den  Savancrt  zwischen  dem 
Mek  und  dem  Guaviare ,  theits  in  dem  Gebirgsland, 
welches,  nach  den  Angaben,  die  wir  von  den  Landes- 
^gehomen  erhielten ,  in   der  Entfernung  von  vier  bis 

«&Et  ßspaides^  ^s  wiU  sagjBn,  ftüdcwUieh  der  VUla  je  Tk 
nana?  Ea  war  diela  ohne  Zweifel  wohl  der  Caqueta  oder 
^•r  Rio  Fragua',  der  in  den  Caqueta  auamündet  iFrajr  Fe- 
^ro  Simon  y  Notie.  de  la  eonquista^  p.  188 — 201,  55 2  > 
Hr.  Southey  bemerkt  sehr  richtig,  dals  sich. ein  dicker  Fo- 
liant mit  den  £rzä|)Iongen  der  zur  Entdeckung  des  Dorado 
unternommenen  E^jcpeditionen  anfsnen  liefse.  Eine'^Cömpiiä* 
W  dieser  Art  würde  nicht'  hios  ein  trauriges  Gemälde 
lAnischh'cher  Leiden»  OraWanAieitenun^  Tkör)h«iten  darstel- 
le •;' sie'  kdnnte  hinwieder  Lauch  einiges  licht'ubeil.  die  Erd- 
Besohntibung.  das.  BiQuealandes  von ^SudamerBta.  verbreiten 9 
>vofem  man  (was  bisher  nicht  geschehen  i8,Q  .  dje  aof  ^W^ 
Expeditionen  ein^esdilagfoien.  VVege  i^rörtfam  w;Hrde. .  ^ 


/ 
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a^s  Buch'  mi: 

fünf  Tagcrei8eri  westwärts  der  Missionen  von  Javita  und 
Tpn  Maroa  seinen  Anfang  nimmt,,  und  sich  durcb^  die 
Sierra  Tunuhy  über  den  Xib  hin ,  ^egen  die  Xiestade  des 
Issana  dehnt. 

Es  ist  allerdings  bemerkenswerlh,  dafs  dieser  Cordil- 
ieren-Kaipm^.  welcher  die  Quellen  so  vieler  nlajeslälischer 
Flüsse  ^(Jes'MeU,.  des  Guaviare,  ,des  Caquet^  und  des 
l^utumayoi)  begreift,  eben  so  wenig  mit  Schnee  Bedeckt 
ist,  als  die  Berge  Abyssiniens,  vori  denen  "herab  der 
blaue  Nil  kömmt;  hingegen  gelangt , man  beym. Ansteigen 
äer  Strombetten,  welche  die  Ebenen  durchschneiden,  ehe 
man  die  Cordilleren  der  Anden  berühi:t,  zu  efnem  noch 
wirklich  arbeitenden  Vulkane.  Diese  jBrscheinuhg'  ist  voi* 
Kurzem  erst  durch  die  Frä]:i;ziskaner  -  Ordeiismänner.  . 
welche  von.  der  Cipja  auf  d^m  Rio  Fragua  zum.Caqueta 
fier abfahren,  gemacht  worden.'  Ein  abgesonderter  H^gel, 
welcher  Tag  und  Nacht  ^auchl; ,.  s^eht  nordosljich  von 
dei*  Mission  SaixtaBosa,  westwärts  vorii  Puerto  de!  Pes- 
cado.  Es  ist  das  Erfirebnlfs  einer  oeitenwirkunff  defViil- 
kane  von  Papayan  urid  von  Paslo ,  wie .  der  uüacamayo 
und  der  Sahgay,  welche  gleichfalls  am  Fufs'e  des  ästli« 
eben  Abhangs  der  Anden  liegen,^  das  ErgebHifs'  einer 
ÖeitenWirküng  votfn  System  def  Vtdicane  von  ^öila  sind. 
Wenn  maxi  die  Gefätiide  des  Orenoko  und  des  Ribi-'Ne^ro,  ' 
wo  der *Gfanilfels  überall  zu  Tage  geht, '  in  de t* 'Nähe 
\  gesehen  hat*:  wenn  man- das  gänzliche  Nlchtvorha/iden- 
^seyn  vulkaniscner  Muhdungen  in  ,!ßrasllien ,  in  Guiana, 
auf  dem,  Küst^nlandevon  Venezuela,  und  vielleicht  auf 
der  ganzen  Abtheiluiigt  dt^s.Jpestlan^es  ostwärts  .der  An- 
den, bedeoki,  so. geyfädni^'.di^,  Ansicht  der  drey, arb^iten- 
rieii  Vulkane,  in  derJNäJlHu der  Quellen  de$-C^«et4i,  des 
Pfepo  tmd  des  Rio^e^Macafs^^^odec-Morona,  .dadlanli  ein 
eigenthümliches  Itttei'ö^^ssfe.     •*•  '*^     •  «»"  »  '^ß''   ;       •' 

W^rih  gleit^fi '  OreUaiia-  ^l^%iti-*  tchoh-dle 'iiiipbsante 
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Grofse  des  Rio-Negro'  föhllc,  welchen  er  im  Jahre  i5^^ 
key  seiner  VereinbarüWg*  mit  dem  Amaionenslrom  gtf- 
f  sehen  hat  ^  undas  mgras  spargens  ^  so  ward  doch  ersl 
ein  Jahrhundert  später  -sein  Ursprung  von  den  Erdbe- 
Schreibern  am  AbhAng  der  CordtUeren  gesucht.'  Die 
Reise  Acunna's  ist  die  Veranlassung  von  Hypothesen  ge- 
worden^ welche  sich  bis  auf  unsere  Zieit  fortgepflanzt 
haben ,  und  dui^ch  die  Herren  de  }a  Condamine^  und 
d'Annlle  über  die  Mafsen'  verbreitet  worden  sind;  Acunna 
haftrim  Jahre  i656  an'. der  Ausmündung  des  Ri6-Negi'0 
rernommen^  dafs  ^in  Arm  desselben  mit  einem  andmi 
gtbfsen  Strome  >  an  welchem  die  Holländer  angesiedelt 
waren,  «usammen  h&ige.  •  Mr.  Southey*')  bemerkt  hier- 
üher  scharfsinnig,  es  beweise  diese  in  so '  ungemein  ^grofser 
Entfemu!ng  von  den  Küsten  empfangehe  Nachricht,  wie 
niamiigfacii  und  emsi^  zu  jener  Zeit  der  Vei'kehr  der 
wilden  Völk^  dieser  Gegenden  (vorzüglich  unter  denen 
röm  Kariben  -  Stamme  Dl  müsse  gewese;n  seyn.  Es  bleibt 
zweifelhaft, .  ob  die  iron  Aci^nna  befragten  Indianer  die 
Verbindung  des  Orei^UtP  mit .  dem  Rio  ^  Negrp  durch  den 
Casaquiare^  einen  na^üülichlMi  Kan^l^  welcb(0.i&  4ch  von 
San  Carlos  bis  Esmeralda  Aufg^lahi'm  Jbin,.  gemejmt  ha- 
i^eo,  oder  ob  sie  nur  unbestimmt  von  jenen  Land£ihrten 
(poriages )  sprechen  woHten ,  die  zwischen  den  Quellen 
des  Rio  Branco  **}  und  des  Rio  Essequibo  bestehen  ? 
Aeunna  selbst  war  nicht  der  Meyiiung,  dafs 'der  grofse 
Strom,  dessen  Mündung  die  Holländer  im  Besitz  hatten, 
der  Orenoko  sey^  er  ahnete   eine  Verbindung  mit  dem 


4 

♦)  Bist,  of  Sras.  Tom.  I,  p.  599. 

^*)  Es  ist  der  Rio  Parime ,  Rio  Blanco,  Rio:  di  Agaas  Biancas 
auf  Hhd^  Karten ,  >^eIoher  unterhalb  vtm  Barcellos  in  den 
Kio-Negro  ausmündet.  Die  Bewohner  seiner  Gestade  nennen 
ihn  Qaeenene. 


t  •» 


^8o       '  Buch    yill.  \ 

Rio  San  Felipe  ^  welcher  westikh  Yom  Kap  Nord  aus- 
mündet^  und«  auf  dem,  seiner  Meynung  nacb^  der  zwing- 
herrliche Lopez  de  Aguirre  seine  lange  SchiiFahrt  been- 
digt hatte.  Diese  letztere  Verinttthung  scheint  mir  sehr 
gewagt,  obgleich,  wie  schon,  oben  bemerkt  ward,  der 
Zwingherr  in  seinem  ungereimten  Binefe  a|i  König  Phi- 
lipp IL  selbst  gesteht ,  „  er  begreife  nicht ,  wie  er  und 
;die  Seinen .  au9  einer  solchen  Wassermasse  sich  rotten 
mochten. "  *) 

Bis  zur  Reise  Acunna's,  uf^d  l^is  %u  den,: schwanken- 
den Angaben,  welche  er  über  Verbindungen  mit  einem 
)  andern  gro&en  Flusse  nordwärts  dem  Amazonen&tronie 
•eich  verscUafilt  hatte,  ward,  der  Orenoko.  von  den  best- 
.unterrichteten  Miasionarien  für  eine  ForlsetzQngf.4le9  Ca- 
.queta  (Kaqueta,  Caketa)  gehalten.  „Dieser  Flufs,''sagt 
'Fray  Pedrd  Simon  **}  im  Jahre   i625,   ,,  entspringt  am 


" .    »3  Siehe  witef  ol)en,  Th.  3,  S.  ai^tJ,  und  Th.  i,  S.  485.  Be; 

neuem   sorgfältigem   Lesen  .des  K<iisebrichtes  Von  Lopez  de 

'  Agtffrro ,   weichen  FVay  Pedro  'Shnon  uns  umständlich  erhal- 

y-'"  *teii  Mt  CiVb^ic.  VI,  c.  »5-^^5V  p.  4^i  — i8a),   finde  ich 
nicht«),  .^^^^  i^h'.ahnehmenf  liiefike,  es  hahe  ^  Expedition 

f"        das  Bett  vom 'Amaxodenstreme'  jemals .  verlassen. '^  Man  $ielit 
den A  Strom,  ^ich  allmahlig  eirtreikerii ,  und  Aguirre  läuft  ('a 

^' .       f^en^ep^^em  Tagen  das  Julius  1 56 1^. durch  eine  init   sehr  nie- 

.  I  '  ^^i^gfP  '  £i(ande;i  hesezte  Mündung  .  aus ,  deren.  Breite  8o 
Lieuen, betrug.  Die  Leichtigkeit  einzig  nur,  mit  welcher  die 
Brigantinen ,  in  1 7  Tagen ,  die  Üeberfahrt  vom  „  öolfo  (/ae 
ny  detde  la  hoca  del  Rioliasta  lä  isla  de  la  Margarita'' 
bewerkstelligt  haben,  könnte  aorfallcnd  sejn,  wofern  n^a 
^  '  die  Stärke  der  nordwestlicheiT  Strilvnungen  dieser  Gewässer 
nicht  in  Erinherung  behalten  luUte.  ,        ' 

**)  Es  darf  hier  nicht  imbemerkt  bleiben,  dafs  Fray  Pedro  &- 

,    .     :mon,   Pjrovincial  des  Fratfpiskanqr  -  Ordens  in  ISeu- Grenada, 
einen  grofsen   Theil   von .  Süd  •  Amerika  selbst  geseb^a ;  »ad 


1 
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östlichen  Abbangie  des  ParaiBÖ  von  Iscatice«     Er   niohnt 
den  Papamene  auf,   welcher   von  den  An<ien  von  IVelva 
herkumint,  und  es  erhält  derselbe  nach  einander  die;  Na- 
men Rio  Iscance,  Tama  (weg^i^i .  der  angire^i^enden  Land- 
schaft der  Tamas  -  Indianer) ,   Guayare,    B^aguan   v^nd 
Orenoko«  "     Die  Lage    des  Paramo   vojfi  I$c^^ ,.  einem 
liohen  pyramidalisch^n  Gipfel,  den  ich  yom  Plateau  von 
Mamendoy  und  von  den   schienen  Ufern   des   Mayo   aus 
gesehen  hahe,   bezeichnet    in    dieser -Beschreibung   den 
CtfOAta.      Der  Rio  Papamene  ist  der  Rio  de  la  Fragua, 
weicher  mit   dem   Rio   de  Mocoa   einen  der  Hauptarme 
des  Caqueta  bildet.  Wir  kennen  ihn  aus  deii  n^erlichen 
Relsfen  Georgs  von  Speyer  und  Philipps  vihx,  Huttßn  r). 
Diese  2(wey  Kriegsmänner  mufsten  übeir  den  Ariari    und 
den  Guayavero   setzen  y    um  die  Gestade '  des  Papamene 
zu  erreichen.     Die  Ti^m^^-Jndianer  **)   sind  .noch  heut-     ^ 
zutage  am  nördlichen  Gestade  des  Caque,ta  ein^  der  ver- 
hreitetsten  Völkerscb^en. ,    Darum   darf  man  sich  nicht     ^ 
wundern^   dafs    dieser  Strom  >   nach  Fray  Pedro   Sinions 
Angabe >.4en  Namen  des  Ria  Tama  erhalten  h^U     Weil 


L. 


dafs.  er,8c^n«  Ge^chidlUe.zttm  Theil  mit  Hülfe  wichtiger  Denk-; 
schrif^n  des  groTsen  ConqUistudor  und  Adelaatado  Gon^ala 
Ximen^z  de  Quesada  verfalk.  hat ,  welcher  seine  eigenen  Ex- 
peditionen An  zwey  Blinden ,  unter  Ifier  Aufschrift :  Ratos  de 
Süesca  y  zum  Theil  mit  Hülfe  des  Tagebuches  der  Patres  Fran- 
cisco Medranb ,  Pedro  Aguado  und  Juan  de  Castellanos ,  be- 
schrieben hat. 

*)  Man  hat  Mühe,  den  berührtilen  Namen  idcr  Hütten  in  den 
spanischen  Qeschichtschreil^ern  zu  erkennen.  -.  Sie  nennoh 
Philipp  voii  Hütten,  dui^'-W'eglassung  des  Inii:  ernem  Hauch 
aaszusprechenden  Ä,  Felipe  de  Uten,  de  Urre  oder.de  ^Utre. 
i.'iyUt  en  como  alffarmos  yuitren  qut  se  llmnafe'.  Utre,^^  «5«-' 
mon^  p.  55i. 

**)  Sie  .spr<)chen ,  mit  d«a  Coreguajes  ,  die  Ccora  -  Sprache. 


\ 
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die  Quellen  der  Zuflüsse  des  Caqueta  den  Zuflüssen  des 
Guaviare  sehr  nahe  liegen ,  und  dieser  einer  der  groften 
sich  in  den-  Orenoko  ergießenden  Strome  i8t,'*«o  verfiel 
man  schon  zu  Anfang  des  siebzehnten  J^t^rhunderts  ia 
den  Irrthnm,  den  Caqueta  CRio  de  Iscance  und  Papa- 
hiene)  ,t  deh  Guaviare  (Guayare)  lind  den  Orenoko 'für 
den  handlichen  Fltifs  zu  halten.  Niemand  irar  den  Ca- 
queta zum  Amazonenströi^e  herüntergefahren ,  um  sich 
Jeu  übef'zeugen ,  dafs  der  Phifs ,  welcljier  tiefer  unten  Ju- 
pura  halfst  ^  mit  dem  Caqueta  identisch  iej.  £ine  noch 
heutzutage  unter  den  Bewohnern  di^e^  Landschaften 
fortlebende  Ueberiieferung,  welcher  nach  ein-  Arnr-^iles 
Oaqueta,  unterhalb  vom  Zusammenflusse  des  Caguan  und 
des  Payoya ,  zum  Inirida  und  zum  Rio  -  Negro  geht , .  hat 
ohne  Zweifel  beygetragen,  dieMeyniing  zu  beglanbig-en, 
jwelcher  zu  folge  der  Orenoko  an  der  Rückseile  der- Berge 
von  Pasto  entspringt.  '     *  . 

Wir  haben  gesehen,  dafs  in  Neu -Grenada  die  M^j- 
nung  herrschte,  die  Wasser  des  Oaqüeta,  'wie  die  des 
Ariari,  des  Meta  und  des  Apure,  flieffsen  dem' groJam 
Becken  des- Orenoko  zu.  Bey  genauerer  Aulmerksamkeil 
auf  die  Richtung  dieser  Zuflüsse,  häite^man  vrahrg«noni- 
men,  dafs  ungeachtet  der  allgemeinen  ostlichep  Senkung 
des  Bodens,  in  den  Erdrauten  (polyedres  teit^stres^,  ans 
.  welchen  die  Ebenen  bestehen,  sich  nordöstliche  und  süd- 
östliche Senkungen  zweyter  Ordnung  befinden.  Ein  fast 
unrnerklicher  Kamm  oder  Giebellinie  dehnt  sich  auf  der« 
Parallele  von  2°  von  deri  Timanda  -  An^e^  g.^jg^i^  ''^i® 
Landenge ,  welche  Javita  vom  Canno  Pimichin  trennt , 
und  über,  die  wir  unsere  Pirpg^  bringen  liefsea.  Dieser 
Parallele  von  Timana  >  nordwärts,  ist  der -Lauf  der  .Ge- 
wässer *)  nordöstlich -oder  üstüeh'gjBrichtet,   und  es  biU 


*;  Der  Inirida,  der  Guaviare,  derVichada,  der  Zama^  dei^Meta, 
der  Casanare,  der  Apure. 


\ 
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Jen  diesig  Wasser    die  Zuflösse,    oder   die  Zuflüsse   der     , 

Zuflüsse  dfes  (Änoko.     Aber  südwärts  'der  ParaUele  von 

Timana ,    in    den   Ebeilen ,   welche  dfcYi j^nigen   Von  Sart  '^ 

Jaan  völlig'  zu   gleichen  scheinen ,'    fliefsen   der  Cäqueta 

o^er  Jupura,   der  Putiimayo  oder   I^a,  der  Napo ,    det 

^astagai  und  der' Moröna,  in  südostlicher  uhd;ih  süd-^üd- 

ostlicher  Richtung"  dein  Bette   des  Amazonei\stromes  zu. 

Datey  ist  auch  benierkenswerth,  dafs  dieser  Scheidekamm 

( arrete  dö  partage  )  seihst  nur  eiue  Verlängerung  desje- 

lifgenÜst,  welchen  ich  in  den  Cqrdilleren,  aufde^i  Wege 

Ton'PjJpayari  nach  Paisto  ,    wahrgenommen  habe'.     Zieht 

man  eine  Giebel  -  Linie  X.\\gr\Q  de  faite)  durch  die  Ceja 

{«m^VeÄlg* südwärts  von  Timana),   durch  den  Paramo 

ie  las  Papas ,  gegen  den  Alto  del  RoMe ,  zwischen  i°45' 

ühd  2*2o'  'der  Brfeite,   bey   970   Töise^  Erhöhung,   so 

!:     fielet  man.  die'pivoriiä    aqüärüVn   zwischen'  dem 'An- 

\     llflen-M^ere  und  dem  itillen  Özöan  *). 

Vot«  'Aculina's   Reise  war   es   herrschende  Meynung 
imteif'^feh'IVlisäönÄriek    der  Caqueta,  der  Guaviare  und 

f     äer  Oreiiokd  seyiöh  nur  Verschiedene  Namen   des   nämli- 
^dienlP1üsSed*5    ^®r  Geographe  Sansön   aber  fiel  auf  den 
'GedaiÄeii^  lii  den  von  ihm,  Aiciinna's  Beobachtungen  zu 
%e!^|efertigtfert^Rar^  in  zw ey  Arme  zu 

theileh,^  'Seren*  einer  der'Orenoko,  der  andere  der  Rio- 
Jfegro*  oder  *Curiguacüru  seyn  sollte.  Diese  i^echt winke- 
Egft  öafieltheiiung  ersch'eirtt  auf  allen  Kariert  von  San- 
rin,  von  Coronelli,   von  Du^yal^und  von  De  Tfale  **), 

3  Siehe  meine 4{arte  vom  Hio  de  2a  Magdalena^  und  meine 

Obs'.'asfr,^  Tom^  I,  p.  3o4.  (^Nwellement ^eologignCy^^ ,  jSo.) 

*?)  Siehe  drey  Karten  des  südlichen  Amerika  von  Sansoii,  von 

i656,  1669  und  16&05  Karte  Von  Dii  Val ,  von  16^4,  Karte 

von  Coronelt,  von  1689^  KjrHen  von  De  l*lsle,   von  1700 

,    ttnd  1705. 


; 
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seit  i656  bis  1750.  Hxerduroh  glaubte. man  di^  Yerhm- 
düng  der  grofsen  Ströme  zu  erikläreii^  deren  £rste  Kunde 
durch  Acunna  voi^  der  Ausmündung  des  Rio-Negro  her 
war  gebracht  worden,  und  Niemand  ahnete,  dafs  der 
Jupura  die  eigentliche  Fortsetzung  des  Caqueta  sey.  Zu- 
weilen ward  auch  der  Name  des  Caqueta  vüllig  wegg^ 
lassen,  ui^d  der  gabelförmig-  sich  theilende  Strom,  mit 
den  Namen  Rio  Paria  oder  Yuyapari  belegt,  welches  die 
alten  Benennungen  des  Orenoko  sind.  De  Tlsle  hat  in 
seinen  späteren  Jahren  die  Gabelspaltu^ig  .  des  Caqueta 
Vvieder  unterdrückt  *^,  ^um  grofsen  Bedauern., von  La 
Condamine  **)  5  er  zeichnete  den  Putumayo,  den  Jupura 
und  den  Rio  -  Negro  als  von  einander  völlig  unabhängige 
Flüsse,  und,  um  gleichsam  jede  Hoffnung  einer  Verbin- 
düng  zwischen  dem  Orenoko  und  dem  Rio -Negro  zu 
vertilgen,  stellte  er  zwischen  beyden  Strömen  eine  hohe 
Bergkette  auf.  Der  Pater  Fritz  T**>.  hatte  bereits  ci^uch 
schon  dieser  Meynung  gehuldigt,  welche,  zur  Zeit  des 
Hoiulius,  für  die  wahrscheinlichste  gehalten  wurde, 

Die  Reise  des  Hrn.  de  la  Cond^amine  ^  welche  so 
viele?  Lipht  über  manche  Theile  von  Amerika,  verbreitet 
bat,  brachte  hingegen  nur  Verwirrung  in  Alles,  was  den 
Lauf  des  Caqueta,  Jies  Orenoko  und  des  Rio -Negro  be- 
jtrifft.  Zwar  hat  dies^fer  berühmte  Gelehrte  ganz  richtig 
eingesehen ,.  dafs  der  Caqueta  (von  Mocoa)  derjenige 
Flufs  sey^   welcher  im  Amazonenstromo  den  Nauien  Jur 


>  ■ 


•)  Schon  in  seiner  Karte  von  171».  . ..    i  . 

**)  Mem.  de  VAcad.^  17*5,  p.  438, 

«*«)  SieTiB  eine  handschriftliche  Ka^tt  C  Tabula  gcografiea 
de!  Rio  ßfarannon) ,  von  1 690 ,  die  ich  in  der  Landkarten- 
Sammlung  gefunden  habe ,  welche  iiv  den  Archiven  des  Mini- 
steriums der.  auswärtigen  Angelegenjieiten  in  Paris  aufbewahrt 
wird,  I\°.  9545. 
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purafiibrt^  «r  hat  hingegen  nidht  nur  SähVoiis  Hypo-* 
these  angehommen^  sondern  die  Zahl  der  Oabelspaltun- 
gen  des  Caqueta  vollends  verdreyfadht.  E(ürch  eine  erstÄ 
sendet  der  C^cjueta  einen  Arm  Cden  Jaoya)  dem  Putu* 
mayo;  eine  ziveyte  bildet  den  Jupura  und  den  Bio  Para- 
guay durch,  eine  dritte  theilt  sich^der  Rio  Paragua  in 
»wey- Ströme,  den  Oi^ridko  und  den  Kiö-Negro.  Diefs 
eingebildete  Verhältnijfs  \  :l^ndet  sich  in  der  er^en  Ausi^ 
gehe  *)  von  d'Anville's  schöner  Karte  von  Amerika  dai*- 
gestellt.  '  Es  erhallet  daf a^s,  dafs  der  Rio-Negrb  isich 
vom  Orenöko  unterhalb  der  grofseri  Hataracten  trennt', 
und  dafs,  um  zur  Amtnündung  des  Guaviare  zu  gelanf- 
gen,  xnan^den  Caquefta  oberhalb  der '  Gabeltheilung ,  die 
dem  Rio  'Jupura  seinen  Ursprung  gibt,  auffahren  muff. 
Als  Hr.  de  la  Cöndamihe  fnne  ward',  dafs  die  ,Q*üell(^ft 
des  Orenoko'  sieb  keineswegs  am  Fufs  der  Anden  von 
Pasto  befinden ,  "sondern  dafs  der  Strom  von  der  Rück- 
seite der 'Berge  von  Cayenhe  herkoihme  ,  Änderte  )  er 
seiiie  Meynung  auf  eine  sehr  sinnreicl^e  Weise.  Der  Rio, 
Negro  entspringt  nun  hiöht  mehr  aus  dem  Orenoko ;  der 
Guaviare,  der  Ataba^0y*der  Cassiquiäre  und  die  Mün- 
dung^ des  Inirida  (untere  deth  Namen  Ihiricha)  erhaltet 
auf  d'Anville's  zweyter  Karte  ungefähr  ihre  richtigen 
Stellungen,  aus  der  dritten  Gabelspaltutig  des  Caqueta 
aber  entspringen  der  Thirida  und  der  Rio  -'Negrb.  Diefs 
VerbKltnifs  (systeme)  ward  vom  Pater  Caulin  yertheidigt;^ 
auf  der  Karte  von  La  Cru^s  abgebildet,  und  auf(  rflen 
ferneren  .bis  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
erschienenen  Kartea  wiedertfiolt.  Die  ]>(amen  "Caqueta , 
Orenoko  und  Inirida  ki^nnen  freylich  die  Theilnahme  und 
die  geschichtlichen  Erinnerungen  nicht  wecken,  wejehe 
mit  den  Strömen  des  Imiem  von  Nigritien  verknüpft  sind; 

•j  Siehe  oben,  Kap.  ao,  S.  u/ 


/ 
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.  «ber  die.  verschiedene^. Mt:4l)ma(siingen  der  Erdbesclir ei- 
ber des. neuen. Fes blamjl es  ^rinDorn  an  jene  seltsamen  Dar- 
Stellungen,  des  Niger,  des  weifsen  Nil,  des  Ganibaro^ 
des  JoUib^  und  des  Zaire.  Vqji  Jabr  zu  Jahr  mrd  das 
.Gebiet  der  Hypothesen  enger  beschr^lnkt;  die  Aufgaben 
sind  genauer  bestimmt^  u^d^.^ie^er  ältere  Theil  der  Erd- 
bescfireibüng^  welcher  der.  spekfil^ve^  ^nx^i^^öcbt  zu  sa- 
gen divinatorische^  heifsea  könn^,  findet  sid^;  iuKÖngc;- 
jrem  Ratime  eingegrenzt     ■..,:.  '    •'   ( 

Also  niebl :  an . ;  den  .Ufe^  ,  des  Ca^ela ,  ^ tond^n»  an 
den^Y  des/Guaiiiia  oder  des  R^o^fN^B^o,  i^i^.üuiu  rich- 
tige Angaben  über  4ie  Quellen. des  lexteren  Stromes^ er- 
iialten.  Die^  in  d«i  .Missionen;  7911  Maro^,  jTpino,  und 
San^Glarlos  wohnenden  Indianer  gissen  niqb^typ^:  ^^^^ 
jböher  geiggehen  Vereinigung  .*>  4ß$  Quaj^iar,  init,  dem 
Jupura.  Ich  habe  seine  Breite  dem  Fortin  voji  St;  An- 
gustin  gfegenüber  gemessen ,  und  sip  betrug  292  Toieen **):. 
die  mittlere  Breite  desselben^  Ji^ahe,  b^y  Marpa^  diiet^ägt 
200|  bis  d5a  Toisen.  Hr.  de  la  Coi|daroinet8cJbE^t..sie, 
nahe  an  der:  Ausmündung  in  den,; Amazone^st^ronn^  an 
jll^r  miijide^t  breiten  Stelle^,  auf  120a. Toisen,  ein  «Zuwachs 
jvon  100a  Toisen  auf  lo*'  L^g^.de8;Flussef;**r>:  in  g^ 


.«  ^ 


f« 


*;)  Der  P«t«r  Gaviin  äafsert ,  die  seltiame  Vemi^f hang ,  d«r 
Obertheii  des  Rio  •  Neero  habe  von  den  ameriJcanischen  Spa- 
niem  den  Nampn  Caqneta  darum  erhalten,  ifveil  er  mit  ei- 
nem  andern  RiQ-Negro  CRio  de  Caqnesay  ywwec\\se\%  war4 
welcher , '  nähe  beyiin  Dorif^ '  Ca^uesa  ,  >östlich  von  ^änta  -  Fe 
de  Efogota^  entspringt ,  und  den  Rio  Meta  bildet,  nachdem  er 
sich  mit  dem  Umadea  Vereinbart- hat.  (JlisL  cörogt.^p.  8s.) 

••)  GrondUnie'^ais  Meter,  Winkel  90**  ond  ^g^M\  '  Breite 
des  Fluskei ^'5i^e  Meter  oder.Cds  Veras.  Es  ist  dlefs  dre/mal 
die  Breite  des  Seine  -  Flusses  bejm  P/lanzengartenin  Pkm> 

***j  Den  JMittelgrad  zu  67,008  Toisen  gerechnet. 
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rader  Eotvi^cklung.  .  Dtfr  aaech ;  ziemlich  beträchtlichen 
Wasf^rm^e  ^iii^ierachtet  ^   iip  ■,  nyir  zwischeii  M^oa  und 
San.  üarloB  gefunden  haben,  versichern  .die  Indianer,  der 
Guainia  nehn^f   seinen  ^Uriprui^g  fünf  Sc^iffahrU  •  Tager 
reisen  ost- nordwestlich  von  der  Mündung  des  Pimichu^ 
in  einem  GeWij[slandey:  worin  sich  die  Quellen  des  Inir 
xija  beQifdfiii»    Da  jmaiii  in   10  his  il  T^g^^n  d^n  C^ssi- 
^«re  von  San. Carlos  bi9^^,{&m',f3teUe   der  Qabeltheilung 
aufFährt,  .so  fassen ^sich  5  Tagereisen  anniehmen,^  für  die 
Auffahrt. einer  ungleich  w.eoigpf  sc^m^IIen  Sjtrönmng*  auf 
etiras  ];iieij^r..dehn.i°2o'  ^ßkt^^  ^ntleiFiujing ^.  es  würden 
demnach .  diß  .Quellen  des^Gi^aifiia,  .zufolge  «d^n  Längen- 
beobachbingenj  die  ic}>,in  Javita  und^San  Carlos  gemacht 
Übe,  .71^36^  westlich  .vom  Idfridian  der  Pariser  Siem^ 
warte'  zu  liegep  kommen.  Der  völlig  übe^ßinstimmenden 
Zeugnisae,  di^r  Jpiandeseingebornen   unerachtet. , ,  halte  ich 
dafür,  es   mÜMen  diese  Quellen  noch  w^stlipher  liegen ^ 
iadem  die  Kähne  laicht, /vfeiter  .aufsteigen  mögen  ^  als  das 
Flctlsbett  gestattet,  .Man  mufs  sich  vor  allzubjestimmtem, 
durch  die  Aifialogi/e.  der .  europäischen  FImssq  ^geleitetem 
Absprechen    über  die  Verhäliiiisse  zwischep)t|  Breite  und 
Länge  des    Q|)ertheil»  der  Ströme^  in  Afht  nehmen  *)• 
h  Amerika  >erjhalien  die  Elüsse  nicht  selt^,  b'ey  nur  .^er 
nnger  Erweiterung,  eilten ., a^jiserordentUch  großen  Zu- 
wachs ihrer  Wassermiasse  ^*). 

..."  ' 

*)  Die  Sdiie  und  die  Marn^,   Eum  Beyspiel,  habeh  über  1^ 

Bntfernnng   (in  gerader  Ausdehnung)  von  Paria  bis  zu  den 
Qaellen.  ,         .    ., 

**)  Der  Rio  Ventuari  und  der  Rio  Cauro  haben  nur  i**«o' 
und  i^So'  Länge  ihres  Laufs.  Ich  führe  den  unermefslichen 
6oaya^uil  und  andere  am  westlichen  Abhänge  der  Andeit 
entspringende  Ströme  nicht  an,  weil  sie  Cgleich  der  Themse 
and  der  SavemeD  an  ihrer  Ausmündv^g  lyeiie  Meerbusen 
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Was  den   Gu«ini«  -  im- t3t>eriheil   seines  Latiües   vor- 
züglich  Auszeichnet,  ist  <fer'Mangd<an  KrÜmmmigen :  er 
stellt  sich  als  ein  breiter ,'  in  gerader  Jbinie^  durch  eine 
dichte  Waldung    gezogener  Strom  dar  5   io  oft    derselbe 
»eine  Richtung  ändert,    bietet   er*' dem  Auge  Aussichten 
(percees)  Ton  gleicher  Länge  dar;   *Die  Uftr  sihd  hoch, 
aber  ebeii,  un^  selten  felsig.    Der  yon  ilngemein  starken 
Weifsen   QiiÄrz  »^  Adern   düfch^bgefio    Grämt-  ^fit '  meist 
Bur  in  Mitte  des  Flüfsbetles   zu  'f'ägej      Buy   der  nord- 
westlichen Aufftihrt,  des  OWim«  wird  die  Sfrumiing  mit 
jedem  Tage  schneller.     Die  Flufsgestade  sShd'  öde,  und 
erst  gegön  die  QüelleA  i)ns  cävezeriasy  Airiy  wird  da« 
Bergland  von  Mänivas-  und  Poignares  -  Indianer  bewohnt 
^ie  Quellen  des  Inirida  Ciniricba )  stehen ',    wie  mir  die 
Landeseingebernen, sagten,   nur  2  bis  3  Lieoen  von  de- 
nen  des   Guainia  entfernt:      Man   kOnntfe  'daselbst  eine 
tiandfahtt   (portage)    einrichten.     DeV   Pater  "Caulin  hat 
in  Cabnltä>  ans  d^m  Miind   eines  Indianer  -  Häuptlings , 
welchei^  Tapo  hiefs,-  vernommen,'  dafs-  der  Inirida  sich 
dem  Patavita  (Paddavida   der  Karte  von  La  Graz),  wei- 
ther ein- Zuflufs  des  Rio- Nögrb  ist,  stark  nähert.     Die 
Inwohner  der;l/fer  des  Ober -Guainia  kennen  weder  die- 
sen  N&mfen  ,' 'Äoöh   denjenigen  eines*  Sees  x;Lagtina  del 
Rio-Negro)  j'  welcher  auf  alten  portugiesischen  Karten 
vorkommt  *).      Dieser  angebliche  |lio  Patavita  ist  wahr- 
scheinlich'nichts  anders  9  als  der  Guainia  der  Indianer  von 
Maroa  5   denn  50  lange  die  Erdbeschreiber  jan  die  Gäbet 


und  eine  Art  Seen  bilden ,  deren  Süfswasser  in  ihren  wellen- 
förmigen  Bewegungen  durcli  die  Pluth  des  Oze^n?  zutuck- 
gedrängt  oder  begrenzt  werden. 

*y Siehe  hvtch  die  Amerifae  meridionale  de  M.  Brue^  18»^ 


i 
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t^MliAig  des  Cagu^U  ^laublen  *:> ,  liefsen  sie  den  RIo; 
Negro  aus  diesem.  Arm  und  aus  einem  Fluf:}  t;ntsprii|gen. 
welchen  sie  Patavita  i^niiten  **).  Den  Angaben  der  Inn-^ 
irokner  zufolge,  sind  die  Bei^e  an  den  <^uellen  des  Ini- 
rida  und  des  Guainia  nich(  hoher,  als.  der  Baraguan, 
dessen  Höhe,  meiner:  Messung,  nach^  1,9,0  Toisen  betrügt. 
Handschriftliche  portugiesische  Kartei^ ***^,  die  neuerlicij 
vombydrographbchenDepot  von  Rio- Ja^eiroyerfertigt  wor- 

■ ^—  .    .  -  •    ^     .  • 

»;  L^  Condamine^  in  den  Mim.  ßit  f^i^f^ ,  1  ^^5,  p.  45  J»>.  tin4 

ycyage  ä  f^maoone^^iykS^  p.  19h  ,D';^nville,  im  J^ar- 

nal  des  Savane,  Majy,if5o^  p^  i85, 

**)  Die   Yereinbaning   dieses   angeblichen   I^lafsarms   mit  dem 

PataWta  findet  sich,    nach  Ür.  Bonne,    dessen  astronomische 

Combinationen  (wo  ei:  gute  Angaben   hattet    sehr   verstandig 

sind,    unter    i^3o'   ndi*dh'cher    Breite,    und    70°   westliche^ 

Länge  CAtlas  de  Hajiial,  NS  30.  •    ' 

••^  Beym  Stadiom  dieser,  für  den  örtlichen  Theil  rön  Brasilien 

sehr  lehrreieben,  Karten  überseiigtiman  sich,  wie  ausn^iimend 

schTrer  es  föir  dit  portagiesiid&ea  E^dbescfi reiber   halt  ^  iht^ 

B^griiTe  vom  untjirn  Juporä  und  vom'  untern.  PutuMyo  mit 

den  spanischen  .B^rti&n   von   d^n  Quellen  dieser  Flüsse  su 

vereinbare^.     Sie  begehen  zum  ^e^spiel  den  Irrthnm,.  Ober- 

Jflipura  denjenigen  Theil  vom  Patuina/O  oder  I^a  zu  nenhen> 

Vi*  ' 

woran  die  Missionen  von  San  Antonio  dje  Amagaajes,  Socom- 
blos  und  San  Diego  liegen;  sie  lasseik  den  Rio  de  Mocoa, 
und  den  Rio  t*ragua  sich  in  den  Apoporis  ergiefsen,  de^  nmr 
ein  Zuflufs  rom>  Oaqüeta  ist,  und  sie  ve^liilrzen  deni^^ib 
Ica  (Issa  oder  Putumayo)  um  ivrty*  Brittl^^Ie-  itiin^r  Länge; 
hey  diesem  Anlafs  wiH,  ich  bemerken ,'  da/s  iäie  ineuesteit  por» 
tvgiesischen  Harten ,  ^  gleich  den  ältesten .  Harten  von  d'An-t 
▼ille  und  La  Cruz ,  den  Ghamusigueni  ( Chamuquisseen  bey 
Arroivsmith,^  Gbamochiquini  auf  meiner  Reisekarte  vom  Ore* 
lioko>,  ab  einen  Zuflufs  des  Rio-]^*egro  darstellen,  wahrend 
derselbe ,  den  Angaben  der  Indianer  zufolge ,  ein  Zuflufs  des 
Ini^ida  ist.     CCaulin^  P*  7^*) 

w;e«.  A  iiamboldti  hvt.  Reisen  IV.  19 


s 
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den  sinJ,  bttlaligen  die  Vorstellungen,  welche  ich  mir 
auf  Ort  und  Stelle  gehildiet  Yiaht.     Sie  lrezeichn6n  keirfe 
'  der  vier  Verbindungen  des  'Ca^fö^ela*  oder  Ju^ura  mit  dem 
Guciinia  (Riö-Negro),  Inirida ,  'üaupes  cGuäpue)  un4 
Putumayo ;  sie  stellen  jeden  dieser  ZuHüsse  als  einen  «n* 
abhängigen    Strom    dar,    und   die    Quellen,  des   Guainia 
sind  nur  zu  a^'iS'  westlich  vom  Mendrari  von  Javita  an* 
gegeben.     Der  Rio  "Uc-^upes,  einer  der  Zuflüsse  At%  Gu«- 
nia,    scheint  seinen  Lauf  gar  viel  weiter '  westlich  sxxmi- 
dehnen,,  als   der  Guüiiia  seihst ,   und  seine  BiclHung Ist 
sq  beschaffen,  dafs  kein  Arm  des  €aqueta,    ohne  ihii  zu- 
durchschneiden,    den   Ober  r  Guainia    erreichen   könnte. 
Ich    will    am  Schlüsse   dieser  Erörterung  noch  eines  un- 
mittelbaren Beweises  gedenken,  welcher  die  Behauptung 
derer  widerlegt,  die  den  Guainfa,  wie  den  Guaviare  und 
den  Caqueta,   am  Östlichen  Abhänge  der  Anden  -  Cm'dil' 
lere   entspringen   lassen.     Während   meines    Aufenthaltes 
\n  Popayan  ^erhielt   ich'  vom  Guardian  d^s  Pranciskaner- 
Hlosters,  Tray  Francisco  Pugnety  einem  liebenswürdig^en 
und  verständigen  "Manne,   sehr  zuverlässige  Nachrichten 
über  die  Missionen  der  Ani^/kquies,'  Wbrin   er  sich  lange 
aufgehalten  halte.  Es  hat  dieser  ^ater  eine  beschwerlicl» 
Heise   von    den  Gestagen    des  Caqueta    an  die'jertgeri  des 
Guaviare  gemacht.     Seit  Philipp  von  Hütten  (Urre).  und 
den  ersten  Zeiten   der  Eroberung ^    halt^   kein  Europaer 
diese-  unbekannte  Landschaft   besuch^  .  Aus    d^r.  Mission 
von  Gaguan,    die   am  Rio  Caguan,, .  ei«iem  der    Z^ui^üsse 
des- Caqueta,   liegt,  nahm  der  Patäff  Pugnet  seinen  Weg 
durch«  eine  unermefsliche,  völlig  baumlos  Savane,  iieren 
östlicher   Theil    von  Tames-   und    Coreguajes  -  Indianern 
be^yohnt   wird.      Nach    sechs    Tagereisen   in    nüi:dlicHer 
Richtung    gelangte  ^er  an   einen   kleinen    Ort ,    welcher  ^ 
Aramo   heifst ,    an    den  Ufern  .des   Guayavero,    etwa  i5 
Lieuen  westlich' von  der  Stelle,   wo  der  Guayavero  und 
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1  der  Ariari.  den  grofsen  Rio  .Gua^ÄAr^  bilden  •)^..  A^amot 
ist  das  westlichste  Dorf  fitß  Missionen  von  S^n  Juan  de 
los  LIanos«  Der  -  Patec  J^uffnet  hörte  ..dasejhst  von  4en 
ap^öfsen  Kataracten  des  ll^o  Gixaviare  sprechen  (von  den- 
jenigen ohne  Zweifel  **3,  welche  der  Vorstehei?  der  Mi^« 
sionen  vom  Orenoko.  als,  er  von  San  Fern^ando  de  Ata- 

I  hxfo  d^n  Goaviare  auQuhrj  besucht  hatte)^  ^her  er  mufste^ 
um  ton  Gagium  nachAramo^zu«  kommen,-  über,  keinen 
Flols  lel^fK^  Somit  liegt,  d«^n.  also  ausser  Zweifel,  daf^ 
unter. 75^  der  Länge  ***>^  auf  4o,Lieuen  Entfernung  vom 

|-  Gordilleren -Abhänge  9  mitten  in.  dei|jL/a/io^.,^  weder  der 
Rio-Negro  (Patavita,  Guainia)^  noch  der  Guapvt9  .\(Uaupe), 
noch  der  Inirida  zu  finden/ ^ifkd^^nd.  dafa^ie.drey  Stt^üme 

;'  ostwärts  von  diesem  Mc^idi^n, jantspringen«,,  Diese  Avga- 
hen  sind  äuTserst  wichtig  3.. die  Erdbeficfarei]^ui)g  des.  in- 
neren. J)irika  ist  nicht  verworrener  ,'  als  diejenige  der 
Landschaft  zwischen  d^m  Alarbqpo  und  den  Quellen  det 
Meta,  des  Guaviar«  und  des^Caqueta..  ,^ Man  begreif^ 
kaum,  wie  e«  möglich  ist|''  ^4|gt  ^r,  Galdas  in  eincpi^ 
wissenschafltlic^hen,  zu  Santa  -  Fe  .ae  Bogota  er9c}^^endei;i|» 
Zeitschrift****),  „dafs  wir  keine  Karte  VQn> 'de^ Eigenen 
besitzeii;t;:4ie  am  östlicl^n  Abbiege  der  j^i^rge  aijifangjsi)^ 

i    welche  uns  täglich  vor^  Augeii>  liegen^  und  , auf  denen  die 
Kapellen   von  Guadeloupe  und  Monserrat  erbaut   sind  ? 
Niemand  kennt  weder  die  Bceita  der  Gpr^di^er^n,,    nqcb    ^ 
den  Lauf  der  sieb  in  den  Orei^Q^^'  und  ixi.^efi. |/^maf.on^n^ 

•)  Siehe  ^meinen  Atlas  ^^of^raph.^  pl.  XXJt.  ^    ., 

•j  Siehe  oben,  Kap.  22,  S.  »04.  /     q,      , 

l     .  **^)  Dieje  Längenbestimmung  stüzt  sich  auf  die  Beobachtungen 
der  p<«*tiigiesischeA.  Astronomen  auf  dem  Jupura  und  Apoporit) 

i\  .      so  wie  auf  den  Unterschied  der  Meridiane  von  Ponajran  und 

I  San  Jaan  da  los  Llanos. 

I       V^°)  Seakanario  del  Nofivo  Beino  M  Granada^  Tonul,  p»44* 

»9 
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itrom  ergiefsendeh  Ge\T«ssci',  ^rid  doch  werden  in  gluck- 
licheren Zeiten  einst,  durch  eben  diese  Strome^  denMeta, 
den  GuÄviare-,  den  Rio-Negro  und  den  Cacfueta,  die 
Bewohner  Von  Cundinamarca  mit  denjenigen  von  Bi*asi- 
lien  und  Paraguay  in  Verbindung  und  Verkehr  treter. " 
Ich  weifs'  wohl,  da(^  efs*  eiit  in  den  Missionen  der 
Andaquies  ziemlich  allgemilin  verbreiteter  Glaube  ist,  der 
Caqueta  «ende  zwischen  den  Einmündungen  des  Rio  de 
la  Fragua  und  des  Oagtiah  ^)  dem  Puttimayo'  einen  Arm 
zu;  und  tiefer  hinab,  'unterhalb  der  Mündung  des  Rio 
Payoya,  i^ehe  ein  zvreytifr  Arm  von  ihm  aus  tumOre- 
noko ;  aHein  diese  Meynui^g  beruht  nur  auf  einer  ischwan- 
kenden Uebei'Iieferung  der  Indianer,  welche  nicht'^eUen 
die'Laridfahrlen  XportagM>  **)  mit  den  Gabettheilungen 
verwedhselh.  Die  Kataracten'  ab  der  Ausmündung  des 
Payoya,'  und  der  wilde  K^t*akter  der  tfuaqnes- Indianer, 
diä  auch  Marcielagt>s  (Fledermäuse)  heifsenr^  weil  sid 
den  Gefangenen  das  Blut  aussaugen,  halten  die  spliniscben 
MÜssiohare  ab,  den  Caqn^ta  hinunterzufahren.  Hein  weis- 
Ifer  Mensch  hit  noch  je  den  Weg  von  San  IVIiguel  de 
Mocöa  äti  defn  Zusammenfluß  d<BS  Catpeta  n>it  dem  Ama- 
«ottenstfoine  gemacht.!  Die  portngiesiscbeii  Astranomen 
sind,  zur  Zeit  der  ersten  Grenz  -  KommissioA,  tatiföngüch 
den  Gaiju^ta  atif gefahi*en ,  bi»  0*^36'  südireber  Breite ^ 
nachher' den 'Rii^  d6  K)s  Engannos  (den  ^  beträchtlichen 
Stronry*  und  den  Rlo^  Orinaro,   welche  Zuflüsse   des  Ca- 

gueta  sind^  bis  zu  0^28^  nördlicher  Breite  ^**),.  Auf  jdieser 

■  4 

*3  Unfern  von  der  zerslörteii  Mission  voll  S^hta  M^ria,  etwas 
unterb^lb  dßfi  Rio  M.ecaya.  •     ^..   « 

•®)  Ich  kenne  lyyey  dieser  Landfah'rten  Cporfages)  tvvisehen  den 
Zuilüssen  des  Apoporis  *Cder  Oananare  und  der'liipui)  nnd 
den  ZuHiiseen  des  Väüpes  (der  Jucari,    der  Ckpari ' und  der 

TiquicX 
***)  Diese  auf  unmiitcTbareh  Beobachtuitgen  beruhenden  inga- 
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Scluffahrf  haben  sie  keinen  Arm  des  Caquelit  nordiiräpif 
antreten  gesehen.  Der  Amü  und  der  Yahilla'y  dereij^ 
Qaetlen  sie  genau  mitersuebt  haben  ^sin4  kleine  Flusse^ 
die  sich  in  den  Rio  d&  los  Engannos,  und,  mil  ihkn  Tcfklt- 
elnt,  in  den  Caqueta  ergiefsen.  Die  Gabeltheilung ,  wo- 
fern es  eine-  solch»  gibt,  könnte . demnach  nur  in  den» 
sehr  kurzen  Räume,  zwisdien  dem  i^flufs  des  Payoya 
und  dem  zyveyten  Kataract,  oberhalb  der  Mündung  .d<!9 
ktraghehen  Stromes  Statt  finden :  ich  iiviederiiole  aber^^ 
daft  der  41iauf  dieses  Flusses ,  so  wie  der  de»  CumMce« 
des  Apoporis  und  des  Yaupes,  jenen  Angeblichen  Afxti 
des  £aipet«  in  den  Ober-Güainia  zu  gelangen  hindufipaL 
tvürden.i  Alles  scheint  das  Daseyn  eines  Kamms  ^  einer 
Erhöhung  von  Gegenhängen  C  eontre  -  penles  )  zwischen 
den  Zuflüssen  des  Caqueta  und  denjenigen  des  Uaup^ 
und  des  Riö-Negro  anzudeuten.  Noch  mehr:  wir  haben 
mittelst  der  Hi)he  des  Queksilbers  im  Barometer  die  ab- 
solute Erhöbuns:  des  Bodens  über  den  Gei$taden  des  Pi- 
michin  zu  i3o  Toisen  gefunden.  Vorausgesezt,  dafs  das 
Be^gland  in  der  Nahe  der  Quellen  vom  Guaini^  %oo  Toi- 
sen höher  ist/ als  der  Boden  von  Javita^  jq  ifplgt  daraus^ 
dafs  das  Flufsbe|t  in  seinem  obem  Theil  wenigstens  :2oo 
toisen  über  der  Meeresfläehe  erhaben  ist;  eine.  Höhe, 
die  der  Barometer  uns  nicht  beträchtlicher  angegeben 
hat  för  die  Ufer  des  Amazonenstroms,  nahe  bey  Tome- 
penda,  in  der  Provinz  Jaen  de  ISracämoros.  gedenkt 
man  nun  den  schnellen  Fall  dieses  unei-meßlichen  Flu»- 


\. 


helft  sind  d«r  grofscn  handfobriftlickeiii;  Kaite  ißs^rß,  He- 
lena, eines 'd^  Greasr  jKomipjssarien ,  entfa^^en.  Sollt« 
etwa  Hr.  de  la  C<lndaihiMi;alK8  den»  Jlia  üajriC»^«/.  seinen  Rio 
Jaoya.  gebildet  haben ,  .welcher ,  seiner  Mp^n^^ng.  nach ,  den 
€a<iueta  mit  dam  Patnmayo  y^rbindet..?  Dfn,  Missionarian 
voa  Ober-Ca4|U9ta  ist  dieser  I^^imf^dJao^^a  lonbekailnt.  t    '^^ 


\ 
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•M  von  Tomependa  bis  zum  Meridian  ron  j5f^*^  erJkinerl 
tDan  sich  der  Entfernung  der  Missionrai  am  Rio  Cagaan 
¥on  der  Cordillere,  so  liegt  außer  Zweifel,  dafs  das 
fiett  des  Caqueta,  unterhalb  tier  Mündungen  des  Caguan 
tinil  des  Payoya,  nicht  viel  niedriger  seyn  könne,  als 
dasjenige  des  Ober^-Guainia^  dem  es  einen  Th^il  seiner 
Gewässer  abgeben  mufs.  Dazu  kömmt,  dafs. das  Wasser 
des  CAquetä  völlig  weiis,  dasjenige  des.Gbainia  hingegen 
schwarz  oder  kaffeebraun  ist.  Von  dem  Schwarzwerden 
«ines  zuvor  weifsen  Stromes  ist  aber  \  kein  Beyspiel  be- 
kannt. Der  Ober-Guainia  kann  also  kein  Arm  des  Oa- 
^ueta  seyn;  Ich  zweifle  selbst  /  ob  mit  Grund  angenom- 
hien  werden  könnte,  dafs  der  Guainia,  als  unabhängiger 
Uauptsammler ,  südwärts  auch  nur  einiges  Wasser  durch 
•ein«  Seiten veräsllung  empfange?  *} 


> 


.*;)  Es  sind  mir  za  Popayan,  in  den  Archiven  des  Francbkaner- 
Klosters,  zwey  Briefe  des  Guardlans  Fray  Jbse'  Joacquia 
Barrutieta  (vom  i5.  Nov.  1761,  und  vom  25  Julius  i765) 
mitgetheilt  worden  ,  worin  dieser  für  die  Gröfse  und  Wich- 
tigkeit des  Caqueta  enthusiastisch  eingenommene  Ordensrnsnii 
versicherl,  es  sende  dieser  Strom  einen  Arm  nordwärts,  und 
aus  diesem  Arm  entspringen  durch  Gabeltheilung  der  Ore- 
nÖk<y  und  der  Rio-Negrq.  Den  Zweig  des  Orenoko  nennt 
er  Paraguay  .den  des  Rio-Negro,  Gasiri.  Er  gibt  su  ve^ 
stehen,  es  .sej^  der  Casiri  nicht  die  einzige  QueUe  des  Rio» 
Negro,  nnd  djeser  grofse  Strom  erhalte  vielleicht  nur  die 
'  Gewässer  des  Caqueta  durch  den  Casiri.  Der  Pater  Harro- 
tieta  hat  weder  den  nördlich  abgehenden  Arm  des  Qaqueta, 
noch  die  OatieMbeSlung  dieses  'Armes  gesehen.  Er  ist  nie 
unter  die  Mündung  das  Caqueta  herab  gekommen;  und  die 
Ordensmanner,'weldbe  seithevt«in  diesen  Missionen  wohnten, 
halten  dafür,  es  habe  der*  Fftier  Barrutieta  so  umständliche 
Angaben  nur  aus  in  Eon^a '  verfertigten  Harten  schöpfen 
'ketfncn.    T9ie  hat  ein 'Ziifkiflrides-  Ofenelte,  der  to«  Westes 
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Die  Heine  Berggruppe ,   die  wir  bey  den  Quellen  de# 
Giudma  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten ,  i^t  um  S9 


kömmt,  d6n  Namen  Paragua  geführt  f,siehe  oben,  Kap.  as^ 
S.  191  y,  und  die  Hypothese,  nach  welcher  aos  dem  Caqueta 
durch  Gabeltheilang  der  Orenoho  und  der  Rio-Negro  en\- 
ipringen  sollten,  rührt,  ivie  wir  gesehen  haben,  schon  aus 
d^r  Zeit  des  Geographe/T  Sanson  vom  Jahr  i665  her.  Wir 
wissen  zuverlässig,  aus  der  Reis«  sovf'ohl,  die  ieh  mit  Hrn. 
Bonpland  gemacht  habe,  als  aas  derjenigen  des  Pater  Man- 
ciila,  dafs  vreder  der  Orenoko,  noch  der  Guariare,  ivelcl^'en 
man  für  den  eigantlioheni Stamm  des  Orenoko'  angebei^  woli^»^ 
irgend  einen  Arm  deft. Caqueta  empfangt.  Wenn  die  Missio- 
narien der  Andaquies  Cdas  will  sagen,  die  Ordensmänner 
Tom  Rio  Mocoa ,  vom  Caqueta ,  vom  Rio  de  la  Fragua  und 
vom  Rio  Caguan)  an  einen  siidi lohen  Arm  des  Caqueta  glau- 
ben, welcher,  unterhalb  der  Mündung  des  Macaya  oder  Pi- / 
cudo ,  seine  Richfun«  gegen  den  Putumayo  nimmt,  so  wird 
soin  Dasejrn  hingegen  von  den  Missionanen  des  Putumayo 
geläügnet.  Sie  versicherten  mirv,  auf  der  Fahrt  von  den 
nntern  ßfission^n  deß  Putumayo  CMarive,  Assumpcion,  San 
Ramon)  oder  von-  der  Mündang  des  Rio  de  Yaguas'  nach 
den  oberii  Missionen  C  Mamos ,  San  Diego ,  San  Rafael  de 
Amaguajes)^  oder  zur  Ansmündong  des  Rio  deLGuineo,  nie- 
mals von  irgend  einem  Arme  des  Caqtieta  etwas  gehört  zu 
haben.  Solltet  der  Canno  de  la  Luna  dieser  Ann  seyn,  oder 
Joietet  derselbe  nur  blos,  die  Gelegenheit  einer  Landfahrt 
(portage)  dar?  Wir  sehen,  dafs  die  Vei4)indung  des  Caqueta 
(Jupura)  mit  dem  Ober  -  Guainia,  das  ist  mit  dem  Rio  IVegro, 
oberhalb  von  Marpa  höchst  zweifelhaft  erscheii^t  :  hingegen 
läfst  sich,  mit  mehr  Zuversicht,  eine  andere  in  dem  niedrigen 
und  sumpfigen  Boden  annehmen,  welcher  sich  nordwärts  der 
Ausmündung  des  Jupura  in  den  Amazonenstrom  ausdehnt. 
Die  kleinen  Flüsse  Anany  CUnini,  Univini)  und  Yaumuchi 
CJauXi  zwey  Zuflüsse  des.  Rio-Pvegro,  die  zwischeji  Yilla  da 
Moura  und  Yau  ausmündeil,  stehen  durch  den  Se'6  Atininent 
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lÄeAwürdigef ,  als  dieselbe  in  3er  südvrestlieh  vom  Orc- 
iioko    sicih  'au^S(}dhnenden  £bene  rereinzelt   steht,     ihi« 
L«(ge^    der  Länge  zufolge,   konnte  glauben  machen ^  «i 
dehne   sich  .  dieselbe   in  einem  Kamme  aus ,    welcher  an- 
fahgs  den  En^pafs*1^flr/JgOÄ'/«rör).  des  Guaviare*),  und  her- 
nach die  greisen  Rataraclen  (.m//ö.c,  cachoeirasy  des  Vau- 
j39s   und   des  Jupura  bildp.      Sollte   dieser   Boden  ^^   der 
.}V/E^rscheinlich,  gleich   (jem  mehr  ost^ar^s  von  mir  un- 
^ersuchten,    aps  Urgebirg  besteht^   zerstreutes  Gold  ent- 
hallen?     Seilten  sich  weiter  aüdiväztts^  8^^^^  ^^  U^upes 
im\  y    am   Iquiare  (Iguiari,    Igoari)  und    am    Yurubesli 
(YuFubach ,  Urubaxi)  Goldi^aschen  befinden  ?   Hier  hatte 
Philipp  van  Hütten  zuerst  das  Dorado  gesucht,  und  mifc 
einer   Handvoll    Menschen     dils    im    sechszehnt^n  Jah> 
iiundert    so'  Lerühmle    Treffen    von    Amaguas    geheiert. 
Wenn  von  don  Erzählungen   der  Cortguistores  die  fabel- 
hafte Ausschmückung  getrennt  wird^   so   mag  allerdings 
in  d^n  unverändert  erhaltenen  Ortsnamen  eine  Qrundlage 
Jii^tovischer  W^lh^'heit  erkannt  werden.  Man  folgt  dem  Zuge 
«Huttens  über  den  Guaviare  und  den  Caqueta  5  in  äen  dui'ch 
«den  Kaziken  von  Macatoa  beherrschten  Guayp^s**)  ündea 


-h ■ ; — ^  .    ,  r 


C-AU^fnl)"  in  VerLmdung  mit  dem  Cadäya,  dem  östlichsten  .4 rm 

des  Jupura.   iCorpgr.   6rasrl.,   Tohi.  IF,  p.   2 85  und  540) 

^  Vielleicht  ist   es  diese  Verzwelgang,   auf  ^ie  Hr.  jSbcfthey  in 

eeme^  ffift.öf  Brasil y  Tamri^'p/'^^i  hindevLieU   Die  Vcr- 
bindung,  welche  Hr.'  Re(|uena  zwischen  dem  Pnapua,  einem 
Zuflufs   des    Jupara,   und   iwcy   SSuMssen   des  Rio-INegio, 
dem  Xlvara  CChivara^^  Teya)  und  dem  ünevixi  (Üynuaxi) 
annimmt ,  ist  nur  eine  Landfahrt 
•  *  •)  In  der  IVähe  dieser  Landenge  .(^die  Reise  -  Distanzen  m(  die 
Lage  von  San  Fernando  de  Atahapo  zu    75"  45'   Läng«  ge- 
gründet), hat  der  Pater  Mancilla  eilie  den  südUchcn  Horizont 
■  begrenzen<le  Bergkette  gesehen. 
^^)  Fray  Pedro  Simon  y  p.  345. 


/ 


II  a  p  i  t  e  l    XXIII^  ^  397 

sieh  die  Anwohner  vom  Flüsse  Uaupes^  c^ep«  aucIiMlie  Na-^ 
va^nGuape  oA^t  Guapue  fährt;  man  erinnert  sich^  Aals 
der  Pater  Aeanna  den  Iguiari  cQuiqüiare)  einen  Gpld-, 
Strom  nennt ^.  und  dafs,  fünf:zig  Jahre  später^  der  Pater 
Flitz ^  ein  $ehr  glaubwürdiger  Missicfnar  ^  in  seiner  Mis- 
^on  ton  Yurimaguas ,  den  B^siiöh  der  mit  Platten  aus 
gesehlageneni,  Gold  geschmückten  Manaos  (Manoritt)  em- 
pfing, welohe  .FÖn  der  zwischen  dem  Uaupes  und  d^m 
Cacjueta  oder  Jupura  gelegenen  Landschaft  Jierkamen. 
Die  auf  den>  ^»llichen  Abhänge  der  Anden  entspringenden 
Flüsse  Cder  Napo  zum Beyspiel)  führen  vieles/Gold,  selbst 
auch  wenn  ihre  (Quellen  «ich  in  Trachyt- Boden  (terrain 
trachytique)  befinden,  Warum  sollte  auf  der  Ostseite 
der  Corllilleren  kein  goldhaltiger  Anschwemmungs-Boden 
vorhanden  seyft,  wie  solcher  westwärts  in  der  Sonora, 
in  Choco  und  in 'Barbacoas  angetroffen  wird.  Weit  ent- 
iernt^  die  Reich thümer  dieser  Landschaft  übertreiben  zu 
wollen,  bann  ich*  mich  jedoch  auch  nicht  befugt  hallen, 
das  Vorkommen  edler  Metalle  in  den  Vorgebirgen  von 
Gulana' um  d^fswillen  allein  nur  '  zu ,  läugnen , '  Weil  wir 
auf  unserer  Reise  durch  dieses  Land  keinen  Erzgang  ge- 
sehen habei>f  ^'Es  ist  allerdings  bemerkenswerth^  tfäfs  die 
liandeseingebomeri  vom  Orinoko  in  ihren  Sprachen  ei- 
nen JVamen  zuv  Bezeichnung  des  Goldeö  haben  ■  Ccamcaru 
in  dfep  »Giariben- ,  caricuri  in  der  Tamanaken^  und  cavitta 
in  der  Mäypuren  -  Sprache) ,  wogegen  das  Wort ,  dessen 
sie  sich  für  die  Bezeichnung  des  Silbers  bedienen,  prata, 
oifenbar  aus    dem  Spanischen   entlehnt   ist  *).      Die  von 


*)  Die^^Papccas  sagen,  statt  7>rwr/«i,  raia,  CGüiy  Tom.' II,.  p-  40 
Ee  ist  das  castillanische  Wort/iJa/«^  lehleriiaft  ausgesprochen. 
In  der  IV§^e  von  Yaruhesh  befindet  sich  ebar  anderer  ^ufluHi 
des  Üio-iNegro,  zwar  unbeträchtlich,  '6er  ^Cttrieu^f-  zorL 
Man  e;rkcant  leicht  -in  «diesem.,  IS' amen  das  .CaribeA-*  Wort 
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Apunna,  dem  Pater  Fritz  und  La  Condamin«  gesammel- 
ten Nachrichten  über  die  süd-  und  nord^vKrts  vom  Rio 
Uaupes  befindlichen  Goldwaschen  treffen  zusammen  mit 
deih,  was  auch  inir  über  das  goldhaltige  Erdreich  dieser 
Landschaft  su  Ohren  gekommen  ist.  Wie  b^douUnd 
immerhin  die  Verbindungen  der  Volker  ain  Orenoko  vor 
der  Ankunft  der  Europäer  gdwesen  seyn  mögen ,  so  ha* 
ben  sie  doch  zuverlässig  ihr  Gold  nicht  V4>m  ostlichen 
Abhpnge  der  Cordilleren  erhalten.  Dieser  Abhang  be- 
sizt  nur  wenige^  besonders  in  früherer  Zeit  bearbeitete 
Erzgruben;  er  besteht  iu  den  Provinzen  von  Popayuni 
Pasto  ,und.  Quito  fast  einzig  nur  #us  vulkanischen  Gebirgs- 
. arten.  Wahrscheinlich  ist  das  Gold  von  Guiaaa  «us  dem 
Lande  ostwärt^^der  Anden  gekommen.  Noph  %Kk  unserer 
Zeit  ward  ein  Goldgeschiebe  in  einer  Schlucht  unJenT 
von  der  Mission  des  Encaratnada  gefunden  y  und  man 
darf  sich  nicht  wundern,  dafs  von  der' Zeit  der  Ansie- 
.  d^Iung  der  Europäer  in  diesep  wildei^  G^gende^  an,  we- 
niger mehr  von  Goldplatten,  Goldpulv.er  und  Jade-Amu- 
^  V  leten  die  Rede  gewesen  ist,  welche  yoripj^ls  von  den 
Cariben  und  einigen  andern  reisenden  Völkern  einge- 
tauscht werden  konnten.  Die  edlen  Metalle,  sind  an  den 
Ufern  des  Orenoko,  des  Rio-IVegro  und  d^s  Amazonen- 
Ostroms  nie  in  grofse^  Menge  vorbanden  gewesen.  Sie 
verschwanden  beynahe  ganz,  sobald  das  Reginiei^  der 
Missionmi  den  entfernteren  Verbinduogen  zwischen  den 
Landeseingebornen  ein  Ende  machte. 

'  ; 

caracnr ,  Gold.  Die  Cariben  machten  ihre  Einialle  von  den 
Mündungen  des  Orenoito,  süd  -  westwärts  gegen  den  Vdo- 
riegro  \  und  durch  diefs  anrohig«  Volk  ist  dtft  Mährchen 
vom  Oorado,  auf  gleichem  Wege^,  aber  in  einer  Vntgcgen- 
gesetVen  Ilichtung  Cvon  Südwest  gegen  JVordost),  aus  JVIsse- 
f>9tamien,  jswischen  dem  Rio-P^egro  und  dem'Jupoi^}  ^ 
die  Quellen  des  Rio  ßranco  gebracht  worden. 

r 
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D«s 'Klima  vom  Ober-G|iainia  ist,  weniger  heifs,  und 
viellekht  auch  etwas  wenig^er  foucht^  als  dasjenige  der  Ge- 
stade des  Tuamini.  Ich  fand  die  Temperatur  de&  Wassers  vom 
.  Rio-Negro,  im  Monat  Mal  *),  aü  »3°,  95   diejenige  der 
LttA^ betrug  esn  Tage  22^^75  des  Nichts  21®,  8  derCeMe- 
siroal- Scale**).     Es  ist  diese  Kühle. des  Wassers,  die  der« 
]enigen  des   Rio   Congo  fast   gleich  kommt ,    in  solcher 
Nähe  des  Aequators  sehr  merkwürdig  ***).  Der  Orenoko^ 
zwischen    4  und   8  Breitegraden  ^    zeigt  überhaupt   eine 
Temperatur  von  27*^,6  bis  29®,  5.  Die  imGranit  entsprin- 
'    g^enden  Quellen  vonMa^rpures  zeigen  27^^  8.  Die  Wärme- 
abnahme ^    die   bey  der  Annäherung   des  Aequators   be- 
[     merkt  wird^  irifnr  sot^derbar  mi^  den  Hypothesen  einiger 
[^  Naturforscher  des  Alterthums  ****>  zusammen  j  inzwischen 


•j  19**,  a  Rcaumur,  oder  75**  Fahrenlieit.  ^  > 

**3  Folgendes  ist  die  Ueia-ersicht  der  Beobachtangen,  welche  icli 
in  San  ^arlos  de!  Rio-Negro,  'h%y  stets  benrölkteip  Himmel, 
und  auf  isS  Toisea  Erhöhung  über  der  Meeresfläche,  ge- 
macht habe: 


Mai, 

BaroiH» 

Thermöm. 

\  Fischbein- 

« 

in  l.ioien. 

von  ii<^auiD. 

Hygrom. 

8.  um 

»lü. 

5s8,  1/ 

^^,1 

hk% 

9.  um 

aiü. 

527>9 

i7«,5 

5S«> 

um 

fiU. 

W 

5:t8,a' 

'7°>6 

67» 

um 

12  ü. 

W 

528,3 

^7^9 

56^2 

um 

oU. 

327,8 

18°,  2 

53** 

um 

5Ü. 

So' 

027,6 

l8^4 

.5i°,5 

um 

4Ü. 

xh». 

326,8 

i8^i 

5i^6 

um 

5U. 

45^ 

327,2 

.  l8^s 

5a^I 

Der  Hjgrojneter  hat  sieb,  während  kein  Begen  fiel)  zwischen 
47^  und   60^  Deluc  C63^,  4   und  90^,1  Saussure;)  erhalten. 

••')  Bey  »«53'  und  ««riS  nördlicher  Breite. 
•••^  Oeminns^  Isag,  in  jiratnm^  c»*  i5,     Slrabo^  Gtogr,y 
Lib.  11,  p.  97. 
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ist  dieselbe  nur  eine  örtliche*  Erscheinung  ^  und  \irenig«r 
das  Ergebnifs  der  Höhe  des  Bodens,    als  hingegen  eines  7 
stefs  regnerischen  und  bewölkten  Himmels,  des  feuchtea 
'Bodens,   der  dichten  Wälder,   der  Ausdünstung  der  Ge- 
wächse,   und   des  Mangels  sandiger  Ufer,   die   geeignet 
-wären,   den  Wärmestoff  2u  concentriren  und  ihn  durch 
Ausstrahlung  zurückzusenden.     Der  Einfiufs  eines  durch 
Dünste   bedeckten   Himmels    zeigt  sich   in   der.  Küsten- 
streife von  Peru,  wo  niemals  Regen  niederfällt,  und  wo 
die  Sonne  einen  grofsen  Theil  des  Jahi^es  hindurch,  zur 
Zeit  der  Garuä  (Nebel),  sich  dem  blofsen  Auge  wie  die 
Mondscheibe  darstellt.     Zwischeii  den  Parallelen  Ton  lo* 
>vnd  1 2^  südlicher  Breite  beträgt  die  mittlere  Temperatur   | 
i  daselbst  kaum  mehr,  als  diejenige  von  Algier  und  Cairo*). 


*)  Folgendes  sind  die  an  versciiiedentlieh  Vom  Aeqnator  ent- 
fernten Orten  beobachteten  Verschiedenheiten,)  so  wie  ich 
dieselben ,  in*  Centesimal  -  Oraden  •  in  dem  Abrisse  der  mt' 
rikanischen  Kiimate  verzeichnet  habe^  ^Sieke  mein^  Schrift: 
JDe  distributione  geograph,  plantar  am  secundam  codi  tempt' 
riem  et  alt.  montium^  p.  gs  i—  94.) 

Lima  vet  h'ttora  Oceani  pacifici  inter  8®  et  i5*  latitüdintf 
australis,  ubi  stepe  terra  quatitur;  falgura  ex  longiiiqtto  tan- 
tarn  donspicinntar ,  nunquam  autem  audilo  tonitro.  Foüa  a 
nulio  imni'e,  s^d  a  copioso  rore  madent,  coelo  ^per  medion^ 
annum  velato,  nobilo  .  .' .  la**,  4.  Hnterdiu  rS**  —  «5^5j 
noctu  i5** — 17**.  Calor  max.  aÖ^;  min.  i5**.  )  ' 

Sylvar  brinocenses  summae  vastitatis,  ob  «sttrs  fere  inlolfr- 

rabiles,   iihmanibas   serpentibus,   erocodih's,   tigride  Jaguar« 

atqae  vario  et  malefico  genere   animalium   infest«-    P^i*  ^^ 

secola  homines  Enropaeos  latuirunt.  Alt,  70 — 90  hex.;  «**• 

•'■  *    med;  »7  **i  6.'       ' 

HipoeßummisiOttainias:,  at'HTspams  Rio  -Negro  dicü» 
qnod  Onn^ici  ^quat.  per  C^ssiqwi^rem  affluenles  ad  Amasonfl« 
•mneni  transmittit.     Regio  magn«^  solitajinis  prppter  Üo"^^ 
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An  den  6«8tBden  des  Rio^- Negro  wird  beynahe  das  gan^e 
Jahr  durch  y   den  Detember   und  Jlinner  aus^enomipen , 
Re^en  niedergeschlilgien.     In  der  trockenen  Jahfrs^eit  so- 
gar zeigt«  sich  der  bi|[ue  Himmel   selten  zwey   bis  dreyi 
Tage  anhaltend.     Bey  heiterm 'Wetter  «cheint  die  Wärm^ 
rnn  so  gr^Cser,  weil  das  übrige  Jahr  hindurch,  obgleich 
£e  nachtliche  Temperatur    31^  beträgt,   die  Ißinwohner« 
d«  Nachts    über  Kälte   klagen.     In  San  Garlos  habe  iclix, 
üt  in  Javita   angestellten  Beobachtungen    über  den  Be- 
trag des  in  bestimmtem  Zeiträume  falleiiden  Regens  wie*- 
darholt.    Diese  Untersifcliüngen  sind  wichtig  zur  Erklä« 
ning  der.  ungeheuren 'Wasserh{(hen,    die    in  den    nahe, 
kym  A'^n'ator  befiiidlicheri  Strömen  eintreten,  ron  denen 
hnge  ge^faittbt  ward,  sie  empfangen'  ihre  Gewässer  vom 
Schnee  der  Cordilleren.'<  Ich  habe,  zu  verschiedenen  ZeiteA| 
in  cwey Stunden  Zeit  7,3  Linien  fallen  gestehen  $  indrey 
Sti^ndlBn  lö  Linien  ^i'in  neun  Stunden  489  2  Linien.  Da  es 
niuufhörlieh^ regnet  (es  ist  ein  feiner  ,abet? sehr  dichter  ß&< 
getO,  so  glaube  ich,  es  könne  die  in  diesen  Wäldern  jährlich 
6fien<te  R^^enmasse  nicht  unter  90  bis  '  li'oo  Zoll  betra- 
^   Die  Richtigkeit  dieser  Berecfaiiimg,  .Wie  aufseror« 
<b&tlich   dieselbe  auch"  srcheinen  mag^  wird   durch   di« 
K^hachtmigen  bestä^'gt^   welche  dev:Jngnüeur- Oberst, 
^*  von  Cosiaam/im^^Vkömgreiche  Neu-Spa^ien  mit  yie« 
W  Sorgfalt  angestellt  ba(.  Tn<Vei^-Gruis«sind,  im  Jahre 
^9  nur  allein  in  den- Monaten  Julius  ^   August  und^ 


Onyan«  et  Brasil!«  ^  fere  sine  Jhamani  coltas  vettigio ,  fruti* 
'09111  -ift  proce^rjkuh  4irborum  ferax,  fiec  gignend«  herb« 
Apta»  ObumbraUis  eam  percurrit  amnis  et  magnam  ibt  aqua- 
rflm  xopiam ,  ex  crebris  imbribas  collectam,  in  «limentum 
nmm  nemora  ducuntc  dies  ««pe  nubili;  hao«tumo  tempore- 
Mt  ipiritn  fera  motvetur  nalJp.  AU*  i3o 'beiCf^cal,  mecl.  *  • 
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September  9^  55  Z^ll  9  Lin.>  (pled  du^foi)/  und  im  gan* 
%en  Jahr  62  Zoll  2  Lin.  l^egenwasser  gefallen..  Jtizwi- 
sehen  findet  ^sich  ein  grofser  Unterschied  zwischen  dem 
Klima  der  kahlen,  dürren  Küsten  ron  Mexiko  and  dem- 
jenigen der  Wälder.  Ai^f  diesen  Küsten  fallt  kein  Trop- 
fen Regen  im  Dezember  und  Jänner ,  und  die  Monate 
Februar  y  April  und  Mai  liefern  insgemein  nicht  übet*  2 
HäoW.  bis  2  Zoll  3  Lin. :  zu  San  Carlos  hingegen  scheint 
die  Atmosphäre  neun  bis  zehn  Monate  ununterbrochen 
sich  in  Wasser  aufzulösend  in  diesen  feuchten  Klimaten 
würde  der  Erdboden  innerhalb  eines  Jahres  -mit  -^eiiper 
acht  Fiifs  tiefen  Wasserschicht  bedeckt  seyn  ,  wofern 
weder  Ausdünstung  noch  Abflufs  des  Wassers  Stdit  fäade. 
Diese  Aequatorial  -  Regen  ,  welche,  die  maje^JUtisi^ben 
Ströme  Ameri|(a's  unterhalten ,  sind. mit  ielektrtschen «Ex- 
plosionen begleitet,   und    während,  man  an  einem  Ende 

'  eben  dieses  >  Festlandes  ,  auf  der  Westküste  von  r  Grön- 
land *^y  in  fünf  •  bis  sechs  Jahren  kaum  ein  einziges 
mal  donnern,  hprt,  folgen  hier,  in  ^ der  Nahe  des  Ae<}iia- 
tors ,  die  Gewitter  sich  beynahe  täglich.  Das  Ztisammeä- 
treffen  jder .  elektrischen  Explosionen  und  des  Reg%niue' 
derschl^s  kann  jedoch  keinesvi^egs. '  ziu;  Bekräftigung  A»t 
alten  HypotJ»c80:  einer  Wasserbilduiig :  inl  der  IaxÜ  durcb 
Verbindung  des  "Sau^stoflFs  nul.däm[?Wasseiartx>fFe  dienen. 

^  Der  leztere  ist  bi^  zu  ;366o  Toiäieii  dlSbe  vergeblich  ge- 
sucht worden.    Die  Menge  desr  in  eäturixter  Luftitttt^ 

'  haltenen  Wassers  vermehrt  sich  gar  viel  schneller^Vqn 


*)  Der  Ritter  Oiseke,  welcher  sieb^ii  Jabre  unter  den^^eben- 
zigsten  Breitegcad  sich  aufhielt,  hatwa'brend  des  ialigiii;£xi(i, 
dem  er  sich  auB  Liebe  zu  den  Wissenschaften  -vntiSiTnrarfy  nur 
«in  einziges  mal  wetterleuchten   gesehen.     Man  verw«ehstlt 

^  häufig,  ali^der  ftnste  ron  Grönland,  das^Oeti^e  niederstorsen- 
der  Lauinen  oder  Eismassen  mit  dem  Knall  des  Donnert« 
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lo*  in  25*  als  von  lo"  «u  i5".  Ein  einziger  Erkältungr- 
grad  erzeugt  demnach  mehr  sichtbare  Dünste  unter  der 
heifsen^  alsf  unter  der  gemäfsigten  Zohe.  Eine  mittelst^- 
der  StrÖmung-en  besländig  erneuerte  Luft  vermag,  durch 
einfachen  Niederschlag ,  die  ganze  Vyassermasse  zu  He- 
feqi,  welche  in  den  Aequatorial  -  Regen  der  Phantasie 
der  Naturforscher  so  auffallend  erscheinen  mufs. 

Die  Farbe  des  Wassers  vom  Rio  -  Negro  ist  C  durch 
Reflexion)  dunkler,' als  diejenige  vom  Atabäp'o  und  vom 
Tuamini.  Nicht  ohne  Befremden  habe  ich  wahrgenom- 
men ,  dafs  selbst  die  Beymischung  der  wcifsen  Wasser 
des  €a8siquiare  sein  .  Colorit  -  unterhalb  des  Fortins  von 
San  Carlos  nur  wenig  ändert.  Der  Verfasse  der  Cho- 
rographie  moderne  du  Bresil  sagt  sehr  richtig  *),  der 
Flufs  habe  eine  Bornsteinfarbe  überall,  wo  er  untief  ist, 
nnd  hingingen,  wo  sein  Wasser  sehr  tief  geht,  sey  er 
Allenthalben  briiunschwarz ,  wie  Kaffeesatz.  Der  Name 
Cnrane ,  welchen  die  Landeseingebornen  dem  Unter-^ 
Goainia  geben,  bedeutet  gleichfalls  schwarzes  Wasser**)« 
Die  Vereinbarung  des  Guainia  oder  Rio  -  Negro  mit  dem 
Atnazonenstron^  wird  in  der  Statthaherey  von  Grofs-ParJ^ 
für  80  wichtig  gehalten,  dafs  der  Rio  das  Amazonas^ 
Minen  Namen  westwärts/ vom  Rio -Negro  verliert,  xind 


)  Tom.  n,  p.  SSik  Man  mag  ••  wohl  ««Itsaiii  finden ,  daft 
Hr.  d»  lnkCondamine  dia.Bfneii^ung  dcsjRio-N^grp  „von 
der  grofs«B  Qurchsiohtigk^it  dieses  Säfswasser^IVJ/sen,  das 
der  Amazonenstrom  in  der  Piähe  ro|%  Porto  da  Barra  em- 
piangt/'  herleiten  will. 

^  Auch  nördlicher  «ogar,''  in  der  Majrpure  -  Sprache  l>ezeich- 

•  net  das  Wurzel  wort  ear  was  schwarz  ist;   denn  in  curikini 

(sehwarze.  Färbet  sind  die  zwey  lezten  Sylben  nur  eine  Qaa-» 

litatt- Endung,   wie  die   Worte  mariliini^   weüäj    twikint^ 

gelb;  €oanita,kini ^  verhe^ratiict ,  darthan* 
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denjenigen  des  Rio  dos  Solimoes  C  eigentlich  Sprimoes, 
mit  Anspielung  auf  das  Gift  der  Nation  der  Soriman^n) 
«nnimnit.  WiestvvHrts  yon  Ucayale  führt  der  Amaeonenstrom 
den  Napien  Rio  Maranhao  pder  Maranaom  *Die  Gestade 
d«8  Ober-Guainia  sind  von  ungleich  viel  weniger  Tau- 
i^her  -  Vögeln  Cpiseaq^  pecheurs)  bewohnt,  als  diejenigen 
des  Cassiquiare,  des  Meta  und  des  Aranca,  wo  den  Or* 
nithologen  überaus  reiche.  Ausbeutea  zu  Vermehrung 
4er  europäischen  Sammlungen  zu  Gebote  stehen^  Die 
Seltenheit  dieser  Thiere  beruht  wohl  theils  auf  dem 
Mangel  an  Untiefen  und  niedrigen  Ufern,  theils  auf  den 
BescIiaflTenheit  dieser  schwarten  Wdsser ,  die  (ihrer  Bein^ 
faeit  wegen)  «den  Wasser  -  Insekten  und  Fischen  weniger 
IVahrung  darbieten. '  Dieser  Seltenheit  uneraj^htet  nähren 
sich  die  Indianer  der  Gegend,  zweymal^im  Jahr,  voi\ 
Zugvögeln  y  welche  auf  ihren  weiten  Wanderungen  auf 
den  Gewässern  des  Hio-Negi^o  Halt  machen.  Wenn  im 
Orenoko  die  erste  Wassergrüfse  eintritt*),  das  will  sa- 
gen, nach  dem  FrühTings-Aequinoctium,  so  Trieben  eine 
■  unzählbare  Menge  Enten  (J^atos,  carßterps)  vom  8P  und 
3^  nördlicher  Breite  zum  i°  und  4^  südljcher  Breite  in 
siid  -  südöstlicher  Richtung..  Diese  Thiere  verlassen  als- 
dann das  Thal  des  Orenoko,  yermuthlic|i  weil  die  zu- 
nehmende Tiefe  der  Wasser  und  die  Ueberschwenimung 
deif  Ufer  aie  am  Fang  der  Fische,  Insekten  und  Wasser- 
^würme  hindern. '  Sie  if  erdefi  alsdanu-'  lifeyi^  'Uebergang 
des  Rio-Negro  zu  Tausenden  getödtet  '  £»^  ev^cheinen 
dieselben    auf   der  Reise   %um  Ae<]uätor;  s^hr  feti   und 

schmack- 


*3  Die  WaasergrÖfsen  des  Nil  treten  .viel  spater  ein,  ah  die- 
jenigen des  Orenoko  :  nach  dem  Sommer- Sole titiuiB  ,  unter- 
halb von  Syene;  su  Gairo,  im  Anfang  des  Jniiss.  Dm  Fallen 
des  «Nilstroms  beginnfy  in  der  Nähe  dieser  Stadt^^  gewöhnlich 
um  (jlen  i5.  Oktober,  und  dauert  bis  zum  so*  Mai. 
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schmackhaft^  wenn  hingegen,  im  September,  wo  dev 
Orenoko  fiillt  und  in.  sein  Bett  zurücktritt  ^  auch  die  £n* 
teoj  sey  es  dureh  die  Stimme  der  erfahrensten  Zug^ 
Togel  belehrt;  oder  durch  jenen  inaern  Trieb  geleitet |. 
welcher ;  weil  er  nicht  erklärt  werden  mag,  der  Instinkt 
heilst,  vom  Amazohenstixim  und  vom  Rio  Branco  ihre 
Rückreise  nördlich  machen,  sind  di^elben  allzumäger, 
um  die  Efslust  der  Indianer  vom  Rio  Negro  zu  reizen  ; 
816  entgehen  der  Verfolgung  alsdann  noch  um  so  eher, 
da  fie  von  einer  Art  Reiher  igavanes)  begleitet  werden, 
die  eine  vortreffliche  Nahrung  gewähren.  So  speisen 
dann  die  Landeseingebornen  im  März  Enten,  und  irai 
September  Reiher*.  Sie  konnten  uns -nicht  sagen,  was 
zur  Zeit  der  Wassergrdisen  des  Orenol^o  aus  den  Gavane^ 
wird,  und  warum  dieselben,  die  Patos  careteros  anfahren 
Wanderungen  vom  Oren<^ko  zum  Rio  Branco  nicht  _  be» 
gleiten.  Diese  regelmäfsigen  Reisen  der  Vogel  aus  einem 
Tropenland  ins  andere ,  in  einer  Zone ,  deren  Tempera« 
tar  das  ganze  Jahr  hindurch  unverändert  bleibt,  sind, 
sehr  aufserordentliche  Erscheinungen.  Auch  auf  den  Sud- 
küsten der  Antillen  •  Inseln  trelfen  alljährlich,  zur' Zeit  dep 
Ueberschwemmungeh  der  grofsen  Ströme  dei?  Terra-ferma, 
zahlreiche  Flüge  Zugvögel  vom  Orenoko  und  ^seineu, Zu- 
flüssen ein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dals  die  Wechsel  von 
Trockenheit  und  Feuchiigkeit  in  den  J^eguinoctial  -  Län-- 
dem  auf  die  Gewohnheiten  der  Thiere  ähnliche  Wirkung 
ättfserh,  wie  in  unsern  Erdstrichen  die  grofsen  Temperatur- 
Wechsel  thun.  Die  Sommerwärme  und  die  Insekten- 
jagd locken  die  Colibris  in  die  nördlichen  Länder  der 
Vereinten  Staaten  und  nach  Kanada,  bis  gegen  die  Parallel- 
Kreise  von  Paris ^und  Berlin;  gleichmäfsig  zieht  ein  er- 
leichterter Fischfang  die  Plattfüfser  und  die  Strandläufer 
Ton  Norden  nach  Süden,  Vom  Orenoko  zum  Amazonen- 
Strom.  Kaum  ist  eine  andere  Erscheinung  wunderbarer 
^lex,  V,  Humboldts  hiH*  Reisen,  lY.  20 


^  I 
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^      nnd  in  geographischer  Hinsicht  noch  weniger  auFgeUart, 
'«^als  die  Richtung ,   die  Ausdehnung  und  die  Grenzen  der 
verschiedenen  Vögelarten ! 

Sobald« wir  aus  dem  Pimichin  in  den  Rio-Negro> 
gelangt  waren^  und  den  kleinen  Kataractheym. Zusammen- 
flufs  beyder  Ströme  zurückgelegt  hatten ^  ward  uns,  aaf 
eine  Vierteljitunde  Entfernung,  die  Mission  ron  Maroa 
sichthan  Diefs  Dorf,  worin  i5o  Indianer  wofaheR,  bat 
^  ein  ül>erraschend  angenehmes  Aussehen  von  Gedeihen  und 
Wohlstand.  Wir  kauften  hier  etliche  schöne  Arten  le- 
bendiger Tukans  QPiapoco')^  eines  kühnen  Vogels,  dessea 
Intelligenz,  sich  wie  diejenige  unserer  zahmen  Raben  ent* 
wickelt.  Oberhalb  ron  Maroa  kamen  wir ,  zu  unserer 
j  Rechten,  erst  bey  der  Mändung  des  Aquio  ^),   hernach 

key   derjenigen  des   Tomo  **)  vorbey^     An   deR.  .Ufern 


s ' 
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?)  Aqui,  Aa(]ui5  Ake  der  neuesten  Karlen.     DMnville   gibt  die 
>       Stellung  des  Flusses  richtig  an;   Arrotvsmith  hat   ilin  um~  2^ 
KU  weit  westlich  geschoben.     Die  Entfernung  von. der  Mün- 
düng  des  Pimichin  nach  Maroa  beträgt  1/4  /e^ua;  von  Ma- 
roa  nach   Aquio  1/2  I. ;   von  Aquio  nach  Tomo  5/4  1. ;    von 
Tomo  nach  Conorichite  und    zur  Mission  Davipe   it  1/2   1. 
-Ci  ieffua  =  »BSk  Toisen).     Die  Indianer  von  Maroa  haben 
mir  einen  Zufld^  d«s  Rio-Negro  bekannt  gemacht,    der  viaii 
IVorden   herkömmt ,   und    7  bis  8  Lieuen  imestlich  Vdn  üant 
Mission  ausmündet.     Sie'  nennen  diesen  Flufs  Asimasi* 
^*y  Tomui,  TemujP)  Tomon.  ,?ieue  im  h)rdr6graphischen  Depot 
von  Rio  Janeiro  verfertigte  Karten  stellen  die  seltsamen  Ver- 
zweigungen des  Tomon  mit  dem  Rio  Pama  ui^d  dem  Kia.Xie 
dar»     Dieser   leztere  P^ame   war  La  Cruz   und  Caulin   unbe- 
hannt  geblieben;  ich  habe  indeis  verschiedentlich en  Grund  za 
glauben,  es  scy  der  grofse  Rio  üteta  (Ueleta),  welcher  sich 
auf  unseri^  Harten  findet,    und    über   den   ich  ah  den  Ufern 
des  Rio-Negro  vergebliche  Nachfbrschungen    gemacht   habe, 
der  Rio  Cuaicia  oder  Xie.     Diese  Identität  scheint  mir  son- 
\^/'  -^  •  f .  .     .  \  ,. 
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dieses  I&zlern  Flusses  wdline/i  die  Cheravicfaachenas  •  In- 
dianer, wovon  ich  einige  Fajnilien  zu  San  Francisco  So- 
lano  gesehen  habe.  Beynebens  ist  derselbe  durch .  die 
heimlichen  Verbindungen  merkwürdige  die  er  mit  den^ 
portugiesischenx  Besitzungen  begünstigt.  Der  Tomo  nft» 
hert  sich  dem  Rio  Guaicia  (Xie>,  und  die .  Mission  von 
Toino  erhält  zuweilen  auf  diesem  Wege  Indianer  -  Flücht- 
linge vom  Unter  -  Cuainia.  Wir  betraten  die  Mission  nicht^. 
«ber  der  Pater  Zea  erzählte  uns  lächelnd,  wie  die  Indianer 
ron  Tomo  und  Moröa  einst  in  ^ofsen  Aufstand  geriethen^* 
als  sie  gezwungen  werden  sollten ,  den  lxerüchtig4en 
Teufeltanz  (danse  des  diahles)  vorzunehmen.  Der  Mis» 
sioQdr  war  auf  den  Einfall  gerathen,  die  Ceremonien> 
^  wodurch  die  Pictchcny  weiche  gleichzeitig  Priester,  Aerzte 
I  und  Zauberer  sind,  den  bösen  G^ist  dolohiamo  beschwo- 
ren, auf  eine  possieiüche  Art  nachäffen  zu  lassen.  Er 
glaubte,  im  Teufe lianz  ein  treffliches  Mittel  zuünden, 
um  seine  Neophyten  zu  überzeugen,  dafs  der  Joiohiamo 
'  nun  weiter-  keine  Gewalt  über  sie  habe.  Etliche ,  den 
Zusagen  des  IVlissionars  vertrauende  Indianer  waren  be* 
reit,  die  Rollen  der  Teufel  zu  ^hernehmen,,  auch  hatten 
sie  ichon  die  Jaguar- Felle  mit  langen  Schleppscl\wänzen 
angezogen  und  sich  mit-  schwarzen  und  gelben  Federn 
geschmückt.  Der  Platz  vor  der  Kirche  wai'd  mit  den- 
i&  der  Mission  verlegten  Soldaten  umstellt,  damit  d^s 
Vorhaben  der  Ordensmänner  desto,  besser  Eingang  finden 
nioge.  Die  Indianer,  welche  dem  Erfolg  dieses  Tanzes 
und  der  verheifsenen  Ohnmacht  des  bösen  Geistes  nicht " 
'«cht  trauten,  wurden  dem  Feste  beyzuwohnen  genöthigU 
Nun  aber  gewann   die  Parthey   der  AU^n   imd  Furcht* 

) 

derhehlich  ams  dem  Namen  eines  Zuflusses  dee^Uteta  hervdr-  . 

zugehen,  welchen  CauHn  Rio  Tevapuri  heifst,   und  der  wck 

Zoflttls  des  Guaicia  ist« 

20  * 
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satnen  die  Oberhand ;  ein  abergläubischer  Schrecken  be- 
mächtigte Bich  ihrer,  und  Jedermann  wollte  al  monte 
fliehen^  so  dafs  der  Missionar  sein  Vorhaben,  den  Dämon 
der  Landeseingebornen  zu  verspotten,  auf  weitere  Zeit 
tu  verschieben  gut  fand.  Was  für  seltsame  Einfälle  er- 
zeugt nicht  die  Phantasie  eines  müfsigen  Munchs ,  der 
sein  Leben  in  den  Wäldern,  entfernt  von  Allem,  was 
ihn  mit  menschlicher  Gesittung  in  Verbindung  halten 
konnte ,  zubringt !  Der  Eifer ,  woititt  in  Tomo  der  ge* 
heimnifsvblle  Teufeltanz  öffentlich  sollte  dargestellt  wer- 
d^n^  ist  jedoch  um  so  befremdlicher^  als  alle  schrütlichen 
Berichte  der  Missionarien  von  ihren  Bertiühungen  Kunde 
geben,, die  Torfitffi/änz,«?,  die  Tante  der- heiligert  Trom» 
p^fe  und  jenen  alten  Schlangentanz^  den  Gneti ,  auszu- 
rotten, worin  die  listigen  Thiere  dargestellt  werden,  wel- 
che vom  Walde  herkommen  und  mit  den  Mensehen  trinken, 
um  sie  zu  hintergehen  und  ihnen  die  Weiber  zu  rauben. 
Nach  zwey stündiger  Fahrt  trafen  wir  bey  der  Aus- 
mundung  des  Tomo,  in  der  kleinen  Mission  von  San 
Miguel  deDavipe  ein,  die,  im  Jahr  1776,  nicht  von  einem 
Ordc^nsmann,  sondern  \on  einem  OfEzier  Clieutenant  de 
mili<;e>,  Don  Francisco  BobadiJla,  gestiftet  ward.  Der 
^  Missionar  dieser  Station,  der  Pater  Morillo,  bey  dem 
wir  ein  paar  Stunden  verweilten,  empfing  uns  seh^  gast- 
freundlich :  er  d^zte  un^  sogar  Madera- Wein  vor.  Als 
Tafel '-  Luxus  hätten  wir  ein  Stück  Weizenbrod  vorgezo- 
gen. Die  Entbehrung  des  Brodes  wird '  in  di^  i^änge  un- 
gleich  empfindlicher,  als  diejenige  eines  geistigen  Ge- 
tränkes.    Die  Portugiesen  vom   Aniazonenstrom   bringen 

von  Zeit  zu  2jeit  kleine  Vorräthe   von  Madera-Wein  an 

7 

den  Rio-Negro,  und  da  das  W^ort  Madera  im  Castilla- 

nischen  H[olz  bedeutet,  so  tragen  arme  Münche,  die  im 

V  Studiiim  der  Erdbescheibung  wenig  bewandert  sind,  Be- 

^  denken^   das  Mefsopfer  mit  Madera -Wei^n  zu  begeheof 


I 
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I    sie  bielten  ihn  für  einen  aus  einem  Baumstämme  herrühren« 
I     *^*"  gegornenSaft,  wie  der  Palm  wein  ist,  undsie  verlang- 
ten vom  Guardian  der  Missionen  AufschluTä  ^  ob  der  Vino 
de  Madera   ein   Trauben  wein  (c?e  uvas^  oder  der  Saft 
eines  Baumes   (vino  de  algxm  palo)  sey.     Schon  in  den 
enten  Zeiten  nach  der  Eroberung  war  der  Zweifel  auf- 
gestiegen, ob  den  Priestern  gestattet  werden  könne,  sich 
zu  Begehung  des    Meisopfers    eines   dem    Trauben weim 
ähnlichen  gegornen  Päanzensaftes  zu  bedienen.  Die  Frage 
I      ward,  wie  man  denken  kann,  verneinend  entschieden. 

Wir  kauiien  in  Davipe  einige  Speise vorräthe,  haupt- 
sächlich Hühner  und  ein  Schwein.     Dieser  Einkauf  hatte 
!     grofsen  Werth  für  unsere  Indianer,  die  lange  kein  Fleisch 
f    gegessen  hatten.     Sie  drängten  uns  zur  Abreise,  um  die 
I     Insel  Dapa.  zh   Erreichen ,   \yo   das  Schwein  geschlachtet 
\     und  die   Nacht    durch    gebraten    werden    sollte«     Kaupi 
halten  wir    Zeit,   im  Kloster  (convento)   grofse  Haufen 
von  Mani 'W&vz  und  das  Tau  werk  zu  untersuchen,  wel- 
ches ans   dem  Palmbaym'  Chiquichiqui   verfertigt    wird, 
1      nnd  irt  Europa  bekannter  zu  seyn  verdiente^     Es  ist  die-, 
vt%  Tauwerk  überaus  leicht :  es  schwimmt  auf  dem  Was- 
S9r,  und  ist  zum  Gebrauch  für  Slromfahrten'dalierhafter, 
j      als  hänfenes  Tauwerk.     Auf  der  See  erheischt  seine  Er- 
hallung  öftere  Benassupg  und  Schutz  vor  der  brennenden 
Sonne  des  Tropenhimmels.  1    Der   durch    seine  Reise   zu 
Erforschung   des  Parime-Sees   im  Lande  berühmte  Don^ 
Antonio  Santos  ist  es ,    welcher    die  Indianer  \ottv  spani- 
schen Rio  -  Negro  die  Blattstiele  des  Chiquichiqui  zu  be-" 
nutzen  gelehrt   hat,     eines    Palmbaums    mit  gefiederten 
'Blättern,    von   dem   uns   weder    die   Blumen    noch   die^ 
Früchte  zu  Gesicht  gekomnien   sind«     Dieser  Offizier  ist 
der  einzige  weifse  Mensch,  welcher  von  Angostura  zum 
Grofs-Para  auf  dem  Landwege  von  den  Quellen  des  Rio 
Carony  zu  denjenigen  des  Rio  Branco  gelangt   ist.      Er 


* 
I 


/ 


( 
3io  Buch   vnt. 

hatte  die  Verfertigung  der  T^uwerke  aus  der  Chicpii* 
diiqui- Palme  in  den  porttigiesischen  Kolonien  erlernt ^ 
und  diesen  Industriezweig  nach  seiner  Rückkehr  vom 
Amazonenstrom  in  den  Missionen  Ton,  Guiana  eingeführt. 
Es  Wäre  zu  wünschen,  dafs  grofse  Seilereyen  an  den 
Gestaden  des  Rio-Negro  und  des  Cassiquiare  errichtet 
werden  könnten ,  um  diese  Tauwerke  zu  einem  Gegen- 
^stand  des  Handelsverkehrs  für  Europa  zu  m'hchen.  Etvtras 
Weniges  davon  wird  bereits  von  Angostura  nach  den 
Antillen  ausgeführt.  Sie  werden  hier  um  5a  his  60  vom 
ioe  wohlfeiler  verkauft,  als  die  hänfenen  Taue*).  Weil 
nur  junge  Palmbäume  dafür  benuzt  werden,  können, 
müfsten  dieselben  angepflanzt  und  koltiviil  werden. 

Ein  wenig  oberhalb  der  Mission  von  Davipe  nimmt 
der  Rio  -  Negro  einen  Arm   des  Cassiquiare    auf,  •  dessen 
'Daseyn  eine  sehr  merkvifürdige  Erscheinung  in   der  Ge- 
schichte  der   Stromverzweigungen   ist.      Es   geht   dieser 
Arm  vom  Cassiquiare  aus  **;>,  nordwärts  von  Yasiva,  un- 


*>  Ein  Tau  aus  Chiquicliiqai  von  »6  Varas  C 1 7 1  picds  ist 
roi)  Lange,  und  5  Zoll  4  Lin.  Dnrcbmesser,  itörnmt  dem, 
Missionar  i  2  harte  Piaster  zu  stehen :  in  iin^^ostura  wird  es 
für  26  Piaster  verkauft.  Ein  Tau  werk  von  1  Zoll  Durch- 
messer unä  70  Varas  Ci8a  picds  du  roi)  wird  in  den  IMis- 
sioncn  mit '3,  an  deii  Küsten  mit  ^5  Piastern  verkauft* 

**)  Ich  besehreiho  den  Itinivini  Coder  vielmehr  ftini-vem^ 
Wasser,  veni-^  von  Ilin)  nach  den  Angaben,  die  mir  hej 
seiner  -Ausmtihdung  ertheilt  Tvurden.  Der  Flufs  ist  das  Er- 
gebniis einer  zweyten  Gabeitheihing,  der  iirm  eines  .4rmes 
vom  Orenöko.'  Der  Pater  Caah'n ,  welcher  überhaopt  viel 
zuverlässiger  ist ,  als  die  Veffertiger  der  zu  ^(^nem  Werk  ge^ 
hörenden  Karte,  Behauptet,  es  scy  die  Verbindung  des  Co- 
norifchite  mit  dem  Cassiquiare  ein  Ergebiiifs  der  Gabelthcilnng 
des    Canno   Mce  ,    welcher   ei«:  Zuflafsi  de^    Co^orichile  ist- 
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ter  (I«ih  ^amen  des  Itiniyini^  nni,  hacMem  er  eine  üadhtß 
und  beynahe    vilUig    unbewohnte   Landschaft    in   einer 
Länge  von   25  Lieuen  durchzogen  hal^   ergiefst  er  sich 
in  den  Rio  -  Negra^   uiiter  dem  Namen  des  Rio  Conoi*i: 
chite.    Er   schien   mir^   nahe   bey  seiner  Ausmünduney 
über  12a  Toisen  breit  zu  seyn,  und  es  wird  die  Masso 
vmt  schwarzen  Gewässer  durch  eine  groke  Masse  weis^ 
HB  Wassers  vermehrt.     Obgleich   der  Conoriehite  eine 
schneUe  Strömung  hat^  so  wird   jedoch   die  <  Schiffahrl 
Toa  Oavipe    nach  Bsmerälda   durch   diesen    natürlichen 
Kanal  um  drey  ^Tagereisen  abgekürzt.     Es  kann  die  dop- 
pelte Vereinbarung  zwischen   dem  Cassiquiarfr'  und  dem 
I    Rio  •  Megro   kein   Befremden    erregen  ,   wenn  man  sich 
^   erinnert ,  wie  viele  amerikanische  Ströme  bey  ihrem  Zu* 
;    ummenSufs  mit  andern  Strilmen  mancherley  Delta' s  bU- 
d^  *).    Auf  solche  Art,  gehen  der  Rio  Branco  und  der 
Rio  Japur»  durch   zahlreiche  Arme  in   den  Rio  -  Negra 
und  m  d^n  Amazenenstrom  üb^.    Beym  Uebergang  des 
•iupiu'a  jedocl^  zeigt  sich  eine  gar  viel  aurserordentlichere 
Kncheinung.     Ehe  dieser  Flufs  sieb  mit  dem  Amazonen* 
sirom  verbindet  9   gibt  der  leztere^   welcher  der  Haupte 
sammter  ist,  drey   verschiedene  Arme^    die  die  Namen 
l^aranapu;  Manhama  und  Avateparana  führen,    dem  Jü^ 
pura  ab',   welcher  doch  nm*ein  Zuflufs  diese»  ihm^  zins-^ 
V«n  Siromes   ist*    Der  portugiesische  Astronom,   Hr.* 
Rikeiro,  hat  diesen  wichtigen  Umstand  erwalu'et**J.  Der 

Unsere  Karten ,   indem   iie  wiJikührlich  die  Vt rbindang  des 
Davipe  und  Vasiva  wegfasscn,    stellen  ein  ForCm  Cfaertey 

'         mitten  in  dieser  Einöde  auf. 

_  *)  Siehe  in  meinem  Atlas  PI.  XVII  die  Verzweigungen  xvriseben 
itm  Arauca.  und  dem  Apure,  in  4eF  Nähe  ihrer „VerbiRdung 
»it  dem  Orenoko. 

)  Unsere  Harten  bedürfen  grofser  Veränderungen  hinsichtlich 
der  angeblichen  acht  ^rme  des  Jupura.   Vergleiche  Southey^ 

i  Bist,  of  Brasil^  p.  5 9$,  und  die  Coro^/'.  bras,^  p.  »85. 
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mazonenstroi^  gibt  seine  Gewässer  an  den  Jupur«  ab, 
bevor  er  selbst  diesen  ZufluTs  aufnimmt. 

Der  Rio  Conorichite  oder  Itinivini  hat  vt)i*hin  eine 
wichtige  Rolle  im  Sklavenhandel  der  Portugiesen  auf 
spanischem  Boden  gespielt.  Die  Sklavenhändler  fuhren 
den  Cassiquiare  und  den  Canno  Mee  aufwärts  in  den 
Gonorichite^  von  da  brachten  sie  ihre  Piroge  durch  eine 
Landfahrt  Cportage')  zu  den  rochelas  von  Manüteso, 
tim  in  den  Atabapo  zu  gelangen. :  Ich  habe  diesen  Weg 
auf  meiner  Reisekarte  vom  Orenoko  verzeichnet.  Dieser 
abscheuliche  Handel  hat  bis  gegen,  das  Jahr  1766  ge- 
dauert. Die  Expedition  von  Solano  und  die  Errichtung 
der  Missione.n  an  den  Gestaden  des  Rio  -  Negro  haben  ihm 
ein. Ende  gemacht.  Alt^  von  Karl  und  von  Philipp  HL 
erlassene  Gesetze  *)  hatten  unter  den  schwersten  Strafen 
(wie  der  Verlust  bürgerlicher  Stellen  und  Geldbufse  von 
2000  Piastern)  „die  Glaubensbekehrung  der  Landeseinge- 
bornen  durch  gewaltsame  Mittel  und  den  Gebrauch  v<!)n 
Kriegsleuten  gegen  sie*'  untersagt  3  allein  dieser  humanen 
und  weisen  Gesetzei  unerachtet^  hat  der  Rio  -  Negro  noch 
um  die  Mitte  deis  abgeBossenen  Jahrhunderts,  wie  Hrt  de 
In  Cöndamine  sich  ausd;rückt ,  der  europäischen  Politik 
kein  anderes  Interesse  gewährt^  als  die  Erleichterung  der 
»tttradas'  oder  feindseligen  Ueberfalle^  und  die  Begün- 
atigung  des  Sklavenverkaufs.  Die  Cariben,  ein  Handel 
und  Krieg  treibendes  Volk,  erhielten  von  Portugiesen 
und  Holländern  Messer,  Angel,  Spiegelchen  und  allerley 
Qlaswaaren.  Sie  reizten  die  indianischen  Häuptlinge  zu 
gegenseitigen  Befehdungen  ^n^  sie  kauften  ihnen  die  Ge- 

t 

*)  Ley  de  Carlos  V  CValladolid,  a6.  En.  i5j'5)  gue  no  se  pae- 
de hacer  g-aerra  a  los  IndM  para  qat  reeiben  la  Santa 

,  Pe  Catolica,  Ley  de  Filippe  III  Cdcl  10  Oct.  iSiSy  gae 
no  se  envia  genlt  armada  a  redacir  Indio f. 
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fangenen  ab  ,    und  führten   damit  zugleich  noch  andere 

«reg,  deren  sie  sich  dzrch  List  oder  Gewalt  bemächtigen 

konnten.      Diese   Ueberfälle    der  Oariben  ^befafsien    eine 

i    nht  ausgedehnte  Landschaft.  Es  nahmen  dieselben  ihren 

i    Weg  Ton  den  Gestaden  des  Esföquebo  und  des  ^  Carony 

i    durch  den  Rupunuri  *)  und  den  Paraguamuzi  **^  ^  einer- 

teib  in   gerader   südlicher  Richtung  zum   Rio  Branco ; 

anderseits  in  südwestlicher  Richtung,   mittelst  der  Land- 

:,   fahrten  Cportages)  zwischen  dem  Rio  Paragua  ***0,  ^^m 

[     Caura  und    dem  Ventuario  ♦*♦*).     Nachdem    sie  bey  den 

:•'    zahlreichen  Völkerschaften  des  Oher-Orenoko   eingetFot 

iea  waren  ,    trennten  sich   die  Gariben  in   verschiedene 

i    Abtbeilungen^  um  durch  den  Gassiquiare,  den  Cababury^  , 

I    Jen  Itinivini  und  den  Atabapo  ,    auf  vielen  Punkten   zu- 

i    gleich  die  Gestade   des  Guainia  oder   Rio-Negro   zu   er- 

1    reichen  und  mit  den  Portugiesen  Sklavenhandel   zu  trei- 

{    bem    So   ist  den   unglücklichen  Landeseingebornen  die 


i 


*)  Eä  findet  sich  ein  portale '  zwischen  dem  Rio  Rupunuri  oder 
Bi>punuvini,  einem  ZuHufs  des  Essequebo,  und  dem  Cannö 
Pirara,  einem  Zu  Hufs  des  Rio  Parime  oder  Rio  Urancp. 

**)  Um  vom  Paraguamuzi,  einem  Zuflufs.dcs  Rio  Carony, 
oder  Canno  Onraricara  C  üraricuera  ? )  ,  einem  Zuflufs  des 
Rio  Parime ,  zu  gelangeni^  üherMcigt  man  die  BergUetta  von 
Qttimiropftca  ,  di6  in  der  Ausdehnung  von  Westen  nach  Osten 
die  Gebürge  des  Ober*Orehoko  mit  denjenigjen  des  holländi- 
schen und  französischen  Guiana  verbindet. 

*")  Vogi  Caura  zum  Carony  gelangt   man  durch  ein  portale  ^ 
zwischen  dem  Chavarro,  einem  Zuflufs  des  Caura,' und  dem 
Paraspo,    ^er  sich   in  den  Faragua,    einen    der  Zuflüsse  des 

,  Carony  ,  ergiefst.         ' 

*^**J  Vom  Caura  zum  Ventuario  gelangt  man  durch  die  Sava- 
nen,  welche  die  Quellen  des  Erevato,  eines  Zuflusses  des 
Caura,  von  denjenigen  des  M&napiare,  eines  Zuflusses  vom 
Teutuano,  trennen.'  ^    . 


% 
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Nähe  der  Europaer  verderWicJi  geworden ,  lang»  zuror 
noch  ehe  sie  mit  ihnen  in  Berührung  gelangten.  Die 
gleichen  'Ursachen  haben  allenthalben  gleiche  'Wirkun- 
gen zur  Folge.  Der  barbarische  •  Handel  ,  welchen  ^ 
civilisirte  Völker  auf  der  '  arrikanischen  Küste  gelrieben 
haben  ^  und  zum  Theil  noch  treiben ,  dehnt  seinen  rer« 
dei^blichen  Ein^iifs  bis  in  C^^ndeh  .aus^  wo  sogar  auch 
da)  Daseyn  weifser  Menschen  völlig  unbekannt  ist. 

Nadiidem  wir  die  Mündung  des  Cononichite  und 
die  Mission  von  Davipe  verlassen  hätten,  trafen  wir  bey 
Sonnenuntergang  auf  der  Insel  Oapa  ein^  die  mitten  im 
Strom  eine  sehr  malerische  Lage  hat.  Zu  unseirm  grofs*  , 
ten  Erstaunen,  fanden  wir  hier  einiges  bebautes  Land; 
und^  auf  einem  kleinen  Hügel  ^  eine  iiidianische  Hütte. 
Vier  Landeseingeborne  safsen  um  ein  Feuer  aus  Strauch- 
werk und  afsen  eine  Art  weifsen  schwarzgefieckten  Teig, 
der  unsere  Neugierde  nicht  wenig  reizte,  ßs  waren  A5ic/w 
cos,  grofse  Ameisen,  deren  Hintertheil  einem  Fettknäoel 
gleicht.  Sie  waren  gedorrt  und  im  Rauche  geschwärmt 
worden.  Wir  sahen  mehrere  Säcke  derselben  über  dem  ^ 
Feuer  hängen.  Die  guten  Leute  achteten  nur  wenig 
auf  uns  y  inzwischen  fanden  sich  in  der  engen  Kutte  über  | 
14  Personen^  die  völlig  nackt  in  übereinander  angefarach- 
len  Hängematten  lagerten.  Als  d^er  Pater  Zea  «intraf, 
ward  er  mit  grofsen  Freud&n»  Aeufserungen  empfangen. 
Der  Grenzwache  wegen  finden  sich  am  Rio-Negro  mehr  i 
Kriegsleute,  als  an  den  Ufern  des  Orenoko,  und  allenl- 
halben^  wo  Soldaten  und  Mönche  sich  die  Herrschaft 
tiber  die  Indianer  streitig  machen,  zeigen  diese  mehf 
Anhänglichkeit  an  die  Mönche.  Zwey  junge  Frauen 
verliefsen  die  Hängematten,  um  uns  Cassave  -  Torten  zu 
bereiten.  Auf  die  durch  einen  Dolmetscher  an  sie  ge- 
richtete Frage,  ob  der  Boden  der  foisel  fruchtbar  sey, 
antworteten  sie,  der  Manioc  gedeihe,, I^cht  gut,  h'mgegea 
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sey  es  ein  gutes  j^meisen^  Ljand ,  und  an  Lebensmitteln 
hätten  sie  keinen  Mangel.  Diese  Vachacos  liefern  wirk- 
lich den  Indianern  am  Rio  -  Negro  und  am  Guainia  ein 
wichtiges  NahrungsmiüeL  Die  Ameisen  werden  nicht 
als  Ladierey  gespeiset,  sondern  weil,  w4e  die  Missiona- 
riensich  ausdrücken,  das  Ameisen -Fe//  (der  weifse  Theil 
vom  Unterleib)  ein  sehr  kräftiges  Nahrungsmittel  ist. 
Als  üe  Cassave '  Torten  fettig  waren ,  liefs  der  Pater 
Zea,  dessen  Fieber  die  Efslust  vielmehr  anzureizen  als  zii 
schwächen  schien,  siöh  einen  kleinen  Sack  mi(  gerän- 
derten Vachacos  bringen.  Er  mengte  die  zercjuelschteiir 
Insekten  dem  Manioc- Mehle  bey ,  und  lud  uns  ein,  die 
i  Mischung  zu  kosten.  Ihr  Geschmack  war  dem  einer  auf 
Brodkrumen  gestrichenen  ranzigen  Butter  ähnlicn.  Der 
Manioc  schmeckte  nicht  sauer  5  allein  ein  IJeberrest  eu- 
ropäischer Vorurtheile  hinderte  uns,  dem  Ruhme  beyzu» 
pflichten,  welchen  der  gu.te  Missionar  dem,  was  er  einen 
Tortrefflichen  «Ameisen  -  Teig  hiefs  ,Sausspendete. 

Der  Regen  fiel  so  gewaltig,  dafs  wir  genöthigt  wa- 
ren, in  der  sonst  schon  vollgepfropften  Hütte  zu  über- 
nachten. Die  Indianer  schliefen  nur  von  8  bis  2  Uhr ; 
die  übrige  Zeil  brachten  sie  in  ihren  Hängmatten  mit 
Schwatzen  zu,  oder  sie  bereiteten  ihren  bitteren  Cupana- 
Trank,  schürten  das  Feuer  an,  und  klagten,  über  Kälte, 
obgleich  die  Temperatur  der  Luft  21«  betrug.  Die  Silte,^ 
vier  bis  fünf  Stunden  vor  Aufgang  der  Sonne  wach  und 
*nchwohl  vom  Lager  erstanden  zu  seyn,  {lerrscht  überall 
%  den  Indianern  von  Guiana.  Wenn  man  bey  den  <?/i- 
i^adai  die  Landeseingebornen  überraschen  will,  so  wer- 
^6n  dafür  die  Stunden  des  ersten  Schjafes,  von  neun 
Wir  bis  Mitternacht ,  gewählt. 

Wir  verliefsen  di^  Insel  Dapa  lange  vor  der  Morgen- 
Dämmerung,  und,  unerachtet  der  schnellen  Strömung 
^d  des  angestrengten  Fleifses  unserer   Ruderer,   trafen 
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wir  erst  nach  zwölf .  Stunden  Schiffahrt  heym  Fortlti  von 
San  Carlos  rlel  Rio  -  Negro  ein.  Zur  Linken  sahen  wir  di» 
Einmündung  des  Cassiquiare^  und  zur  Rechten  die  kleine 
Insel  Cumarari.  Im  Lande  glai^ht  man^  das  Fortin  liege 
gerade  unter  dem  Aequator*)^  allein^  den  Beohachtungen 
zufolge ,  die  ich  auf  dem  Felsen  Culimacari  ~  angestellt 
habe^  ist  es  unter  i**  54' il"  gelegen.  Jede  Nation  is^ 
geneigt^  den  Raum  ihrer  Besitzungen  auf  den  Kai-ten  zu 
erweitern  und  ihre  Grenzen  auszudehnen.  ,-Weil  man 
unterlalst,  die  Reise -Entfernungen  auf  Distanzen  in  gera- 
der Linie  zu  reduciren,  so  sind  die  Grenzen  überall  tm 
iqeisten  entstellt.  Die  Portugiesen  geben^  vom  Amazonea- 
.  Strom  ausgehend ,  die  Lage  von  San  Carlos  **>  und  San  - 
'  Jose  de  Maravitanos  zu  weit  nördlich  vorgerückt  an, 
wogegen  die  Spanier,  von  den  Küsten  von  Caracas  aus- 
get^end ,  dieselbe  zu  weit  südlich  rücken.  Diese  Betrach- 
tung leidet  auf  all^o  Karten  der  Koloniea  Anwendung. 
Sobald  man  weifs,  wo  sie  verfertigt  wurden  und  in  wel- 
cher Richtung  man  an  die  'Grenzen  gekommen  ist ,  läfst 
sichs  voraussagen ,  nSich  welcher'  Seite  die  Irrthümer  in  . 
Breiten-"  und  Längen  •  Bestim9)ttngen  sich  hinneigen. 


•)  Vor  meiner  Reise  an  den  Rio-Negrö,  im  Jahr  1801,  und 
bevor  die  ersten  Ergebnisse  meiner  Beobachtungen  durch 
Hrn.  Lalande  und  den  Pre^lierrn  von  Zach  bekannt  gemacht 
waren,  hatten  die  besten  Karten  San  Carlos  (nach  La  Gros 
und  ßurville)  unter  o°5S^  nördUchcr  Breite  bezeichnet.  Bis 
zu  jener  Zeit  war  heinerley  astronomische  Beobachtung  zwi- 
schen San  Carlos,  -£»merdlda,  San  Fernando  de  Atabapo 
und  Javita  gemacht  wx»rden. 

•*3  So  hat  die  nach  astronomischedi  Beobachtungen   der  Portu- 
giesen  verfertigte  handschrif^h'che  Karte    des  Hrn.  Requcna, 
San  Carlos   um  i**27'  nördlicher  bezeichnet,  als   die   spani- 
schen, auf  die  Reise  •  Tagebücher  von  /Solano's  Expediüoa 
'  gegründeten  Karten. 
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In  San  Carlos  wurden  wir  beym  Kommandanten  des 
Ports,    der  ein  Miliz -Lieutenant   ist,  einquartieret.  '  Auf 
einer  Gallerie  des  Hauses  genöfs   man   eine  gar  liebKche 
Aussicht  über  drey  sehr  lange   und   mit  dichter  Vegeta- 
tion bewachsene  Inseln  *)^    Der  Strom  ISuft   in   gerader  - 
Richtung    von   Norden,    hach   Süden,    als   ob  sein   Bett 
durch  Menschenhand  gegraben    wäre.      Der   alleeit   be» 
wölkte  Himmel  ertheilt  dieser  Landschaft  ein  erh^tes  und 
£nsteres  Aussehen.   Im  Dorfe  fanden  wir  etliche  Stämme 
der  Javla ,    des  majestätischen  Gewächses ,  von  dem  die 
dreyeckigen  Mandeln  herkommen^   die  in  Europa  Man- 
deln vom  Amazonenstrom  b0ifsen.    i  Wir  haben   dasselbe 
unter   dem  Namen  Bertholletia  ^xcelsa  bekannt  e^tnacht; 
Die  Baume   erreichen  in  acht  Jahren  eine  Hübe  von  5q 
tnfs. 

Die   militairiscbe  Besatzung   dieser   Grenze    bestund 
«US  17  Soldaten,    w^von    10  zur  Sicherheit  dei;  benach* 
Wien  Missionare  detachirt  .waren.  Die  Luft  ist  so  feucht, 
da&  kaum  vier  Flinten  zum  Feuern  tauglich  waren'.  Die 
Portugiesen  haben  25  bis  3o  besser  gekleidete  und  besser* 
bewaffnete  Soldaten  im  Fortin  San  Josd  de  Maravitanos. 
In  der  Mission  von  San  Carl&s   fanden   wir   nichts,   als* 
eine  garita^    ein   viereckiges ,   aus    ungebrannten  Back- 
steinen aufgeführtes  Gebäude,  worin  sich"^  sechs  Feldstücke 
befanden.     Das  Fortin,    oder,  wie  man  hier  gerne  sagt, 
das  Castillö  de  San  Felipe^  Hegt  San  Carlos  gegenüber, 
«m  westlichen  Ufer  des  Rio-Negro.     Der  Kommandant 
tmg  Bedenken  ,    die  Fortaleza  dem  Hm.  Bonpland  und 
nair  zu  zeigen  ^   unsere  Pässe   drückten   zwar  die  Befug« 
nifs  aus,  Berghohen  zu  messen  und  trigonometrische  Ar^ 
oaiUtn  überall  auf  dem  Lande,  wo  ich  es  gtit  fände,  vor- 
zunehmen, nicht  aber   feste  Plätze    in  Augenschein    zu 


*)  Die  Inseln  von  Zaruma ,  Imipa  und  MtMta  oder  Mine, 
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nehmen«  Unser  Reisegefährte  >  Don  NicoUa  Soto,  ein 
spanischer  Ollizier,  war  glücklicher  als  wir.  Man  er- 
laubte ihm,  über  den  Flufs  zu  setzen.  Er  fand  auf  einer 
kleinen  abgeholzten  Ebene  den  Anfang  einer  Erd-Festung, 
die,  wäre  sie  vollendet,  5oö  Mann  Besatzung  für  ihre 
Yertheidigung  erfordert  hätte.  Es  ist  ein  geisierter  Um- 
fang mit  kaum  sichtbarem  Graben.  Die  Brustwehr  hat 
fünf  Fufs  Höhe ;  sie  wird  durch  Sleiiiblöcke  verstÄrkl. 
Zwey  Bastionen  auf  der  Stroinseite  konnte»  4  bis  5 
Stücke  aufnehmen.  Das  ganze  Wei:k  enthält  14.  oder  i5 
Kanonen,  die  grofsentheils  demoiTtirt  sind,  und  darch 
awey  Mann  bewacht  werden.  Um  das  Fortin  her  st^en 
drey  oder  vier  indianische  Hütten.  Man  nennt  sie  die 
Dorfschaft  San  Felipe,  und. um  das  Ministerium  in  Ma- 
drit  an  das  .Gedeihen  dieser  christlichen  Niederlassungen 
glauben  zu  maohen,  werden  für  die  angebliclie  Dorf- 
Sfihaft  eigene  Kirchspiel  •  Register  geführt.  Abends,  nach 
dem  Angel  US  ^  ward  dem  Kommandanten  Bericht  ^erstat- 
tet, und  in  ganz  ernsthaftem  Tone  gemeldet,  dafs  um 
die  Festung  her  Alles  ruhig  zu  seyn  scheine :  es  erinnerte 
mich  diefs  an  die  Erzählungen  der  Reisenden*  von  den 
auf  der  Küste  von  Guinea  zum  Schutz  europäischer 
Factoreyen  erbäutep  For.tins,  welche  4  oder  5  Mann  Be- 
satzung haben>  Die  Soldaten  von  San  Carlos  sind  nicht 
glücklicher,  als  diejenigen  der  afrikanischen  Factoreien, 
indem  ajuf  diesen  so  entfernten  Stationen  die  nämlichen 
Milsbräuche  der  Kriegs  -  Verwaltung  herr^hen.  Einer 
von  Alters  her.  geduldeten  Uebung  zufolge  y  wird  -die 
Truppe  nicht  in  Geld  bezahlt^  sondern  die  Hauptleute 
liefern  ihr,  zu  hoben  Preisen,  Kleidungsstücke  Cropa), 
Salz  und  Lebensmittel.  In  Angostura  ist  die  Besorgnifft, 
nach  den  Missionen  von  Carony ,  Caura  und ,  Guainia 
verseztj  oder,  richtiger  gesprochen,  dahin  verbannt  zu 
werden,   so  grofs,   dafs  man^  Mühe  hat,   die  nothigen 
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Reltmten  zu  erhalten.  Die  Lebensmittel  stehen-  in  sehr 
hohem  Preis  an  den  Ufern  des  Rio-Negro,  weil  nur 
sehr  wenig,  Manioc  und  Pisang  gepflanzt  werden ,  und 
weil  der  Strom  Cgteich  allen  ^  die  schwarzes  und  helles 
Gewässer  habend  fischarm  ist.  Die  besten  Vorräthe  kom- 
Bien  aus  den  portugiesischen  Besitungen  am  Rio-Negro^ 
wo  mehr  Arbeitsfleifs  und  Wohlstand  unter  den  Indianern  ' 
hemdien.  Dessenungeachtet  mag  dieser  Handel  mit  den 
Portugiesen  kaum  eine  jSrliche  Einfuhr  von  2000  Piaster 
an  VVerth  betragen» 

Die  Gestade  des  obern  Guaiqia  werden  einst  frucht- 
larer  seyn ,  wenn  durch  Ausrottung  von  Waldungen  die 
ungemein  grofse  Feuchtigkeit  der  Luft  und  des  Bodens,- 
und  hinwieder  auch  die  zahfreiohen  Jnsekten^  welche  die 
Wurzeln  und  Blätter  der  krautarligen  Pflanzen  zernagen, 
vermindert  sind.  loi  gegenwältigen  Stande  des  AcUer- 
haus  gedeiht  der  Mais*)  beynahe  gar  nicht,  der  Tabak**), 
welcher  von  vorzüglichem  Gehalt^  und  an  der  Küste  von 
Caracas  sehr  begehrt  ist,  wird  nur  an  Stelien,  wo  altes 
Mauerwerk,  verlassene  Hütten,  pueblo  viejo  sich  finden, 
mit  Erfolg  angepflanzt.  Die  Nomaden -Sitten  der  Landes-^ 
eiftgeborneh  haben  zur  Folge,  dafs  er  an  solche^  alten 
Bauplätzen,  wo  der  Boden  aufgewühlt  jund  ohne  Pflanzen 
zu  tragen  dem  Einfiufs    der  Luft  ausgesezt  ist,'  nicht 


•)  Preise  in  San  Carlos  :  Mais ,  die  Fanegu  ,  5  i/ar  Piaster  j 
Kaffee,  das  Pfan^  Cza  52  Unten  castill.  Gew. )i  >  R«**  de 
plala;  Sarsaparille,  das  Pfund,  1  Piaster;  Reis,  die  jilmuda, 
5  Reales.  1 

••j  Unter  den. Namen  Andullos  del  Rio-Ncgro  y  dcl  alto  Orl* 
^l<o.      Fünfzehn    Tabal<  -  Pllanzen   liefern   am    Rio-Negro   a 
Pfund  >o«»refinichen  Tabak.     Aus  den  sorgfältig  getrocJm^en^ 
Blättern  werden  Kuaammengesqhnürte  Cylinder  (anduilos)  von 
i5  Zoll  Länge  verferUgt:  ' 


l  ■ 
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j 
feliU.     Der  in   frisch  abgeboUien  Boden  ausges'äiete  Ta- 

Lack  ist  wässerig  und  ohne  Aroma.  Der  Indigo  wäcfasl^ 
wild  in  der  Nähe  der  Dorfschaflen  Maroa,  Davipe  und 
Toino.  Unter  einer,  von  der  jezt  in  diesen  Gegenden  an- 
autrelTenden  verschiedenen,  Verwaltung  werden  künftig 
einst  am  ßio-,Negro  der  Indigo,  der  Kaßee,  der  Kakao, 
der  Mais  und  der  Reis  in  Meng;e  wachsen. 

Da  man  in  20  bis  25  Tagen  \oii  der  Einmündung 
des  Rio-Ne/?ro  zum  Grofs  -  Para,  fährt ,  so  hätten  wir 
nur  wenig  mehr.  Zeit  gebraucht,  den  Amazonenstrom 
hinab  bis  an  die  brasilianischen  Küsten  zu  fahren,  als 
wir  bedurften,  um  auf  dem  Cassiquiare  und  dem  Qrenoko 
die  Nordküsten  von  Caracas  zu  erreichen.  In  San  Carlos 
vernahmen  wir ,  dafs  ,  ,um.  fl^r  poHtischen  Verhältnisse 
willen,  es  für  den  Augenblick  sehr  schwierig  seyn  wür- 
de, aus  den  spanischen  nach  den  portugiesischen  Nieder 
lassungen  zu  g.elangen^  allein  erst  nach  unserer  Rück- 
kunft in*  Europa  sind  wir  mit  dem  ganzen  Umfang  der 
Gefahr  bekannt  worden,  welcher  eine  Fprtsetzung'  der 
Reise  bis  Barcellos  uns  würde  ausgesezt  haben.  In  Bra- 
silien wufsle  mah  vielleicht  aus  Zeitungen,  deren  wohl- 
meyncnde  und  unvorsichtige  Geschäftigkeit  den  Reisen- 
den  öfters  naohtheilig  geworden  ist,  dafs  ich  die  Missio- 
nen am  Rio-^egro  besuchen,  und  den  natürlichen  Kanal 
besichtigen  wollte,  welcher  zwey  grofse  Stromsysteme 
verbindet.  In  diesen  Öden  Wäldern  hatte  man  Instru- 
mente bisher-  einzig  hur  in  den  Händen  der  Grenz- 
Kommissarien  gesehen,  und  die  Unterbeamten  der  por- 
tugiesischen Regiei/ung  begriffen  eben  so^wenig,  als  der 
gute  Missionar,  von  welchem  ich  in  meinem  vorherge- 
Jhenden  Kapitel  gesprochen  habe,  wio;  ein  vernünf»'©*'' 
Mensch  sich  den  Beschwerden  einer^  langen  i^eise  aus- 
setzen-Jiönnte ,  „um  Ländereyen  zu  messen,  die  nicht 
s^n  Eigenthum  sind/^    Man  hatte  Befehle   ertheitt,  um 

sich 
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sich  mieiner  Person,  tneiniir  Instturaeiite,  und  insondtir- 
heit  ipeiner  fiär  die  Sieherheit  der  Staaten  so  gefährliche^ 
Terzeichnisse  astroiiomiafeher  Beohacfatung^en  £u  bemfichÄ 

.  6f6n.  Man  wollte  uns  auf  dem  Amazonenstrom  tw^ 
Grofs-Parä  fuhren,  und  von  da  nach  Lissabon  zurüi^k^ 
lendän;  Wenn  ich  dieser  Plane  enyShhe,  deren  Gelingen 
eihtil  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Dkuei^leiner  zu  fünf 
Jahren  berechneten  Reise  gehabt  hätte  j  sö  geschiebt  e^^ 
task  darzüthuh,  wie  sehr  überhaupt  der  die  Regierung 
der  Kolonien  beseelende  Gei^t  Yon  demjenigen  verschieden 
ist,  welcher  die  Angelegenheiten  im  Mutterlande  leitet; 
Sobald  das  Ministerium  in  Lissabon  roti  dem  Diehsteifkt 

-  «einer  Unterbeämten  Kähntnifs  erhielt ,  ward  Befehl  von 
ihm  ertheilt^  meine  Arbeiten  nirgends  zu  stur^h^  son- 
dern-dietelbeii  vielmehr  zu  begünstiget!  ^  wofern  ich  i#* 
gendwo  durch  die  portugiesischen  Besitzungen  hieinen 
Weg  nehmen  sollte.  Dieses,  aufgeklärte  Ministc^üm  trar 
H  auch  ^  das  mir  die  erste  Kunde  von  seiner  mich  be« 
treffenden  Sorgfalt  gab,  die  ich  aus  so  grofser  Entfernung 
nnindglich  hätte  anrufen  können. 

Unter  den  Portugiesen  ,  die  wir  iii  San  Carlos  «i- 
frafen^  fanden  sich  veräthiedeiie  Militairs^  welche  die 
Reise  von  Barcellos  n^cK  Grofs-Para  gemAbht  hatten. 
Ich  iFiH  hi^r  alles  dasjenige  zusammenstellen  j  was '  ich 
über  den  Lauf  deä  Rio*Negro  habe  in  Erfahrung  bringen 
können.  Weil  man  nur  selten  :-den  Amazönenström.wei- 
ter,  als  bis  ztir  Einmündung  des  Cababuri^  eines  durch 

,  den  Ertrag  der  Sarsaparille,  die  hier  eingesamnielt  wird| 
Iverüinntett  Flusses,  auffährt^  sö  ist  Alles,  was  neuerlich^ 
teibst  in  Rio -Janeiro,  über  die  Erdbeschreibung  diese!^ 
Oegepden  kürid  gemacht  ward ,  höchst  verworren.  Beylh 
Hinimteriaiu*eh  des  Guamia  öder  Rio- Negro  kommt,  inan 
rechts  bejin  G0/1/10  JMaliapa,  links  h§!j  (ien  C^nim^  Da. 
Hba  vpnd  Eny  vorbey.  ^uf  5  Lieufin  £i^rniu|g>  alsq^ 
Jtiexi  V.  Humboldts  hiti.  Rtistn.  IT.  S I 
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v«tvra  unter  i°  38'  nördlicher  Breite,  befindet  sich  die 
Insel  San  Josef,  welche  provisorisch  (denn  es  ist  m  die- 
•sem  endlosen  Grenz  -  Prozefs  Alles  provisorisch)  als  der 
«üdliche  Eiicttheil  der  spanischen  Besitzungen  betrachlek 
wird.  Etwas  unterhalb  dieser  Ineel^  an  einer  Stelle,  wo 
idel  verwifderte  Pomeranzenbäume  wachsen,  Wird  ein 
Ueiner  200  Fufs  hoher  Fels  gezeigt,  mit  einer  Hohle, 
rWelcher  die  Missionarien  den  j^aihen  der  Glorieta  von  j 
Cocuy  geben.  Dieser  Ltustorty  denn  diefs  ist  ^ie  Be* 
deutung  des  castillanischen  Wortes  glorietOy  bringit  faSfr 
liehe  Vorgänge  in  Erinnerung.  Hier  hielt  Cocuy,  der 
Häuptling  der  Manitivitanos ,  der  nämliche ,  von  dem 
auch  schon  früher,  die  Rede  war  *>,  seih  Weiber  - //«rem, 
und  Cum  ntckits  zu  verhehlen),  aus  einer  ganz  eigenen 
rLiebhaberey  ^  wählte  er  sich  die  ecbunstea  und.  fette- 
ttten  Frauen  für  seine  Tafel  -  Gerichte.  Ich  sweiAe 
'«war  nicht  ^;  dafs  Cocuv  ein  wenig . Menscheafresser  ge- 
wesen sey5  j^es  ist  diefs,"  sagt  der  Pater  Gili  mit  der 
Einfalt  eiitfs  amerikanischen  Missionars,  ,, eine  schlimme 
Angewöhnung  dieser  sonst  so  guten  und  milden  Völker 
iron  Guiana ;^  ich  soll  aber  auch,  der  Wahrheit  zu  Eh- 
ren ,  hinzusetzen ,  dafs  die  Erzählungen  vom  Harem  und 
von  den  Orgien  des  Cocuy  am  Unter- Orenoko  gar  viel 
mehr,  rals'  an  -den  Ufern  des  Guainia  verbreitet  sind.  In 
San  Carlos  wird  sogar  auch  der  Verdacht  einer  die 
menschliche  Natur  entehrenden  Handlung  geläugnet; 
rielleicht  weil  Cocuy's  Sohn,  der  ein  Christ  ge%vorden 
ist ,  und  mir  ein  Verständiger  und  gesitteter  Mann  zu 
seyn  schien ,  gegenwärtig  Hauptmann  der  Indianer  roh 
San  darlos  ist?  ,•'   , 

*)  Sifike  ohen^  Kap.  22,   S.   i8i..  In   San  Carlos   w*rd  iioch 
em  musikalisches  Instrument  aufbevrahrt,  eine  Art  großei*  TroM* 
mel ,  Init  seh):  roheil  indianischen  Malereyen  verziert,  cti^  ka( 
-'"'  Oftimy'^  t^ji^e^ehlntmgen  Bezug  haben.  v  ;  .   i.    i*   n.' 
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Unterhalb  der  Glofieta  folgen^  auf  porhagiesischeiil 
Gebiet,  das  Fort  l^on  San  Josef  de  Mararitakios ,  di# 
Dorfer  Joam  Baptista  de  Mabbe^^  San  Mar^lMno  Cunfem  ^ 
der  Eininündang  des  Güäisia  oder  Uetii  ^  wovon  o|b6ii 
öfters  die  Rede  wär^,  Nossa  Senhorä  da  Güya-,  Boavista 
in  der  Nähe  des  Rio  I^anna  ^  Sah  Felipe  ^  San^  JoiiQuill 
deCoanna  am  Zusammenlauf  *>  des  bekanhten'AiöGtiape^ 
CaUeron^  San^  Miguel  de  IparannÄ'mit  einem  iPortin^ 
San  Francisco  de  las  Caculbaes  ^  und  etidKch  ^er  fesld 
Pkh  San  Gabriel  de  CaclioeiraSb  Ich  verweile  absichtli^ 
bej  diesen  geographischen  Angaben  ^  Um  isü  sieigeii^  wid 
viele  Niederlassungen  die  portagiesische  Regierung  selbst 
in  diesem  entlegenen  Theil  von  Brasilien  gegründet  hat* 
I  Bs  finden  sich  eilf  Dorfschaften  auf  einem  Umfang  Volk 
I  sSLieuen;  bis  zur  Einknündung  des  Rio  ^  Negrd  i^tnil 
mir  deren  noch  neunzehn  bekannt,  ung^ai^htet  die  SDldU 
ton  Thomare,  Moreira  (nahe  beym  Rio  Demenehe  >odei^ 
Uaraca^  wo  vormals  diei  GuayannAs  »Indianer  wofaht<^i%}> 
Barcellos  **)  ^  San  Miguel  del  Rio  Brahco  ^  in  der  Nähd 
des  gleiehhamigeil  Flusses,  welcher  in  den  Mahrchen 
üW  den  Dorado  eine  io  bedeutende  Rolle 'spielte,  Moüra 
»nd  Villa  de  Rio  Negrq.  E$  habjsn  dc^mnadb  die  G«städd 
dieses  einstigen  Zuflusses  vom  Ama^onen&trQm  eine^^ehn» 
Mal  stärkere  Betdlkernnfg»  als  die  äämmtlichen  Ufer  vom 
Ober*  und  Unter  -  Orcfft^ko ,  vom  CaSsiqüiaröj  vom  AtA* 
lapö  Und  vom  spanischen  Riö-Nögrö  fcHsammengÄiöm^ 
toto.  Dieser  Kontrast  beruht  keineS^fögs  äu(  dei*'  ver- 
»chiedetten  Fruchtbarkeit  des' Bödefis  /  odei*  Äüf  der  bö* 
I    ^tiemeren  Schiffahrt  «ies  Riö-Negi?o   iii  seiner  unttirSn- 

I        *)  Siehe  oben,  Kapi:  aS,  S«2  d^f.        ;,  ,^        r/A    •  ,?»!.    .  Ui 
i       '*)  Beym  SJasantmenlauf  des  Rjd  Äuhylmlfyti'   ßl»«  JStftd^titnil 
vornial»  vierzig  Lieuen  höher)  ein  Uihslail^V'^^i^'^'k''*^^^*^ 

f       Verwirrting  in  die  neueren  Karten  gebrtdhir  batr 
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ildrlen  Richtung  von  Noi^dwesfc  nach^  Südost ;  es  irt  deiv 
«elbe  rielmehr  das  Ergebnifs  politischere  Institutionen. 
JBey  dar  portugiesischen  Kolonial -Verviraltung  stehen  die 
Indianer  gleicbmäfsig  unter  Militair-  und  Civil- Obern  ^ 
und  unter  den  Karmeliter  •  OrdensmSnnern,  In  dem  gd- 
misohten.  Regimente  erhält  sich  die  weltliche  Regierung 
unabhängig.  Die  Franziskaner-Mönche  hingegen,  welchen 
jdie  Missionen  am  Orenoko  zustehen,  vereinbaren  alle 
Gewalten  in  einer  Hand.  Beyde  Regierungen  sind  in 
.rerschiedenen  Hinsichten  drückend ;  doch  findet  deV  Man*> 
gel  der  Freyheit  durch  etwas  mehr  Wohlstand  und  Ge- 
•itlang  in  den  portugiesischen  Kolonien  einigen  Ersatz. 

Unter  den- Zuflüssen ,  welche  der  Rio- IVegra-  von 
der  Nordseite  erhält,  beenden  sich  dfey,  die  unsere  Auf- 
anerksannkeit  rorzu^weise  erheisthen ,  weil  sie  durch 
ihre  Verzweigungen,  ihre  Landfahrten  (pprtages),  und 
die  Lage  ihrer  Quellen,  auf  das  so  vielfältig  erörterte 
Problem  vom.  Ursprung  des  Orenoko  ivesentlichen  Bin«- 
üufs  erhalten.  Die  südlichsten  dieser  Zuflüsse  sind  der 
JUo  Branco*)^  von. welchem  lange   geglaubt  waitd^  er 

*)  Weil  die  Namen  'Rio  Branco  und  Bio  Parime  in  ^er  ^pertn- 
giesischen  und  •  Gariben  -  Sprache  IVtlfs-Wasser-Pluft  und 
w       groJ^e§  Jfatstr  bedeulen^  <8o  .Mt:gant  fiatürbch',  dafs  dietal- 
ben,  gleichzeitig  mebreren  Zuflüssen  eriheilt,  maneherJey  geo- 
graphische Irrthümer  veranlafst  haben.  Der  ganze  Rio  Branco 
oder  Parime,  von  welchem  oftmals  in  diesem  Werke  gespro- 
chen wird,  Ist  derjenige,  Irelcher^  aui  dem  Ürariquera  und 
dem  Tacutu  gebildet,   swischen  Oarvoe^^ro  und  der  Vi(la  de 
'  Moura  in  den  Aio  -  Negro  ausmundet.     Es  ist  der  0uecucfne 
der  Landeseingebomen ;    er  bildet  bey  seinem  Zusammenfailf 
mit   dem  Rio  -  Negro   ein  sehr  schmales  Delta  zwischen '  dem 
•QSiiflstfOili  und  dem  A^ayauhan,  der  «in  hleiber  nie^r.  fi^st- 
lieh  gelegenir  Arm  ist«     Die  ahen  Harten  ven  dUnville,    de 
la  Cruz  und  Caidin  erweitern  dieft  Delta  ikuf  eine  ni$hrchen- 
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nütpringey  gemeinsam  mit  dem  Orefiiobo/  aus  'dem  Paiim«^ 
"  See^  uod  der  Rio  Padaviri  ,  welohev  tdureh  eine  Lattdl 
f«hrt  mit  dem  Mavaca,  «ind  demnach  mik  dem  Obafl 
Oreaoko.  ostwärts  der  Mission  Ton  Esmedsida  zusammen^ 
bSn^.  Wir  werden  Anlafs  finden^  rom^Rio  Branco  und 
Tom  PadaTiri  a^u  sprecben',  wehn  wi#  diese  'Mission  er« 
Tt^cht  habea^  hier  sollen  wir  einüg  nur  beym  dritten 
Zuflufs  des  Riof-Negro^  dem  Cahahuriy  rerweileti,  dessen 
Venwfiigungen  mit  dem  Gassiquiare  in  hydro^rapfaiscbeiir 
Roeksicht  ujcid  in  komaoierftieller^  der  Sa^aparill»  iirej^n^ 
gleieh  wichtig  sind«.  •:  ♦  •? '* 

Die  hohen  OeUrgi^  Von  Parimif ,  idfo  das.  nftrdliehe 

Gestade  das  Öi^enoko  an  scs^nem  höhern  Thfeile  oberhalb 

:.  vonEsmeralda  begireiiaen^  senden  eine  Bergkette  südwSrls^ 

I  worin  der  Cerro  de  Untdrau  eine  Hauptspitse   bildeb 


I.  -  '.  i"     •  »I 


t^afte  Weisf,  md  stellen  aMe  in  deni,  I^(^;  C^lj^Q  ^mü^defir 
dtn  Flüsse ,  in  einer  Distanz  von  4o  Lieuen ,  zischen  der 
alten  Mission  von  Dari  und  Carvoe^ro,  als  Arme  "d^  Ria 
Branco  dar.  So  haben  die  Daraha,  der  Padaviri  und  der 
'  uaraca,  welches  von  einander  unabhängige  Zuflüsse  sind,  die 
Tftmen  dei  rierten,  ^tten.  oder  zweiten  Armt  erhälteir;  so 
ward  zuw^len  &er  grofse  Rio  Parime  oder  Qaecu'enij^  yon 
ekem  andern  Rio  Branca  «nterichieden ,  Weichet  der'Pada^ 
viri  ist«  weil  "ihm  seiiie  Steife  xwischen  der  f  lUa  de  Thömara 
md  I>mah>ngo  angewiesen  wird.  Ek'AnViÜe  ^  ertlieilt  den 
Nameii  Riar Branco  ' ffiot  aÜen  Flüssen,  Welche  Weffse  Ge- 
wätoer  C^ffoas  BraneaT)  führen.  '  Um  sibk  Ton'der  groiaaa 
Terwimiftg  zo  überzeugen,  die  anno^  in  den  geogräphiscnen 
Angaben  üSer  denrltfa-Negro  herrsolil,  darf  man  niir  eine 
Vergleiehmig  der  Namen  Iren  'den  ZuilfiSien  und  MMonen 
«•f  den  ffhichmitf^^  Aiaiitirien'  lULfftm  von  LaCrm, 
CaaHa,  Faden  nnd' Arrowsnäth,  wir  dein  ci^rrOspondiMnden: 
I^amen  auf  den  HtärteH  ^^^  hjiiro§t>äpJ^üMi  JthpM  ron 
Rio  Janeiro  anstellen. 
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Bidfs  äh  "Umfflirg  i|br  kleine  Berglan,d^  welche&.afcer  «n 
Rflanxenerzeuji^is^ri  reich  ist  ^  •  worunter  sich  das  nur 
fliJsrikation  des  Curare  -  Gifts  gebräochlicbe  Schhng- 
0evvAchft*il/irt9/ronre,  die  Mandel  («/u^^^'f  oder  Berthol ietia 
j^elea)^:  die'Ci^oinAtischen  ^KCi&^rr  und  das  wilde  Ka* 
}cao  auszeichnen  I  Inldet  einen  Scbeidungspunkt' zwischen 
de^  zum  Orenoko^.zum  Ca88i(]piitrei  und  zum>Rio-N>egro 
fliefirenden  GevrSsserv  'Die  nördlichen  oder  die  «ZiUflüsse 
des  Orepoko  sind  der  Mav^aca  «ind  der  Daracapo^^  die 
liee^üheh'  d^c^G^siquiare  sind  der  Idapo  und  .^der -  Paci* 
moni  *),  die  südlichen  des  Rio-^Negrö  sind  der /Padaviii 
vAA  de^  ^OfifiabuH  ^7),  Dieser*  leztere  theilt  eich  ^  «ihfem 
libn' seiner 'Qüdller^  in  tsvey  Arme',  \hn  denen 'der  w^est- 
)iebereuntferd]pm -Namen  Baria^i^^)  bekannt  ist:  Dil»  In- 
diaiiei  deili  Mission  von  San/£ranciscö  Solano  habest 'tins 
sehr  umständliche  Angaben  über  seinen  LauL  geliefert« 
Er  gewährt  das  höchst  seltene  Beyspiel  einer  Verzwei- 
^hg,  tf&durch  ^in  unterer  Zuflüfs  nicht  die  Wasser  des 


^)  Pasiiiiona , 'selbst  Baximohari  der  Karten« 

.•>.  ^X  ^^^^^^V^  >   Cababuris ,   Gaburjr  9 .  C^uhabury  ,  /gelbst  Cata- 
rtnv  t^ffbu.  den  ((arten.     Es  rscbeint, .  dalä  der  Baria,  welcher,  jeinen 
..j.^tpa^t^uirliiphiBn  Abiej|ung8<<Kana]  bjldet,  in  sehr  heifsen  Soramem  ' 
^       %nwei{fin  .af/Ln{r;^ck^  Tom,  11,  p.   5540 

^.i    Der:,Qberthe^j^  ^on   Gaha^urj  hief$  Maturac^  .|C^^^Mraeao>; 
.   iw  ii^nj  |Pa<^onüi  fiiJiisei^de.  Arm  .hei%  Jminara  (Uqiiaciaani, 
Uma^n^i^i)i^,yfnfpivari,P  1,  d^iy^^-k^onufit  der  Kam«  Ba^fa. 

/-*?•>,  Die   V^wec.  4M,.B4^ia^   welcher-  lein  .Arm  ,def/€aliabiiri 

<i  . '»  itti  lOfthmtAtihreili,  (:#p]rr^Pfe«|ifvärtl.-)>i4ind  rerfinbi^A  sich 

„n^^li  |»iniii¥iei>:illit:deiii^n  das  Facimom',.  des^Cassi^ianb  und 

.  «^i, ..  des 'J\io^  IVegr9<    ^ Weil  .dieser.,  lestfre  Flüfs   seine   Bkhtiing 

.  ostvir^rta  nisamlty.  sO'< (gelangen,  die  Wasser  des  Baria ,  nach 

r   etncdi  U9iw^\ica«^^i'lo:^U4)ieft9  «ir  ßinmundiuig  des  Ca- 

babari. 
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oberan  Zuflusses  en^ip{&ttgt\  son^rh  uidgorke&rt  ^  ihm  gm 
ABn  Theil  seiner  GavräS3er  in  einer  der  Bichtun^  des 
Hattpts«mm1er8  'eiilg;egeng^esezten  Richtung  übersendet« 
Ich  habe  auf  einer  einzelnen  Tafel  von  ineinem  Atlas 
T^rschiedene  Beysf^ele  dieser  Ramilicaiicnien  duFchl  6e* 
gtnströmung  dieser  seheinb^iren  Oege»haing-Bevregun)^ 
i'k  contr^pente)  dieser  Gabel tbeilong  ^er  Flusse,  derm 
Kenntnifs  den  hydrographischen  In^emeoro  wichtig  ist^ 
xasammeiigestellt.  Diese  Tafel  wird  sie  aufmerksam  mä^* 
6km%,  dafs  nicht  •  Alles  für  chimäriscfa  darf  angesehen 
werden^^'  was  r(m>  der,  Regel  abweichend  erscheint,  did 
wir  aus  Beobachtungeh  gebildet  hliben,  welche  auf  einen» 
all&uengen  Kreis  uns^rs  Erdballs  sinU  iingesfellt  wordene 
Der  Cababuri  mfindet  in  den  Rie^^Negro  aus,  nah« 
bty  der  Mission  rtm  Nossa  Senhora  das  Caldas;  die 
Flüsse  Ya  und  Dimit^  ab^t^^),  welches  h6here  Zuflüsse 
sind,  haben  hinwieder  -  Weh  Vereinbitrungen  mit  dem 
CabaBuri;  so  dafsvoiA  Fi^rtin  San  0*bri^l  de  Cacfabeit 
ras**)  bis  San  Antonio  de  Castanbeira  die  Indianer  der 
portugiesischen  Biesittungen  durch  den  Baria  und  den 
Paf^iniQhi  ins'  Gebiet  der  spanischen  Miss^ionen  gcdangeki 
mdgen.  Wenn  ich  das  Wort  Gebiet  brauche,  so  ge^ 
sühiefat  es  der  Sitte  der  F*raneisliatier  -  Ordensleute  f^ 
InlCfi«  Es  hSit  schwer/ zu  sagen  ^  worauf  sich  das  Eigener 
fhlinisr^bt  in  unbewohnten  Landern  gründet , '  deivl^ 
natürliche  Grenzen -unbekannt  sind,  und  wo  auch  kerne 
KuItur<tVersuche  angestellt  wurden.  Die^  Bewohner  der 
portu^esischen'  Missibnren  behaupten ,   ihr  Gebiet  dehne 


•>  Bimitti  oder  Gunimiti.  •  . 

*  •  ■  I 

**J  Von   San  Gabriel  bis*  San  Bemardo  findet  sich  eine  onun- 
tcrbrochene  Reihenfolge  kleiner  Katarakten.  Der  bedeutendste      ^ 
ift  nahe  beym  ersteren  Ort;  er  heifit  Gaehoeira  de  Giföc9l>i  > 
oder  Corocuvi,   ^  -  ."    '  -j      .  j  ,  *" 
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tich  nach  allen  Punkten   aosi  vrotim  aie  im  Kahne  auf 
einem  Strome  (|[elangen  mögen ,   deuen  Ausmündung  in 
den  portu^esischen  Besitzungen  angetroffen   wird«     Die 
Besitznahme  ist  .jedoch   eine   Tbatsache,    welche /nicht 
allzeit  ein  Bigentbumereoht  begründet,  und  zufolge  demr 
jenigen ,  was  früher  über  die  mannigfachen  Verzweigiu- 
gen  der  Flüsse  erlSutert  worden  ist ,  dürfte  die  Gutheis- 
sung A^  seltsamen  Axioms   der  Missionen  -  RechlskoAfh 
den  Hdfen  von  Madrit  und  Lissabon  gleich  gefährlich  seje. 
Der  Hauptzweck  der  Einfalle  auf  dein  Rio  Cahaburi 
besteht   in  der  Einsammlung  der   Sarsaparille   und  dcc 
aromatischen  Beeren  des  Puchery -Lorbeers  (Laums  Pi- 
churim).     Man   holt,  diese    köstlichen  Erzeugnisse   auf 
Bwey  Tagereisen  weit  vom  Esmeraldn  am  Ufer  eines  Seei^ 
welcher  nördlich  rom  Cerro  Unturan  liegt,  indem  mau 
auf  Land£üirten  (portages)  vom  Pacimoni  zum  Idapa  und 
voib  Idapa  zunvMavaca,  nahe  beym  gleichnamigen  Set» 
gelangt.     Die  SarsaparHto  dieser  .(regenden  ist  in  .&fds« 
Park,   in  Angostura,   in  Cumana  ,  in  Nueva  Barcelcma 
und  in  anderen  Theilen  der  Teira-Ferma   unter  dem 
Namen  der  Zuruß  del  Rio-  Negro  berühmt.    Es  ist  dis 
wirksamste^    welche   man  kennt  |    und  es.  wird  dieselhe 
der  Zarza  au&  der  Provinz  Caracas  'und  vom  den  Merids- 
Bergen  weit  vorgezogen.    Sie   wird  mit  vieler  Soiigfdt 
getrocknet    und    absichtlich    geräuchert,    um   ihr   ans 
schwärzere  Farbe  zu    ertheilen*      Diese    Schlixtgpflsnss 
wi&chsl  häufig  äsn  den  feuchten  Abbringen  der  Berge  von 
Unlujran  und  Achiya<|uery.    Hr.  yon  Candolle*>  vermu« 
thet  wohl  mit  Grurid,    dafs  verschiedene  Smilax- Arten 
unter   dem   Namen   der  Sarsaparille  gesammelt   werden« 
Wir  haben  zwölf  n^ue  Aorten   gefunden,    worunter  die 
$mi]ax  -  Siphil^iqa  vpn^  Cassiqi:^iare   un4  4^e  S»  ofBcinalil 


^  Propr.  medic.,  p.  s9^t. 
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^dm-Magdtaleneinlrom  ^)  ihrer  dinrelitchen  Eigeatchaf- 
%en  weg^en  die  gesuchteateo  sind.  Weil ,  unter  den  Weisr 
sen  sowohl,  aIs  unter  den  yermisohten  Kasten,  die  siphi- 
liliacben  Krankheiten  hier  sehr  gemein  und  gutartig  sind, 
to  wird^  eirie  überaus  grolse  Menge  Sarsi^arille  in  den 
epanisohcük  Kolonien  als  Hausniittel  gebraucht.    Aus  den 
Werken   des   Clusius   wissen   wir,    da(s  im  Anfang   der 
Co/Hfut^iti  die  Buropi^r  diese  wohlthätige  Arzney  -  Suh- 
stans  von  devt  mexikanischen  Küsten   von  HHkmduras  '**> 
und  aus  diim  Isafen  von  Cuayaquil  bezogen  haben.  Heut- 
zutage, wird  dar  Handel  ipit  Zta^a  thätiger  in  den  Hä- 
fen betrieben ,  welche  innere  Verbindungen  mit  dem  Ore- 
Hoko  y  dem  Rio  -  Negro  und  dem  Amazonenstrom  besitzen. 
Die  in   versehiedenen    europäischen   Pflam^engärten 
gemachten 'Versuche  thundar,  dafs  me  virgtnische  Smi*- 
las:  glauca  , ,  weiche  für  Linne's  S.  sar^aparilla  gehallen 
wird,  überall  im  Freyen  gezogen  wanden  kann>  wo  die 
inittlere  Temperatur  deii  Winter  libet»  6®  bis  7*  des  hun- 
^^ertiheiligeii  Thern^ometers  ansteigt  ***;> ;  diejenigen  Ar- 


*)  Sieiht  unsara  Phv.  §en,^  Tom.  I,  p.  971.  ,     I 

^  VoB  Vfra-Cms  warden  noch  jährlich  naht  an  &000  Zent- 
ner ausgrfälirt..   Sie^€  n^en  Essai  polit.,  p.  44s. 
<**>  Wintar,  in  London  ijui4  inParis,  k%  a  und  3%  2  ;  in  Montpel- 
lier, 6^,  7  X  i^  Ron^  7^9  7  )  in  4eipieaigen  Theil  von  Mexjko  nnd 
der  Terra  -  f^erma ,  wo  wir  die  wirksanr^sten  XrXtf^  der  Sarsa- 
narille (diejei\^igen,  welche  der  Han4cl  der  spanischen  und  ^pr- 
tugiesischeipi  Kolonien  liefcrO  antrafen,  ao^  bis  a^6^  der  Oen 
tesimal -Skale.       Die    \VarzeIn    eine^    ^ndern    Familie    der 
Monooo^yledone#n   C  einieer  Cjperaceen  .    besitzen   gleichfalls 
dtapharetische  und  auflosenda  Eigenschaften.     Die  Garex  ane 
raria,  die  C.  hirta  u.  s.  w.  liefern  die  deätstke  Sarsaparille 
ditr.  Apotheken.     Nach   der  Angabe  des  Clusius ,  hat  Europa 
4ia  ai^te  Sarsaparille^  an*  Jnicatan /ui|d  xon  4er  |nstlla  Pona. 
frua/a^piil  fsamiibjer,  erbauen. 
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t«n  aber'/  deren  Kräfte  wiHisamer  siitd'^'gdMf^n  ^def 
heifsen  Zone-  ausschießiioh  an^  imd  erheischen  leinen  riet 
höheren  Hitzegrad.  Wer  die  Werke  des  Clusiu»  gelesen 
hat ,  begreift  nicht ,  wie  man  vi^  umern  AnneytifkUteU 
Lä&hren  darauf  beharren  kann^  einePflanee  der  vereinten 
amerikanischen  Staaten  für  das  Vorbild  der  •üicineUen 
Smilax- Arten  anzugeben^ 

Wir  fanden  bey  den  Indianern  rom  Rio-Negro  ei- 
nige jener  gmnen  Steine  ^  die  unter  dem  Namen  der 
y^mazonensteine  bekannt  sind,  vreil  die  Landes eingebor- 
nen,  einer' alten  Sage  zufolge,  behaupten,  es*  kommen 
dieselben  aus  dem  Lande  „  der  I^rauen  ohne  Männer 
CCougnantainsecoaimu^  oder  der  Jiir  sich  allein  Uhendi^ 
Flauen  (,Aikeanthenano')*y^,  In  San  Carlos  und  in  den 
benachbarten  Dörfern  vrurden  uns  die  Quellen  des  Qreh 
noko,  die  sich  ostwärts  vom  Esmeralda  befindei^^  in  dea 
MissifMuen  Ton  Carony  uhd  in  Angostura,  die*  QueWea 
des  Rio  Branco,  als  die  natürliche  Lagerstätte  der  grü- 
nen Steine  genannt.  Die^e  Angaben  bestätigen,'  'den  Be^ 
rieht  eines  alten  Soldaten  der  Garnison  von  Cayenne, 
dessen  Hr.  do  la.  Candaoiine  gedenkt,  und  dem  nach  diese 
MineraKSuhstanzen  aus  dem  JPrave^ilande  westwärts  ton 
den  Ra/^ldes  :de8  OyapoB  erhalten  werden..  Die  Indianer, 
welche  ^as  Port  der  Topayos  am  Aniazonenstrom,  5^ 
östlich  ton  der'Einmiindürtg'des  Rio-Negro,  bewfrftnen, 
besafsen  vonrtals  eine  bedeutende  Zahl  solcher  Steine^ 
Ob  si^  dieselben  von  Norden  Her  erhielten,   das  will  sa- 

gen,  aus  deni  von  den  Indianern  am  Rio  -  Neffrp  bezeich- 
Deten  Lande,  welches,  sich  von  den  Cayenne-.Ge^bürgen 
gegen  die  Quellen  des.  £33eguebo ,  des.  Carony , .  des  Ore- 


^  Dieß  Wöpfr  gehört  der  Tätnaiiaken  -  Sprache  :  es  sind  die 
Salt  Banne  der  italiänischen  Mhsionarien« 
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noko,   ^»  Pffrime  und  des  Rio  Trombetas  *)  ausdehnt; 
oder  ob  diese  Steine  von  Süden  her  kamen^  auf  dem  Rio 
Topayos^  welches  vono  ausgedehnten  Plateau  de  Caropos 
Parecis  herabkömmt?  Der  Aberglauben  legt  grofsen  Werth 
«üf  diese  Fossilien ;  sie  werden  als  Amulele  am  Halse  ge- 
tragen^ weil  sie,  dem'  Volksglauben  zufolge,  gegen  Nerven- 
übel,   Fieber  und  den'Bifs  ron  Giftschlangen  schützen. 
Auch    sind   sie  seit  Jahrhunderten    eiii    Gegenstand   des 
Verkehi*8  unter   d'3n  Eingebomen    nördlich   und   südlich 
rom  Orenoko.     Durch  die  Cariben„  welche  für  die  Buk- 
baren  di^r  fieuen  Well  angesisben  werden  konnten,    sind 
dieselben  an  den  Küsten  von  Guiana  bekannt  geworden, 
und  w^il  die  nämlichen  Steine^  einer  kreisenden   Münze 
gleich.   Von  einer  Nation' zur  andern ,)  wechselnd  in  ent- 
gegengesezten  Richtungen  übergingen  >  ^of  ist  möglich\^ 
^afs 'ihre  Anciihl  sich  nicht  vermehrt,  und  dafs  ihre  La- 
gerstätte eher  noch  unbekannt  ist,  als  verheimlicht  wird. 
Mitten  im   aufgeklärten  Europa,  bey   Anlafs  eines   leb- 
haften Streites  über  die  eioheii^ische  Ohin^>  wurden  vor 
wenig  Jafafreiidiegrfinen  Steine  vom  Qrenokoals  ein  kräftiges 
Fiebermittel  it^  vollem  £mste  vorgeschlagen;  nach  einein 
solchen   auf  die  Leichtgläubigkeit  der  Europäer  berech- 
neten  Versuch   wird  man  es   nicht   befremdend   finden^ 
iah  auch  didf  spanischen  Kolonisten  die  Liebhaberey  der 
Indianer  för  •  diese  Anniete  theiten ,   und  dafs  dieselben 
m  theuren  Preisen  verkaiuft  werden**)^  Gewöhnlich  gibt 
man  ihnen  die  Gestalt  von  der  Länge  Aach  durchbohrten 
per8epolitiH:ii8<}hen  Cylindern***},  die  mit  In^obriften  und 


•3  Zwischea  5j^'  und  67**^  der  Lange,  und  of*-  uid  S^  növA" 
lieber  Breit^^  *  , 

••)  Der  Preis  eines  zWcy'^Zolr  langen  C)rl{nier$  lit,  it  y&  i5 
Piasur. 

♦••>i?erow,  «fter-4*^  »»irdische  Neilsßkrifti  »Ö40,  S.  h- 


Bildern  vepzieit  sind.  Allein  die  Indianer  vttstr^  '^^^ 
diese  Landeseingebornen  vom  Qrenoko  tind  Amas^onen^ 
fiufs  y  die  wir  in  fast  riehisohe .  Dummheit  veriunken 
jBnden^  sind  es  keineswiegs-,  die  4icse  harten  Massen 
durchbohrt  und  ihnen  die  Gestalt  von  Thieren  und  Feucht 
ten  ertheilt  haben,  Sol^che  Arbeiten,  i^e  hinmed^  Auch 
die  durcbhohrten  und  getcHnitteo^n  Smaragde»  virelche 
in  den  CordiÜQren  von  Neu-GrenadA  und  Quito  ange- 
troffen werden ,  dienen  als  Zeugnisse  einer  früherem 
({ultur^  Heutzutage  sind  die  Bewohner  dieser  Gegenden» 
vorzüglich  di^  des  heifaen  Landes,! mit  der  Mdglichkeiti 
harte  Steine  va  schneiden  (den  Smaragd ,  die  Jade,  den 
dichten  Peldsp^th  ^und  den  BergkcystaU),  so  ganz  uiv 
bekannt,  daTs  .sie  sich  eiiibUden,  es  sey  der  grünßr  Stein 
von  Nt^ur  w^ich^  wenn  er  aus  der  Erde  hervorkömmt^ 
.^nd  es  verhärte  sich  derselbe  erst,  nachdem  er  durch 
Hai^da]4).e^  s^ii^e  Qestal^  erhalten,  i^ttt 

Aus  .dem  Vorgesagten  ergibt  sich,  dafs  der  Amazo- 
nenstein  seine  natürliche  Lagerstätte  nicht. in  dem  Thalr 
grund  des  Amazonenstroms  selbst  hat>  und , dafs  er  seinen 
Namen  auch  keineswegs  von  diesem  Flust^  seAdem  Tiet 
mehr,  wie.  diesar  leztere. aelhst,  vQn  einem  kriegerisohen 
Weiberv4>lke.  erhalten  hat,  v^elohes  der  Pater  Acunna 
Vind  Qviedo,  in^  seinem  Schreiben  an  den  Kardinal  Bembo» 
dei^  Amazonen  der  alten.  Welt  vergleichen.  Was  in  wpt- 
$ern  Sammluogea  iTbn  Naturkorpern.  unter  dei^  irrigen 
Elenen^ung  ^i^s  u^niazonensteins  gezeigt  wisdr,  ist  kein 
dichter  Feldspath  ,  aonderii  ein  gemeiner  apfelgräner 
Felds|^ath,  der  vom  Uri^l  un^  Onega^^See,  in  RuJ^l^^d, 
herkommt^  lind  welchen  ich  in  den  Giranitl^rgen  ron 
Guia^a  n^e  ^tngetroffea  habe,  ZjuLH^eileni  verwechselt  man 
euch  wohl  mit  dem  so  seltenen  und  harten  Amazonen- 
|tejyi\   Vy^ernera.  UAgleich  nreniger   tXhen.  Beibteia  •  No- 
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i>bHl^>.  Das  Fbstily  welches  ich  aus  deA  Händen  der^ 
Indianer  empfangen  habe  ^  gehört  zum  Saussarit  .**)  ^ 
Biir  wahren  Jade^  welche  oryctognostisch  dem  dichten 
Feldspath  nahe  steht  ^  und  einen  der  Bestandtheile  des 
Verde  de  Qorsida  oder  ies  Gabbro  aujittacht  ***).  Er 
nimmt  eine  schöne*  Politur  an^  und  geht  vom  Apfelgrün 
ftum  Smaragdgrün  über;  er  ist  an  den  RSnderti  durch- 
sichtige  äufserst  iahe,  und  hellklingend  in  solchem  Grade^ 
dafs  die  vormals  ron  den  Landeseingebornen  iti  sehf 
dünne  Platten  geschnittehen,  in  der  Mitte  durchbohrten 
und  an  einen  Faden  gehängten  Stücke  desselben  einen 
fast  melalliscben  Schall  geben,  wenn  ein  anderer  harter 
Kdrper  daran  schlägt  ***^,  Diese  Bemerkung  vermehrt 
J&a  Verwandtschaften,  die  sidh^  der  Verschiedenheit  den 
Sruchd  und  der  spezifiscbM  Schwere  unerachtet-,  zwi« 
sehen  dem  Säussurit  und  der  FelskieselSasis  des  Porphyr- 
Schiefers  finden,  welcher  der  Klingstein  (phonolyte)  ist 
Ich    habe«  schon  afl  einer  andern  Stelle  die  Bemerkung 


*)  Punamusteih ,  Jade  axihieii.  Üfe  in  Amerika,  zam  äeyspict 
in  Mexiho ,  gefunden  eh  steinernen  Beile  bestehen  nicht  \  aus 
BeilsieiHy  sondern  aus  dichtefii  Feldspath; 

*^)  Sanssiire*8  Jade  nach  Brongniart's  Systetn;  zähe  Jade  und' 
zäher  dichter  Feldspath  von  Hauy ;  einige  Spielarten  von 
Werner»  Variolit. 

***)  Haoy's  Euphotide  ode^  Räumers  Schill,erf^lsi  CSUh^  die 
Iclajisische  Abhandlung  des  /-Hrn.  Leopold  von  Buch,  über  dien 
Gabbroj  in  den  Schriften  der  natnrf.  Gee.  von  Berlin  Jur 
i»ia,  th.  4,  S.   1  JA.> 

•*"•)  Ht».  äronghiärt,  jem  ich,  nack  meiner  ttüctkehr  in  fiii- 
ropa,  solche  Platten  gezeigt  habe,  hat  diese  Jades  ron  Pa- 
rime  ganz  richtig  mit  den  hellUling^ndeÜ  Steinen  rerglich^n , 
welche  die  Chinesen  für  ihre  unter  dem  Namen  Hing  be- 
liantiten  musikalischen  Instrumcatt  .j^ehranchen*  WrtLihi  <f|f 
min. ,  Tom.  I,  p.  s6l^.  •    ^'\ 
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gibm9iohif  Aak.'hey  dem  seltenen  Vorkommen  des  Ne« 
phrits,  der^  Jade,  und  des  dichten  Peldspaths  in  den  am^ 
rikanischen  G^birgsarten,  man  sicK  über  die  Menge  vdn 
Beilen  wundern  mufs,  welohe  fast  überall,  wo  die  Erde 
aufgegraben  wird ,  yon  den  Ufern  des  Olue^  bis  nach 
Chili  gefunden  werden.  Wir  haben  in  den  Gebirf^en 
des  Ober-Orenoka  oder  von  Paiime  nur  einen  körnigen 
Granit  mit  etwas  Hornblende,  einen  in  Gn'eifs  und  schie- 
ferige Hornblende  übergehenden  Granit  angetroflTen.  Sollte 
die  Natur,  östlich  vom  Esmeraldü,  zwischen  den  QaeU 
len  des  Carony,  des  Essequebo,  des  Oretkoko  und  des 
Rio  Branco,'  die  auf  Glimmerschiefer  rufende  Ueli^rgAngS' 
Formation  von  TucutunenÄ)  *)  wiedörholl  haben?  Sollte 
der  Ama2on^nstein  von  den  Gebirgsarten  der  £iipbotide> 
die  in  der  Reihe  der  Urfelsarten  das  lezte'  Glied  bilden  > 
herrühren?  .  *    :  ' 

Wir  trefTen  bey  den  Völkern  der  neuen,  wie  der  alten 
Welt,  im  ersten  Zeitraum  der  sich  entwickelfiden  KnV 
lur,  eine  besondere  Vorliebe  für  gewisse  Steine  an,  nicht 
allein  nur  für  solche,  di^  durch  ihre  Harte  als  schnei- 
dende W^erkzeuge  4em  Menschen  nützlich  seyn  können**), 
sondern  auch  für  solche  Fossilien,  die  durch  ihre  Farbe 
oder  natürliche  Gestalt  mit  organischen  Verrieb tungcSi, 
und  selbst  auch  mit  Gemüthsneigungen  ein  Verwandtschafts- 
verfaaltnifs  zu  verrathen  scheinen.  Diese  alte^humliche 
Verehrung  der  Steine,  diese  dem  Nierenstein  (jade)  Und 
dem  Blu^stein  Chematite)  zugeschriebenen  wohtthatigen 
Eigenschaften  werden  unter  den  amerikanischen  Wilden 
angetrt)ffen,  wie  bey  jenen  Bewohnern  der  Wälder  Thra* 


■faM*M>lMMtaii 


*3   Siehe  ohen^   Tbl   3/  S.    S4S^  tind   meine   /teck.   iur  Ui 
mönam.  ämer,^  Tom«  II,  p.  147. 
.  **>  Der  Indische  Stern  5  der  Kieseisehiefer,  der  Obsidiaft)  /^ 
Jatle  a^iniin*  * 
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ftiens^  Welche  die  ehrwürdigen  Institutionell  des  Orpheus 
und  die  StiAung  der  Mysterien  für  Wilde  zu  halten  uns 
nicht  (gestatten. .    Das  seiner  Wiege   noch  genäherte.  Ge- 
ichlecht  der  Menschen  hält  sichfür  Urbe  wohner  Cabbrige- 
nes)|  welche  an  die  Brde  und  das^  was  ihr  Schoos  enthält, 
gUichsam   geknüpft   sind.     Die  Naturkräfte  ^  die   zerstör 
nnien  mehr   noch^  als   die  erhaltenden,   sind  die  ersten 
Vorwürfe  seiner  Verehrung»    Es  legen  aber  diese  Kräfte 
sich  nicht  blos  ii[i  Sturmgewittem^  in  dem  Getöse^  welches 
den  £rder$cbütlerungen   vorangeht,   in   dem  Feuer  der 
l^ulkan^  zu  Tage :  auch  der  todte  Fels,  die  Steine  durch 
Glänt  und  Härte,  die  Berge  dur'ch  ihre  Massen  und  ver- 
einzelte Stellung  wirken  auf  jugendliche   Gemütber  mit 
einer  Kri^t,   von  der  wir   in   unserer  vorgerückten  Ge- 
littong  keinen  Begriff  mehr  haben.     Dici  Verehrung  der 
Steine  erhält   sich   späterhin   neben  andenvärtigeh  und 
neueren  Arten  der  Kultur,  und   was   früherbin  ein  Ge» 
gemtand  religiöser  Huldigungen  gewesen   ist,  das  wird 
flun  der  VeTrwurl  von   abergläubischem  Zutr$iieii.     Aus 
tergotterten  Steinen  werden  Amulete,  die  Seele  und  Leib 
vor  jeglichem  Uebel  schützen.    Obgleich  die  Gestade  des 
Amaxonenstroms  und    des   Orenoko  vom   mexikanischen 
Plateaa  fünfhundert  Lieuen '  weit  abstehen ,  und  obgleich 
die  Geschichte   keine  .Xhatsachen  meldet,  .welche   eine 
VerUndung    der  wilden  Volker  von  Guiana  mit  den  ge- 
sittigten  Vulkern  von  Anahuac  andeuten  könnten,  so  hat 
jedoch  der'  Mönch  Bernhard   von  Sahagun  in   Cholula 
gräne  Steine  als  Reliquien  aufbewahrt  geAanden,  welche 
Jem  Quetzal- Cohualt  artgifhöVt  hätten*).    Diese  geheiih- 
^ifsvolie  Person  ist  der  Budha  der  Mexikaner:  er  ist  zur 
Zeit  der  Tolteken  aufgetreten,   hat  die  ersten  religiösen 
Orden  gestiftet,  und  eine  Regierung,  ähnlich  derjenigen 
^onlVI^fpe  und  Japan,  errichtet. 


»>4 


•)  Rech.  8iir  les  mörtumeA«  ^  Tom.  II,  p.  ^Bfä 

J 
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Die  Gek;hibhte  der  JaA^  oder  der  g^nen  Stiilnetdil 
Guiana  steht  in  genauem  Zusammenhang  mit  de^jenigeil 
jener  kriegerischen  Weiber,  wdiche  von  den  ReisöndeH 
des  secKszehnten  ^Jiihrhünderts  di&  Amazonen  der  neuen 
Welt  genantit  wurden.  Hr.  i^  \k  Condamine  hat  zaht 
reiche  Zeugnisse  für  die  Beglaubigung  dieser  Sage  ge- 
liefert. Seit  iheinei*  Rückkunft  vohi  Ortfnoko  tind  voffl 
Amazontinstrom-sbin  ich  oftmals  in  Paris  gefragt  worden, 
bb  auch  ich  der  Meynang*  jener  Gelehrten  beypflichte> 
6der  ob  ich  y  wie  Viele  meiner  .Zeitgenossen^  dafür  halte^ 
es  habe  derselbe  die  Vei-tbeidigüng  4^1*  Congnaniamse- 
conimäy  dieser  Unabhängigen  Weihet* ,  welch«  ibit  deii 
Männern  im  Monat  April  itusschliefslich  nur  Umgang 
pflegen^  einzig  in  der  Absicht  Obembminen,*  um  iä  uf> 
fentlicher  Sit^uti^  der  Akademie  von  einer  nai^h  li^uen 
Und  auffallenden  Dingen  lü»{ernen  Versamniluiig  Beyfatt 
einzuernten.  Hifer  ist  der  Oft/  mich  offefi  über  ein6 
Sag«  zu  erklären,  die  ein  so  mährchenhaftes  Ansehen 
hat :  ich  bin  dazu  um  so  mehr  veranlafst,  ah  Wt^  de  1a 
Condamine  bezeugt^  die  Amazonen  rom  Rio  Cayame*) 
.  seyert 

*>  Frdyfi§iro  Simon,  p.kS6.  täCömdamine^  t^ofagearJmä' 
zone,  pi  101«  1  iSinid  1 4o.  Caylex^  ^(/«  of  Sir  ffülier Räkf^ 
Tom.   I^  p.  169.     61/f,  Tom.  I,  p.   145  —  154.     Orell«ii«, 
welchetr   dardi  den  Rio  Coco  und  den  Napo  äti  den  Marl* 
gnon  gelangt  war^  hat,   wie  et  scheint ,    die  Amaionen  irri- 

* 

sehen  den  Attsmündunigen  des  Rio  -  Negro  ond  des  Xinga  be- 
kämpft. Hr.  de  la  Condamine  hehauptet,  ^s  seyen  dieselben 
im  siebehzehnten  iahrjmndert  zvrischen  Tefe  und  der  Muft- 
dang  des  Itio  P'aruz,  unfern  Vom  Caniio  Cuchivara,  Treleher 
ein  iresth'chef^  Arm  des  Paruz  ist,  über  den  Maragnon  ge- 
gangen'. Es  Icamen  diese  Weiber  diimafs  von  den  Gestaden 
des  Rio  Cayame  oder  Cayambe,  derijnach'afus  defm  onBekifnii- 
ien  Lande,  welehet  sich,  südvrärts  vprti  ,M<|pagppn  ^.  zn^'splien 

'     ^'  deift 
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teyen  ober  den  M^ri^gnoti  gekonamen^  um  sicli  am  Rjo. 
Negfro  anzusiedeln.  Die  Neij^un^  fcum  Wunderbaren  und 
das  Bestreben,  die  Bescl^eibungeli  d^B^  n^uen  Festlandet 
mit  einigen  dem  klassiscfaea  Alterthum  entb&benen  Ziü^en 


dem  Vca^Ale  nin j  ikm  lO^ideira ,  atiidelint.  knth  Ralegh  ver* 
legt  ihre  Wohnsitze  suAvrSrts  vom  Maragnoti/ 'alier  ins  LatiA 
tier  Topiiyos  und  an  deh  gleichhamig'ni  Flnfs.  £r  s»gtvo» 
^'ämen,  „sie  se/en  im  BesiU  y6n  rielmi  Gofdgeschirr,  m^Vt 
ches  -sie  gegen  die  heriihmten  grünen'  >  Steine,  e^r  piedr^t 
hi/.qdas  eingetauscht  haben.  *^  C^^^gh  woUfe  -Ohne  ^weijf^ 
pUdras  -del  kifftufo^  Steine  |[0gen  Lel)£r]|(raQkbeiten,,  sagen.} 
Bemerkensiyerlii  ist  .4»r  Ümstend ,  dafs,  14^  Jahre  spater ^ 
Hr.  de  ]a  Condarajnp  annoch  „zahlreicher. alt  soiuit  überall, 
bey^den  an  der  Mündung  de&  Rio  Topäyos  "lohnenden  In- 
dianem  jene  grünen  Steine  (^pierre^'äivrrik's')  angetroneii 
liat,  die  vom  oriisntatisöKen  ISephrit  \federdtirc!i  Farbe  ^ocft 
HSrte  verschieden  sind.  \die  Indianer 'be^etig^ert,  sie  hebeki 
diese  Steine,  wode^ch  fn^renkolik  und ^jpilcpste} geheilt  vrevF 
d«n,  .von  ihren  Yateihi  ererJbt^!  imA  diese  haben  diteselbfii 
voit  Aeik  Frojuen  e^j^V'/p^9i'erb«kpitm^.>l!  Soviel  vcn^  dei| 
Amazonen  südwärti  voiA  M^ragitpri^i  .npr^,wC(rt9;.dem  Strome, 
werden  ihre  Wohnsitze.  Cden  verscbiedenei^  in,  (^ajenne,  zpi 
Gro6  -  Para  und  am  Orenoko  gesammelten  ÜeberlieferiAigen 
aufolge)  angegeben:  i.  westlich  von  den<  gi^ofsen  Kiapides 
des  Ojapbc,  jenseits  der  Amicouahes"^-  Indianer,  (der  lang: 
ohrigeii  ,  Orejones  tiirid^  Orellaaos)  ;  ».  westllcii  von'  den 
Quellen  des  Rio  Irijo  oder  Arijo,.  Welcher,  eirl  Vrenrg^fedi 
Warts  vom  Rio  Aragtrer//  iri  den  Amaj^nen^tren^^^uimündef^J 
S.  nahe  hty  den  Quellen  des  Guchivero  ,  weicl^er  .sich_%wi: 
sehen  Cabruta  und  Alta  Grä'cia  in  den  Orenoko  ergiefst. 
Die  beiden  ersteren  Aiigabeil  bezeichnen  ungeftthr  die  Ge- 
gend, Welcher  gegehüber^  im  Thale  des  ünief'^'Marä^non , 
dfie  Amazonen  angesiedeft  gewesen  se/n  isollen.'  Der  meVnung 
de«  Paler  Gili  tufoTge,  'ist  'die'  Aebhlicnkeit  zmsclieri  den 
lernen  Cuchivaro  CZuAuTs'des  MaraghpnV  ih^  Jessen  Nähe 

AUx.  V,  Het/ffibotdis  hist.  Reisin,  ft^*   '    ^       '  U2 
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auszuschifiück^n ,  habeiv  unstreitig  den  ErzäKlnngen  von 
Orellana  ein  gröfser^s  Ceyiricfat  zu  ertheilen  beygetragen. 
Beym  Lesen  der  Werke  von  VelsptMzi,  Ferdinand  Co* 
lumbo,  ^epaldini,  Oviedo  uAd  Peter  Martyr  von  Ali- 
ghieri erkennt  man  unzweydeutig  die  Tendeni  der  Schrift- 
steller des  sechszehnten  Jahrhunderts»  -bey  neuentdeckten 
y^ölkern  alles  dasjenige  zu  finden  ^Wi^  die.  Griecheni  uns 
rom  ei*sten  Zeitalter  der  Welt  und  von  den  Sitten  der 
baii)arischen  Scytben  und  Afrikaner  melden.  Wir  glau* 
b#n,  durch  diese  Reisebesehreibungen  aus  einer  andern 
Halbkugel  in  Zeiten  eines  hoheii  Alterthums  rersezt  zu 
üeyn^  und  was  die  amerikanischen  Horden  in  ihrer  ur- 
sprunglichen Einfachheit  den  Europäern  darstellen,  ist 
ein  lebendes,  gleichsam  zeitgenosses  Alterthum  (une  e^pece 
d'antiquite  dpnt  nous  sommes  presque  les  contemporains). 
Wa»  damals  nut  Ausschmückung  der  Erzählung  und  ein 
Spiel  des  Witzes  war^  das  ist  in.unsem  Tagen  der -Vor- 
wurf ernster  Erdrtex^ngen  geworden*  Eine  in  Louisiana 
bi^annl  gemachte  Abhandlung  fibemimmt  es,  die  ge; 
nannte  griechische  Fabellehre,  mit  EinbegrifF  der  Ama- 
zonen ,  aus  den  Örtlichen  Verhältnissen  des  Nicarä^a'' 
Sees  und  einiger  anderer  amerikanischer  Landschaften  zu 
erklären ! 

Wenn  Oviedo .  in  seinen  Briefen  an  den  Kardinal 
^embo,'  den  Neigungen  eines  im  Studium  des  Alter- 
thums so  bewanderten  Mannes  schmeicheln  zu  müssen 
glaubte,  so  hegte  ;der  Seefahrer  Sir  Walther  Balegh  eine 


Mii«(a*BiMMirtaia 


die  Amazonen  über  den  {[rofsen  Strom  sezten^  und  Cacbi- 
yttp  <2u(Ial|i  des  OrenoI<o>  nicht  etwa  bloi  zufällig.  Dieser 
jyiiMionff  scheint  zu  glaubeni  die  von  den  Amazonen  rom 
Maraffnon  abstammenden  Aikeambenano  haben  auf  ihren  neaen 
Wohnsitz^den  Namen  des  alten  übergetragen.  Ich  zweifle  an 
dem  l^atverliait  und  aii  dieser  ganzen  Stammfolge* 


öt. 
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mbicler  poetische  Äbsipht  *).  Ihm  war  et  darum  zu 
thun^  die  Konig^in  Elisabeth  auf  das  grofse  Reich  von 
Guiana  aufmerksam  zu  machen ,  dessen  Eroberung  er 
seiner  Regierung  vorschlug.  Püf  diesen  Zweck  lieferte 
er  die  Beschreibung  von  der  Morgen  -  Toilette  Cleyer) 
jenes  vergoldeten  Königs  (,el  derado)^')^  welchem  seine 
mit  langen  Blaserohren  versehenen  Kammerherrn  jeden 
Morgen  den  Leib,  nachdem  er  zuvor  mit  ^phlriechen- 
den  Oelen  eingerieben  ward  y  mit  Goldstaub  pudern ; 
noch  ungleich,  viel  mehr  aber  müfste  die  Phantasie  der 
Königin  Elisabeth  durch  die  kriegerische  Republik  der 
Frauen  ohne  Männer,  die  den  castillanischen  Helden 
Widerstand  leisteten ,  aufgeregt  werden.  Wenn  ich  die 
Beweggründe  angebe,  welche  Uebertreibungcn  bey  Schrift- 
stellern veranlassen  konnten^  deren  Berichte  den  Ruf  der 
amerikanischen  Amazonen  vorzugsweise  gesteigert  haben^ 
so  reichen  dieselbe]^  doch,  wie  ich  glaube , ^  nicht  hin^ 
um  eine  bey  verschiedenen  Völkern,  welche  unter  sicU 
in  gar  keiner  Verbindung  stehen^  verbreitete  Ueberliefe- 
tung  ganzlich  zu  verwerfen. 

Die  Zeugnisse,  welche  Hi**  de  la  Condamine  gesai^- 
melt  hat,  sind  buchst  merkwürdig;  er  hat  dieselben  sehr 
nmstSndlich  bekannt  gemacht,  und  es  gereicht  mir  zum. 
Vergnügen,  bey  zufügen,  dafs^  wenn  dieser  Reisende  in 
Frankreich  und  England  für  einen  phantasiereichen,  nach 
tmgewuhnlichen  Dingen  lüsterpen  Mann  galt,  er  hingegen 
in  Quito,  als  dem  Lande,  welches  er  beschrieben  hat,' 
im  Rufe  eines  sehr  redlichen  und  höchst  glaubwürdigen 


**^ 


^  Es  ist  diefs  die  Mejrnnng  des  Hm.  Sonthey.  iffist.  ef  Brä* 
#//,  Tom.  I,  p.  608  und  .655.}  Siehe  aacb  Caylefs  Liff 
of  Ralegh,  Tom.  I,  p,  i6S,  198  uiid  3i6. 

**)  Das  Weit  Dorajo  iit  nldit  der  Naihe  eines  Landes}^ es 
bedeutet  lediglich)  den  f^erffvldeten^  ei  rty  dorddo* 
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Mannes  steht  Dreyfsig'  Jahre  nach  Hrn.  de  la  Condammi 
.hat  ein  portugiesischer  Astronom^*  welcher  den  Amazo- 
nenstrom  und  seine  nordlichen  Zuflüsse  bereiste ,  Hr. 
Ribeiro,  alle  Angaben  des  gelehrten  Franzosen  an  Ort 
und  Stelle  bestätigt.  Er  hat  die  nämlichen '  Ueberliefe* 
rungen  bey  den  Indianern  rorgefunden^  und  er  hat  die- 
selben um  so  unpartheyischer  gesammelt^  als  er  selbst 
nicht  glaubt;  dafs  die  Amazonen  eine  eigene  Völkerschaft 
gebildet  hatten.  Ich  hinwieder  habe  y  unbekannt  mit 
den  Sprachen ,  die  am  Orenoko  und  am  Rio  •  I^egro  ge- 
bräuchlich sind  y  über  die  Volkssagen  von  den  fVeibern 
ohne  Männer,  und  über  den  Ursprung  der  grünen 
Steine ,  welcher  ^  damit  in  genauer  Verbindung  stehen 
soll,  nid&ts  Zuverlässiges  inne  werden  können.  Indels 
will  ich  ndes  neueren  picht  uif^ewichtigen  Zeugnisses  vom 
Pater  Gili  gedenken.  „  Als  ich  y  "  sagt  dieser  kenntnifs- 
reiche  Missionar^  ,,  einen  Quaqua  -  Indianer  befragte,  wel- 
che Völker  am  Rio  Cuchivero  wohnen,  nannte  er  mir 
die  Achirigotos,  die  Pajuros  und  die  Aikeam-  Benanos'). 
Weil  mir  die  Tamanaken- Sprache  bekannt  war,  errieth 
ich  den  Sinn  des  lezteren  Wortes  sogleich,  als  den  eines 
zusainmengesezten  Wortes,  welches  abgesondert  lebende 
ff  eiber  bedeutet.  Der  Indianer  bekräftigte  meine  Be- 
merkung, und  fugte  hinzu,  die  Aikeam- Benanos  seyen 
e^n  Verein  von  Weibern ,  welche  lange  Blaserohre  und 
andere  Kriegs  -  Instrumente  verfertigen.  Sie  nehmen  nur 
einmal  im  Jahr  männlicheh  Besuch  von  der  benachbarten 
Nation  der  Vokearos  an,  die,  mit  Blaserohreh  beschenk^ 
rdn  ifahen  vneder  entlassen  werden.  Alle  männlichen 
Kinder,  welche  diese  Weiberhorde  zur  Welt  bringt i, 
werden  noch  ganz  jung  umgebracht.  *^    Diese  Erzählung 


•3  Iki  Italiänischen ,  j4cchirecotti y  Pajwri  und  Aicheam*Bt' 
nano. 


Hapi  t  e  l    XXIIL  34t 

trifft  genau  mit  den  Sagen  zvLsanuQen,  welche  unter  den 
Indianern  vom  Maragnon  und  unter  den  Kariben  im 
Umlaufe  sind^  dem  Qua(jua- Indianer  inzwischeu,  Yon 
welchem  der  Pater  Gili  spricht^  war  die  castillanisch« 
Sprache  rollig  unbekannt;  er  war  nie  in  irgend  eineni 
,  Verhältnifs  mit  weilsen  Menschen  gestanden  ^  und  er 
wuCste  gewifs  nicht^  dafs  südwärts  vom  Orenoko  ein  an- 
derer Strom  befindlich  sey  y .  welcher  Aikeam  -  Benanos 
oder  Amazohenstrom  heifse* 

Was  soll  man  aus  der  Erzählung  des  alten  Mjissio- 
nars  von  Encaramada  folgern  ?  Nichts  zwar,  dafs  es  an 
den  Gestaden  des  Cuchivero  Amazonen  gehe ;  wohl  aher^ 
dafs  in  verschiedenen  Theilen  von  Amerika  Weiber  de9 
Sklayenstandes  y  worin  i\ü  von  den  Männern  gehalten 
sind,  müde  geworden,  sich,  wie  die  fl^üchtigen  Neger 
zu  thun  pflegen,  in  einen  Palenque  vereinigt  haben; 
dafa  das  Streben  nach  Erhaltung  ihrer  üiyibhängigkeit 
sie  kriegerisch  gemacht  hat ;  dafs  sie  ,von  irgend  einem 
henachbarten  und  befreundeten  Stamm.  Besuche  erhielten^ 
die  vielleicht  so  völlig  geregelt  nicht  ^aren^  als  die  Ue- 
herlieferung  meldet.  Es  darf  dieser  Weiberverein  nur  in 
einer  Landschaft  von  Guiana  zu  einiger  Stärke  gelangt 
3eyn,  so  war  diefs  hinlänglich ,  um  ein  ganz  einfaches 
Ereighifs,  das  sich  verschiedentlich  wiederholen  könnte , 
ui  eine  gleichförmige  und  übertriebene  Geschichte  "um- 
zavrandeln.  Es  ist  diefs  der  eigen thümliche  Karäkter  der 
Sagen,  und  wofern  der  aufserordentliche  Sklaven -Auf- 
sland, von  dem  ich  vorhin  gesprochen'^abe  *) ,  nicht  in 
der  Nähe  der  Küsten  von  Venezuela,  sondern  mitten  auf 
dem  Festland^  Statt  gefunden  hätte,  so  würde  ein  leicht- 
gl^biges  Volk  in  jedem  Palenqne  flüchtig  gewordener 
Neger  (nbgres  marrons)  den  Hofstaat  des  Königs  Miguel, 

■  « 

•j  Th.  3,  S.  ai5. 
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«einen  Staattrath  und  den  Neger- Bischof  von  Buna  «r^ 
Iiannt  haben.  Die  Kariben  der  Terra -Firma  unterhielt 
^en  Verbindungen  mit  denjenigen  der  Inseln^  unct  auf 
diesem  Wege  haben  sich  ohne  Zweifel  die  Sagen  rom 
M^ragnon  und  vom  Oreooka  nordwärts  fortgepflanzt 
V  Schon  vor  OreUana's  Schiffahrt  hatte  Christoph  Coltrmbui 
Amazonen  auf  Aen  Antillen  gefunden  zu  haben  geglaubK 
Man  hatte  diesem  grofsen  Mann  erzllhlt^  auf  der  klei^nen 
Insel  Madanino  ( Montserrate )  wohne  ein  kriegerisches 
Weibervolk,  welches  den  gröfstea  Theil  des  Jahres  hin- 
durch ohne  Umgang  mit  Männern  lebe  *)*  Mitunter 
iiaben  die  Conquistadores  auch  wohl  für  Amazonen- 
Republiken  theils  solche  Weiber  angesehen,  die  in  Ab- 
wesenheit der  Männer  ihre  Hütten  vertheidi2[ten  **), 
theils,  durch  einen  weniger  verzeihlichen  Irrthum^  jene 
relj|fiösen  Kongregationen,  jen1e  Kloster  ***^  mexikanischer 
Jungfrauen,  die,  weil  entfernt,,  in  irgend  einer  Jahrs« 
;&eit  Männerbesuch  anzunehmen,  vielmeiir  der  strengen 
Regel  von  Quetzatcohuatl  gemäfs  leben.  Die  Stimmung 
fiev  Geister  war  so  beschaffen,  daft  ven  der  grofsen  ^ahl 
Reisender  I  welche  in  ununterbrochener  Reihe  ihre  Ent- 
deckungen und  die  VVunder  der  heuen  Welt  ''beschrieben 
haben,  jeder  auch  wieder^as  gesehen  haben  wallte,  was 
seine  Vorgänger  gemeldet  halten. 

.  Wir  verweilten  drey  Nächte  in  San  Carlos  del  Rio- 
Negro.  Ich  zähle  die  Nächte,  weil  ich  sie  gulentheils 
durchwacht  habe,  in  der  Hoffnung,  den  Augenblick  des 
Durchgang.s^eines  Sterns  am  Meridian,  zu  ejspähen.  Um 


♦)  Petr.  Sfartyr^  p.   17.     Häkluyi's  Collen,  CLond.  »8fJ), 
. .  y,  584*     CryncüviS ,  p.  69. 
•*)  Fray  Pedro  Simen^  Not,  6,  cap.  d6. 
**•)  Eine»  dieser  Klöilcr  stund  in  der  Nähe  von  Cozume)   auf 
einer  InscJ.    iOrynagus ^  p.  5oo. ) 
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mir  I(«in^rl<!y  Nachlissigkeh  rorvrerfeii  cä  müssen^  warea 
die  Instrumeiitte  allzei^  zur  Beobachtofig  gferustet.  Allein 
icht  lionMe  nicht  einmal  doppelte  Höben  erhalten,  um 
nach  der  Methode^  von  Douwes  die  fireke  zu  £ndeii« 
Weicher  Kontrast  swiichen'ftwey  Abiheikmgen  des  mensch- 
lichen Erdstrichs  ^  zvrisoben  dem  Himmel  Ton  Cuman«, 
wo  die  Luft  allzeit  rein  ist,  wie  in  Persien  nnd  in  Ara- 
bien, Tknd  diesem  Himmel  vom  RiQ-.Negro,  welcher  ^ 
bewölkl  gleich  dem  der  Insel  Peroe,  weder  Sonne,  noch 
Mond,  noch  Sterne* xeigt.  Ungern  verliefsich  das  Poir- 
tin  von  San  Carlos  ^  insonderheit  auch  dax^m  ,  weil  ich 
damals  nicht  hoffen  konnte,  in  d^r^Ndhe  diese»  Orts  eine 
gute  Breiten  -  Beobachtung  zu  erhatten*).  Ich  habe  die 
Inclination  der  Magnetnadel  in  San  Carlos  zu.  22** 60  d^r 
CentesimaKEintbeilung  beobachtet.  Die  magnetische  Kraft 
ward  durch  216  Schwingungen  in  10^  Zeit  ausgedruckt* 
Weil  die  magnetischen  Parallelen  ^ich  westUeh  erhöhen^ 
und  ich  auf  dem  Büeken  der  Cordilleren,  zwischen  SantÄ«» 
Fe"  de  Bogota  uiid  Popayan  ^le  gleichen  Ineldlatiojnen  an- 
getroffen habe-,  weiche  am  Ober  -  Orenoko  «nd  am  Bi*- 
Negro  ^wahrgenommen  worden,  sind  diese  Beobachtungen 
för  did  Theorie  der  JLimen  gleicher  Intensität  oder  die 
lignet  {sodyHämiqnes'**)  sek^  wichtig  geworden.  •  Die 


*>  PUnf. Sonnenhöhen >  am  i,Mai  genommen  jC4ie  einzigen, 
welche  ich  erhalten  konnte  3,  haben  mir,  nach  der  See -Uhr, 
für. 'die  Lange  von  San  Carlos  69^  58' 3 9'^  gegeben,  p^r 
Irrlhum  auf  der  Harte  von  La  Cruz  und  auf  den  nach  ihr 
Itopirlen  betrüge  demnach  beinahe  s^.  Dieser' Qesaminttheil 
von  Amerika  ward  westlich  verschobeit  C  Siehe  meine  OBt, 
ast?\  Vol.  I,  p.  siÄ.) 

**;>  Siehe  das  grofsa  Weric  det  Hrn..  Hanst^n,  das  in  ^'orwe- 
gen  erschienen  iH  C^^herseit  ■ron^Hamson,  Hanibnrg  i8ao>^ 
vnter  der  AufschriA:  über  denWVfagnetismne  der  Erde,  1819, 
S.  1-4  und  66—77. 
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iBahi.  d«r  Schmagitng^n  ist  di«'  naittUch^  in  <  J#jritli  mU 
än^  Quito ,'   ub^  iIocK  '  ist .  die   ni^gi^etisch«  .Inclin4tion  im 
(entern   dieser  :i^6]r   Orte  M46^^4i»;  im  zweytep,,  i4%85. 
.Wenn  die  ßtarkfe  unter  dem  knqgn^tifchen  Aecj'Uator  <ia 
Peru)  dunch:'dic!:£2nheiit  ^usgedirvickt   wird^    so   findet 
«mh  die  IntenifiiäV:  d^rSi&rWi^rAn  .CuJTiaiia  :=  ^7779;  in 
•G«riohaOAur=i(i,i}§'75^!in  Jk^rit«  7;;  1^0675^  in  Sein  Carlos 
«rtstli^OfBo^oSo«  iät  dtäS  a]»nehn&«Mie  Yerhältnifs^.dfti*  Stärke 
fVoB  Noordeti  ^n  Süden,.  UiilAtm  .Q°  4er  9r6it&  stwis^J^n 
•deih  66°  (j^a  1  tKDd!  ilem*  69**  d^r  J^y^e^  weslligh   i^on^  Paris 
ibeschafT^ii.Jch  ai^re€he  abololiti'Hb , den  Unt'ßi^c^iW  iJ^r 
6iMer]dk(ne»'iai<i|  -deim  es  bat  bey.  n^u^r  Würdigung  uml 
eÜrüfufig  meinem  ifiodynamischen  Be6bAchti;ingen  *)  eiiir  im 
iSludibm:  dtfft  £rd  ^  Magnet i^ittus.  tief  erfahrner  Geometer, 
JünlHansteeriyi.die  Entdeckung  gemacht,,  dafs  die  Int^a- 
cbit^it  der  £fa*ä&e\auf  dein  .nämlichen  magnetischen  Parallel 
^sehr  fiest^hdig^ew  Oieaetxen  gem^fs.fAbw.«iGht,  un4\da^s^i^ 
-HenAtniß /Jiese]:rGesel6((i   die>dnigek<  An^^malj^A  gi^ofsen- 
-iheils  v^rachwinden  macht «^  i  welcbe  idiese  Ersehmung 
«brzubieleik  sdbeiAt..  Im.Allgiemeiiien  i^t  »uvefl^eig^  wie 
eich  aus  de0i»^an«en  -Umfang  mem/ep  Beobachtungen,  die^^e 
-Fo)gerung\  geiM^en  faabe^   da&  die  jAtenait£it/j^cr.KFdAe 
crom  magüBetiB^^heitfiAe^uaiböi^,  gegei^^deA  Pot'hin  zupei- 
mend    wächst  **) ;    die  Schnelligkeit    dieses  Wachstlmws 
aber  scheint  nnteor^verschiedenen  Meridiai^en  ui^glldcb  zu 
«eyn.     WenW    4wey   Orte  die  g'ieiche  Inolinaitiefn;-babeß, 
'so  findet  sicH  die  gröfste  Stkrke  Svesriiöh'  des'-ilWeritHans, 
'Welcher  den  Mittelpunkt    des   sddlic'hen  Amerika  ""(durch- 
zieht ;  sie  ist  hingegen  auf  dem  nämlichen  Farällei  öst- 

^  I  n 

•'  '  •• 

•  ♦)  Journal  de  Pkysifae^  Tom.  LIX,  p»  »87. 

•  ^*)  Von  deHiiPunkt,  vfo  der  tnagnetiseh»  Aeqaator  Femdarch- 
,.    •  schneidet  hh  nach  Paris  :*=:  r:  i,37o3.  C0hs.\4str»^  Tom>I| 

p.  LXXV.     Memo i res  d'Arcueily  Tom,  I,  p»  ii.) 
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Hemisphäre- scheint '  sie  ihr  Minimam  auf  den  Ostküsten 
AfriWs  za  «rreicber^;  dann  vermehrt  sie  sich  heuerdingi 
aa£  dem'  ^J^le^en  inagneiip^cb^li  Parallel  ^  \n%  gegen  Neu- 
HolUnd  hin.  -  Ich  <habe  die  Intensität  der.  Staken  in 
Mexika.beynahe  eben  so.rgrofs  gefunden,  wie  in  Paris, 
und  docfh^belfägt.der  Unterschied  der  Inclinationen  über 
3i  Centesimalgrade  *)*  Meine  Nadel^  die  unter  dem  mag^ 
Actisci^Or,  ^^quator  Cjn  Peru)  211  Schwingangan  xnachte, 
V^P^^.unt^rv4^fn  g!^V^Ii<P?^  Aequator,,  in  dem  Meridian 
der  Fbilippinem-Eiiand^^ ,  höchstens  202  oder  ^o3  Scbwin- 
j3U)g^  getni^ht  haben.  ;  Dieser  auffallende,  Unterschied 
^^^MiiH^b  aas  der-  Vergleiphupg  meiner  ii^  Saint -Croix 
•auf  Tep^riä«  übef*  die  inteiisität  angestellten  Beobachtun* 
g<IO  m|l^,^e«Q  durch  Hrn.*  de  Kossei  **}  vier  Jahre  früher 
.da$e!l«t  gesiwnmejten,   ,., :      , 

Die  an  deii  Ufern  des  Rio-Negro  gemachten  mag- 
netiscl^en.^e^Aohtungcin  sind,*  unter  allen  im, .Innern  eir 
^' StM^ni.  Festlandes  uns  bekannten,  die  dem  magneti-^ 
^choH^A^^ui^lpr ,  fiächstgelegenen.  Sie  haben  /lefsnahen 
Ktt^  9o8fjin^mf^9g  **^)  :c|er  t^age  dieses  Aequators  gedient, 


'  ^I^xi](o  Cßr.  i9»a5'''45'^  Län^  ioi*>25'3o").  Ind.  46,8! 
•Imerisriärder  Stärl<en  a4t.  Paris  CBr;  48^5<j'i5'>,  Lange 
o"©').  Ind.,  im  Jahr  1798,  Ton  7 7 '',6a.     Intensität  a45^ 

••).  Mein«..  Klidul  ;peigte,  in  Teneriffa,  a58  ^d^wingüngenj  die- 
jenig^  ^%.  Hrn..  de  Rössel  288.  Die  erstere  hätte  demnacn  in 
Breit ,  auf  die  Beojbachtung  des ' Hm.  'de  Rössel  reducirt,  345 
Schwingnngen  gemacht.  Es  ist,  diefs  genau  die  Anzahl,  wel- 
che sie  in  Paris  gah,  und  diese  Zahl  hekräHigt  die  Gena^ig* 
Iteil  der  Yergleichung.     (,äan$teeny  S.  70  und  72.) 

•***)  Hr.  Hansteen  findet  ^  meinen  Beobachtungen  zufolge ,  den 
magnetifchen  Aequator  in  der  Länge  von  San  Garlos  dal 
Rio-Negro  069^68'^  westw^s  vcn  Paris)  unter  91/2  südl. 
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Welchen  icl»  wesUichc^r  atrfdef  A'n<len  -  Kante '  i#isclien 
Micnipampa  und  Caxamarca ,  unter  dem '7*  südlicher 
Breite ,  durchschnitten  habe.  Die  magnetiieh^'  Parallele 
von  SßLTi  Carlos  (von  2?°^ 6^  der  Centesin>al» Scale}  geht 
durch  Popayan ,  und  in  de^  Södsee  durch  •  einen  Punkt 
(3^12'  nördi.  Br.  und  Sg^Sß'  ive^tK  Längi*),  wo  feh  so 
glücklich  war,  bey  ganz  windstiller  Witterang  beobach- 
ten zu  können  *). 

An^  10.  Mai.  Unsere  Piroge  war  in  dflf  Nirtht  be- 
laden worden, /und  wir  schifften  uns  kurz 'vor 'Sonnen- 
aufgang ein,  um  den  Rio-Negro  aufzufahren,  bis  zur 
EinmQndung  (jles  Cassiquiare,  und  um  ubef^den  wahren 
Lauf  dieses  den  Orenoko  mit  dem  AmazOr/enstmrfl  vep- 
einbarenden  Flusses  Untersuchungen  anzusüelleriV  Der 
Morgen  war  ^chön  5  aber  im^  Verbältnifs  der  zunehmen- 
den  WSrme  fing  der  Himmel  sich  zu  übensieben  an.  Die 
Luft  ist  in  diesen  Wäldern  dermafsen  mit  Wasser  gesät- 
tigt, dafs  die  bläschenartigen  Dünste  schon  bej^  4iät  ge- 
ringsten 'Verstärkung  der  Ausdünstung  des'  Eisbodens 
^sichtbar  werden.  Weil  der  Seewind  (brise)  Ute'  fühlbar 
-wird ,  so  werden  die  feuchten  Schichten  auch  nie  durch 
eine  trockene  Luft  ersezt  oder  erneuert.  Dieser  Anblick 
eines  bedeckten  Himmels  betrübte  uns  mit  jedein  Tage 
mehr«  Dem  Hrn.  Bonpland  gingen  durch  das  Üeb^rmafs 


Breite.  Hr.  Orlet  ISfst  in  einer  beaehtenswerthen ,  neuerlich 
der  Akademie  der  Wisfenschaften  überreich feh*  Arbeit  dijS 
Linie  ohne  IncIInation  durch  7^  44^  süd).  Br.  gehen.  Hr. 
Biot  gibt  San  Carlos  sa  1  o^  1 V 1 4"  magnetischer  Breite  an. 
•)  Popajan  CBr.  i^aß'if'  nördl. ;  Länge  yÖ^SgO.  IncL  i5*o5 
Gentes.  Sudmeer  (der  im  Text  bezeichnete  Punkt]).  '  IncK 
s9'*8o  Gentes;  Aber  die  isodynnmische  ParaHele  yön  Seil 
Carlos^  das  will  sagen,  die  Liifie  gleicher  Intensität,  geht 
südwärts  von  diesen  bej-den  Orten« 


y 
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der  Feuclitigi^eit  seine  gesommelten"  Pflanzen'^  z«  Grund  5 
ich  meinerseits  fürchtete,  im  Thale  des  Cassiqaiare  die 
Nebel  des  Rio-Negro  wieder  anzutreffen.  Seit  einem 
halben  Jahrhundert  halte  NienianA  mehr  in  diesen  Mis- 
sionen an  der'Tpiiiindüng  gezvi^eifelt,  die  zwischen  zwey 
gro6eji  Stromsystemeri  besteht;  der  wichtig'e  Zweck 
unserer  Schiffahrt  beschränkte  sich  also  3afa¥if /  durch 
astronomische  Beobachtungen  den  Lauf  des  Cassiquiare, 
hauptsächlich  den  Punkt  seihes  Eintritts  ini  '  den  Rio- 
Negro  und  denjenigen  der  Gabeltheilung  des  Orenoko, 
zu  bestimmen.  Bey  Verdunklung  der  SonA*e  und  der 
Sterne  war  unser  Zweck' verfehlt ,  und  wir' hätten  vet'- 
geblich  beschwerliche  und  laftge  Entbehrungen^*  erdul- 
det. Unsere  Reisegefährten  hatten  auf  dem  kürzesten 
Wege  züruckzultehren  gewünscht ,"  auf  dem  Pimichin 
nämlich  und  den  kleinen  Flüssen  y  Hr.  Benpland  hinge- 
gen zog  es  i^\\  mir  vor,  dem'^früheren  ReisepTan,  wel- 
chen wir  beym  Uebergang  der  grofsen  Katarakten  fesl- 
gesezt  hatten,  treu  zu  bleiben.  Von  San\FeTmando  de 
Apure  nach  San  Carlos  (auf  dem  Rio  Apure,  dem  Ore- 
noko ,  dem  Atabapo ,  dem  Temi ,  dem  Tuamini  und  dem 
Rio-Negro)  hatten  wir  bereits  180  Lieuen  im  Boote  zu- 
rückgelegt. In  den  Orenoko  durch  den  Cas^iqniare  ruck- 
kehrend, sollten  wir  nun^von  San  Carlos  nach  Angostura 
abermals  32ö  Lieuen  zu  Wasser  machen.  Auf  diesem 
Wege  mufsteiji  wir  zehn  Tage  gegen  die  Strömungen 
ankämpfen  5  der  Ueberrest  ging  auf  dem  Oreiloko  ab- 
wärts. Es  wäre '  tadelnswerth  gewesen,  wenn  wir  uns 
durch  die.Besorgnifs  eines  bewölkten  Himmels  Und  durch 
die  Mosquitos  des  Cassiquiare  hätten  abschrecken  lassen. 
Unser  indischer  Pilot,  welcher  kürzlich  in  Martdavaca  ge- 
wesen war  y  verhiefs  uns  die  Sonne  und  „  jene  grofsen 
Sterne,  welche  die  Wolken  yre^^e/i  (maiigent),"  sobald 
wir  die  scTiLcarzen  Gewässer  des  Guaviare  Wurden  ver- 
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lassen- h^litjen«  Wir  führtep.. demnach  unsera  Plan,  dlarcb 
den  Cassiquiare  nach  San  Fernando  de  Atahapo  zurück« 
zukehren^  aqs,  und  des. Indiers  Vorhersagung.  ging^  ^um 
Glück,  für:  unsere  Forachup^en^in  Erfüllung.  Die  weifsen 
Gewä&ser  brachten  uns  nach  und  nach  hellen  Himmel. 
Sterne^  Mos)q[uitos.  und  H^'okodile« 

Wir  fuhcen  zwischen  d^n..  Inseln  Zafunaa  und  Mini 
oder  Mihita  durch,  die  niit  dichtem  Pflanzenwuchs  über- 
zogen sind^i  und  nachdem  wir  die  Rapidem  der  Piedra 
de  f^tnumane  angestiegen  waren,  gelangten  wir  bey  acht 
Milien  Enifernanff  vom  Fortin  San  Carlos  in  den  Rio 
Cassiquiare.  Die  Piedra ,  oder  der  Granitfets,  der  den 
kleinen  Katarakt  bildet,  zog  durch  die  vielei)  ihn  durch- 
ziehenden Quarzgänge  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Diese  Gänge  waren  mehrere  Zoll  breit , .  tuid  aus  ihren 
Massen  ergab  9ich^  dafs.siQ.von  sehr  rerschiedentlicbem 
Alter  und  Bildung  seyen.  Ich  sah  deutlich,  dafs  überall; 
wo  sie  einander  durphkr^uzten^  Gänge,  welcl^e.. Glimmer 
und  schwarten  Schörl  enthielten,  diejenigen  äfMrchzogen 
und  aus  ihrer  Richtung  verdrängt en,  welche  nur  weifsen 
Quarz  und  Feldspath  darboten.  Der  Theorie  Werners 
zufolge  waren  demnach  die  schwarz.en  Gänge  von  ]üng[e- 
l*er  Bildung  ,  als  die  weifsen  Gänge.  Als  .Zögling  der 
^chule  von  Freyberg  konnte  ich  anders  .  nicht  ^  ah  mit 
einigem  Vergnügen  am  Felsen  von  Uinumane.  verweilen, 
um  in  der.  Nähe  des  Ae.quators  Erscheinungen  zu  beob- 
achten, weiche  ich  so  oft  in  den  Gebirgen  meines  Vate^ 
landes  gesehen  hatte.  Die.  Theorie,  welche  diese  Gange 
als  mit  verschiedenen  Substanzen  von  ohen  herab  aus- 
^ßfüUte  Spalten  betrachtet,  behagt  mir  zwar,  ich  gestehe 
es,  gegenwärtig  nicht  mehr  so  sehr^  wie  damals;  da- 
gegen verdienen  diese  VerhäUnisse  der  Durchschnitte  und 
f^erdrängung  (rejet),  welche  in  den  steinigten  und  roer 
tallischen  Adern  wahrgenommen  werd^,  unstreitig  die 
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Aufmerksamkeit  Aer  Reisejnden ,  als  eine  der  Allgemein- 
sten und  beständigsten  Erscheinungen  der  Geologie.  Ost- 
wärts von  Javita,  der  ganzen  Länge  des  Cassiquiare  nach, 
und  rorzügh'ch  iq  den  Bergen  von  Duida,  vermehrt  sich 
die  Zahl  der  Gänge  im  Granit.  Es  sind  diese  Gänge  mit 
Drusen  angefüllt,  und  ihre  Menge  scheint  darzuthun, 
flafs  der  Granit  dieser  Gegenden  keine  sehr  alte  Forma« 
tion  ist. 

Auf  dem  Felsen  Uinumane,  dei"  Insel  Chamati.ire 
gegenüber,  am  Rand  der  WasserMIe,  fanden  wir  einige 
Flechten  j  und,  weil  der  Cassiquiai^e  nahe  an  seiner  Mün* 
düng  sich  plötzlich  von  Ost  gen  Südwest  dreht,  so  sahen 
wir  hier  zum  erstenmal  diesen  majestätischen  Ak*m  des 
Orenoko  in  seiner  ganzen  Breite.  Er  hat,  der  allgeroei* 
nen  Ansicht  der  Landschaft  zufolge,  viele  Aehnlichkeit 
mit  äera  Rio  -  Negro.  Wie  im  Ftufsbett  dieses  leztem, 
dehnen  die  Bkuifie'  sich  auch  dort  bis  ans  Gestade  aus^ 
und  bilden  da  einen  dichtein  Hau ;  aber  der  Casrsiquiai:« 
hat  weifse  Gewässer,  und  er  wechselt  öfterer  3oine Rich- 
tung. In  der  Nähe  der  Rapides  von  Uinumane'  erscheint, 
CT  beynahe  breiter,  als  d^r  Rio-Negro,  und  bis  oberhalb 
Ton  Vasiva  habe  ich  ihn  überall  25o  bis  280  Toisen 
hreil  angetroffeii.  Ehe  wir  der  Insel  Garigave  vorbey- 
itamen,  bemerkten  wir,  nordöstlich,  fast  am  Horizont, 
einen  Hügel  mit  halbkugelförmigem  Gipfel.  Unter  allen 
Zonen  ist  diese  Form  den  Gr^nitbergen  eigenthfimlich. 
Weil  man  hjeständig  von  ausgedehnten  Flächen  umgeben 
ist,  erregen  abgesondert  stehende  Felsen  tmd  Hügel  die 
Aufmerksamkeit  des  Reisenden.  Ein  zusammenhängendes 
Oebirg  findet  sich  erst  weiter  östlich,  gegen  die  Quellen 
hin  von  Pacimohi,  von  Siapa  und  von  Mavaca.  Süd« 
wSrts  der  RaudaUs  von  Caravine  bemerkten  wir,  dafs 
der  Cassiquiare,  mittelst  der  Krümmungen  seines  Laufes^ 
lieb  nei^erdipfp  Sm  Cca*Io9  nähert;     Vom  Fortin  bis  ^ur 
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Mission  Von  San  Francisco  Solano^  \yo  wir  übernaclite- 
ten,  beträgt  der  Landweg  nur  diilthalb  Lieuen,  zu 
Wasser  zählt  man  sieben  bis  acht.  In  der  vergeblichen 
Hoffnung,  Sterne  zu  sehen,  brnchte  ich  einen  Theil  der 
Nacht  im  Frej'^en  ^u.  Die  Luft  war  neblig,  der  aguas 
blancas  unerachtet,  welche  uns  einem  allzeit  sternen- 
hellen Himmel  entgegen  führen  sollten. 

Die  am  linken  Ufer  des  Cassiquiare  gelegene  Mission 
von  San  Francisco  Solan o ,  erhielt  ihren  Namen  zu  Eh- 
ren eines  der  Häupter  der  GrenZ"  Unternehmung ^  Doii 
Joseph  S(>lano,  von  welchem  wir  schon  öfters  in  diesem 
Werke  zu  sprechen  Anlafs  hatten.  Dieser' gebildete  Offi- 
zier ist  nijemals  über  das  Dorf  von  San  Fernando  de  Ata- 
bapo  hinausgekommen;  er  hat  weder  die  Fluthen  des 
Rio-Negi'o  und  des  Cassiquiare,  noch  diejenigen  des  Ore- 
nokp  ostwärts  der  Einrnündunj^*  des  Guaviare  gesehen^ 
Es  ist  eiu  aus  der  Unkunde  der  spanischen  Sprache  her«- 
rührende  r  Irrthum,  wenn  Erdbeschreiber  geglaubt  haben^ 
auf  der  berühmten  Karte  von  La  Cruz  Olmedilla  die 
Spur  eiqe^  400  Lieuen  langen  Weges  gefunden  zu  ha« 
ben,  worauf  Don  Joseph  Solano,  wie  man  behauptet, 
die  Quellen  des  Orenoko^  den  See  Parime  oder  das  tveifse 
Meery  die  Gestade  des  Cababury  und  des  Uteta  erreicht 
haben  soll.  Die  ^^ission  von  San  Francisco  ist,  gleich 
den  meisten  christlichen  Niederlassungen  südwärts  der 
grofsen  Kataracten  vom  Orenpko,  nicht  durch  Munche, 
sondern  durch  Militair- Behörden  gestiftet  worden.  Zur 
Zeit  der  Grenz- Unternehmung  wurden  Dörfer  ange- 
legt ,  nacb  Mafsgabe  wie  ein  Suhteniente  oder  ein  Kor 
porftl  mit  seinen  Leuten  vorrückte*  Ein  Theil  der 
Landeseingebomen  zog  sich,  um  unabhängig  zu  bleiber^ 
den  Kampf  vermeidend,  zurück  5  andere^  deren  mächtigste 
Häuptlinge  gewonnen  waren  ^^ji  schlössen  sich  denMissio- 

*)  Am  Cassi^iare  waren- es  dwKfqfftilaitt  Mara,  H&nptling  der 
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nen  m.  Wo  keine  Kirche  war^  da  begnügte  "man  sich, 
ein  grofe^s  -Rreuz  von  roihem  Holz  4t^fzurichtcn  ^  und 
neben  dem  'Kreuz  eine  casafaerte  zn  erbauen ;  das  yrill 
Mgen,  ein  U^tus,  dessen  Wände  aus  grofsen,  wagerechk 
ölereinander  liegenden  Balken  bestunden.  Dieses  Haus 
hatte  z\rey  Stockiverke;  im  oberen  waren  zwey  Stein« 
lOller  oder  Kanonen  von  kleinem  Kaliber  aufgestellt  5  ^m 
Erdgeschofs  wohnten  zwey  von  einer  indischen  Familie 
Bediente  Soldaten.  Diejenigen  unter  den  Eingebornen^ 
mit  Hrelchen  man  in  Frieden  lebte  ^  legten  ihre  Pflanzün« 
gen  um  die  C0sa  fnerte.  an.  Von  deo  Sold«4en  wurden 
siebeym  Sehall  des  Horns  oder  eines  hottito.  aus  gebräiin« 
ter  Erde  zusammengerufen,  wenn  ein  feindlicher  AngriA 
zu  furchten  war.  Auf  diese  Art  würden  die  angeblichen 
neunzehn  cbmtKchen  Niederlassungen  dur^h  Don  Anto- 
nio Santos  auf  dem  Weigf^  •  ron  Esmeralda  nach  Ererato 
gestiftet.  Militairposten ,  welche  keinerley  Einflufs  auf 
die  Gesittung  der  Landeseingebdmen  hatten,  figurirten 
auf  den  Karten  und  in  den^  Werken  .der  Missionarien 
als  DOrfer  (jmMos^  und  als  rednccior^s  apostolicas*)» 
^  Das  militoiriscbe  Uebergewicht  erhielt  sich  an  den  Gesta* 
den  des  Orenoko  bis  zum  Jahr  178$,  wo  das  Regiment 
der  Franziskaner  -  OrdensmXnner  seinen  Anfang  nahm. 
tKe  welligen  seither  gestifteten  .oder  rielmehr  hergestell« 
ten  Missionen  sind  das  Werk  dieser  Vater  3  denn  heutzu^ 
tage  sind  die  in  den  Missionen  verth  eilten  Soldaten  von 
den  Missionarien  abhängig-^  oder  wenigstens  werden  sie^ 
den  Anmafsnngen  kirchlicher  Hierarchie  zufolge^  dafür 
«»gesehen»  > 


Miisanas,  nnd  bnu^^  Häuptling  eines  Zweigs  >der  Marepi 
Unas. 

*)  S/th0  die '€bf'o^taßä  dcl  Padre  Cautin^  P*  71  i  und  die 
^  Martß  da  Missiom  dt  tdr&wtquB^  par  Sur^UU^  1778. 
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Die  Indier ,  welche  wir  tu  \  San  FranölÄco  Selano 
trafen,  gehurten  zwey  Völkersclmflen  bxij,  den  Paciino- 
Haies  und  den  Cheruvichahentts;  Well  diese  fezleren  von 
einem  atn  Rio  Tomo,  iti  der  Nähe  der  Manivas  vom 
Ober-Guainia  angesiedelten  beträchtlichen  Stdmme  her- 
kommen, suchte  ich  von  4hnen  einige  Angaben  über  den 
oberen  Lauf  urrd  die  Quellen  des  Rio-Negro  zu  erhalten; 
allein  der  Dolmetscher,  dessen  ich  mich  bediente,  kotinU 
ihnen  den  Sinn^  meiner  Frao:en  nicht  ^  verständlich  ma* 
oben*  Sie  wiederholten  immer  nur  bis  zum  Ueberdrufs, 
es  befänden  sich  die  Quellen  des  Rio  -  Negro  und  des 
Inirida  nahe  beytfammen,  „  wViie  z^ey  Finger  der  HaÄd." 
In  einer  dies^  Hütten  der  Pacimonales  kauft^ii.  wir  svrey 
schöne  und  grofse  Vögel,  einen  Toucan  (Piapojpo)  *), 
der  dem  Ramphastos  erythrbrynchos  verwandt  ist,  und 
die  y^/?a,  einer  Art  Aras,  von  .17  Zoll  Lange  y  über  den 
ganzen  Körper, 'purpUrroth^  wie  -der  P.  Macao.  Wir  hat- 
ten bereits .  in  uhserer  Piroge  sieben  Papageyen,  «wey 
Manakins  (Pipni;,  coq  de'r^ch^y^  «nen  Motmot,  zwey 
Guans  oder  JPatms  de  montey .  ziwey  Manaviris  (cerc6lep- 
tes  oder  Vi^erriGr icaüdivolvüTa) ,  und  acht  Affeji,  nämlich 
zwey  Afeles  *^>.^  zwey  Titis  ***) ,  ein<^  Viudit«,  ****), 
zwey  Dourouculis  oder  Nacht  ^Affen^-j;),  und  den  J«iw- 
geschwänzten  Cacajao  ff)«  Auch  beschwerte  »cfa  dsr 
■  Pater 

*)  KiapQco  oder  jtviapoco* 

*^y  ^  Marimpnda   der    grofsen   Katarakten  ,    Simia,  äelzebutK, 
Brisson*  .        ' 

^••)  Simia  scivrea ,  BuüTons  Seimiri«  tSieke  meinen  Rec.  £0U' 
de  Zoologie^  Tom.  I^  p.  3« 7,  354,  35S  und  557.) 

**•*)  Simia  lugens.  ct..  c,  p.  3 19.) 

t)  OuM'ebsi  oder  ■Simia' txivirgata«    CL*'C«?  >p«  307^  und  358.) 
Dieser  ist  Illiger^s  Aotas. 
c  tt)  Simia  mejanocephala.,  Mona  ffitf*  CL»  c,  |>..3i7#)    D**'* 
drey  lezterea  Arten  sind.Jieu«  ■.    .  c 
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Pat«r  Z^A>  iiya^Aur  teise,  über  das  tägliohe  W'achBthum 
unserer  wandernden  Menagerie\i  Der  Toucan  ist  in  sei» 
ner  Lebensweise  und  Intelligenz  dem  Raben  gleich^  ein 
kühnes  und  leicht  eähmbares  Thier..  Sein  langer  und 
starker  ^hnabel  dient  ihm  als  kräftige  Vertheidigungt^ 
Waffe.  £r  will  Herr  im  Hause  seyn,  stielih^  was  ihm  er^ 
rekhbar  ist^  badet  sich  oft,  und  mag)  gern  am  Plulsufvf 
fischen.  Der  Vogel  ^  d^n  wir  gekauft  hatten  j  wan  hocb^ 
Bebr  jung ;  aber  die  ganze  Zeit  der  Schi£Eahrt  über  kura*- 
wallte  es  ihn ;  diefinstern  undzommüthigenCusicusis  oder 
iVaeht- Affen  zu  necken^  Ich  habe  nicht  gesehen,  daß 
der  'ipottcan,  %vie  eÜlige  naturgeschichtliche  Werke  mel- 
deit,  durch  die  Bildung  sekies  .Schnabels  gezwungen  -sey^n 
Bellte^  um  seine  Speise  zu  verschUngen^ .  dieselbe  erst  in 
die  Höbevzu  werfen^  Das  Aulheben  derselben  vom  Bch 
den  ist  für  ihn  allerdings  mühsam  :  faat>^r  sie  aber  ewt 
iQ«I  mit  der  Spitze  «deines  ungeheuren-  Bchnab^s  erfafi^ 
so  darf  er  alsdann  nui*  durch  Rücl^iing« werfen  de»  K€ip& 
jenen  in  die  Höhe  heben,  und^  so  lange  «las  Niedei^ 
schlingeii  dauert,  ihn.  eehkrecht  halten.  Wenn  er  trin^^ 
Ken  \tiU\^.  macht  dieser 'Vogel  nicht  minder  seltsaane  Gm 
terden.  .Qie  Mönche  sagen,  er  schlage  über  dem.iWas9^jt 
<lv  Zeichen  des  K^emdzes,  iii^d  dieser  Volksglaube  ist  es, 
der  die  Kre_plen  veifanlafst  bat,  dem  Toucan  den  wun- 
derEchen  Namen  diosi ede  (^Göit  vergelt  dirs)  zu  geben. 
Die  meisten  unserer  ,Thiere  waren  in  kleine  Korb? 
.  Käficlite  eingeschlossen,  andere  liefen  in  d^r  ganzen  Pi* 
rogB  frey  umher.  "  Wertn  es  zu  regnen  drohte ,  erhoben, 
die  Aras  ein  abscheuliöhes  Geschre]r>  der  Toucan  strebte 
Mm  Fischfang  ans  Ufer 'hin,  die  kleinen  Trtis-AffeA 
«uchten.\deh  Paler  Zea  auf,  um  sich  in'  den  ziemlich 
Veiten  Aermeln  seiner.  Ordenskleider  zu  bergen.  Die$e. 
Auftritte  wiederholten  sich  öfters,  und  wir  rergafsen 
darüber  die  Plagen  der  Mosgaitos*  D^  N^hts^  auf  dem 
^kx.  V,  Htimboldts  hist.  Reisen  IV.  |         «3 


•«•^ 
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^vrak,  kam  in  die  Mitte  ein  lederner  Kasten  (peiaea) 
4^u  stehen,  der  unser n  Proviant  enthielt,  nehen  ihn  die 
Instrusniente  und  die  Käfichte  mit  den  Thieren  \  ringsum 
Vurden  unsere  Hängematten  aufgerichtet^,  und  weiterhin 
diejenigen  der  Indianer.  Den  Aufsenkreis  bildeten  ^e* 
Keuer , .  welche  zum  Schutii  g^g^^i^  die  Jaguare  des  Wal- 
jdes  angezündet  werden»  So  war  die  Einrichtung  unserei 
Biwaks  an  den^U£&rn  des  Cassiquiare  besahaflbji.  Die  In- 
dianer erzählten  öfters  von  einem  kleinen' näohllieJ|€&' 
langnasigen-  Thiere ,  das  die  jungen  Papageyen  in  ihr^ 
JVeste  überfällt,  und  seine  Hände  «um  Fressen  gebraacbt, 
wie  die.  Aßen  und  die  Manaviris  oder  Kinkajous.  Sije 
nannten  es  Gmacäz  .*  wahrscheinlich  ist  es  ein  Coati^  viel- 
leicht die  Viverra  nasua ,  die.  ich  in  Mexiko ,  nicht  aber 
in  dem  von  mir  durchreisten  ^  Theile  von  Südamerika, 
wild  3XL  sehen  den  Anlafs  hatte.  Die.  Missionariön  babeor 
^n  Landeseingiekarnen  s^enge  unleraägt,  das  Fleisch 
rem  Gnachi  ^u. essen,  welchem, > einem  sehr  verbreiteten 
¥orurtheiIe  sufoJge,  eben  jene  rcüzenden  Eigenschafien 
zugeschrieben  werden,  die  dieMorgenländigrimSfiiiicm*) 
utid  die  Amerikaner  im  Fleisch >  desL^Haymans  zV  iniem 
^üben.       »  >  " .  -    . 

.  /  Den  lt.  Mai  verliefsen  wir  iEM»&ch  spät  die.  Mission 
Ton  San  Francisco ' SeJano,  uin  eineniu*  kleine  Tagereise, 
zxi  machen.  Die  gleichförmige  Dunstschich}e  fing  an 
sich  in  Wolken  von  bestimmten  UmrisÄen  zu  theilen.  In 
den  oberen  Luftregionen  liefs  sich  ein  schwacher  Os^ 
wind  verspüren^  In  diesen  Zeichen'  erkannten  wir  eine 
nahe  Wetteränderung,  und  wollten  uns  nicht  voh  der 
Mündung  des  Cassiquiare .  entfernen,  in  der  Hofihun^,  es 
möchte  uns  in'  kommender  Nacht  den  Durchgang  eines 
Gestirns  im  Meridia»  zu  beobachten  gelingen.   Südwärts 


■*')  Lacerta  «qnctts,  ete. 
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erkmuten  wir  Aen.Cam^o^  Di^piApo',  Bordnrarits  den 
Ganc&aparu,  und  einige  Milien  weiterhin  die  B«pide» 
von  Cananiracari.  Die  Schnelligkeil  der  Strömung  be« 
trug  f^  3  Fufs  in  d«^r  Sekunde^  80  d«&  wir  gttgjea  Welleil^ 
welche  im  Raudai  wi  siMnlich  starkes  Geräusch  verur- 
ubl^tjen^  zu  kämpfen 'h«tteh^,  Wir  Iwideteni  und  Her^ 
Bonptl^d  eiUdeckt9>V  ^^^g^  Schrittest  vom  Ufer  ^  einen 
Alin0iidron*),^oi^  ;eijaen  prüchtigen  rStahini  der.  Ber? 
thdliitV  ^xcelsa.  Di»  Indiarieir  versicherienyiiin  San  Frän- 
cisoaSoUnO)  .in  Vasivfi.«und  in  Esmeralda  &e.y  das  Vor^ 
hmm^n  i  Rieses  kos:Uiohen  Baumes  an  den  Ufern  ded 
Qassk[uiai:ie.  unbekaiint.  Sie  glaubten .  nicht  ^  dafs  dchr 
ub^r  6(y.FiiiGi  hoh^  Baum  zufällig  von  '  eineto  Reisen^ 
dtn.wäre.  «QSgesäet  wprden«  Aus  den  i»  San. Carlos  an^ 
gt^teUt^n.  Versuchen  ist  hekannit^;  wie  sehen- ,  um.  der 
bolzigen.  Fruchthülse^  und  de$  seljeibht- ranfeig  ivVerdentlen 
Oeles  dei^Mand^  mileuÄ  <die  BsdrihpUetiä.  ftum.  Keimen 
gebracht  werden  mag.      Vielleicht  deutete  dieser  Stamm, 

.  clas  Daseyn  einer  Beiiholletia -.Waldung,  im  ^Binnenlande 
ßsllich  oder  nördllcjh  an,.,,  Zii;r,efJl^s8Jg,he^t^p*it  ist  wenig- 
rtensjdai^  dieser  schüQ.e.  Baurr^  untpr.djem  PajralleK. Kreis 
Toiv  qi^;  in,  (len  CerroSs^^^ -j&fiayanna  wild/ wächst.  Die  ge-^ 
>sUig  w«chsenden  PflanMn.  haben  nUr^  selten*  »genacf  be* 
seichntte  Grenzen ;  nni  bevor  "man  ekne»''p€i4miar-^A^t 
einen  Pinai^^  erreidit;  trifFt  man  auf  vereinzelte  Palm- 
oder Fichtenbäume«     Sie/ gleichen  Kolonisten,  die  mitten 

\  in  ein  ^rch  yerschiedeiitt»tigii&  Gewächse  beiri^^kfH'tes  Land 
Torgedrungen  sind* 
-    Vier  MiHen  voh  den  Rapides  von  Cunaniyacari  ent- 

**>  Zwey  Worte  der  castiUapi^ehen  Sprache  ,;««4i#9  einer  latei- 
nischen ,  Redeform,  zufolge  ^ .  Palmiräldsr  (^pulmßUim'}  und 
Pichtanwälder  <jD/;tef 0m;). J>ezeic]inei|*y    .     .4      ^ 

23  • 


^ 


.  \ 


556  B  a  ch     f^lll 

fernt  stehen,  in  Mute  ^p  EbeMti^  t^^Wn  Von  hoclist 
•eU8iim«r  GesUftttüg. '  Querst  eine  schmale  Mauer  ^  bey 
80  Fufs  hoch  ttnSd  »erikrecht  abgeschnitten  ^  hernach^  am 
füdlicben  Eti^e  (Hetör  Mauer,  zwey  l'hürmchen,  deten 
gt^^mitnex  Gründschichten  fast  v^g^erecHt  liegen.  Die  6rup*- 
|]rirung  der  Fefatn^n  Guanarir^isl  äcfYtnafsen  ^tnmetriscbj 
A»k  tna^  Ruinto' ekkes  altenT  6«l>Xtidc9'zti  seh^n  giaiiben 
kotinte;  Sind  cTs  iie  Üe^tbklbs«!  ^onBylande^  teilten 
auf  einem  iBini^nmeer  ,  dair'  diicr^  gihz  flachen  fibenen 
«wischen  der  Sierra  Parime^  und  de»  P«reoi«> Bergen^  *> 
bleckte,  oder  <ind  ndiese|  Pi^isenihäüreil  tiitd  *  Granit:^ 
tfiürmchenjdurch  annoch  im  Innern  tttisers  PlatlSlen  wirk« 
same  elastiscbe  Kräfte  emporgehoben  wordtdn  ?  Ueber 
die  Entstehung  «ler  Berge  ein  t^F^nig  211  triomen  ^  m^i^ 
ir^rgdnnt  seyn,  wenn  man  die  Yertheilung  der  noiiitika-* 
nischen  Vulkanen  liiid  der  Trtt<ifayten  *  Gipfel'  j^  eihem' 
Ausgedehnten  Brdiisse  gesehen  bAt^^>^  wenn  mati  in  den 


*}  Sierra  de'ln^'Pariine  oder  vom  Ober •  Orenoko ;  Sierra  Coder 
Campos)  dos  Parecis  ^  ztt  den  ßelrg^n  von  Matto  -  Crosio  ge^ 
h6rend  und  den  westlichein  Abhah^  von  der  Sjerra  de  Chr- 
qttitot  bildend.     Ich  nenne  hier  die  beyden   von^  Ost  nach 

;  West  gerichteten  Bergketten^  Mteldie  die  Ebenen  od^rBedten 
4«s  CaMiqoiare,  des  Rio->£*^egr^;.iind  des  AniitzoneBslinoiiui 
bilden,  zwischen  5*^3o  nördliche«  Breite  und  14^  Bü4U€her 
Breite« 

**)  ^leAe  oben,  Zit*  3^  S..S4y .«nd^^fneinett  Essai  polit.  kar 
la  NouvelU '  Espagne ^  Tom.  I,  p.  kS^  2h'i*^LaAgsdor^ 
Travels^  Tom.  11»  p.  3o,  343^  und  sonderheittidi  die^jieaen 
durch  Hm.  Leopold  von  Buch  dargestellten  Erscheinungen,  in 
den  zwey  merkvrürdigen  Denkschriften  über  die  aufsteigen- 
den Hrater^  und  über  die  erstaunlichen  Umwälzungen,  wel- 
che  die^  Inselr  LaAderote  von  1730  bis  1756  erlitten  hat.  X^'^ 

•    Russen  nennen  die  neue  Insel,  )n  der  Nähe  von   Unalashka 
gromofsin ,  Hind  des  Dotsfiers, 
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ludameriliaiiischen  Anden  in  der  gleichen  Kette  Urgejbirg* 
und  vul]<anisches  GeBirg  an  einander  gereiht  sah  y  und 
wemi  man  sieb  jener  Insel  von  drey  Milien  Umfang  und 
von  aufserordentlicher.  Höhe  erinnert  ^  die  in  unseren 
Tagen,  nahe  bey  Unalashha,  aus  dem  Meeresgrund  em^ 
pofgestiegen  ist.    \ 

Die  Ufer  des  Cansiguiare  werden  durch  die  Chiriva" 
Palme,  mit  gefiederten  und  am  Unterlheil  silberfarbenen 
Blattern^  verschönert.  Die  übrige  Waldung  enthält  nur 
Ba'ame  xkdt  grolsen ,  lederartigen  ^  glänzotide^  und  un? 
gezähnten  Blättern,  Diels  eigen thümliche  Aussehen  *]| 
der  Vegetation  des  Guainia,  des  Tuamini  und  des  Gassi* 
ffmre  i«t  die  Folge  des  Uebergewicbts  ^  welches  in  den 
Ae(|ualQriaI -^ umändern  di^»  Familien  der  Guttbäume  (Guh 
tiferes),  der  Busei^baume  ( SapotiUiers >  und  der  La.ufir 
neen  erhalten*  Weil  der  heitere  Himmel  uns  eine/schdne 
Nftcht  verhiefs^  ^0  beschlessen^  wir,  s^hon  uin  5  Ulur 
Abend«  unsern  Biwak  in  der  Nähe  der  Piedra  de  Cuii' 
mucari  zu  erreichen^  emes  Granitfelsen ^  der,  gleich  al* 
^Xk  Torhin  beschriebenen ,  zwischen  dem  Atabapo  und 
dem  Cas^iquiave  vorkommenden  abgesondert  steht.  Die 
Aulnabme  der  Krümmungen  des  Flusses  zeigt  uns ,  dafs 
dieser  Fels  ungefähr  im.  Parallel  der  Missipn  von  San 
Francisco  Solano  gelegen  ist.  In  diesen  öden  Landschaf- 
ten, in  dienen  der  Mensch  nur  flüchtige  Spuren  seines 
pÄSeyns  zurücklie/s,  habe  ieh  Jedesmal  getrachtft,  in 
Äer  Nahe  einer  Fluismundung^  oder  /am  Fufs  eines  durch 
seine  Form  ausgezeichneten  Felsens,^  Beobachtungen  auf-' 
zunehmen.  Diese  ihrer  Natur  Aach  unwandelbaren  Punkte 
<&ogea  allein  nur  eine  für,  Landkarte^  brauchbare  Grund- 

*)  Es  ist  uns  diefs  eigenthdmliche  Ansseheti  in  der  wejtlaufigen 
TValdong  das  spanischen  Goiana  erst  zwischen  dem  %^  und 
i^  nördlicher  Breite  besonder»  auTTaUend  voc^ekommen« 
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läge  werden.  In  der  Nacht  >om  lo.  auf  den  11.  Mai 
erhielt  ich  eine  gute  Breitenbeobachtung  *;>  im  Alpha 
des  Südkreuzes;  die  LSnge  ward^  weniger  genau  zwar, 
mittelst  der  zwey  schönen  zu  den  Füfsen  des  Centauri 
glänzenden  Slern^^  chronometrisch  bestimmt.  Diese  Be* 
obachtung  hat  uns  gleichzeitig  und  mit  einer  ftlr  geogra* 
phische  'Zwecke  hinlängtichen  Genauigkeit  die  Lage  der 
Einmündufig  des  Rio  Pacimoni^  des  Fortins  von  San 
Garlos  und  der  Vereinbarung"'  des  Casiiquiare  mit  dem* 
Rio-Negro  bekannt  gemacht.  Der  Felsen  von  Culima- 
cari  liegt  sehr  genau  unter  2*  o'4a"  der  Breite  und  wahr- 
scheiniieh  unter  69^33' 5o^'  der  Länge.  Ich  habe  in  zwey 
spanisch  geschriebenen  Abhandlungen ,  deren  die  eine 
d(Bm  General  Kapitain  von  Caracas;  die  andere  dem  Stäats- 
minister,  Hrn.  d'Urquijo,  zugestellt  wcvden  ist,  dargethan. 
Wie  diese  astronomischen  Beobachtungen  für  die  Kennt« 
tiih  der  Grenzen  der  portugiesischen  Besitzungen  b^nuzt 
werden  können.  Zur  Zeit  von  Solano's  Expedition  ward 
die  Vereinbarung  des  Cassiquiare  »und  des  Rio  -r  Negto  zu 
einem  hlilbeh  Grad  nördlich  **3  Vom'  Aequator  angenom- 
men; und  obgleich  die  Grenzkommi^sion  nie  zu  einem 
endlichen  Resultate  gelangt  ist,  so  ward  in  den  Missio- 
nen jedoch  allzeit  der  Aequator  als  ^  eine  previsotisch  an^ 


*)  Alle  partiellen  Höheiv  entfernen  sich  kinsichtlich  der  Breite 
nur  um  6'^  bis  10'^  von  der  mittleren.  Siehe  meine  Obs, 
astr.j  Tom.  1,  p.  »239.  Eine  irrige  Zahl  in  meinem  Tage- 
buch hat  die  Länge  hey  44"  Zeit  oder  1/6  Grad  unsicher 
gemaciit ;  da  aber  die  in  San  Carlos  aufgenommenen  Jlorar- 
Winkel  bis  auf  3^'  oder  4^'  genau  'sind,  ^  so  haben  wir  üb 
Lange  von  Culimacari  aus  derjenigen  des  Forttne  von  San 
Carlos  gefolgert  .    ' 

^•)  Die  eigentliche  Breite  dieser  Verbindung  scheint  von  »•  1' 
wenig  absttweichen.    Ihre  Länge  betrögt  70^  o'.  -         <  ^ 
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bannte  Grenze  betrAchtet«  Aus  meinen  BeoiiacLtungen 
aber  ergibt  sich^  dafs  San  Carlos  del  Rio-N^gro  *) ,  oder, 
Yfie  man  sich  hier  prunkvoll  ausdrückt,  die  Grenzfes^ung 


*;>  Hr,  Faden  hat  in  seiner  Karte  des  südlichen  Amerika  San 
Carlos  gleichfalls  unter  0^54/  dei}  Breite  versezt;  und  Hr* 
Arrowsmith  liefs,  nicht  in  der  Ausgabe  von  iSii,  aber  in  . 
derjenigen  von  t^k  ^  den  Aequator  Ovie  La  Cruz)  um  einen 
Grad  zu,  weit  nördlich,  durch  die  Einmündung  des  Uteta  \ 
oder  Xie  gehen.  Man  darf  sich  nicht  wundern,  dafs  die 
Karten  von  Brasilien ,  welche  kürzlich  hn  h^'drographisclien 
Depot  von  Rio  Janeiro  verfertigt  worden  sind,  die  l-9i^e  von 
San  Carlos  ziemlich  richtig  angeben.  Eine  der  Karte  des 
Rio-Negro  von  Jose  Jacquin  Victoria  da  Costa,  Jose  Si- 
moens  de.Carvalho  und  Manoel  de  Gama  Lobo  beigelegte 
Anzeige  meldet  ausdrucklich ,  dafs  Alles «  was  auf  das  spaojr 
ftcshe  Gttiana  Bezug  hat,  der  Karte  von  Mepcns  Reise  entho- 
ben ist ,  weichte  Hr*  Poirson  nach  meinen  an  Ort  und  Stelle 
gemachten  Beobachtuhgep  gezeichnet  liat.  (.S,iehe  meine  Obs, 
astr.  j  Tom.  I,  p.  s38.)  Die  JPortugieaen  waren -übrigens  ^ 
wie  ich  obep  CKap.  j5)  S.  3603  gezeigt  habe,  gewölint,  ihre 
Grenzen  nordwärts  auszudehnen,  und  vielleicht  hatten  auch 
Beobachtungen,  Welche  in  den  Forts  von  San  Gabriel  das 
Cachoeiras  und  Saji  Jose  de  Maribitannas  angestellt  wurden, 
die  portugiesischen  Astronomen ,  vor  meiner  Reise ,  uher  die 
Vrahre  Lage  von  San  Xarlos  belehrt.  Die  Karte  von  Requena^ 
die  im  Jahr  1785  nach  portugiesischen 'Materialien  verfertigt 
ward,  brachte  sie  Unter  »**  17.  Sie  weicht  auch  um  24' 
nördlich  ab.  Die  s55  Punkte,  deren  astk-onomische ' Lage 
ich,  nach  meinen  eigenen  Beobachtungen,^  im  Innerh  des 
Landes  festgesezt  habe ,  \  sind  zum  ei^stenmal  durch  Hrn.  Olt- 
manns,  im  Jahr  1808  (also  ein  Jahr  Vor  der  Ausgabe  meinet 
Jiecneil  d*Observations  asironomir/ues)^  berechnet  urfd  be- 
kannt gemacht  worden  ,  In  .einer  Abhandlung,  Welche  die 
Aufschrift  fuhrt:  Conspectus  hn^,  etlat.per  decursnin  an- 
norum  1799  —  1804  in  plaga  cet^uinöctiali^astronomit»  ob- 
servatarnm* 
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weit  entferikt  un(«r  o^üo^  der  Breite  zu  Hegen,  wie  der 
Pater  Caulin  versichert ,  i  oder  unter  o*»5&%  wie  La  Crus 
und  Sürville  (die  bestellten  Geographen  der  R^al  Expe- 
%  dicion  de  limites'),  behaupten  j  vielmehr  unter  i,^53'42l" 
iu  suchen  ist.  Der  Aeqiiator  steht  also  nicht  nördlich 
vom  portugiesischen  Fortlii  von  San  Joser  da'  Marabitan- 
has,  wie  alle  bisherigen  Karten*^,  die  neue  Ausgabe  der 
Karte  von  Arrowsmith  ausgenommen ,  angeben,  sondern 
25  Lieuen  südlicher,  zwischen  San  Felipe  und  der  Müur 
düng  des  Rio  Guape.  Aus  der  handschrifltichen  Harte 
des  Hrn..  Requena,  die  in  meinem  Besitz  ist,  erfiellet^ 
dafs  ,die  portugiesischen  Astronomen  bereits  ixxx  Jahr  1 785 
diesen  Thatverbalt  gekannt  b^beu^  demnach  1  dano  35. 
Jahre,  zuvor,  ehe  derselbe  «uf  UUjsern  euitopäisobea  Kai** 
iep  i^  bemerkt  worden. 

Weil  in  der  General  -  Kapitanschaft  von  Caracas  von 
lanjgfer  Zeit  her  die  Me)mung  herrschte,  es  habe  der  ge- 
schickte Ingenieur,  Don  Gabriel  Clavero  das  Fortin  von 
San  Carlos  del  Rio-Negro  unter  der  Aequinoctial- Linie 
selbst  angelegt ,  und  weil  die  in  der  Nshe  dieser  Linien 
Jbeobachtetenl  Breiten,  nach  Hrn.  de  la  .Condamine's  A'^er- 
Sicherung**),,  zu  weit  südliqh  angegeben.  \Kurden,  sp  er- 

•j  Sollte  wohl  d'Anvill«  eiAug,  im  Jaiir  1.7 5o,  errat^enhßhep^ 

dafs  der  Aecjuator  durch    den  Zusaminennpfs,  des  Rio  Uaape 

geht?  Dieser  Geograph  zeichnet  ihn  ^lerdings   in   der 'P^ahe 

,  eines  Flusses ,   nelqhem  er  den  seltsamen  IS'^mea  Hio  Cachi- 

^ttiari  de   Baupes  giht;    die   Ausn^iündung   des    eigentlichen 

Cassiquiare  )»ringt  er  hingegen,  unter  1**  jo'  südlicher  Breite, 

also  um  S^  32'  alUuweit  «üdÜch.     Es   muiste  diefs  die  Folge 

'  eines  auf  l<einerley   astrpi^>mi.6QheD  Beobachtungen  gesttizten 

Herumtappens  auf  hundert  Meilen  in  der  Rundie  herum  sc^n. 

♦*^)  „Man  versicherte /mich  bey  meiner  Anl<unft  in  Parä,"  sagt 

Hr.  de  la  Condamine,   ^„icK,  befände   mich  genau  unter  der 

Linie  3  ich  fand  jedoch  die  südh'che  Breite  ^  ds^selbst  ifiSV 
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n^artete  ich  den  Aequator  einen  Grad  .nördlich  von  San 
Carlos^  und  demnach  an  den  Ufefn  des  Temi  und  des 
Tuamini  zu  finden.  Die  in  der  Mission  von  San  Balta« 
9ar  aDg0steiIten  Beobachtungen  (der  Durchgang  von  drey 
Sternen  im  Meridian)  hatten  mir  bereits  die  Unrichtige 
keit  diesef  Vermuthung  angedeutet  j  die  Breite  von  Pie* 
dra  Cuh/nacari  hat  mich  jedoch  erst  mit .  der  wahren 
Lage^  der  Grenzen  bekannt  gemacht.  Die  Insel  San  Jose 
im  nio  -  Negro ,  welche  bis  auf  jezt  als  Grenze  zwischen 
den  spanischen  und  portugiesischen  Besitzungen  angese- 
hen \Torden  ist,  beGndet  sich  wenigstens  unter;  i°  38^ 
ndrdlicher  Breite;  und  wofern  die  Kommission  von  Itu- 
ridga  und  Solano  zum  Ziel  ihrer  langen  Unterhandlungen 
gelangt  seyn  wurde,  wenn  der  Aequator  vom  Hofe  in 
Lissabon  als  die  Grenze  beyder  Staaten  entscheidend  an- 
erkannt worden  wäre,  so  ) würden  sechs  portugiesische  i 
Durfer  und  das  Fortin  von  San  Jose  selbst,  welche  nörd- 
lich voin  Rio  Guape  liegen ,  gegenwärtig  der  Krone 
Spanien  angehür^n  *;>,  Was  c/amals,  mittelst  einiger  astro- 
nomischer Beobachtungen,  erhalten  werden  mochte,  ist 
Dedexitendcr,  als  was  man  gegenwärtig  besizt,^  inzwischen 
soll  man  hoffen,   dafs    zwey   Volker ^^   ^yelche   die  ersten 

Qi^se  njunliche  Breite  eines  Ortes,  wo  Niemand  Beobaohtnn- 
gen  gemacht  hatte,    findet  sich   vpn  Laet  angegeben,    abeir 
Ji^in  späterer  Erdbesehreiber  hatte  diese  Angabe  benvzt.  ^^    , 
iyQyage  ä  i^u4rriazone  ^  p.  J79O    Der  JPaler  Samuel  Frits 
hatte  mit  einem  hölzernen  Halbkreis  von   5  Zoll  Halbmesser  , 
4ie  Breite  von  Para   ziemlich  gut   ausgemittelt ,    obgleich  er 
überhaupt  den  Amazonenstrom ,    da  wo  er  sich  ostwärts  von 
ckr  J^ündung   d'es   Kio-Piegro   ausdehnt,    zu   weit  sudWartt 
rikkt.  CLettres  edifi^ntes,  ^d,  de  1717,  Tom.-  XII,  p.  3]a.> 
^)  Die  Missionen  von  San  Miguel,   Sant^  Aniia,  San  Fehpe, 
Nossa  Senfaora  da  Gnia,  San  Joam  Baptista  de  Mabbe,  San 
MarceÜino  und  das  Port  von  San  Jose  da  JVIarabitannas. 
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Keime  cler  Gesitlun]^  auf  einer  ungeheuren  Aulsdehnun 
des  südlichen  Amerika,  ostvi^ärts  der  Anden,  gepflanzt 
haben,  den  Gren^streit  über  einen  33  Lieuen  breiteii 
Landstrich  und  über  den  Besilz  eines  Stromes  nicht    er- 

neuern  werden,  dessen  Schiffahrt  it&j  seyn  soll,  wie  die- 

-  "v  • 

jenige' des  Orenoko  und  des  Amazonenstroms*). 


*J  ich  hatte  die  nämlichen  Ideen  in  einer  DenkschriA  ent- 
wickelt ,  die  ^ch ,  im  Jahr-^i  öoo ,  dem  Ritter  Don  Mariano 
Louis  de  Urquijo  übersandte.  Wenn  gleich  der  Hof  damals 
sich  im  Besitz  unbeschränkter  Gewalt  befand,  durfte  ich  den- 

I 

noch  mit  völh'ger  Offenheit  zu  eineiig  Minister  sprechen,  wel- 
cher jederzeit  von  dem  edlen  Verlangen  beseelt  war,  sich  mit 
dem  wirklichen  Kust^nd  der  Kolonien  vertraut  -zu  maehen. 
Die  Schlufsbetrachtungen  meiner  Denkschrift  über  die  Gren^ 
zen  waren  folgende  :  Parece  que  un  Monaroa  que  ticne  tarn 
diiatadas  y  vastas  colonias,  no  necesita  aumcntarias  con  oa 
corto  terreno  en  las  margenes  de]  ilio  Negrö;  perö  es  pre- 
ciso  considerar  que  lo  gue  te  ha  perdido,  vale  mas  qn«  las 
quatro  missiones  de  Tomo,  Maroa,  Davipe  y  San  Garlos» 
Seria  util  tambien  que  se  atendiese  a  sostener  los  limites  ai 
Este,,  porque   al    presente  los  Indios  de  las  Missiones  Portu-. 

'  guesas  (sin  ser  vistos  de  la  fortaleza  de  San  Carlos]!,  suben 
ppr  los  rios  Calabury,  Baria,  Pacimoni  y  Idapa  liasta  Mdi- 
yaca  y  la  Esmera^da,    mas  de  €o  leguas  detras  de  los  esta- 

-^  blecimientos  Gspannoles,  buscando  -en  el  territorio  Espannol  la 
preciosa  Zarza  que  es  un  ramo  de  comercio  del  Grand  Parä. 
Aunque  no  hai  probalidad  que ,  por  las  circunstancias'  politi« 
cas  actuales  ^  V.  EV  pneda  atönder  a  estos  assuntos ,  parece 
slempre  util  que  el  gobierno  este  puntualmente  instrnido  so- 
lare la  verdadera  sittiacion  de  sus  limites.  Lo  que  seria  lo 
mas  digno  de  ser  obtenido  baxo  el  reynado  del  Rcy  Carlos 
ly ,  per  el  medio  de  mutuas  concesiones ,  seria  una  Fibertad 
entera  y  reciproca  de  comercio  eh  estos  magestuosos  riosj  el 
Onnoco,  cl  Cassiquiare ,  el  Kio  TN'egro  y  el  Marannon.  Kad« 
seria  mas  propio  para  fomentar  la  prosperidad  de  unos  pay- 
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Den  1«.  Mal.'  Verflnagt  über  unsere  Beobachtungen, 
verliefsen  wir  den  Felsen  Culimacari  um  ein  und  eki 
halb  Uhr  in  der  Nacht.  Die  Plage  der  Mosqüitos,  der 
wir  neuerdings  ausgesezt  waren,  vermehrte  sich  nach 
Ma(sgabe^  wie  wir  uns  vom  Rio-Negro  enCfernten.  Im 
Thale  des  Cassiquiare  finden  sich  lieine  zanc ad os  (culex) ; 
hingegen  kon^men  die  Simulien  und  alle  anderen  Jnsek- 
tan  aus  der  Schnacken- Familie  (Tipulaires)  daseühs^  um 
so  häufiger  und  giftiger  vor*).  Weil  wir  in  diesem 
feuchten  und  ungesunden  Klima  annoch  acht  Nächte  uji- 
ter  freyem  Himmel  zubringen  sollten,  ehe  wir  die  Mis- 
sion von  Esmerölda  erreichten,  so  war  der  Pilote  besorgt, 
unsere  Schiffahrt  so  einzurichten  ,  dafs  wir  der  gast- 
frexindlichen  Aufnahme  heym  Missionar  von  Mandivaca 
geniefsen ,  und  einen  Ruhepunkt  im  Öorfe  Vasiva  benu- 
ten  konnten.  Das  Aufsteigen  geigen  die  Strömung  war 
beschwerlich,  indem  sie  g  Fufs,  und  an.  einigen  Stellen 
C  wo  ich  sie  genau  gemessen,  h'abe )  1 1  Fufs  8  Zoll  auf 
dieSecunde,  demnach  beynahe  acht  Milien  auf  diö  Stunde, 
betrusf.  Unser  Biwak  stund  wahrscheinlich  nicht  über 
drey  Lieuen  in  gerader  Linie  von  der  Missiori  von  Man- 
davaca  entfernt"',  und ,  obgleich  -wir  über  keinen  Unfleifs 
unserer  Ruderer  zu  klagen  hatten,  brauchten  wir  den-' 
noch  14  Stunden  für  die  kurze  Fahrt. 

Beym  nahen  Aufgang  der  Sonne  kamen  wir  an  der 
Einmündung  des  Rio  Pacimoni  vorbey.  Es  ist  diefs  der 
Flufs,   von   welchem   weiter  oben  **),    bey  Gelegenheil 


«es  tam  atrasados  en  el  oultivo  de  las  tierras ,  para  sosegar 
cl  ardor  con  el  qual  los  Americanos  piden««!  exercicio  de 
sus  derechos  naturales  y  para  disminoir  la  antipatia  qo» 
existe.desgraciadainente  eotre  dos  naciones  limitaneas« '^ 

•;)  Siähe  ^ben,  Kap.  20,  S.  81. 

•^)  Kap.  ^3,  S.  5j8. 
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d9S  HandeU:  der  SarsaparilU^  die  Rede  war,  und  welcher 
'(durch  den  ßaria^  eine  so  aufserordenUiche  Yerzweigon^ 
mit  dem  Cababuri  darslellt.  Der  Pacimoni  entspringt  in 
einem  3ergland  und  aus  der  Vereinbarung  von  drey  klei- 
nen Flüssen  *>^  die  auf  den  Karlen  der  Missionarien  nicht 
gefunden  werden.  Seine  Wasser  sind  schwarx,  doch  in 
minderem  Grad,  ^s  die  des  Vasira^Sees,  welcher  eben« 
falls*  mit  dem  Cassiquiare  sich  verbindet.  Zwischen  die- 
leiv  zwey  von  Osten  kommenden  Zuflüssen  befindet  siqh 
die  Einmündung  des  Rio  Idapa^  dessen  Walser  weifs  sind. 
Ich  will  nicht  mehr  auf  die  Schwierigkeit  der  Erklärung 
dieses  Nebenein anderseyns  verschiedentlich  gefärbter  Flüsse 
auf  einem  kleinen  Landstriche  zurückkommen,  und  ein- 
zig nur  bemerken,  dafs  an  der  Mündung  des  Pacimoni 
und  an  ien  Ufern  des  Vasiva-Seips  uns  neuerdings  die 
Reinheit  und  ausnehmende  Klarheit  dieser  braunen  Was- 
ser auiTallend  gewesen  ist.  Alte  arabische  Reisende  halten 
bereits  schon  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  der  Alpen« 
Arm  des  Nils,  welcher  sich  in  der  Nähe  von  Halfaja  mit 
dem  l^ahar>el-Abiad  verbindet,  ein  grünes  Wasser  führt^ 
Welches  so  durchsichtig  ist,  dafs  man  die  Fische  im 
Grund  des  Stromes  unterscheiden  mag**J)« 


*y  Die  Rios  Gaajavaoa,  More;e  uad  Gachevaynery. 

♦•>  £U  Qaatremere  ^  Afem^  sur  VEgyptt^  Tom.  II,  p.  7; 
Bnr^hhari,^   Fr.,   p,,  49Q,     Es   ist  sehr  merkwürdig,    daft 

'  der  hlaue  Nil  ^ßahar  el  azreJ(^  hey  ejnigen  araliischen 
Erdbeschreibern  der  grüne  Nil  heiTst,  und  dafs  die  persischen 
Dichter  den  Himmel  grün  (^akhzar'yy  wie  den  beril  blau 
(jLcurlO  nennen,  fis  ist  nicht  glaublich,  dafs  Völker  von  se- 
mitischer Abstammung  in  ihren  Empfindungen  das  Grüne  and 
Blaue  vermischen,  irie  ihr  Ohr  zuweilen  die  Selbstlauter  O 
und  Ü ,  E  und  I  vermengte  Das  Wort  azrek  wird  für  jedes 
sehr  helle  nicht  milchigte  Wasser  .gebraucht ;  und  abi*rank 
C Wasserfarbe)  bedeutet  blau.     Abd  Allatif,  indem   er   von 
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Elte   wir  m  der  Mission  von  Mandavaca   eintrafen, 
kamen    wir    bey   ziemlich   stürn>i'schen    Rapides    v6rbey. 
Das   Dorf,    welches  ^auch   den   Namen   Madavaca   führt, 
iählt    nur  60  Ländeseingeborh0.      0er   Zustand   dieser 
christlichen  ^Ansiedelungen  ist  überhaupt  so   elftnd ,    daft 
aof  der  ganzen  LHnge  des  Cassiquiare,  in  einer.  Ausdeh* 
nnng  von  5o  Lieüen,   keine  200  Einwohner  angetroffen 
werden.  Auch  wa^en  diese  Flufsgestade  vor  der  Ankunft 
der  Missio^arien  bevölkerter.     Die  Indianer  haben  sich 
Ostwärts  in -die  WHider  zurückgezogen^   denn   die    west« 
liehen  Ebenen  sind  beynahe  v6llig  unbewohnt.    Die  Ein« 
gebornen  nSäiren  sich,  eiinen  Theil  ^es  Jahres  hindurch, 
von  jenen  grofsen  Ameisen,' deren  oben  gedacht  worden 
ist«     Diese  Insekten  AnA  biet*  eben  so  beflicfbt ,  tVie  es  in 
der  85dlichen  Halbkugel  die  zur  Gattung  Epeira  gehöri- 
gen Spipnen  sjnd^-,   welfcheden  Wilden  in  Neu* Holland 
als  Lfeckerbissen  gelten.     In  Mandavaca  trafen   wir  den 
guten  alten  Missionar,  welcher  schon  z\y(ltiz\g  Mosqnitos^ 
Jahre  in  den  hosqnes  det  Cässiqmare  zugebracht  hatte  ^ 
und  dessen  Schenkel  von  Insekten- Stichen  dermaßen  ge- 
tigert waren,  dafs  die  w^ifse  Farbe  seiner  Haut  beynahe 
unkennbar  geworden  ifi^at*.     Er  sprach   uns  von  seiner 
Verlassenheit  und  von  deir  Traurigen  Nothwendigkeit,  der^ 
2ufoIge  er  in  beyden  Missionen  von  Matidavaca  und  Va« 

diesem  doj-cftsichtigen  ifiid  grünen  Arm  des  Kils  spricht,  wel« 
isktr  rcii  einem  im  Gebirge  audösUich  von  Sennaar  gelege« 
nen  $et  herkommt-,  .schreibt  die  grüne  Farbe  dieses  Alpen« 
Sees  bereits  schon  „den  vegetabilischen  Substanzen,  welche 
in  stebedden.  Wassern  in  Menge^  wachsen,''  zu,  (Rilat,  de 
tEgypte^  tradf  par  M.  Silvestre  de  Sacy,  p.  357.)  Diese 
Erklärung  habe  auch  ich  weiter  oben  (Hap.  91,  S.  168.  > 
ron  den  uneigentlich  aguas  negtas  genannten  Wassern  ge« 
geben.  Die  hellsten  und  durchsichtigsten  Wasser  tiM  öber- 
aU  die,  so  nicht  neifs  sind. 
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siVÄ  nicht  selten    die   greuelhaftesten   Verurteilen  unbe- 
straft Jassen  müsse*     Am  leztei^en  Ort  hr?ltfl  yc^^  etlichen 
Jahren  ein  indischer  Alkade  eine  seiner  Frauen  gefressen, 
na^chdem  er  dieselbe  in  seinen  conuco*)  gebracht  und  hier 
»ur  Mästung  gut  genährt  hatte.     Die  Menschenfresserei 
der  Völkerschaften    in   Guiana ..  ist   niemals  das, Ergebnifs 
des  Mangels  an  Nahrung  oder  eines  ahergl^uhischen  Kul- 
tus« wie  auf  den  Inseln  der  Südsee  :  sie  ist  vielmehr  idU 
gemein   eine    Wirkung  der   Racbgier   des  Si^gf^r*,^  oder 
Cwie  die  Missionarien  sich  ausdrücken)    einer  .entATtelen 
Efslustt     Der   Sieg  über  eine  feindliche  Hopde  vvird  i&it 
piner  JVIahizeit   gefeiert, ;  wqrin   einige  Stüc|o,  r^n  >  dem 
Leichnam   eines  Gefangenen   Yi^rzehrfc   werden. .  Eiii  iko^ 
dermal   wird  nächlUcher   Wfil(?  eine  ^v  i^K^^i^se  jtfaushal* 
tung  überfallen,  oder  es..vifird  ein  Gegh^P,  ^d^n  man  zu- 
faUig  im  Walde  trifft,  mit  eir^m  Yergiftet^n  Pfeil  get^dtet. 
Die  Leiche  wird  in  Stücke .  zfcHauen  und  als  Trophäe  ia 
die  heyn14thliehe  Hütte  gebracht»,  ^Die.Ge^ittuBgrist  es^ 
ivelßhe  d^m  Menschen  die  Eiiiheit  des  Menscl^fjDjge^chöchtif 
fühlbar  gemacht,  und  die  ihm  seine  Verwand^^haft  ünit 
Geschöpfen,' deren  SprA<;^he  und  Ritten  ibip^frem/l  ^ind^ 
90  iu  s^kg^n  geoffenbai^t  hat.     Die  (Wilden  kernten  einzig 
nur  ihre    Familie  :    ein   Stamm  is(.  in  ihren  Augen  nur 
i^n  zah)reicher(^r  Verein  yoa  Verw^^ndten.     Wenn  un/>e- 
kannte  Indianefr  aus  den  Wäldern  in  den  von- ihnen   be- 
wohnten Miasioneii  «idtreffen,  '«o  bedienen  nh  ftich  eines 
Ausdrucks,   der   mir   um  seiner  nitttirhcfaen  Herzlii^hkeit 
willen  mehräials  aufgefallen  ist":'^,  Es  sind*  dieses  gewils 
Verwandte  Von  mir,   denn   ich  vcfrstehe,   weriti  ttt   mit 
mir  reden. '^**     Eben   diese   Wilden    verabsctieüeii*  Alles , 


■'1. 


*3  Eine  mit  Pilanzland  umgebene  Hütte,  eixie  Art  Landhaus, 
ivelches  die  Eingebomeo  dem  Aurenthalte  in  den.  JVIissionen 
vorziehen. 
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was  nicht  zu  ihrer  Fftmijie  oder  zu  ihrem  Stamme  ge- 
hürt,  Sie  kfennen  die  Pfjichl^  g^g^n  Familie  und  Ver- 
wandte, nicht  aber  jene  der  Meixschlicnkeit/- welche  die 
Ueberzeugung  eines  gemeinsamen^  alle  uns  gleichartigen 
Geichopfe  umfassenden^ ^Baades  voraussezt.  Keii)  Mitleids* 
gefiihl  hält  sie  ab,  die  Weiber  und  Kinder  eines  feind-« 
liehen  Stammes  zu  morden.  Diese  lezteren  sind  es  dann 
auch  vorzugsweise,  die  bey  den  Mahlzeiten  verzehrt 
werden^  .womit  der  Ausgang  eines  Gefechtes  oder  eines 
entfernten  Kriegerzuges  gefeyert  wird. 

Der  Hafs  der  Wilden  gegen  di^  meisten,  eine  andere 
Sprache  redenden,  Menschen,  die  ihnen  als  Barbaren  e»  ^ 
nes  niedrigeren  Stammes  erscheinen,  erneuert  sich  oft* 
mals  in  den  Missionen,  wenn  er  lange  zuvor  geschlummert 
hatte.  Nachstehender  Vorfall  hatte  sich  wenige  Monate 
vor  unserer  Ankunft  in  Esmeralda  ereignet.  Ein  Indianer,  aus 
der  Waldgegend  *)  hinter  dem  Duida  gebürtig,  untei*nahm 
eine  Reise  mit  einem  ^andern  Indianer,  welcher  früherhin 
an  den  Gestaden  des  Ventuario  von  den  Spaniern  war 
gefangen  genommen  worden,  seither  aber  im  Dorfe,  - 
oder,  wie  man  hier  sagt,  „unter  dem  Glockehsghall ,^^ 
debaxo  de  la  eampafia,  ruhig  gelebt  hatte.  Der  leztere 
mochte  nur  langsam  fortkommen,  weil  er  an  dem  Fieber 
Jitt ,  wovon  die  Eing^bornen  befallen  werden ,  wenn  sie 
in  die  Mission  kommen  und  ihre  Lebensart  plötzlich  an- 
dern.   Ueber  die  ZGgei'OBg  ärgerlich,   mordete  ihn  sein 


«^  En  ei  monte.  Man  imterscheidet  die  in  den  Missionen  ge< 
hörnen  von  den  in«d#n  Wäfdern  erzeugten  Indianern.  Das 
Wort  nz^R^e  ^bedeutet  in  den  Kolonien  öfterer  Waldang  Cbos- 
^ne),  als  Berg,  und  dieser  Umstand  hat  grol>e  Irrthümer 
auf  unsem  Harten  veranlafst,  welche  Bergketten  C^ierras^ 
darstlHtenf' wo  nur  diphte  Waldung  Cmonte.espesoy  $ieh  vor^ 

findet.  )      ' 

j 


H 


\ 
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Reisegeföhrte  ^  und  Bi}rg  den  Leichhäm  in  «dichtem  Ge- 
büsche unfern  von  Esmeralda.  ^  Diefs  Verbrechen  wäre, 
me  so  viele  .an<iere  bey  den  Indianern^  unen(deckt  go« 
blieben  9  wenn  der  Mörder  nicht  auf  den  folgenden  Tag 
ein  Gastmahl  zu  geben  untemonunen  hätte.  £r  wollte 
seine  Kinder  ^  die  in  der  Mission  erzogen  jand  Christen 
geworden  waren  y  bereden ,  sie  sollten  ihn  begUiten,  uin 
/  einige  Theile  des  Leichnams  tu  holen.  Die  Kinder 
mochten  ihn  nur  mit  vieler  Mühe  d^von  abhalten,  und 
der  häusliche  Streit,  den  dieser  Umstand  in  der  Familie 
reranlafstey  brachte  dem  iii  Esmeralda  postirten  Kriegs- 
mann  dasjenige  zur  Kenntnlfs^  was  die  Indier  ihm  Te^ 
bergen  wollten. 

Bekanntlich  wird  die  Aijltrophophagie  und  die  dAmit 
<>fter8  verbundene  Sitte  der  Menschenopfer  in  al^n  WelU 
gegenden  und  uilter  Menschen  von  sehr  ungleicher  Ab« 
stammung  *>  angetroffen ;  was  jedoch  in  der  Geschic^ht- 
forschung  noch  auffallender  erscheint,  sind  die^  Menschen- 
opfer, welche  sich  mitten  in  einer  ziemlich  vorgerückten 
Gesittung  erhalten  haben,  und  dei^  Umstand,  dafs  Völker, 
Welche  weder  zu  den  dümmsten  noch  zu  den  rohesten 
gehören,  sichs  zur  Ehre  rechnen^  ihre  Gefangenen  auf- 


%U' 


*)  Einige  Vorfalle  dnreh  Neger  aaf  der  Insel  Cnba  entführter 
Kinder  hahen  in  den  spani$qh«ii  Kolonien,  glanbeh  gemacht, 
es  gäbe  afrikanische  ^Intropophagen  -  y^iker ;  dieser  von  et- 
lichen Reisenden  ^ßowdich  y  p.  4^1)  unterstüzten  Me/nong 
widersprechen  jedoch  die  Forschungen  des  Hm.  Barrow  über 

.  das  Innere  vt>n  Afrika.  CExp,  to  ihe  Zaire^  Introd,^  p.xx.) 
Aberglä^bisoiie  Gebräuche  konnten  Veranlassung  ^ür  Beschnj; 
digungejn  werden,  die  vielieidu  nicht'  weniger  ungerecht 
waren  ^  als  diejenigen  ^  deren  Schlachtopfer  .so  viele  Jadeu- 
Familien  in  den  Zeiten  der  Unduldsanikeit  uild  Verfolgong 
geworden  sind.  ^ 
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ZU  fressen.  Diese  Beobachtung  .erregt  eine'  traurigQ  un4 
widrige  Empfindung  ^  welche  denjei[iigen  ,  Missionarien 
nicht  entgangen  iat,  die  aufgeklärt  genug-  sind?  uvß  über 
Ae  sittlichen  Verhältnisse  der  benachbarten  Volker  nach-; 
Kudenken.  Die^Kabren,  die  Guipun^vis  und  die  Kariben- 
sind  allzeit  mächtiger  und  gesittigter  gewesen  *)y  als  die 
übrigen  Horden  vom  Orenoko  ^  und  doch  waren  di^ 
beyden  erstem  der  Antropdphagie'  ergeben^  vojx  welcher 
die  lezteirn  allzeit  fremd  blieben.  Man  mufs  sorgfältig 
die  verschiedenen  Zweigte  unterscheiden^  in  welche  die 
grofse  Familie  der  liariben- Volker  ZjerfallU  Es  sind  ihrer 
eben  soViele,  als  bey '  den  Mongolen  oder  West  -  Tartarea 
oder  Turcomannen,  Die  Rariben  des  Festlandes-,  diejp- 
nigeiiy  welche^  in  den  Ebenen  zwischen  dem  Unter -Ore^ 
noko^  dem  Rio  Branco^  dem  Essequebo  und  den  Quellen 
des  Oyapoc  woE^en,'  verabscheuen  die  Sitte,  besies(;tet 
Feinde  zu  fressen.  Zur  Zeit  der  ersten  Entdeckung  von 
Amerika  ward   diese   biyrbarische  Gewohnheit  **)   einzig 


*).Non  V^e  a  mi  creder«,  toltone  qaesto  vizzo  di  mangiare  le 
umane  earm^  una  nauone  piii  stimabile  di  Guipunavi.  Hanno 
un  fare  jsaropeo,   un  aria  militare  e  civile.  Gili^   Tom.  If^. 

**)  Siehe  Geraldini ^  Itinerarinm^  p.  186^  Bnd  die  beredte 
DarsteUung  der 'Entdeckungen  des  Columbus,  vom  Kardinal 
Bembo.  ,,  Insularum  partem  bomines  incolebant  feri  truces- 
que.,  qui  puerort^m  et  virdrum^  carnibus  guos  aliis  in  insulis 

'  bello  aut  latrociniis  cepis^nt ,  vescebantur  ^  a  Jeminis  ab- 
itinebant^  Oannibales  appeüati/'  (^HisL  f^tnet»^  i55],p.  85.) 
.Die  Sitte,  den  Gefangenen  das  Leben  zu  schenken,  bestätigt 
das,  was  ich  oben  (Note  a  zum  Buch  YII)  von.  der  Sprache 
<fcr  Leiber  gesagt  habe.  'Ob  der  den  Kariben  auf  den  An- 
tillen ertheilte  Name  Kannibalen  einer  Sprache  dieses  Archi- 
pels (der  von  Haiti)  angehört,  oder  ob  er,  in  einer  Mundart 
von  Florida ,  wo ,  einigen  Ueberlieferungen  zufolge ,   die  Ha- 

Mex,v»  Humboldts  hift.  Reisen.  IV.  24. 
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nur  bey  den!  Kariben  der  Antillen  -  Eylande  an^etrofTen. 
Di^se  sind  es,  durch  welche  die  Worte  Kannibalen /  K»- 
riben  und  Anthropophagen  gleichbedeutend  wurden;  ihre 
Grausamkeiten  waren  es,  welche  das  im  Jahr  i5o4  erlasr 
sene  Gesetz  *)  yeraAlafsten  ,  wodurch  die  Spanier  er- 
mHcbtigt  wurden,  die  Angehörigen  aller  amerikanischen 
Völkerstämmej  deren  Kariben  -  Herkunft  erwiesen  werden 
kann,  zu  Sklaven  zu  machen.  Ich  glaube  inzwischen ^ 
es  seyidie  Anthropophagie  der  Bewohner  der  Antillen  in 
ien ' Erzählungen  der  ersten  Reisenden**^  sehr  übeP' 
trieben  worden.  Ein  ernster  und  besonnener  Geschieht* 
Schreiber,  Herera,  hat  diese  Erzählungen  der  Aufnahme 
in  die  Decades  historicas  gewürdigt,  und  er  hat  sogar 
auch  jenen  aufserordentlichen  Vorfall  glaubwürdig  gefun- 
den ,  welcher  die  Kariben  auf  ihre  barbarischen  Sitten 
zu  verzichten  veranlafst  haben  soll.  ,,  Die  eingebornen 
Bewohner  einer  kleinen  Insel  hatten  einen  vom  Küsten* 
Idfnd  yon  Portorrko  entführten  Dominikaner* Mönch  rer- 
spiesen,  worauf  sie  alle  krani(  wurden,  und  nun  ferner 
weder  Mönche  noch  Weltleute  mehr  e^sen  mochten/'**') 
Wofern  die  Kariben  vom  Orenoko  bereits  schon  zu 


«ta 


riben  ursprünglich  ihren  Wohnsitz  hatten  ^Petr,  Marter,  t 
p«  6.  Rothefort\.  Hitt,  des  AntHles^  Liv.  11,  Chap.  7)  ca 
suchen  se^n  mag  ?  Wofern  das  Wort  bedeutsam  ist,  so 
scheint  es,  vielmehr  „starke  und  tapfere  Fremdh'nge,^^  als  An- 
thropophagen  zu  bedeuten.  iHtrera^  Decad.  I,  p.  ii.)  Gar- 
cia, in  deinen,  etymologischen  Träumereien,  erkennt  darin 
blos  die  phönizische  Herkunft;  j^nnibai  und  Ifannibai  kön- 
nen,  wie  er  dafür  hält,  nur  aus  gemeinsamer  semitischer 
^Wurzel  herkommen. 

♦>  Sifhe  die  Gtsschichte  dieses  Gesetzes,  welches  alle  Nicht-Ka^ 
r/Ätfn-Völkcr  für  Freye  erhlatt,  hey  Gcmara^  p.   278—181. 

«•)   yespacci^  P»  9»-  Orynoms ^  p.  68. 

•*•)  herera,  l^ecad.  1,  p.  i5. 
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An&ng  des  seths2e!inlen  Jahrhunderts  m  ihrer Xebensart  ^ 
von  denjenigen  der  Antillen  verschieden  vraren  y  und 
wenn  sie  allceit  mit  Unrecht  der  Anthropophagie  sind  be^ 
schuldigt  forden,  so  mochte  es  seh  wer .  halten  ^  diesen 
Unterschied  aus  einer  Verbesserung  >ihper  geselligen  Le- 
Iiensart  xu  erklaren.  Es  finden  sich  4^^  seltsamsten  Kon- 
traste in  diesem  Mengsel  von  Völkerschaften,  deren  die 
einen  amschlieriUch  von  Fischen ,  Affen  und  Ameisen 
hhiif  während  andere  mehr  oder  weniger  Landbauer 
sind,  sich  mehr  oder  wenigi?r  mit  Verfertigung  und  Be- 
raalünj  vott-TSpferwaare  >  mit  Weberey»  von  .Hängemat- 
ten oder  Baumwolltüchern  beschaftigeifi.  Verschiedene 
dieser  l^zteren  haben  unmenschliche  Gebräuche  beybe- 
halten,  die  den  ersteren  völlig  unbekannt  sind.  Der  Ka- 
rakter  und  die  Sitten  eines  Volkes  sind,;  wie  seine  Sprache, 
Äiisdruck  und  Zeugnifs  seines  vergangenen  sowohl^  aU 
gegenwärtigen  Züstandes«  Die  KenntniCs  der  Gesammt-  - 
geschieht^  der  ^ittigiing  oder  der  Verwilderung  eines 
Volkerstammes^  die  Vergleichung  dei^  fortschreitenden 
Entwicklung  und  der  verschiedenien  Lebens  r^Stationen  ih- 
rer Gesellschaften  allein  nur  konnten  die  Aufläsung.  der 
ßäthsel  herbeyführen )  vrelcbe  die  blofse  Kenntnift  der^ 
gegenwärtigen.  Verhältnisse  zu  liefern  nicht  vermag, 

,)Sie  können  sich  keine  Vorstellung  machen,'*  sagte 
der  altd  Missionar  Von  Mandavaca^  „welch  ein  hoher 
Grad  von  Verkehrtheit  in  dieser  faniilia  deladif^s,  herrscht 
Man  nimmt  Ankömmlinge  einies  neuen  St^mme^  im  Dorfe 
suf^  sie>  haben  ein  »anftes^  ehrliches  und  arbeitsames  Aus- 
sehen :  kaum  werden 'sie  zur  Theilrtahme  äfti  einem  Aus- 
zug (entrada)  ^  um.  Latidesjeingeborni»  ein^iubfingen ,  zu- 
gelassen^ >^1  is^.  es  b^i?ülbo.  tvnmuglich^^  sie  ^«»m  Morden 
alles  „dessen  )  was  ihnen  in  die  Hände  fällt  ^  und  von 
Verheimlichung,  einzelner  §,tüpke  dep  erschlagenen  Lei- 
chen abzuhalten    Be}'m  Nachdenken.  ubeiT;. die  Sitten  die« 

•     ""     .  -  .ä4  * 
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sei*  Indianec  erschrickt  man  gleichsam  über  den  Anblick 
dieser  Vereinbarung  von  Gefühlen ,  die  einander  gegen- 
seitig auszuschiiefsen  scheinen^  über  diese  FShigkett  der 
Völker  sich  nur  theilweise  zu  hümanisiren^  dieses  Ueber- 

•  ■  

•gewicht  der  Gebrihiche ,  Vorurtheile  und  Traditionen 
über  natürHche  Herzensneigungen"*).  In  unserer  Piröge 
befand  sich  ein  flüchtiger  Indianer  vom  Rio  Guaisia,  der 
sich  innerhalb  weniger  Wochen  so  weit  ausgebildet  hatte, 
dafs  er  uns  bey  Aufstellung  der  für  unsere  nXchtlichen 
Beobachtungen  erforderlichen  Werkzeuge  behülflich  s^yn 
konnte.  Er  schien  eben  so  sanft  als  verständig,  und  wir 
waren  geneigt,  ihn  in  unserm  Dienst  zu  behalten.  Mit 
grefsenr  Bedauern  vemahmeh  wir  von  ihm,  in  einem 
durch  den  Dolmetscher  Statt  gefundenen  Gespräche,  „das 
Fleisch  der  Marimondes -Affen,  wenn  es  gleich  schvrXrz- 
lich  aussehe^  schmecke  ihm  wie  Menschenfleisch.'*  Er 
versicherte,  seine  Verioandten  Cdas  will  sagen  ,  die 
Leute  von  seinem  Stamme)  halten  am  Menschen,  wie 
»am  Affen,  das  Innere  der  Hände  für  den  küstlichsten 
'Leckerbissen.  Während  dieser  Erzählung  drückten  seine 
Gebärden  eine  wilde  Fröhlichkeit  aus.  \^\t  liefsen  Wen 
'JOngling,  welcher  beynebens  ganz  ruhig,  und  in  den 
kleinen  Diensten ,  die  er  uns  leistete ,  ^ ehr  gefiillig  ff^j 
befragen ,  ob  er  zuweilen  noch  einige  Neigung  in  sich 
verspüre,  „von  Cheruvichahena-Indiern  zu  speisen."  Er 
antwortete  hierauf  völlig  gelassen  und  ohne  Betroffen- 
heit:    weil    er   sich   in    der  Mission  aufhalte,    werde  er 

I 

anders  nichts  speisen ,  als  was  ■  er  die  los  Padres  essen 
sehe.  Die  Voi"würfe  ,  welche  den  Landeseingebomen 
über  die  vetabscheuenswürdige  Sitte ,« Von  der  hier  die 
Rede  ist>  gentacht  werden ,  verballisn  ohne  irgend  einen 


•^   Ich   habe  hievon  'an   efnem   andern  Orte  gehandelt.    Sicht 
>  meine  Möntiin.  Americ. ;  Tom.  I,  p.  270. 
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Eindruck  zu  machen;  es  verhält  sich- damit  gerade^  wie 
wenn  ein  Bramine  vom  Gang-es,  der.  in  Europa  reisig 
uns  ülier  den  Genufs  des  Thierfleisches  Vorwürfe  machen 
würde»  Der  Indianer  vom  Guaisia  hält  den  Cheruyicha-^ 
hena  für  ein  von  ihm  selbst  völlig  verschiedenes  Wesen^ 
und  er  glaubt  ihn  mit  voller  Befugnils  tödten  zu  dür« 
fen,  ^e  den  Jaguar  des  Waldes.  Aus  Rücksichten  des  An« 
Standes  einzig  nur  wollte  er  während  seines  Verweilens  in 
der  Mission  sich  ausschliefslich  an  die  Speisen  halten^  welch« 
die  iosPadres  geniefsen.'Wenn  aber  die  Eingebornen  ent- 
weder in  die  Heymath  Cal  monte)  ^u;rückkehren^  bder  vom 
Hunger  geplagt  werden^  so  nehmen  sie  alsbald  ihre  An- 
thropophagen- Sitte  wieder  an.  Wie  sollten  wir  uns  über 
diesen  Unbestand  bey  den  Völkern  vom  Orenoko  wun^- 
dern^  wenn  fi^rcbtbare  und  nur  allzuwahre  Beyspiele 
uns  An  Ereignisse  erinnern,  die  in  grofsen  Hungersnuthen 
untwr  gesittigtjen  Völkern  Statt  gefunden  haben.  Im  drei- 
zehnten Jahrhundert  hatte  sich  in  Egypten  die  .Gewöhn- 
heit,  Mensehenfleisch  zu  speisen ,  unter  allen  Klassen  der 
Einwohner  verbi^eitet  :  den  Aer^ten  insonderheit  wurden 
arge  Fallstricke  gelegt.  Hungernde  gaben  sich  für  krank 
aus,  und  liefsen  den  Arzt  rufen  :  nicht  aber  um  seines 
Rathes  zu  pflegen,  sondern  um  ihn  zu  fressen.  Ein  völ- 
lig glaubwürdiger  Geschichtschreiber ^  Abd-AUatif.  mel* 
det  uns  ,  97 wie  eine  Sitte,  die]  anfangs  Abscheu  und 
Schrecken  verursachte,  in  kurzer  Zeit  keinerley  Befrem- 
den mehr  erregte. "  *) 


•^  Relation  de  VBfrypte  par  Md,  Allaiify  me^ecin  de  Bag 
dad^  trad,  par  M,  Silv.  de  Sacy ^  p.  36o  —  574.  „Als 
Arme  und  Dürftige  Menschenfleisch  zu  essen  anfingen,  waren 
der  Abscheu  und  ^m  Erstaunen '  über  die  aurserordenth'che 
Ecsche^'nung  so  grofs,  dafs  diese  Verbrechen  zum  Gegenstand 
aller  Gespräche  wurden,   und  Memand  von  etwas  Anderem 


;/ 


Die  Indianifr  vom  Ca^siquiare^  obgleich  sie  seht 
leicht  ihre  barbarischen  Gewohnheiten  wieder  annehhiefi) 
zieigen  jedoch  in  den  Missionen  Verstand,  »nige  Arbeit^ 
liebe,  tind  insonderheit  viele  Leichtigkeit^  dio  castillani- 
«che  Mundart  sprechen  zu  lernen^  Weil  die'meislen 
Dörfer  von  drey  bis  vier  Nationen  be^vohnt  sind,  di« 
sich  einander  nicht  verstehen^  so  bietet  eine  fremde  Spra* 
dhe,  welche  gleichzeitig  die  der  bürgerlichen  Obrigkeit 
and  die  Sprache  der  Missionare  ist,  den  Vorlfceil  einer 
allgemeinen«^  Mittheilungs weise  dar.  'lob  habe  -emeti 
Poignave  -  Indianer   sich  .^t  eineM  Guahibo  -  Indianer  in 


reden  mochte  :  In  der  Folge'  jedocl»  gewohnte  man  sich  der- 
mafsen  daran,  und  fahd  an  der  entsetzlichen  F^ahrilng  auch 
eo  viel  Geschmack,  dafs  selbst' begdterte  Leute  und  P«rsi)Mn 
von  Stand  sich  ihrer  «ar  gewöhilfic^en  Speise  bedientenvil'' 
Lieblings  •  Gericht  daraus  machte»^  und  ^'^^t  Vorratlfida' 
von  veranstalteten.  Esi  wurde  dieses  Pleiscfa  verschiffd^nlficl^ 
zubereitet,  und  der  einmal  ,eifige(uhrte  Genuls  d<;ss^l%ieA  ging 
nun  auch  in  die  Provinzen  übei* ,  so  dafs  kein  Tbeii  EgXP' 
tens  übrig  blieb ,  worin  er  nicht  N«chahmu;ng  faad.  Die 
Sache  erregte  weiter  nun  Itcin  Erstaunen  mehr  :  der  luvor 
getuhlte  Abscheu  verschwand  jezt  gänzlich.  Man  sprach  ds* 
von  und  hörte  davon  sprechen ,  wie  von  einer  gevrohnten 
und  gleichgültigen  Sache.  Diese  Wuth ,  sich  einander  la 
fressen,  ward  in  der  dürftigen  Klasse  so  allgemeiff,  da/s  whr 
viele  Personen  auf  dies©  Weis«  'umliAmen.  Die  BösÄwUt«'^ 
bedienten  sich  mannigfaltiger  List  ^  "um  die  ]\|enseh«ii  in 
überraschen  und  unter  täuschenden  Vorgeben  in  die  Faüe  ztt 
locken.  Diefs  widerfuhr  drej  Aerzten  aus  meiner  BekafiBt* 
Schaft,  und  ein  Buchhändler ,^e)cber  mir  Bücher  verkaofte, 
©in  bejahrter  und  sehr  fetter  Mann ,  mochte  sich  nur  mit 
grofser  Mühe  aus  der  ihm  gelegten  Schlinge  retten.  Alle 
Thatsachen ,  deren  wir  als  Augenzeugen  gedenken  ,  sind  ans 
zufällig  rorgekofhmen ;  denn  wir  vermieden,  so  viel  möglich, 
Zeuge  der  abscheulichen  Auftritte  zu  leyn.^^ 


\    , 


\ 
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castilTaiHscIier  Sprache  ujnlerhalten  gesehe^^  ojjgleidhbeyde 
seil  drey  Monaten  erst  ilirti  Walder  verlassi^fi  hatten.  Von 
Viertelstunde  ztt  Viertel  stunde  drückten  sie  einen  mühsam 
gebildeten  Wortsata  a^s>  t^orin  das  Zeitwort^  ohne  Zwei- 
fei der  granimatischen  Wendung  ihrer  eigmi^en  Sprachen 
gemafs ,  allzeit  im  G^uhdiuni  gestellt  war*  Ci^ls  ich  se* 
hend  Padre,  Patre  mir,  stfgerid  *)^  statt  %  als  ich  den 
Missionar  sah  \  sagte  er  %u  mir).  Ich  habe  an  einer  andern 
Stelle  geäufserty  wie  v>erstäiidig  die  Idee  der»  Jesuiten  tpir 
Torkömmt,  der  nach  sie  eiiie  der  Sprachen  des  kultivirtf  h 
Amerika^  zum  fieyspiel.  die^Änige  der  Pei*iivianer  *0 »  z<ir 
allgemeinen  Sprache  maphisn,  und  die  indiai^er  in.  einer 
Mundart  unterrichten  woUtei»,  welche  ihn^n  durch  die 
Wurzeln y-  nicht  aber'  durch  ihre  Stractur  uänd  gramma- 
tischen Formen  ^  fremd  war*  Sie  handeUeii  hierin  nach 
den  Grundsätzen,  welche  die  Incas  oder  Froster -Könige 
▼on  Peru  seit  Jahrhunderten  befolgt  hatten^  um  ihi'e 
Herrschaft  zu  handhaben  und  die  bmi^arischen  Völker- 
schaften vom  Obet-Maragiv>n  zu  huiiiaiiisuren  ;  es  ist 
"diefs- Verjähren  un^reitig  so  seltsam  nicht/ /ivie  dasjenige^ 
dem  nach  die  Eingebornen  An>erika's  Latein  r,eden  fLollten, 
was  in  einem  mexikanischen  Proviazial  ".  Consilium  in 
rollern  Eniste  vorgeschlagen  ward» 

Wir  vornahmen ,  dafs  die  Indianer  Yom  Cassiquiare 
und  vom  Rio-Negro,  ihrer  Intelligenz  und  Tliätigkeit 
halber ). am  Unter  -  Or^ioko,  bauptsSchlich  in  A^igostura, 
den  Bewohnern  der  übrigen,  Missionen  Vorgeasogen  wer« 
den.  Diejenigen  von  Mandavaca'sind  unter «d<en  Völker- 
schaften ihres  Stammes  durch  die  Verfertigung  des  Curare* 


•^  Quando  io  mirando  Padrty  Fadre ' m^  dieiendo , ,».  Fügt 
man  d^  Hauptzeh  wort  hinzo^  lo  gibt  e»  heyn^he  die  enj;- 
lische  Wendung,  /  was  seein  ff,      *      . 

^)  Die  Qquichua- Sprache,  kngaa  del  Jnga^ 
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-Gijftes  berGjfinit*^  das  dem  Curare  vom  E«meral<Iä  an  Stärk« 

nicht  nachsteht.   Leider  beschi&rtigt  diese  Arbeit  die  Ein- 

^ebornen  u'ngieich  mehr^  ah  der  Ackerbau.     Der  Boden 

an   den  Gestaden   des  Caesiquiare  ist  jedoch  rortrefHicli. 

^£s   findet   sich   da  ein   braun -'SchwäPftlicher  Granitsand^ 

•>Velcher  in^  den  Waldungen   mit  Schichten   von   dichtem 

'  Humus   bedecJiJt  ist ;  die    Ufer  des.  Flusses  sind  mit  fast 

(^asSerdichieütn  -Thon  bekleidet      Dev  Boden  des   Gassi- 

•'^iAre  scheint ' fruchtbarer. iö4i#yn>  als  derjenige  des  Rio- 

•  Negrb-Tbäle^^  wo  der  MäiS  nur  schlecht  gedeiht.  Reis, 
Bohnen;   Baiunwolle ,   Zudf^r   und  Indigo  geben  reiche 

'  Ernten,  überall  wo-  ihr  Anbau  versucht  wavd  *).  Wir 
haben  wild  »^ Wachsende^  Jndi^vi»  der  Nähe  der  Missio- 
nen von-  San  Miguel  de'  Davipe^  Von  San  Carlos  und 
von  Manäaraea  gesehen.    *Eä:  liegt  aufser  ^vireifel,  dafs 

•  versohiedene  amerikanische^  V^ltierschaften ,  itisonderfaeit 
*'  die  Mexikaner ,  lange  vor  der  Eroberung  des  •  Landes, 

sich   für  ihr^  Hieroglyphen  -  Bil der   eines  Seh len  Indigo 
bedient   haben  ,    und  >  dfefs*  diteser    FÄrbestoff  in    kleinen 

•  Br5dchei*'^tiC  dem  grofsen  Märkte'  Von  Tenodhtitlan  ver- 
'  kauft:  wartl***0.'  Es  kann  jedoch  ein  chemisch  -  identischer 
•''Farbestoff  aus   Pflanzen    verwandter   Galtuftgen  gezogen 

werden,  und  ich  kpnnte  gegenwSrtig  nicht  entscheiden, 

■  ob   die   einheimisch eA   IndigojertCs  von   Amerika  nicht 

■  einige  Gattung)?  -  Unterschiede  voii  der  Indigofera  ^anil 
1  und  der  Indigofera  argenfte^  des  alten  Festlandes  darlne- 
^  ten.  ImKaffeebatam  beyder  Wel^h  ist  dieser*  Unterschied 

wahrgenoiööiön  worden. 


t '  t 


>■  Ji 


•)  Hr.  Bonpland  hat  in  Mandaraca ,  in  den  Hütten  der  Em- 
gebornen,  eine  ^em  Manioc  Cj"Hcca)  sehr  ähnliche  Pflanze 
mit  Hnolhvur^ln  gefunden.     Sie 'h«ifsl  Camapana,  und  wird 

-  <iber  Hohlen  gebraten  verspeiset.  Sie  wächst  wild  an  den 
Ufern  des  Gassi(jniare«  .        '         • 

••)  Sithe  meinen  Enal  polit, ,  Tom.  H,  p^  44;^  ^ 
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Die  feaehtfe  Atmosphäre  und  dif^  Monge^  losektei^ 
welche  eine  natürlich^  Pplg^,  derselben  ist ,  bilden  faiei:, 
wie  pxs^  {\iq-Negro,  fast  unübermndliche  Hindernisse 
neuer  Landeskulturen.  Selbst  beyiu  hellen  und,  blauen 
Himinel  habien  wir  Delucs  Hygrometer,  nie  unter  5^° 
gefanden  *:)*  Ueber^U  trifit  man  jene  grofsen  Ameisen 
VBiy  die  in  gedrängten  .Reihen  ihre  Züge,  utitern^hmen, 
und  über  die  angebauten  Pflanzen  um  so  gierigei*  her- 
fallen^ .ak  dieselben  krautartig  und  saftig  sind^  während 
die  Wälder  dieser  Gegenden*  nur  holzige  Gewächse  ent- 
halten. ^  Wenn  ein  Missionar. den  Versuch  ^naphen  ^ill, 
Salat  odeir  eifi  anderes  europäisches  Gemüse  zu  ziehen, 
ist  er  genöthigt  ^  seinen  Qarten  so  zu  sagen .  in  die  Luft 
zu  hängen:  jBr  füllt  nä/plich.  einen  alten  |iahn  mit  guter 
£rd^,  und  wenn  er  diese  besäet  hat^  hängt  er  ihn  bey 
vier.Fofs  über  der-Iirde.  ^n  StrickjO  der.  Cbjquichiq^i- 
Palme  auf;  meist  stellt  er  ihn  auf  ein.  leichtes  Gerüste. 
Durch  diese  Einrichtung  werden  die  jungen  Pflanze^  y^r 
Unlaaut,  £rd Würmern  u&d  jenen  Ameisen  geachüzt,  die 
ihre  Wanderungen  in  gerader  Linie  fortsetzen^  und^  un- 
bekannt xm^  d^m,  was  über  ihnen  wächst,  nicht  leicht 
die  Richtung  ihres  Weges  ändern ,  um  die  Pfähle,  deren 
Binde  abgeschält  ist,  zu.  erklimmen.  Ich  erwähne  dieses 
limstan/les ,  um  darzuthuj%,  wie  schwierig,  ;&wischen  den 
Wendekreisen,  an  den  Ufern  grofser  Flüsse,  die  ersten 
Versuche  des  Menschen  sind,  sich  auf  diesem  grofsen, 
Ton  Thieren  besessenen  und  mit  wilden  Pfl^zen  über- 
wachsenen  Naturgebi^te  einen  Erd^nfleck  anzueignen. 

i3.  Mai«  In  der  Nacht  hatte  ich  einige  Stern -Be« 
dbachtungen  erhalten,  leider  die  Iezten..am  Cassiquiare. 
Die  Breite  von  Mandavaca  ist  2®  4'  7^5 /seine  Länge,  nach 
der  See -.Uhr,  69°  a?^    Die  magnetische  Inclination  fand 


^yS;""  Saastnre. 
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ich  zu  25^  25'  der  Centosiinal  •  Eintheilüng.  Sie  halte 
demnach  seit  dem'  Poi^iit'Vtyo  SaA  Carlos  bc^deiitend  zu- 
genommen. Die  Felsen  A^  Nachbarschaft  sind  jedoch 
der  nämKche  Granit,  mit  etwas  Hornblende  gemischt, 
den  wir 'in  Javifa  gefunden  hatten,  und  der  ein  syent- 
tisches  Aussehen  gewinnt.  Wir  ^erliefsen  Mandaraca  um 
zwey  und  ein  halb  Uhr  in  der  IVacht.  Noch  mufsten 
wir  acht  Tage  lang  gegen  die'  Strömungen  des  Gassi- 
quiare  ankämpfen,  und  das  Land,  wodurch  wir  wieder 
'nach  San  Fernando  de  Atab^po  gelangen  tollten ^  war 
dermafsen  ödef,  dafs  wir  nach  einer  Reise  von  di^yeebn 
Tagen  ewt  einen  anderen  Franziskaner -Missionar,  den» 
)enigen  von  Santa  Barbara,  erreichen  zu  köhMN»  hoffen 
durften.  Nach  sechsstündiger  ÖchiffaHrt  kamen  wir  öst- 
lich bey  der  Einmöndung  deji  Ida^a  oder  Siäpa  vorbey, 
welcher  auf  dern  Berge'  von  Unturan  entspringt,  und  in 
•^der'NKhe  seiner  Quellen  eine^  LandfaHrt  (portage)  ^it 
deni  Rio  MAraca,  einem  der  Zuflüsse  des  Oreitoko,  ge- 
währt. *  Dieser  Flufs  hat  wi^ifse  Gewisser,  und  ist  h«lb 
so  breit  als  der  Pacimoni,  dessen  Gewisser  schwarz  sind. 
'  Sein  oberer  Lauf  findet  sich  sehr  entstellt  isiuf  den  Kar- 
ton  von  La  Cruz  und  von  Stirville,  die  allen  späteren 
Karten  als  Vorbild  dienten.  Ich  werde  von  den  Voraus- 
setzungen, die  diese  Irrthümer  vä^jln1afsl' haben,  zuspre- 
chen Gelegenheit  finden,,  'i^enn  ich  vom  Ursprung  des 
Orenoko  handle.  Hätte  der  Patör^  CauHn  die  Jfarte  sehen 
'können,  welche  seinem  Werke  ist  beygefögt  worden,  er 
würde  nicht  wenig,  erstaunt  gewesen  seyn ,  darin  Irrthu- 
iner  wiederholt  zu  finden,  die  er  -durch  zuverlässige,  auf 
•  Ort  und  Stelle  erhobene  ^ngaben  widerlegt  hatte.  Es 
sagt  dieser  Missionar  lediglich  nur,  der  Idapa  entspringe 
in  einem  Bergland^  in  dessen  Nähe  die  ÄmuisanavJndianer 
leben.  Diese  Indianer  wurden  in  .Amoizanas  oder  in 
Amazonen   travestirt^  und   der  Ursprung,  ^des  lUo  Uapa 
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ward  von  eiteep  QWeltf-hÄrgeleitet/'^dU^ 'wo^  sttf^an*  der 
Erde  k(»iQmtv'^^ich  cri8lyidd''iÄ  m^  A«iite  äiAilt^- weicht 
in  v(llli^  etitgegeng-^sea&tep^Ri4E)fihing'  ibiaafen«  Dies»  GAbel- 
theilong  einef  OuöHef  ist  röHig^  et^clitet;    :;   '  ;T 

Wir  nfthm^n  mteri»  Biwak  :tiahe  beym. Ravulal  yoä 
Caiiuri«'/Di^  Nacbt  übtr  Verstärkte  sich  das  Getuse  die- 
ses ktteillen  Hataraets  merklich.  Unsere  Indianer  versicher- 
ten,  es  ft^y  dicffs  ein  gewisser  Vorhdte  des  Regens«-  Ich 
erinnere  mfeh  ^  dafs  auth'  die  BeWohner  der  Alpen  ein 
grofsf^s  ¥erlra!afen  in  dies€»  Wetteraeichen  setBen^^*).  Wirk- 
lich redete  es  geratmae  Zeit  vor  Aufgang*^  der  .Sonne. 
Uehrigetls  hialtfi^  die  Ara^fii^eii  *  AfFen  diurdi^:  ihrandpitu* 

»  T  r   y  •     ^         r<  I  •-,  •  t,        i.        I  ■ 

•       -    •  .  k  «,*••»»  i  \  J       ' 

4  I    '  m 

^y  ^Ei  ||lbt  JRi^eQ, .  imil;  np^i^^das  Rauschen  de». Wasserfalls 
nähprh^i^\'-ßSig^n,di9,r^f^^f\vohnev  der  .Ai|>€^i,  lyvie   die 
der  AndeQi    •Hr«;DeIuc.^ajt  .es.,^vi^5ucht,    dkse   Erscheinung 
d\irch  eine  Teranderong  dca  barometrischen  PFjacke^,  durch 
•ine  sröfsere  Zahl  X.u Abiäschen,    die  auf  der  Ober^Hache  des 
^Yassei^s  zerspringen,  zu  erklären.  i,J\fodißc.  de  Valmospkert^ 
§.    1  oS  1 .")     I^i^se  Erklärung  isleben 'so' gezvtungeÄ',    als   un- 
Lefriemgend.     Ich    will    nicht  'unlernehmeh ,    sie    durch    eilte 
-  attrferte^'Hypoth^e  «u  erselzen,^  h^gegen  daran  eriiinern,  dafs 
di^'  üf Udhd)  d^r  ^Erscheinung  atff '  eiifer  Ttritideibi^  der«  At- 
me«]»h&'ri^  )«BP«ht^  welche/ gfek^eitigr '.auf  die  i'omaellen  und 
äirf'dte'!  i^t^tHie^  »Copdef*  so^res  et  ^ndes  (un^aeuses) 
EiiBiilttf^jIgia^,  Der  Wettei^zeiget* ,  welcher  von  des»  verst^rk-^ 
teo 'Tone, ftfurgenommen. wird,,  ist  mit  den)jenig|en  genau  ver> 
bunten ,  der  vom  helleren  Sehen  hergeleitet  wird,.  Die  Berg- 
bewohner kiindigen  eine  Wetteränderung  an,  wenn  plötzlich, 
bey    stiller   Luft,,  diis   mit    ewigem   Scht^ee  bedeckten'  Alpen 
deni  Beschauer  näher  geruckt  scheinen  j'^und  wenn  Ihre  Um- 
risse sich   am   azurnen  Himmelsgewölbe   mit   fingew^nlicher 
Oeiiajuiglti^   darstelle^,     VV^^  .  ]i»ts ,'  da»  8a^,a^f..euiinai^  den 
Mangel  der  Homogeneität  der  vwtikal^in  iSchichteii  der  At- 
mosphäre verschv^'inden  maofat  ?  .  ,     , 


rehdestGefaenl  ups  noch-'-fnüher,  *ak  das  rerslÜrl^e  Getöse 
des  Wa8siar£iJl85«:<)tn  mbco  jRe^engiirs  verkufuligt. 

.Den-  14-  Mau  Die  M,bs<)uiiosy  und  me^r  noch  die 
Ameisen^  vertrifben  tuis  vom  Ufer  rar  xwej  Uhr  Nachts. 
Sis  dabin -hatten  wüt  geglaubt  ^  <  ^me  lezteren  kriechen 
nicht  über  die  Stricke^  ai|  welche  man  die  Hängf^matten 
TU  befiestigen  gewöhnt  ist.  Allein ,  sey  esdaf?  lüefs  ein 
Irrthum  war^  oder  dafs  diese  Thierchen  von  den  Gipfeln 
der  Bäume  auf.  uns  herabfi.eleh  ,  gemfs  ist,  dais  wir 
.Mühe  hatten ,  uns  von  diesen  -  lästigen  Wekten  zu  be- 
freyed. '  Der  Strom  ward  nun  i^sehends  sctunäler  s  seine 
^jestade  witfen  dermafsen  sumpfig^.  da&  :Hi^.  Bonpland 
nur  mit  grofser  Mühe  sich  dem  Stamn;ie  einer  Carolinea 
princeps,  die  voll  grofser  purpurner  Blüthen  hing^  nS- 
hern  mochte.  Es  ist  dieser  Baum  •  die  schönste  Zierde 
sowohl  dieser  Wälder,  als  derer  vom  Rio-Negro.  Den 
Tag  über  untersuchlert 'wir  verschiedentlich  die  Tempe- 
ratur des  Cassiquiare.  Auf '  der  Oberfläche  des  Stromes 
zeigte  das  Wasser  nur  24",  Cwarin  die  Luft  «5^6  zeigte): 
es  ist  diefs  ungefähr  die  Temperatur  des  Kio-Negrri, 
hingegen  4''  bis  5**  minder^  als  die  des  Orenoko  *>«  Nach- 
denV  wir.  nvestlich  hey  der  Mündung  des  Canno  Caterico 
vorbeygekommen  waren»  .dessen  Wasser  schwarz  und 
ungemein  durchsichtig  sindy  verlieben  wif<  das  Flufibett, 
um  an  der  Insel  tv(  landeii ,  auf  der  die  Misston  yon 
Vasiva  errichtet  ist**);  Der  See,  welche^  di^se  Mission 
uhigibt,  ist  eine  Lieue  breit  und  hängt  durch  drey  Ab- 
züge mit  dem  Cassiquiare  zusammen.  Die  sehr  suinp%e 
Umgegend  ist  ein  arges  Fieberland.  Der  3ee,  dessen 
Wasser  durch    Transmission  gelb  sind^   vertrocknet  sor 


•)  Siehe  oben;  Th.  5,  S;  45i,   494.    Th.  4,  Kap.  ai,  S.  M^J 

Kap.  ji,  S.  190.     V        • 
••)  Barometer  in  Vasiva,  5 »7,«  Linien. 
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Zeil  "lief*  gfTofsen  Hitze, '«nd  alsdann  mögefi  fauch  die 
Indiatier  seinen*  ans  dem  Schlamm  sich  eph^bciiden  Mias- 
men,nicht  widersteh!*«.  Die  rollige  Windstl(Ij&  trS^t  vie- 
les dazu'bey,  das  Kliiha  dieselr  Gegenden  noch  verderb- 
lioher  zu  machen:  Ich '  habe  die  Zeichnting  der  Ebene 
von  VasiVa  stechen  lassen,  wie  ich  dieselbe  am  Tage 
unserer  Ankunft  aufnähfki«  £in  Theil  des  Dorfes  ist  an 
eine  trockene  Stelle  nordwärts  versezt  worden,  und  diese 
Aenderung  Veranlafste  einen  langen  Streit  zwischen  dem 
Statthalter  von;  Guiana  und  den  Möncheh.  Der  Statt- 
halter behauptete,  diese  seyeifi  nicht  berechtigt,  ohne 
Bewilligung  der  Civil -Behüi^de,  ihre  D<irfer  zu  Versetzen; 
allein,  'mit  der  Lage  des  Cassiquiare  völlig  ünbekahnt, 
hatte  er  seine  Beschwerde  aii  den  Missionar  von  Cari- 
chana  gerichtet,  welcher  j5o  Lieuen  vorl  Variva  entfernt 
wohnt,  und  gar  nicht  verstehen  konnte,  warum  es  zu 
thun  war.  Solche  geographische  Mifsgriße  sind  etwas  sehr 
Gewöhnliches  in  Ländern,  die  meist  durch  Statthalter 
verwället  werden,  welche  nie  im  Besitz  einer  Karte  ihrer 
Landschaft  geW^esen  sind.  Im  Jahr  1786  ward  dem  Pater 
Valor  die  Mbsion  von  Padanio  übc^rtragen,  mit  der  Wei» 
sung,  „sich  ungesäumt  ^u  den  Indianern  zu  verfügen, 
die  keinen  Pfarrer  hatten.**  Seit  läi^ger  als  fünfzehn  Jah- 
ren war  das  Dorf  Padämo  yerschyninden  und  die  Indianer 
al  monte  gegangen.  '  ■ 

Vom  i4*  bis  zum  21.  Mai  hatten  wir  allzeit  unter 
freyem  Himmel  übernachtet :  ich  kann  'aber  die  Stationen 
unsers  Biwacks  nicht  angeben.  Es  sind  diese  Gegenden 
so  wild  und  so  wenig  be^sucht,.  dafs,  mit  Ausnahme  ei- 
niger Flüsse,  die  Indianer  4ie.  Stellen,  welche  ich  mit 
der  Boussole  aufgenpmmen.habe,  zu  nennen  aufser  Stand 
waren.  Kleine  Sternbeobachtung  konnte  mir  die  Breite- 
bestimmung-in  der  Distanz  von  einem  Qrade  gewÄhrlei« 
sten.     Nachdem   wir  ;bey   dem    Punkt   vorbey gekommen 
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«varen  *>9  wo  der  Itikiiyini*5ich  vom  Cassii^aiaF»  jtrennt, 
um  seinen  Lauf  westwärts  nach  d&n  ^Granithüg«ln  von 
Daripabo  zu  nehmen,  fanden  wir  die  SumpfgesM^  ^^ 
Flusses  mit  Bambusrohren  bewachsen.  Di^8e  bacumartigea 
Gräser  wachsen  bey  20  Fufs  hoch;  ihr  S.chilf.  ist  ohiea 
allzeit  ^bogenförmig  gekriimmt  Es  ist  eine  neue  Art  der 
Biflimbuse  mit  sehr  breiten  BläUem.  Hrr  Bonpland  war 
80  glücklich ,  ein  Individuum  blühend  anuitreffea.  Ich 
bemerke  diesen  Umstand^  weil  die  Gattungen  NaUus  und 
Bambusa  bisd^hin  sehr  pot^ngelbAft  untersöhiedisfi  waren^ 
und  weü  äuTserat'  selten,  in  der  neuen  Welt,  diese  Rieseii- 
gewächse  blähend  angetroflPen.  werden.  'Hr.  Mutis  hat 
zwanzig  Jahre  in  ein^r  Landschaft  herborisirt ,  wo  die 
Bambusa  guadua  mehrere  Lieuen  breite  Sumpfwälder 
bildet,  ohne  je  ihre  Bluthen  an2utreifen«  W^r  haben 
diesem  Gelehrten  die  ersten  Aehren  der  Bambusa^der.  ge* 
mäftfigten  Thalgründe  von  Popayan  übersandt*  Was  mag 
die  Ursache  seyn,  um  deren  Willen  sich  die  Befruchtangs- 
iheile  so  selten  nur  entwickeln,  bey  einer  einheimischen 
Pflans^e,  die  so  ausnehmend  kräftig  von  der  WaaserHäche 
des  Ozeans  bis  zur  Höhe  .von  900  Toisen  gedeiht,  aUo 
bis  auf  eine  subalpinische  Hohe,  deren  Klima,  zwischen 
den  WeAflekreisen,  demjenigen  des  mittäglichen  Amerika 
gleicht?  Es  scheint  die  Bainbusit  latifolia  den  Becken 
vom  Ober  -  Orenoko,  vom  Cassiquiare  und  vom  Amazonen- 
Strom  eigenthüflsÜch  anzugehören  j   sie  ist  eine  gesellig 


«■■ 


*)  Er  befindet  sich  oberhalb  VasiVa  unter  a**  5o'  der  Breite 
ungefähr.  Der  nämliche  -Arm  des  Cassiqaiare  tritt^,  anter 
dem  Namen  des  Conorichite,  in  den  Hio-Negro,  nahe  be/ 
Tomo.  C Siehe  oben,  Kap.  Us,  S  iio.)  Weiter  nördlich 
folgen  der  Canho  Curamuni,  der  Hafen  der  witden-Hakao- 
bäume ,  der  Rio  Maminavi ,  der  Doractumimi « See  and  der 
Rio  Pamoiu« 


/ 
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lebende  Pfianze,  wie  alle  ^ur-Nastoiden -Familie*)  gebt)* 
rigen  Gräber  5  aber  in  4»»  von  uns  bereisten  Theile  des. 
spanischen .  Güiana  bildet  sie  jene  ausg^e^ebnten  Gesell- 
Schäften  ni<^l^  welche  die  amerikanischen  Spanier  Gua- 
daaies  oder  Bambus  -  VVäUer  nennen. 

Unser  ersler  fiiwack  oiierhalb  Vasiva  war  bald  zu 
Stande  gejiracht.  Wir  fanden  einen  kleinen,  trockene^ 
und  <ron  Gesträach  fri^en  Erdfleck  sücHvärts  vom  Canno 
Curamum^  an  einer  Stelle ,  ;.wo  Kapuziner  -  Aßen  *^>, 
durch  den  schwarzen  Bart  und  ih^trai^rigb;Qnd  scheues 
Aussehen  kenntlich ,  lan||[sam.auf  den  wagerechten  Ae- 
sten'  eitler  Genipa  daherschritten.  Die  .fünf  folg^den 
Nächte  waren  um  so  beschwerlicher ,  als  v^r  der  Gabel- 
theiliing  des  Orenoko  una^  näheren«  Die  Ueppigkeit  des 
PflanzenwochseS) vermehrt  sich  auf  eine  Weise,,  von  der 
man  sich  kaym  Vorstellung  machen' ,  kann ,  selbst  wenn 
man  hereits  auch  mit  dem  Anblick  der  Walduogen  zwi- 
schen den  Wendekreisen  bekannt  ist.  Man  hat  einen  bey 
200  Toisen  hreiten  KanaKvor  Augen,  welcher  mit  zwey 
gew^ltigen ,  ^  durch  Schlinggewächse  und  Laubwerk  be- 
Ueidejten  Mauern  eingefafst  ist.  Wir  versuchte^  öfters 
zu  landen,  ohne  einen  Fufs  aufser  das  Fahrzeug  setzen 
zu  können,  Ksweilen  suchten  wir  gegen  Sonnenunter- 
gang wohl  eine  Stunde  lang  am  Gestade,  nicht  eine 
Lichtung  im  Walde  (deren  gibt  es  gar  keine),  sondern 


•)  Siehe  über  die  Naturgeschichte  dieser  Familie  ^mem  Werk 
De   Distrihnt,  geogr,  plant. ^   p.    «06— «14.      Neben  der 

,  Baifibnsa  latifotia,  welche  Hr  Bonpland  in  unsern  Ptantes 
etfmfnoxiates  ^  Tom.  I,  p.  68  beschrieben  und  abgebildet  bäti 
wachsen  an  den  Ufern  <!es  Casdiquiare ,  Pariana  eampestris, 
.  C^fenosa  glabra  und  schöne  Arten  baumartiger  H^beriottOH 

**3  SImia  chiropotes,  eine  neue  Art.  iCSiehe  meinen  Becv^Ois* 
zioh^  ¥(0111.  I,  fK  SiJ,.ai5,  S58.> , 
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eine  minder  dichte  Stelle  %ä  finden ,  wo  mit  Mühe  und 
mit  Hülfe  der  Axt  unsere  Indianer  sattsamen  Rarnn  für 
einen  Biwack,  der  12  bis  i3  Personen  fassen  könnte,  ge- 
winnen müchtem  In  der  Piroge  zu  übernachten  w^r 
unmöglich.  Die  Mosqnitos ^  welche  uhs  den  Tag  über 
quälten,  häuften  sich  des  Nathts  unter  dem  toido^  das 
will  sagen,  unter  dem  Dach  aus  Palmblättern,  das  uns 
vor  dem  Regen  schützen  sollte.  Nie  hatten  wir  so  ao- 
gesch wollene  HSnde  und  Gesicht  gehlibt.  Der  Pater  Zea, 
welcher  sich  bisher  rühm^  'mochte,  ih  seihen  Missionen 
der  Katarakten  die  gröfsten  und  die  tapferstto  (7tf«  tnd$ 
ferocesy  TMosquitos  zu  besitzen,  legte  nun  allmähhgdas 
Geständnifs.  ab,  die  Insekten  -  Stiche  am  Clis»iq%>iiire  seyeri 
schmerzhafter,  als  alle,  die  er  je  zuvor  empfunden  habe. 
Mitten  in  der  dichten  Waldung  war  es  eine  gar  schvrie- 
rige  Aufgabe,  Holz  für  die  Feuer  zu  erhalten  \  denn  in 
diesen  Aequatorial  -  Gegenden  ,  wo  beständig-er  Regen 
fällt ,  sind  die  Bäumäste  dermafsen  saftreich,  dafs  sie  bej- 
nahe'  gar  nitht  brennen.  Wo  es  keine  dürren  Gestade 
gibt,  mag  man  sich  jenes  alte  Holz,-  von  dem  ^ie  India- 
ner sagen,  es  sey  an  der  Sonne  gebraten y-heyneiie  (gut 
nicht  verschaffen.  Inzwischen  bedurften  wir  des  Feuers 
nur  noch  als  Schutzmittel  gegen  wilde  Thiere:  von  Le- 
bensmitteln war  So  grofser  Mangel  bey  uns  eingetreten, 
dafs  wir  für  ihre  Zubereitung  seiner  fast  ganz  entbehren 
konnten. 

Am  i8i  Mai,,  gegen  Abend ^  entdeckten  wir  eine 
Uferstelle,  die  mit  wilden  Kakaobäumen  besezt  war.  Ihre 
Bohne  ist  klein  und  bitter ;  die  Indianer  des  Waldes  sau- 
gen die  Fleischhülle  aus^  und  werfen  die  Bohne  weg, 
welche  von  'den  Indianern  der  Missionen  aii%ehoben 
wird.  "Man  verkauft  sie  ah  solche,  die  nicht  «Uz^hcker 
in  Bfr^ilUiilg  ihrer  ChokoladeMnd«  „Hier  is^  der  Puerto 
del  Cacao/^  sagte  unser  Pilöte,  9,hier  übemachteo  los 
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Ptidret^  weim  siö  i)tAcbti£nneraIcl«i  reisen»  um  Sarbacanen 
und  Javia's  (die  Süchmackhaften  Mandeln  4er  BerthoUetia) 
einzukaufen/^  InzWisci^n  gehen  das  Jahr  durch  keine 
funf«F«hramige  diirch.dea.Gassiquiare  $  und  von  IVIay- 
pures  aus>  also  seit  ei|iem  Menet,  halten  wir  auf  den 
Flüssen  9  welche  wir  aufgefahren  sind-,  .aulser  in  der  un^ 
miUelbaren  N&he  der  Missionen^  keine  lebende  Seele, an- 
getroffen. Südwärts  vom  Duractumuni  •*  See  brachten 
wir  die  Nacht  in  einem  Palmbaum- Walde  zu.  Der  Re- 
gen fiel  in  Stro^men;  aber  die  Pothos^'die  Ärum  und  die 
Schlingpflanzen  bildeten  ein  So  dichtes  .Geflechte,  dals  sje 
ans,  wie  unter  einer  gewölbten  Laubdecke,  schüzten. 
Die  zunächst  ans  Ufer  verlegten  Indianer  hatten  aus  in 
ainander  geflbchteneii  Heliöonien  und  andern  Musac^en 
eine  Art  Dachung  über  ihren  Hängematten  errichtet; 
Utosere  Feuer  beleuchteten  auf  5o  bia.6o  Fufs  Höhe  die 
Palmbaum* Stämme,  die  mit  Blumen  beladenen  .Schling-, 
gewäohse,  und  die  WoirsUchten,  senkrecht  aufsteigenden 
Rauehsäulen.  Es  warein«  j^chtyoller  Anblick,  dessen 
ruhiger  Genufs  jedt^Msh  eine/ von  Insekten  befreyte  Atmo- 
sphäre erheischt  hätte. 

Unter  allen  Körpetl^den  sind  die  erschöpfendsten 
jene,  welche,  einförmig  aiiilauernd,  dud^c^  lange  Geduld 
nur  bekämpft  werden  könilen«.  Wahrsisheinlich  bat  Hr. 
Bonpland  in  den  Aus^listungen  der .  Waldungen  des 
Cassiquiare  sich  den  Keim  der  furchtbail^en  Krankhfij^ 
geholt,  die  ihn  bald  nach  u^Ser^r  Ankunft  in  Angostura 
dem  Tod  nahe  brachte.  .Z^  seinem  ünd.meiinem  Glüök 
hatten  wir  keinerley  Ahnung  der  ihm.  drehenden  Gefahr. 
Wir  fanden  die  Ansicht  des  Stromes  un^ !  das  .Gesumme 
der  MosquitDS  etwas,  einförmig;  aber  :einr  Ueberrest  na- 
türlicher Fröhlichkeit  half  uns  die  Langeweile  ertragen. 
Wir  machten  die  £nt,deckung,  dafs ,.  wenn  \vir  kleine 
Portionen  von  zerriebenem  Kakao  ohne  Zucker  afsen, 
AUx.v.Hambpldtshist.  Reisen.  IV«  25. 
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und  viel  PiursWaäser 'dazu  tranken >  damit  die  Efslast  far 
mehrere  Stunden  pfestillt  ward.  Die  Ameisen  und  die 
Mosquitos  beschiirt igten  uns  mehr^  als  die  Peuohligkeit 
und  der  Mangi^l  an  LebensmiKeln.  Der  Entbehrungen 
unerachtet^  wledie  wir  wHhrehd*  uns^r  Wanderungen 
durch  die  Cordillereh  erlitten  haben/ ist  nins  doch  allzel^ 
die  Schiffiihrt  von  Mandavaca  nach  £smeralda  als  der 
beschwerlichste  Zeitraum  unsere^  Aufenthalts  in  Amerika 
vorgekommen.  Ich  rathe  den  Reisenden ,  die  Fahrt  des 
Cassiquiare  derjenigen  des  Atabapo  nicht  vorzuziehen^ 
wofern  sie  kein  besonderes  Verlangen  fühlen,  die  groAs 
Gabeltheilung  des  Orenoko  zu  beschauen. 

Oberhalb  des  Canno  Duractumuni^  zei$rt  sich  die 
Richtung  des  Cassiquiare  gleichförmig  von  Nordost  nach 
Sudwest.  Hier  ist  es ,  wo  man  am  rechten  Ufer  das 
neue  Dorf  Yasiva  zu  gründen  angefangen  hat.  Die  Mis- 
sionen von  Pacimona  *) ,  voa  Ca|>ivari  und  von  Buena- 
guardia,  so  wie  das  angebliche  Pöi*tin  beyrn  See  von 
Vasiva,  «ind  bios  Erdichtuttgenr*  «isin^rer  Karten.  Ueber- 
räschend  war  uns  zu  sefaenv  wie^  doi^ch  die  picitzlicb  ein- 
tretenden» Wasserhuhen  die  beyderseitigen  Ufer  ifnterhoblt 
wurden.  Entwurzelte  BXume  bildeten  gleichsam  natür- 
liche Flofse  :.  halb^  in  '  den  Sehiamm  versenk^  sind  sia 
für  die  Pirögeti'^  sehr  gefähFlioh.  Wer  das  Unglöck  hatte^ 
in  diesen  unbewohnten  Gegebnen  SdKiflTbruch  zu  leiden, 
der  wüirde  wahrscheinlich  verschwinden,  ohne  dafs  eine 
Spur  von  der '  Zeit  und  Art  seines  Unterganges»  ubrija^ 
bliebe.  Man  <  Würde  einzig  nur  und  sehr  spate  an  den 
Seekusten  hdren , '  es  sey  ein  vtm  Vasiva  abgegangenes 
Bodt^  hundert  Lieuen  weiter,  in  den  Missionen  von 
SatIta  Barbara/  iktti  Ton  S^n  Fernando   de  Atabapo  nicht 


•)  Vielleicht'  wollte  man  anter  diesem  i^amen  Mandavaca  be- 
zeichnen.  - 


\ 
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^  wieder  gesehen  worden.  Die  Nacht  vom  20.  Mai ,  die 
leste  unserer  Schiffahrt  auf  dem  Cassiquiare,  brachten 
wir  unfern  von  der  Stelle  der  Gabeltheiiiing  des  Orenokd 
zu*  Wir'  hatten  einige  -Hoffnung,  eine  "astronomische 
Beobachtung  machen  zu  könittfen ,  indem  Stbrnschnuppen 
von  seltener  foufae^urch  den  Nebel ,  der  den  Himmel 
deckte ,  sichtbar  wJrden.  Wir  schlofsen  hieratls,  «s  könne 
diese  Nebekchichle  nur  sehr  düntie  9«yn,  .weil  solche 
Meteore  fast  niemals  unterhalb  einer  Wc4ke  sind  gesehen 
worden.  Die,  welche  uns  zu  Gesicht  kamen ^  nahmen 
ihre  Richtung  nordwärts,  und  folgten  sich  einarider' in 
beynafae  gleichen  Zeiträumen.  Die  Indianer,  welche  die 
Bilder  ihrer  ausschweifenden  Phantasie  düröh  die  Sprache 
nicht  leicht  veredeln,  nennen  die  Sternschnuppen  den 
jÖörn,  xmd  den  Thau  den  Speichel  der  Sterne*}.  Die 
Wolken  verdichteten  sich  neuerdings],  so  dafs  wir  nuii 
weder  Meteore  noch  die  seit' mehreren  Tagen  so  unge^ 
duldig  erwartetet  wahren  Gestirne  isu  sehen  bekamen« 

Man  hatte  uns  angekündigt;,  ivit  würden  die  Insek- 
ten in  Esmeralda  „noch'  grausamer  und  gefräfsiger^' *  fin- 
den, als  auf  dem  Arm  des  Orenoko,  welchen  wir  auf- 
fuhren 2  defsuneraehtet  überliefsen  wir  uns  freudig  der 
Hof&iung ,'  endlich  wieder  an  einem  bewohnten  Orte 
schlafen  und  durch  Herborisiren  uns  einige  Bewegung 
geben  zu  können.  Diese  vergnügte  Aussicht  erlitt  im 
lezten  Biwak  vonv  Cassigmare  eine  Störung.  Ich  erlaube 
mir-,  die  Erzählung  eines  Vorfalls  hier  einzurücken,  der 
allerdings  auf  keine  besondere  Theilnahme  der  Leser 
Anspruch  machen  darf,  jedoch  aber  auch  in  einem  Tage- 
buch, das  die  Ereignisse  d^r  Schiffahrt  *durch  ein  so 
wildes  Land  darstellt ,    nicht  am    unrechten  Orte  stehen 


Vv 


**y  In  der  Tamanaken  -  Sprache :  Chirignt  chucurn  und  Urrnpu- 
saccarß^, 
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dürftd.  Unser  Nachtlager  befand  sich  am  Eingang  eines 
Waldes.  Mitten  in  der  Nadii  meldeten  die  Indianer,  das 
Gesebrey  des : Jaguar  babe  sich  sehr  gen&bert  und  ertöne 
•  von  den  nahestehenden  Btoroeti  herab.  Es  sind  die  Wäl- 
der dieser  Landschaften  eo  dicht,  dafs  kaum  andere 
Thiere  darin  rorkommen,  als  w«khe  auf  die  Baume 
klettern  9  wie  die  Quadrumanen,  die  Cercoleptew,  die 
Viverren  und  ▼ers9hiedene  Kalsenarten.  v  Weil  unsere 
Feuer  gut  braiuiten  >  und  man,  in  Folge  längM'er  Ge^ 
Wohnung,  sich  endlich  (ich  möchte  sagen,  systematisch) 
Auch  über  nicht  blos  eingebildete  Gefahren  beruhigt,  so 
blieben  wii'  ziemlich  gleichgültig  über  diefs  Jaguar -6e- 
achrey.  Der  Geruch  und  die  Stimme  unsers  tkindes 
hatten  die  Thiere  angelockt  Dieser  Hund  Cer  gehört  ear 
grofsen  Doggen -Race)  bellte  anfänglich  ;  als  der  Tiger 
näher  kam,  fing  er  an  zu  beulen  und  barg  sicK  unter 
tmsere  Hängematten^  als  suche  er  Schutz  beym  Men* 
sehen* '  Seit  unteren  Bivraks  am  Rio  Apure  waren  wir 
an  diesen  Wechsel  ron  Muth  und  Schüchternheit  eines 
noch  jungen,  sanften  und  gern  liebkosenden  Thieres  ge* 
wohnt.  Wir  wurden,  demnach  sehr  unangenehm  über- 
rascht, als  uns  am  Margen  im  Augenblick  der  Siaschif- 
fung  die  Indianer  anzeigten,  der  Hund  sey  yerschvniii^ 
den  !  Es  lag  aoTser  Zweifel,  dafs  die  Jaguare  ihn  go* 
raubt  hatten.  Vielleicht  hatte  er  sich,  als  ihr  Geschrey 
aufhörte ,  rom  Feuer  gegen  das  Ufer  hin  entfei^nt ,  oder 
t  wir  hatten,  in  tiefen  Schlaf  versenkt,   das  Klaggeschref 

des  Hundes  nicht  mehr  gehört.  Die  Anwohner  des  Ore- 
noko  und  des  Rio  Magdalena  hatten  uns  öfters  rersicherl^ 
es  seyen^  die  ältesten  Jaguare  (also  diejenigen,  welche 
viele  Jahre  lang  zur  Nachtzeit  gejagt  haben  >  listig  ge- 
nug, um  Thiere  aus  der  Mitte  eines  Biwaks  zu  entfuh- 
ren, indem  sie  durch  Halswürgeii  ihr  Schreyen  hindern. 
Wir  verweilten  einen  Theil  des  Vormittags,  in  der  HoflP 
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nung^^  der  Hund  konnte  sieh  Verlaufen  haben.  Drey  Tage 
spSter  kamen  wir  auf  die  nSmIiehe  Steile  zurück.  Das 
Gescbrey  des  Jaguars  liefst  sich  nochmals  hören,  denn 
diese  Tbier»  «eigen  Vorliebe  ^ftir  gewisse  Orte  :  aber 
altes  unser  Suchen  war  umsonst.  Die  Dogge  ,  welche 
uns  Ten  Caracas  aus  begleitet  hatle,  und  die  so  oft  der 
Verfolgung  der  Krokodile  *)  ch^rchs  Scfavvimmen  entgan* 
gen  war,  ist  im  Walde  zerrissen  worden.  Ich  erwShne 
dieses  Vorfalls  hier  nur,  weil  er  einigt  Licht  über  die 
fistigen  Anschlüge  dieser  grofsen  Katzen  mit  gefleckten 
Fellen^  werfen  bahn. 

Den  2\.  Mai  traten  wir  nen^dings  ins  Strombett 
des  Orehokp,  drey  Lieuen  unterhalb  der  Mission  von 
Esmeralda^  Einen  Monat  zuror  halten  wir  dii^sen  Flufs 
bej  der  Binnrtindung  desGüariare  verlassen«  Noch  stund 
uns  eine  Schiffahrt  von  750^  MiHen  **)  bi^  Angostura  be- 
Tor,  aber  es  ging  dieselbe  flufsabwKrts,  und  also  ungleich 
riel  leichter.  Beym  Niederfahren^  der  Strome  folgte  man 
dem  Thalweg ,  der  Mitte  des  Stromes ,  wo  nur  wenige 
TSdosqnitos  sich  finden^  beym  Auffahi^n  hingegen  ist 
man  gen^thigt,  ubh  die  Kielwasser  und  ^Wirbel  benutzen, 
zu  können,  sieh  naho  ans  Ufer  zu  halten,  wo  die  Nähe 
des  Waldes  und  der  ans  Gestade  ausgewerfene  detritus 
organischer  Substanzen  die  schnackenartigen  Insekten 
yervietfaltigt  ***>.  Die  Steile  der  berühmten  Gabeltheihing 
des  Orenoko  gewährt  einen  sehr  impontrenden  Anblick. 
Holte  Granitberge  erheben  sich  am  westlichen  Ufer.  Von 
weitem  her  erkennt  n>an  darunter  den  Maragoaca  und 
den  Doida.    Am   Knken    Ufer  des   Orenöka,    westwärts 


•)  Siehe  oben,  Th.  5,  S.  56;. 
••3  Von  950  Toiseh  oder  aSo  Seemeiren. 
***)  Orellana   hat  die  gleiche  Bemerkung  im  Amazonenstrome 
gemacht.  iSomtkey^  ftm.  I,  p.  6i8.> 
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und  Dstiyllrts  .der  Gabeltheilung  bis  gegenüber  der  Ein- 
mündung des  ^amatama  gibt  e9  keine  Berge.  Hier  sieht 
der  Guaraco^  Fels ,  welcher  zur  {iegenzeit  zuweilen,  wie 
man  behauptet  >  Flammen  speit.  Wei^n^  der  Orenoko  süd* 
wäits  nicht  mehr  von  Bergen  umgeben  ist,  und.  zur  Oeff- 
nung  eines  Thaies,  od^r  vielmehr  einer  gegen  den  Rio- 
/  Negro  auslaufenden  JNiederung  gelangt,  so  theilt  er  sicJi 

in  zwey  Ae^te.  Der  Hauptsan^m  (d^r  Rio  Paragua  der 
Indier)  sezt  feinen  Lauf  weat  -  ppjcdw^esllich  fort ,  die 
Gruppe  der  Berge  voii^  Parime  umziehend  3  derjenige 
Arm,  der  die  Verbindung  mit  dem  Ami^zonenstrom  bil- 
det, wirft  sich  in  die  Ebenen,  welche  überhaupt  südliche 
Senkung  haben ,  deren^  partic^lle  Ebenen  jedoch  iich 
'  südwestlich  deni  Cassiquiare  i?ad  südöstlich  dem  Ba^sia 
des  Rio -Negro  zuwenden.  ,£in  dem  Anschein  nach  so 
seltsames  Phänomen',  das  ich.  an  Oct  und  Stelle  bestätigt 
fand,  verdient  eigenthümliche  Betrachtung^  £s  ist  die- 
ser ums^  würdiger,,  als  dasiielb^ /einiges  Lieht  a,uf  ähn- 
liche Verhältnisse,  die  man  im  afrikanischen  BinnenlaBcle 
beobachtet  zvt  haben  glaubt,  we^leif.  kann.  Ich  will  di«u 
Kapitel  mit  allgeitiein^n  Betrachtungen  über  diis  hydrau- 
lische System  vom  spanischen  Guiana  schliefsen,  und 
durch  dein  alten  Festland  enthobene  Beyspiele  dartbuo, 
dafs  diese  Gabeltheilung,  die  den  Geographen  bey  Ver- 
fertigung der  amerikanischea  Landschaften  so  lange  schreck- 
haft war,  das  Ergebnifs  von  zusammenwirkenVeivUinttttn- 
den  ist,  welche  allerdings  selten  sindy  ^^nnoch  in  bey- 
den  Halbkugeln  vorkommen.  / 

Weil  wir  gewöhnt  sinB,,  die  europäischen  Flüsse  nur 
in  de'm jenigen  Theil  ihres  Laufs,  wo  sie  von  zwey  Giebel- 
Linien  (lignes  defaites)  einges9hlQssen ,  und  also  in  Thal- 
gründen vorkommen,  zu  betrachten^  und  weil  wir  aufser 
Acht  lassen,  dafs  die  Widerstände,  welche  die  Zuflüsse 
oder   die  Haupt  >  Recipienten  einbieg^^  selteni^r.  Berg- 
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ketten/ als  vielmehr  leidMä  ReleYemen*  Von  Gegenhängep 
Ceontre  -  pentes)  sind  >>  so  fällt  uns  sohw^',  das  gleich- 
.fteiiige  Dasäyn  dieter  'Krammung^n^  dieser  .GabelthiQilun^ 
gen  y  dieser  Stromr^erbihdwngen  der  ^euen  Welt  zu  be- 
greifen. Es  ist  die&  weilläufige  Festland  noch  merkwürdiger 
durch  die  Ausdehnung  und  Einförfnigkeil  seiner  Ebenen^ 
als  durch  die  ßiesenbuhe^  seiiWr  CordiU^ren.:  Erscl^]^4u^- 
gen  5  welche,  wir  auf  unserer  Hälbkugtelj  einzig  nur^^n 
-den  Rüsten  d^s  Ozev^s,  oder  in  den  Steppen  von.' Bac- 
trian,  um  die  Bkinenm^ere  von  Aral  un(i  Kaspien^l^-. 
obachleten  ,  stellen  sich  in  Amerika  axif:di?ey»  und  vier- 
hundert Lieuen  Entfernung  von  der.  A^sijiiü.uduQg  der 
Elüsse'  dar*  Die  kleinen  Wasserlache  y.  welqhe  durch 
unsere  Wiestengrönde  (die  vollkommensten  unserer  Ebe- 
nen) schlängeln,  künii^n  ein/ seli  waches  Bild  dieser  Ver- 
zweigungen und,  GabelJtbeilungen  darstellen  5  weil  man 
es  aber  iter*Müh^.  nicht  werth  achtet^,  bey  so  kleinen 
Din^gen  zu  verweilen^  >ao' findet  nifn  d^n  Kontrast  der 
hydraulischen  Systeme  .bey der  W^ten  gar  viel  auffallen-^ 
der,  als  ihre  Analogien.  Die  Vorstellung^  dafs  der  Rhein 
einen  Arm  an  diel  .D^nau^t  die  Weicbsßl  eitien  solch^en  an 
die  Oder,  die  Seine  an.  die  Loire  abge|>ßn  .kdnntjQ,  er- 
scheint gleich  anfangs  %o  ungereimt^  dfifi^  wenn  wir  so-, 
gar  auch  an  A^t  WirkUchkeiJ;  des'  Zusa^mnenhangs  zwi- 
schen d^nOrenoko  i^ddem  Amazonenstrpm  ni^cht  länger 
zweifeln ,  wir  doch  immev  noch  verlangen^  ,  es  sGjll;  ,die 
Möglichkeit  des  Vorhandenen  dargethan  werden.  •  * 
Während  man  durchs  Delta  des  Oi^enoko /gegen  An- 
gostura  ^md  die  Vereinbarung  des  Rio  «Af^vu*l&  ansteigt, 
behält  man  allzeit'  zur  Linken  ^  die  hohe;  Btergkel;te  von 
Parime.  Diese  Kette  aber,  weit  entfernt  (wie.diefs  nieh- 
rere  bei*ühmte  Erdbeschreiber  geglaubt  £aben)^  eine,  die 
zwey  Wasserbecken  des  Orenoko  und  des  Amazpnenstroms 
trennende^  §ch welle  zu  bilden,  zeigt  vjßln^ebr  pmgekehrt 
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an  ihrem  südliohen  Abhang  die  Quellen  des  erstereii  die- 
ser Flüsse.     Dar   Orenoko   Cgenau  Wie  der .  Arno  in  der 
berühmten  Foltaia  «wischen  Bibieno  und  Ponia  Sievejt 
beschreibt    drey  Vierlheile    eines   Otals  ^    dessen   grofse 
Achse  die  Richtung  einer  Parallele  hat.     Er   zieht   sich 
um  eine  Berggruppe  her  ^    die   von  beyden   entgegenge- 
sezlen  Abhängen  ihm  ihre  Gewässer  gieichinafsig  zusen- 
det.    Aus  den  Alpenthslem   ron  MaraguacA  nimmt  der 
Flufs  anfänglich  seine  Richtung  westlich  und  irest-nord- 
westlich ,   als   sollte   er   ips  Südmeer  auslaufen ;  hernach^ 
unfern   von   der  Einmündung  des  Guaviare ,   beginnt  er, 
sich  gegen  Norden  zu  wenden ,   und  folgt  der  Richtung 
eines  Meridians  bis  zur  Ausmündung  des  Apure;  welcher  ^ 
ein   zwey ter   Rückkehrpnnkt  ( point  de  rebroussement ) 
ist.  Auf  diesem  Theil  seines  Laufs  yersieht  der  Orenolco 
gleichsam  die  Stelle  einer  Dachrinne   (  remplit   une  es- 
pbce  de  gouttiere)^  die  gebildet  wird  durch  den  flachen, 
von   der  sehr    entfernten  Andenkette    ron  Neu -Grenada 
herkommenden,  Abhang,  und  von   dem  überaus  kurzen 
Gegenhang  ^   welcher  sich   ortwSrtran  der  steilen  Wand 
der  Parime^-  Berge  erhebt.    Diese  Verhältnisse  der  Land- 
schaft erklaren,  warum  die  beträohtlichsten  2^fiüsse  des 
Orenoko  von  Westen  herkommen.   DBT^Haapi  -  H^cipieni, 
welcher  den  Bergen  von  Parime,   die  er  von  Süden  ge- 
gen Norden  umläuft  Cals  sollte  er  sich  gegen  Portooabello  ^ 
und-  die  Nordküsten  von  Venezuela  wenden),  sehr  genä- 
hert ist  ,   findet  sein  Bett  durch  Felsen  verengt  :  es  ist 
diefs  die  Gegend  der  grofsen  Kataracten  •:  brausend  öffnet 
sich  der  Slrem  ^nen  Ausgang  durch  die  westwärts  vor- 
stehenden Widerlagen  i  so  dafs  in  der  grofsen  Erdenge  *), 


*;  Es  18t  eine  80  Lieuen  breite  Oeffnun^,  die  einzige,  vrocJurch  * 
die  vereinten  Beeiden   vom   Ober  -  Orenoko    und  vom  jima- 
zonenitrom  mit  dem  Becken  des  Unter  -Orenoko  oder  mit 
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s(wi$ch«n  den  Cordill^en  yon  Neu  *  Gpenad»  und  der 
Sierra  Parime  y  die  :  das  wesUrche  Ufer  bekleidenden  Fel- 
sen eJben  dieser  .Sierr^  angeh^^en.  Nahe  beym  {andufs 
des  Rio  Apiire*  vertauscbt  der  Orenoko  zum  zweytenmale 
und  fast  plätzlich  ;seiue  Richtung  von  Süden  nach  Non» 
den  mit  derjenigen  von  Westen  nach  Osten,  gerade  so, 
wie  früher  der  Einflufs  des  Guayiare  den  Punkt  bezeich- 
,net,  wo  der  yrestliche  Lauf  plötzlich  in  die  nordliche 
Richtung  übergeht  Bey  diesen  zwey  Krümmungen  ist 
es  nicht  bl09  der  Stofs  der  Ge;yässer  de«  zufliefsenden 
Stromes,  vfelcfaer  die  Richtung  des  Haupt  -  Recipienten 
bestimmt,  sondern  hin>yieder  auch  das  eigentliche  Ver<f 
hältnifs  der  Abhänge  und  GegenhSnge ,  welche,  sowohl 
die  Richtung  der  Zuflüsse  oder  Secondar- Ströme,  als 
diejenige  des  Orenoko,  bestimmen  helfen.  Umsonst  würde 
man  auf  diesen  Rüchhehr  ^  Panhteti^  die  dem  Geographen 
so  wichtig  sind,  sich  ni\ch  Bergen^  oder  Hügeln  umge- 
hen, welche  den  grofsen  Strom  in  Fortsetzung  seines 
anfanglieixen  Laufes  hinderlen.  An  der  Ausmündung  des 
Guaviare  findet  sich  davon  gar  nichts,  und  der  kleine 
Hügel  von  Cabruta^  nahe  an  der  Einmündung  des  Apure, 
hat  gewifs  keinerley  Einflufs  Auf  die  Richtung  des  Ore- 
|ioko.  Es  sind  diese  Richtungswechsel  die  Wirkung  viel 
allgemeinerer  Ursachen  :  sie  sind  die  Folge  der  Verhält- 
nisse   der    gr«^fsen  Abhänge ,    welche   die    polyedrische 


^/ 


den  Llanos  von  Venezuela  zusammenhängen*  Wir  betrach* 
ten  geologisch  di,ese  Oefi'nung  als  eine  Erdenge  (detroit  ter- 
restre),  weil  sie  den  Durchgang  der  ahJaafenden  Gewässer 
begründet,  und  weil,  ohne^sie,  äie  Pari/ne-  Kette ^  welche 
eich  von  Osten  nach  Westen  ausdehnt,  lyie  die  Bergketten 
des  Hüstenlandes  von  Caracas  uhd  von  Mato  Grosso  oder 
von  Chiqniios^  sich  unmilte]f)ar  den  Anden  von  f^en-Or(^ada 
anschiiersen  würde.  -  .        :  *• 


r 
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Fläche  der  Ebenen  bilden.     Die  Bergketten  stehen  nicht 
wie  Mauern  über  wagerechten  Flächen  empor:  ihre  mehr 
oder  weniger  prismatischen  Massen  *ruhen  jedet*z^t  auf 
Plattformeiiy  und  diese  lezteren  dehnen  sich  iit  mehr  oder 
minder  steileh  Abhängen  ^^^^xi  den  Thaluoeg' Ae%  Flus- 
ses hin*  'Weil   die  Ebenen    gegen  die  Berge  aufsteigen, 
und  weil  sie  so  zu  sagen  dem  Einflufs  Aie^vGiebeUinien 
^n  weiter  En^tfernung  ausgeseet  sind ,   so  ist  es  eine  sel- 
tene Erscheinung,    dafs  die  Strome  sich  an  Bergen  bre- 
chen.    Erdbeschreiber  ^    welche   die  Topographie  in  der 
Natur  stüdirt  und  die  auch  seligst  Nivellements  aofgenoni- 
men  haben ,  werden  sich  nicht  wundern ,  Wenn  auf  Kar- 
ten ,  deren  Mafsstab  Neigungen' von  Abhängen  zu  5°  big 
5^  auszudrücken  nicht  gestattet!  kann,  auch  die  Begrüh- 
düngen   der    grofsen    Flufskrümmungen    nicht  'materiell 
nachgewiesen  sind.     Von  der  Einmündung  des  Apure  bis 
zur  Ausmündung  an   der  Ostküste  von   Amerika   nimmt 
der  Orenpko  seinen  Lauf  in  einer  parallelen,  aber  seiner 
früheren  entgegengesezten  Richtung;  sein  ThaWeg  wird 
hier  nordlich    durch    einen  fast  unmerklichen   Ahhang, 
welcher  sich   gegen   die  -Küstenkette   von  Venezuela  er- 
hebt,  und  südlich  durch  den  kurzen  und  steilen,  an  die 
Sierra  Parime  gestüzten,  Abhang  gebildete  •  Vermöge  did' 
ses  eigenthümlichen  Verhältnisses    der  LAidschaft,  wird 
die  iHimliche  Gruppe  v^n  Oii^nitbergen   ^fvihrei?  Sud-, 
V/est-  und  Nord  -  Seite  vom  Orenoko  umgeben;  und  nach 
einem  Laufe  von  i35o  Milien  (zu  960  Toisen)  beträgt 
die    Entfernung    desselben    von    Seinem   UrspiTin^    nicht 
über  3oo  Milien.   Es  ist  ein  Strom,  dessen  Ausmündung 
bis  auf  2®  im  Meridian  seiner  Quellen  Hegt. 

Der  Lauf  des  Orenoko,  den  wir  in  flüchtigem  Ab- 
risse dargestellt  haben,  bietet  drey  merkwürdige  Eigen- 
thümlichkeiten  dar  :  zuerst  seine  beharrliche  Nähe  zur 
Berggruppe,   die  auf  der  Süd-,   West-  und  Nojcd- Seite 
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von  ihm  umzogen  wird.;  kerndch  die  Lage  deiner  Quel- 
len auf  einem  £rd8tück^  von  <fem  man  glauben  soMle,  es 
gehöre   zu    den    Wasserbeck)en   des  Rio-Negro    tind    des 
Amazonen« k^oms ;   und   drittens   endlieb   seihe  GabeUbei-' 
lang,    wodurch    er  einem   andern   Strom* System    einen 
Arm  zusendet.   Durch  blos  theoretische  Begriffe  geleitet, 
sollte  man  geneigt    seyn»  anzunehmen,   Strome,    welche 
euunal  die  Alpenthäler  verlassen  haben,  auf  deren  Höhen 
sie  entsprungen  sind,  müfsten  sich  schnell  von  den  Ber- 
gen entfernen,^   einer  mehr  oder  wehiger  geneigten  Fla* 
che,  deren  stär1;3ter  Abhang  zur  grolsen  Achse  der'Haupl- 
kette  oder  Gieheliinie  senkrecht  steht.     Eine  solche  Vor- 
aussetzung stunde  jedocl)  im  Widerspruch  mit  dem,  was 
wir  an  den  ausgezeici^netsten  Strömen  Indiens   und  Chi- 
na's  zu  beobaohten  im  Falle  sind.     Es  ist  ein  charakleri«> 
stischer  Zug  dieser  Ströme,    dafs  sie  bey  ihrem  Austritt 
yom  Gebirge  einen  der  Hette  parallelen  Lauf  nehmen  *). 
Die  Ebenen,   deren  Abhang«^  R^^^n  ^^^  Berge  ansteigen, 
erhalten    am   Fufs    derselben   unregclmäfsige   Gestaltung. 
Es  kann  die  Ursa'che  dieser  Erscheiiipng   zwar   öfters  in 
der  BeschalTenheit   blätteriger  Felsen-  und » in   eine|r  der 
Richtung   der   grofsen   Kette   entsprechenden    Schichten- 
lagerung    gefunden    werden  3    allein'  da   de>   Granit    der 
Sierra  Parime  iieynahe  überall   massenformig   und   nicht 
auffifeschicbtet  erscheint,  so  deutet  die  Nähe,  in  der  wir 
den  Orenoko  die  Berggruppe  umgeben  sehen,   eine  Sen- 
kung des  Bodens  an,  die  ^, mit   einer  umfassenderen   geo- 
logischen Erscheinung  zusiamnaenhängt,  und  die  vielleicht 
" — - —  \  . 

*y  flUter,  £rd^ande  ^Th.  1,  S.  248.  Mit  diesen  Flüssen, 
welche  eine  Zeit  lang  langst  den  Bergketten  hinlaufen,  nach-* 
dem  sie  hereit^  die  Ebenen  erreicht  haben,  darf  man  andere 
Flüsse  nicht  renvechseln,  welche  in  LÜngen-Thäleri^,  und 
also  der  grofsen  Aciise  der  Kette  parallel ,  laufen. 
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Aiit  der  Bildong .  der  Cordillercn  selbst  in  Verbindoi^ 
steht.  In  Binnen  •  Meeren  und 'Binnen- Seen  finden  sich 
die  tiefsten  Stellen  da^  wo  die  Küsten  am  steilsten  und 
höchsten  sind.  Fährt  man  von  Esmeralda  nach  Ango- 
stura  den  Orenoko  herunter^  so  entdeckt  man  Csey  es, 
dafs  man  westvirSrts,  nordwärts  oder  ostwärts  fahre),  in 
einer  Entfernung  ron  25o  Lieuen^  auf  dem  rechten  Ufer 
sehr  hohe  Berge;  auf  dem  linken  Ufer  dehnen  sich  Ebe- 
nen aus  9  so  weit  das  Auge  reicht.  Die  Linie  der  grofs- 
ten  Tiefen,  die  JMaxima  der  Depression,  befindet  sich 
demnach  am  Fufs  der  Cordillere  selbst ,  im  Umkreis  der 
Sicut'a  Parime.  ( 

Eine  ändert  Eigenthümitclllteit',  weichte  «nlanglich 
im  Laufe  des  Orenoko  auffallend  erschnnt ,  ist  der  Um- 
stand, dafs  das  Wasserbecken  dieses  Stromes  sich  ur- 
sprünglich mit  dem  Becken  eines  andern  Stromes  des 
Amazonenflusses,  zu  verioischen  scheint«  Wirft  man  einen 
Blick  auf  die  Karte,  so  sieht  man  den  Ober- Orenoko 
von  Ost  nach  West  die  nämliche  Ebene  durchziehen, 
welche  der  Amazonenstrom  in  paralleler,  aber  umgekehr- 
ter Richtung,  nämlich  von  West  nach  Ost,  durchläuft. 
Es  darf  nicht  vergessen  werden ,  dafs  die  grofsen  Erd- 
flächen y  die  wir  Ebenen  nennen  ,  gleichmäfsig  wie  die 
Berge ,  ihre  Thäler  haben«  Jede  Ebene  ist  aus  verchie- 
denen  Systemen  wechselnder*)  Abhänge  zusammengesezl, 
und  di^se  Systeme  sind  durch  Kanten  oder  Secundar* 
Giebel  ybn  einander  getrennt ,  die  ihrer  schwachen  Er- 
höhung wegen  ^'  unsern  Augen  beynahe  unmerklich 
bleiben.  Eine  ununterbrochene  und  mit  Waldung  be- 
deckte Ebene  füllt  den  ganzen  weiten  Raum  zwischen 
5**  Vi  nördlicher  Breite,  und  14**  südlicher  Breite,  zwischen 
der  Cordniere,  von  Parime  und  derjenigen  von  Chiquitos 

^)  'Abhänge,  die  in  enfgegengeseztcn  Piichtungen  zum  Horizont 
geneigt  sind. 
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und  Br^Ii«ii*>«  Bis  zar  Parallel«  der  (^lUn  des  Rip 
Temi  **),  auf  einer  OberilStohe  ron  ioA^o^^i  Geviert- 
Lieiien*^*}^:flie/sen  alle  Gewttswr  dem  HatipJsinnmleT  des 
Amazonenetroins  zu  5  weitep  nördlich  hingegen  wird,  ver- 
möge einer  besonderen "Lbg«'.  des  Erdrleiclrs,  auf  ^  einer 
keine  i5oo  Geviert- Lieuet^  haltenden  Flöobe,  durch- einen 
andern  großen  Strom,  den  Orenoko,  ein  besonderes  hy-* 
drauliscbes  System  gebildet^  Die  OentraU  Ebene  von 
Süd  -  Amerika  begreift  demiiäch  zioey  Stromhecken ; 
denn  jedes  Becken  befafst- die  Gesammt  -  Oberfläche  des. 
umliegenden  Gebietes,  dessen  I^eigung^Hfiien»  ii^  den 
Thalweg  auslaufen  >  das  Vfill  sagen  ^  in^di^  rHiängensen-i 
kung,  ^welche  das  Bett  des  Hwptstromes  bildet.  In  dem 
kurzen  Räume  zwischen  dem68M«n  und  <70»t«ii, Längengrade, 
empfängt  d^r  Orenoko  dievom  südlichen'  Abhang  der 
Cordillere  von  Parime  abHieisenden  Gewässer^  die  Zu- 
flüsse hingegen.****),  weflcbe  von  diesem  nSmhVhen  Ab- 
bang üsllich  dem  Meridian  von  <68°  zwischen  dem  Berge 


■«i«« 


*)  Siehe  oben,  Th.  3,  Kap.  17,  S.  26«;  und  Tb.  4^  Kap.  i3, 
S.  356. 

♦*)  ^ö^dL  Breite  a**45'. 

***3  Eine  siehnmal  gröfsere  OberjOache,  als  die  des  französischen 
Gebietes.  

••*•>  Der  Padiivjri  ond  derRio.Branco  (Znflüssp  des  Jlio^^Vgfro); 
der  Rio  .TrombÄas ,  der  Gurupataba  und  der  Parü ,  welche 
jicK  unmitlelbar  in  den  Amazonenstroin  ergiclsen.  Dieie 
Strome,  welche  alle  dem  nämlichen  Becken  angehören,  ent-^ 
springen  aus  der  Fortsetzung  der  Cordillere  von  Parime, 
ostwärts  von  den  Quellen  des  Orenoko,  da,  wo  diese  Cor- 
dillere sich  durch  die.  Sierra  Pacj^raimo  (Theilimgspank(  der 
Gewisser  des  Rio  Branco  und  des  Rio  Carony>  nach  den 
Gebirgen  des  französischeok  und  portugiesischen  Guiana,  das 
will  sagen ,  nach  den  Quellen  des  Essequibo  un4  des  Ojapoc 
hin,  verlängert. 
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Maragtiaca^  Wßd  den  Bergen  des  porlugiesiAoliö|i  Guiana 
herkommen^  gelangen  s«m  Amazonenstrom.  ,£s  ist, so- 
mit der  Fall^  daTy  auf  eiaer  Lange  von  nichC  mehr  als 
5o  Lieuen,  in  diesem  unermefslichen  Aequatorial  -  Thal, 
unmitteliMir  am  Fufs  der  Cordillere  -  von  Parime  gelegene 
Flächen  ,\^  Linien  der  gro£sten  Neigung  beaitxen^  welche 
an/ser  das  Thal^  anfangs  nordwärts ,  hern^oh  ostwärts 
abführen.  Ungariix*)  zeigt  u)is  ein  ähnliches  und  sehr 
merkwürdiges  Beyspiel  von  Ffüssen  y  die  y  während  sie 
auf  >  der  Südseite  : einer  Bergkette  entspringen,  dem  '  hy- 
draulischejri  Systeme  des  .ni^rdlichen  Bergabhahgs  ange- 
hören. lUfe  Wasserscheide  zwischen  dem  baltischen,  und 
dem  schwarzen  Meere  <  findet  sich  südwärts  vom^ Tatra, 
einer  der  Karpatiien  *  Gi*appeh  swischen  Teplicz  und  Ga- 
nocz,  auf  einer  Plattform,  die  nicht  dreyhundert  Toisen 
Höhe  besizt.  Die  VVaag  iihd  die  Hernad  fliefsen  süd* 
wärls  zui*  Donau  ab,  während  der  Poprad  die  Gruppe 
des  Tatra  westlich  umläuft  >  und  sich  nebst  dem  Duna- 
)etz  nordwärts   in    die  Weichsel    ergiefst.     Der   Poprad, 


*)  N  Die  Harp^then  ,  welclie  gewöhnlich  als  eine  ununterbro- 
chene Berg^<ette  zwischen  Polen  und  Ungarn  dargestellt  wer- 
den, bilden  in  der  That  nur  hohe  Gruppen,  die  unter  ein- 
^ander  durch  Plateaux  von  zwey-  bis  dreihundert  Toisen 
Höhe  zusammenhängen.  So  läuflt  die  Gruppe  des  Tatra, 
welchem  der  Pic  von  Lomnitz  von  1S20  Toisen  Hphe  ange- 
hört, einmal  ostwärts  zu  Ende,  während  sich  dieselbe  west- 
wärts, mittelst  ein^r  sehr  niedrigen  Kante,  der  Gruppe  des 
Tatra  anschliefst,  welche  nur  900  Toisen  absoluter  Höhe  be- 
sizt.  PerDunajetz,  welcher  nordwärts  vom  Tatra  entspringt, 
nimmt  den  Poprad  auf,  welcher  vom  südlichen  Abhang  der 
nö milchen  Gruppe  herkömmt:  die  Waag,  welche  südwärts 
entspringt,  nimmt  die  vom  n'&rdlicßien  Abhang  herkommende 
Arva  auf.  Sithe  die  grofse  ffärte  Ungarns  von  Lipshyund 
fVahlenberg^  Flora  Harpath.^  p.  xxxiii  und  lix. 
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welcher^  *»Aret' Lag^  naöbjy  dem  System  d<pr  Zaflusse 
des  scWbrzehl  Meeres  anzugehaoren  scheint^,  sondert  jsi^h 
fcheinhar  von  ihrem  Bedien  ab^  und  führt  seine  Gewäs- 
ser dem  baltischen  Meere  zn. 

In  Süd  -'  Amerika  'Befafst  eine  unmerkliche  Ebene 
das  Becken  -  deä  *  Amazöhenstrb^s  und  einen  Theil  des 
Beckens  vom  Orenokoj  in  Deutschland  hingegen^  zwi- 
schen Melle  und  Osnabrück,  finden  wir  das  seltene  BeV- 
spiel  eines  überaus  schmalen.  Thalgrunds,  welcher  zwey 
Wasserbec^ken  kleiner  ypi^  einander  unabhängiger  Flüsse 
enthält.  Die.£lse  iin4  d^  Hanse  zeigen  anfanglich  einen 
nahe  beysamniien  'stehenden'  und  parallelen  Lauf  von  Sud 
nach'NortI;  beym  Eintrill'in  die  Ebene  hingegen  laufen 
sje  ostwärts  Und  westwärts  auseinander ,  und  vereinbaren 
sich  mit  ÄVVey  vöHig  verscliiedenen  hydraulischen  Syste- 
men der  Werra  und  der  Ems.  ^ 

Ich  l^omme  zur  dritten  Eigenthümlichkeit,  die  im 
Laufe  des  Ober-Orenoko'  bemerkt  wird,  zu  jener  Götäc/- 
iheilung^  deren  Öaseyn  zur.  Zeit  meiner  Abreise  nach 
Amerika  in  Zweifel  gezogeai  ward.  Diese  Gabeltheilung 
(^divergi^m  amnis^  be^nd^t  sich,  den  astronomischen 
Beobachtung«!!  zufolge  0  9  s^^  <  ^^b  in  der  Mission  von 

*)  Diese  Beobachtungen  sind'  von  einiger  yVichtigTteit ,  weil 
Iteine  anderen  jemals  in  einem  centraleren  Punkte  von  Süd* 
Atnerilca,  nordwärts  vom  Aequator,  angestellt  wurden.  In 
^er  IVacht  vorti  32.  Mai  habe  ich  die  Meridian  -  Durch* 
gängV'Vom  a  des  Kreuzes  und  vom  'ß  des  Gentaurs  beobach- 
tet. Dem  ersten  nach 'ist 'die  Bi*eite  dpr  Mission  von  Esme- 
ralda  5*>ii'8'';  dem  z\vey>en  nach  5*  10' $2";  Sechs 
Horarwf¥il<eI  dcr^onne,  dereii  keiner  über  1 '',  i  s  vom  Durch- 
sehm'tt  abweicht,  geben.,  dem  Chronometer  iBufoige,  die 
Läffge  der  Mission  auf  öft^aS^ig"  an.  Weil  der  Oang  des 
fi^hrwerlts  auf  dem  doppelten  Durchgange  der  grofsen  fiata- 
racten  und  der-Münduhg  des  Apure  verifioirt  werden  honnte, 


4oo  Bach  .Flu.      ' 

Esmeralda  ^macht  babö^  unter  S**  lo'  ntoffichi^r  «Breit« 
und '68^37^  W|i»8tlicher  Linge  vook  Pariser  Meridian.  Im 
^ _^  •  f  /   . .  Binnen- 

und  nreil  dat  tagUche  ReUrdifrip  auiserit  gleichformi«;  war 
Czwjschen  San  FernandQ  de  Ata]>/»pb  und  lyia^uret  hey  94^ 
"*  und .  39^   der  Wärme,    28'')  5  j   zwischen    San  Fernando  de 
A     Atabapo,   dem  Rio  IVegrof  dem  Oatsiquiare   und   Esmeralda 
bey   8»**   bis    »4**   der   Temperatur,    27",  9),    so   Isann  der 
Centralpunkt  von  Bsmeralda' als  sattsam   g^nati  bestimmt  an- 
gesehen werden.     Es  darf  di^f»   Utn   to   eher '  g^schefien ,  afs 
meine  chronometrischen  Längen   dw  BinftenFan<ies  eich  aof 
Cumana  und  Caracas  stutaany  v9tBy  Kustenpunkfe ,  wo  idi 
die  Jupiters -Trabanten ,   dio'Aitnd-DIstanzaii  und  eine  Son- 
nenfinsternifs  beobachtet  habe.,    Die  Karten,  welche^  vor  der 
Bekanntmachung  meiner  Beobachtungen  am  Orenoko  erschie-' 
nen  sind«  enthalten  allKuweit  östlich  und  südlich  vorgerückte 
Positionen.  •   D^AnviIle  einsig  nur  hatte,  vermöge  eines  glück- 
lichen Takts,  richtiger  gesehen,   als  seine  Nachfolger.     WeiJ 
die  Geographen  vormals  sehr  von  einander   abweichend   wa- 
ren in  Besti/nmung  der  absoluten  Längen  der  Landungsplätze 
•  (points   d'atterage}   auf  Barbados,    auf  der  insi$l   Trinidad 
oder  auf  Ottmana,  so  habe  leh,  in  nachfolgender  Üebersicht, 
die  Längen  attf  den  Meridian  des  ScUoiset^Slr  Antonio  von 
Cumana  reducirt. 

ßsmfralda,   .  ■  :    ^  : 

Lange  westl.  1  **  55'  nach  astron.  Beob.  . 
westl.  1^19'  D'Anville»  ' 

östl.     o^'iy  La  Crai  Olmedilla. 
.     östl.     o<>  18'  Sarville  und  Canlin« 

östl.     a«/8'  Faden, 
x^estl.  o9  8'  Boache. 

Die  panischen,  aus '  den  von  Solano^s  Esrpedilioii  mitgebrach- 
ten Materialien  verfertigton ,  Karten  geben  3^  U  k'  als  BWt- 
rena  der  Meridiane  v^n  Esmeralda  und  San  Fernando  de 
Atabapo  an;  dieselbe  betragt  jedooh  ih  der  That  nur  t^f» 
Eben  diese  Karten  geben  Esmeralda  am  ii^35'  ronCayenee 

ent- 


Br. 

3<>nf 

\-v5a' 

3°  40' 

• 

3*»  58' 

3«a8' 

3»  38' 
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&Rrt€nl4inJ4,  de,ß.  südKcben  Ämferika  ^e»cbiebtv  '^'^^  wir 

§ebF'  einfache  .  ^eonjfetrisebe  Betrachtungen  müssen  tii^H 
fj^de^ten  ^  dafs  die  Gestaltung  des  Erdreichs  und  der  Ij99H 
puls  zufliefsender  Gew^lsser  die  Richtung  4er  laufendeiv 
Wasser  nach  festen  utid  gllslch^nnigm  .Ce^et^en  modifi-^ 
ciren.  Die  Deltas  sind  'dAs  BFgfebnifs  einec  (Gabel  theiluitg 
mf  der  Ebene  eines  Hpstenlandes  ^  und  bayn  sorgfältiger; 
Unt:ersuchQng  findet  «laxlt  zuweilen  in  der  ^^he  dies^ßfA 
ozeanisiihen  .  Gabeltheilung  Verbindungen ' .  mit  andern 
Fliissafi^  deren  Arme , nahe  liegen»  Wo  nun  aber  immeiv 
im  Innern  der  Festlanda^^.  fäne  flache  El|>eD^ .  gleich  deij 
des  Küstenlandes  YOi^kd)nmt.  da  müss/en  sic^h  auch  di0 
nämlichen  Ersphejnungen  .  wiederholen«  :  Die  Ursachen» 
welche  nahe  an  der  Ausraündung  eines  grc^fsen  Flussef 
Gabeltheilungi&n  erzeugen^  können  dieselben  hinwieder 
auch  in  der  Nahe  seinei*  QueUeu  und  im  OJbertheil  seinem 
Laufes  veranlassen,  ^rey  Umstände  niogep.  dazu  wesent» 
lieh  bey tragen  i  •die  ganz  kleinen '  wdlenfärmigen  Erhö- 
hungen einer  Ebene  ^  welchie  gleichzeitig,  zwey  ;Strom« 
becken.befaist^  die, Weite  Ypfti  einem  def"  JHauptsammlef 
und  die  JLage  des  Thalwegs  am  Rande- der  d^e  ^wey  Be- 
hen  rem  einander  ftqheidendeh  Grenw^^  :(.<,;;,..  i 

entfernt  an  5  wälirenJ  die  wahre  Entf<imiing-i3,f^48^  i)etrag^ 
C  Siehe  die  Grundlagen  dieser  Berechi^utigefi  Jn  dem  Heti, 
d*06Jif,  astr*^  Welchen  ich  gemefnsam  mit  Jim.  Oltmanps 
heräa^gegehen  haBe, /him.  I,  p.  aä^  und  %%V-^  ii^.^  !Diela 
ßiemerKmigeii  tiild ,'' wie  ibli  gbubej  hihrefidh^ftnd ,  Um  deneri^ 
welek^  «ich  mit  aifreifomischei'  Öeogräphie  heseff&Aigen,  dai^ 
zQthuif ,  daft  i^h  nicht  ohne  Gralid  die  m  ien  Oesf aden  d^ 
^.-  Oretio1<d  9  des  XJatei^ate  «nd  des  ItiorK^*  «gimäehieii 
astROiioibifohen  3eeliac)ltQngeny  iU  8ehp,!iie|]bWf|)dig.för  die 
Serichtigang  und  )f'erroUk<unmnittng  dtor  JKartei^  ven  Amerika 
angesehen  habe..  , 

Mex4  V.  Humboldt i  hat.  JUisenAXi  ^6 
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'r'  W^nndie  Linie  der  grdfsten  Neigung  dureh  einen 
gegebenen  Punkt  geht^  und  wenn  sie  iti  unbestimmter 
Yetfängeruiifg  den  Plufs  nicht  erreicht,  so  gehört  dieser 
PlXx^kt  C^vie  nahe  er  übrigens  auch  dem  Thälweg  K«geii 
mag)  kaum  zu  dem  nSm liehen  Wasserbecken.  '  Bey  «!• 
grenzenden  Becken  sehen  wir  öfters  die  Zuflüsse  des 
einen  Sammler^-  ganz  in  der  NShe  des  andern  Sammlers, 
tind  zwischen  zwey  Zuflössen  ^  die  diesem  angehören, 
entspringen.  Diese  eigenthümlichen  Coordinations  Ver- 
bHltnisse,  welche  zwischen  den  alternirenden  Neigungen 
an'getrdffen  Werden,  sind  es,  die  d^n 'Grenzen  d^rWASS^^ 
becken  ihre  mehr  und  minder  unregelmSifsi^-en  und  ge- 
^llndehen  Formen  geben.  Die  jLiSngenfurche  oder  der 
Thalioeg  befindet  sich  Viichl  nOftbwendiger  Weisd  iii  der 
Mtlte  des  Beckens ;'  er  nimmt  nicht  eintaal  immer  die 
niedrigsten  Stellen  ein^  indem'  diese  von  Kanten  einge- 
fefst  seyn  können ,  welche  die  Linien  der  gröfsten  Nei- 
gung dahin  zu  gelangen  hindern.  Die  ungleiche  Lange 
der  an  beyden  USFem  eines  Flusses  ausmündende^  Za- 
fliisse  ist  es,  was  uns  die  Lage  des  Thalwegs  hingeht- 
Kch  auf  die  Gränzeü  des  Backens  ziemlich  richtig^  b^ur- 
theileii  ISßl^.  *  Wofern  der  Hauptsammler  der  einen'ditser 
Grenzen  genähert  Steht,  wofern  ier' nahe  bey  dem  Kamme 
fliefst,  welcher  die  Theilungslinie  zwischen  beyden  Was- 
serbecken bildet^  so  macht  dlefä  eine  Gabeltheilung  seht 
Wahrscheihlicti,  Die  kleinste  Senkung  diesf^r  Kante  kann 
iJsdann  die  Erscheinung,  wotoi^  hier  die  Reid.e,  ist;  ^^^' 
beyführeii,  wofern,  nicht  etwa  die/J)ereits  vorhandene 
Schnelligkeiit  des  Laufs  den  ganzen  Flufs  in  sesmem  jBette 
«nrückhlilt«  Wenn  die  Gabeltheilung  Statt  findei,  so 
^•rchstreicht  die<jGrenze  beyder  .Becken  der  Länge  nach 
dfts  Bett  des  ÜMiptsaramlers,  und' >eih  Theil  des  Tl^atwegs 
von  0  begreift  Punkte,  deren  gr6>fste  Neigiingslinien  zum 
Thalweg  von  b  fuhren.    Der  sich  trennende  Arim  kann 
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nicht  mehr  nach  a  zurückkehren ;  denn  ein  Wasserfaden^  l 

irelcher  einmal  in  ein  Becken  eipgetreten  ist ^  mag  dem-    . 
Beiben.  nicht  mehr    entfremdet    werden,    bevor   er  das 
Flußbett j^   worin  seine   Gewässer  sich   sammeln^   durch- 
zog^en  hat.  ^ 

Noch  bleibt  zu  untersuchen  übrige  wie  die  Breite  ^ 
eines,  Flusses-^  bey  übrigens  gleichen  Umständen  ^  die 
Bildung  dieser  Gabehheilungen  begünstigt  ,  welche , 
den  Hanälen  ä  points  de  partage  *)  gleich^  vermöge 
der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Bodens^  eine  schiflbare 
Linie  zwischen  den  Becken  zwey  nahe  stehender  Flüsse 
darbieten^  Sondirt  man  einen  Strom  im  Querdurch* 
schnitte,  so  wird  sich  zeigen,  dafs  sein  Bett  gewöhnlich 
aus  mehreren  ungleich  tiefen  Furchen  besteht.  Je  breiter 
ein  ^rom  ist,  desto  zahlreicher  sind  diese  Furchen;  sie 
behalten ,  selbst  'auch  in  grofsen  Entfernungen ,  einen  • 
mehr  oder  minder  vollkommenen  Parallelism'.  Es  folgt 
daraus,  dafs  die  meisten  Flüsse  als  aus  mehrieren  neben- 
einander lieg^enden  Kanälen  zusammengesezt  betrachtet 
werdei^  können,  ulod  dafs  eine  Gabeltheilung  sich  bildet, 
wei^  eip  kleines  Stück  des  Uferlandes  niedriger  ist,  als 
dec^  Grand  einer  S^tenfurche**). 

Den  bisher  dai^estellten  UmstSüQiden  nach  mögen  die 
Gabeltheilongen  der  Flüsse  entweder  im  nämlichen  Becken 


— ' \  i 

*)  Bey  durch  Menschenlfande  gegrabenen  Kanälen  befindet 
•ic^  die  Giebeütnit  Cligue  de  filites}  zwischen  den  beyden 
Sammlern ;  hingegen  bey  ^en  Flufsarmen,  welche  zwey  Strom- 
Systeme  natürlich  rerbinden ,  darcbzieht  die  Giebellinie  oder 
Thcilangshaiite  das  eine  der  zwey  Fiufsbeiten  ßeiner  Länge 
nach» 

**)   Sitke  die   b)^drdgraphi8che  Abhandlung,   welche  ich,    im'. 

Jahr  i6io,  im  Jottmal  de  TEcoh  polytecknitjttt •,  Tom.  IT^ 

p;  65 -*- €8  bekannt  gemacht  habe. 

a6  ^ 
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Statt  finde«,  oder  auf  derTlieilifiigsIianle  zwischen  zvvey 
Becken.  Im  ersten  Fall  sind  es  entweder  FI ufsarme*;, 
welche  in  den  TZ/a/fo^g^  zurückhehren,  von  dem  ^ie  sich 
in  gröfserer  oder  kleinerer  Entfernung  getrennt  haben, 
oder  es  sind  Arme**),  die  sich  mit  tiefer  liegenden  Zu- 
flüssen vereinbaren***).     Bisweilen   sind  es   audi  OellaSj 


•j  ^ahe  heytn  Hauptsammler  ist  das  Vcrhaltnifs  der  altcrnireii- 
den  Neigungen  verschiedener  Art  gewöhnlich  so  beschdifed, 
dais  die  Arme  »ich  nicht  weit  entfernen.  Die  gro6e  liiseJ, 
worauf  das 'Dorf  Morales  slisht,  ist  jedoch  5  bis  4  Lieoen 
breit  zwi»cheiv  dem  Hauptsammlet*  dtfi  Rio  Magdalena  und 
dem  bra^o  de  OhanHa,  ■  ,       ' 

**)  Siehe  müine  liarten  vom  Rio  .4 pure  und  (tio  Magdalena^ 
t)er  Galricato  lr«nnt  sich  rom  Apure ,  um  sich  mit  dem  Vßc 

.  tngesa ,  weJpher  ein  Zullurs  des  Ap^re  ist ,  za  verbinden. 
Eben  so  trennt,  sich  der  Canno  von  Lpbo  vom  Magdalenen- 
stroin ,  am  in  den  Cauca  auszumünden.  i_Siehe  was  über  eine 
ähnliche  Verzweigung  zwischen  dem  Amazonenstrom  und  ^tm 
Jupura,  oben  Hap.  aS,  S.  ^ii,  ist  gesagt  worden.)  Weil  un- 
seres Harten  gewohrtlifih  die  Richtung  der  i^tromwasser  nicht 
angebehf  so  wird  oft,  heyrti  btofsen  Beschauen  des  Risses,  fär 
ein  Delta  von  Züflütitn  dasfehige  Erdreich  an  gesellen,  wel- 
ches  zwischen  ^verschiedenen  Plafsairmen  enthalten  is9,  von 
denen  die^  obitfi; an  Wasser,  aiu  sleinJianptsammler  wegfubreii, 
während  die  unteren  ihm  solches  zuführen« 

}  Es  gibt  :  1.  ozeafitscke  Deltas^  if^'ie  an  den  Ausmündun- 
gen (Jes  Drenolfo,  des  Rio  Magdalena,  des  Ganges;  i.  Del* 
ia's  an' den  Ufern  ^et7Sinnennieere\  W'\e  diejenigen  des  Oxüs 
und  des  Sihon  odeir  Sir;  JDellas  von  Zuflüssen^  Wife  die  der 
Ausmiinitungcn  des  Apure ,  des  Arauca  und  des  Rio  Rranca 
sjn<y  Wenri  mehrere  SecuridSr- Flüsse"  sich  in  dcrlNähe  der 
Deltas  von  Zuflüssen  befinden,  so  geschieht  im  Binnenlande 
liben  das  ^  was  wir  atii  Hüsteiiland  Jn  'der  Umgebung  der 
Ozeanischen  Deltas  wahrnehmen  :  dit»  .n&chatgelegenen  Arme 
theilen  sich  ihre  Gewässer  mit,   -und  Inlden  ein  Nela  von 


•ee 
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die  «Ti  der  Ausmündung«  vonPlüssen/in  den  Meeresgrund^ 
oder  beym  Zusammenffluls  desselben  mit  andern  Stromei^yf 
sich  bilden.     Wofern  die  Gabeltheilung   auf  der  Grenzet 
zweyer  Wasserbecken  Statt  findet,  und  diese  Grenze  das 
Bett  des  Hatiptsammlera  selbst  durchzieht,'  .80\  bildet  der^ 
sich  entfernende  Arm  eine  hydraulische  Verbindung  zwi 
sehen  zwey  Flufs  -  Syst^en,  und  erregt  unsere  Aufmerk- 
samkeit um  so  mehr,  je  breiter  und  je  schiffbarer  er  ist.' 
Die'  Breite  des  Cassiquiare  übersteigt,  diejenige  dei!  Seine 
heym  Pflanzengarten  um  zweV-  bis  dreymal;  und  ,\um 
darzulhun,  wie  merkwürdig  dieser  Flufs  ist,  wollen  wir 
daran  erinnern*;,   dafs   bey  sorgfältigem  Forschen   nach 


Flüssen,  das  man  znr  Zeit  der  grofien  Uebenchwemmu'ngen 
zu  unterscheiden  Muhe  liat.  Ueher  -  ehie  aufserordentliche 
Verzweigung  mit» Gegenhang,  Siehe  oben,  Kap.  s5,  S.  5a6v 

^>  Ich  nehme  einzig  nur  Rücksicht  auf  die  Yerbindungen  zwi- 
schen zwey  ton  einander  unahhängigen  Flofi « Systemen  (das 
wiH  sagen,  von  solchen  .Flüssen,  die  heyde  in  den  Ozean 
ausmünden) ,  und  ioh  nehme  an ,  dafi^  4iese  Verbindungen, 
vom  Küstenland  entfesrnt,  mittelst  eines  Arms  geschehen,  wel-  ^ 
eher  ron  einem  d^  Hanptsammler  ausgebt ,  um, sich  in  den 
andern,  entweder  unmittelbar,  oder  mit  einem  seiner  Zu' 
flüsse  rereinbart,  zaergieisen.  Ich  schliefse  demnach  aus:^ 
die  Oabeltheilungen  oder  die  ozeamscken  J^tltäf ;  diejenigen 
Aeste^  welche^  ixL  dflFv^Hüstennähe  ,<  ein  .-Flufs  dem  andern  ab- 
gibt, desien -Ausmüildung  ins  Meer  der'  aeinigen  sehr  nahe 
ßith^  die  überaus  Zahlreichen  Beyspiele:  vop  Verbindui^gen« 
welche  im  Binneillande  zwischeB  zwey  Zuflüssen  des  harn- 
liehen  Stromes  beobachtet,  werden;  endlich  4ie  Seen  oder 
S.nmpfwasten^  die  auf  einer  Giebeliinie  od»r  Kante  zwischen 
'  zwey  Bepken  befindlieJi  sind ,  und  die  ^  wie  die  Teiche  von 
Lott^end^  in  Frankreich  CBrisson,  im  Journal  deVEcole 
polytif'TomrYUy  p.-2<^d5>V wie  der  Lessoe-See  in  JVorwe- 

'     9^  '^Bmch ,.  f^oyrage  en-fiaponie^  Tom.  I,' p.  iSa),  wie  die 
Seen  und  $umpfwasijQi6d4^StatthaiAereyen  Olemetz  und  Perme 


/ 
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Beyspielen  von  Galwltheilungen  im  Binnenlunde,  selbsl 
unter  viel  minder  bedeutenden  Flüssen^  bis  dahin  deren 
nur  drey  oder  vier  mit  einiger  Zuverlässiglteit  aufgefun- 
den werden  mochten.  Ich  will  der  Verzweigungen  der 
grofsen  indianisch  •  chinesischen  Ströme  nicht  gedenken, 
der'  natürlichen  Kanäle,  welche  diei  Flusse  Ava  Und  Pe- 
gu  *)  zu  vereinbaren  scheinen ;  odep  derjenigen  von  Siam 


in  Rttfsland,  und  diejenigen  Jer  Steppen  {Pampcu^  von  Pa-, 
ttfgonieny  an  zwey  von  einander  unabhängige  FI06  -  Systeme 
Wasier  abgeben. 

*)  Der  Anan  scheint,  hundert  Lieuen  von  den  Kulten  entfernt, 
den  Untersuchungen  des  Hm.  Dalrympte  zufolge,  einen  dem 

'  Gassiquiare  ähnlichen  Kanal  zwischen  dem  Mei  -  Ffong  oder 
Cambodja  und  l^em  Menam  oder  Siamstrome  zu  bilden.  T^ie 
Verbindungen  zWischen  dem  grofsen  Strome  von  Ava  oder 
Irawaddy  undf  ^em  Sittang  oder  Mi^aban  (Flols  von  Pega  7) 
scheinen  .mir.  nur  vom  Ausgüsse  einiger  Seen  ^  auf  einem 
ScheidiMigsp«nkl6  zwischen  «den  znrey  Becken,  fern  vom  Bett 
der  %f9ty  Hanptsammler ,    herzurühren.     ^Sithe   die   groAe 

•  Karte  jiiiens  von  Hrn.  Arrowsmith,  von  i8id,  und  eine 
schar£iinni|[e  Erörterung  des  Laufes  der  Flosse  des  Birman- 
schen  Reidis  in  Malte -Bran^  Oeogr.^  Tom.  iV,  p.  170, 
I90«)  Eine  ahnliehe  Wassertheilung-  scheint^  nahe  hey  Jag- 
hederpoor,  eine  aufserordentliohe  > Vtrbindung  zwiscfaeit  iwty 
grofsen  Jiihdostansehen  Flüssen ,  *deai  Mabanudd^r .  und  dem 
Godavery,  zu  bilden:  Hr.*^'fiowdich  bat  kürzlich  in  seiner 
Reisebeschreibung  ( f^oyafft  eux  jiskanties^  p.  187^484!) 
eine  doppelte  Gabeltheilmig  des  Niger  bekannt  gemacht,  der 
zufolge  'der  4^itoHa  mit  dem  Rio  Gongoi  oder  Zaire  in  Ver- 
bindung stünde.  Dieser  Reisende  glaubt,  ein  Arm  de»QaoUa' 
nehme  unter  dem  Namen  Ogpoawai  süHwesdibhe  Richtang, 
und  es  theile  sich  dieser  Ogobavral,  nahe  bejr /Ad|oomba, 
nochmais,'  indem  er  '^restHcJi^  den  Flufs  Assasee  bildet,  wel- 
cher in  der«  IN^he   des. Kap   Lopez   ausmündet y  «Ut  »liftlich, 

.  nahe  hty  Tangan^  WKHk  Zufiüfti'dce'Gongo.   '  i"*     • 
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und  Cambpdja;  di«  Art,  wie  diese  Vereinbarungen  ge- 
schehen j  ist  hoch  nicht  sattsam  aufgeklärt.  Ich  will 
einzig  nur  einer  hydraulischen  Erscheinung  gedenken, 
welche  durch  des  Freyherrn  yon  Hermelin  schöne  Kar- 
ten von  Norwegen  aufs  vollständigste  kund  geworden 
ist.  In  Liappland  geht  vom  Torneo  Flufs  ein  Arm  (der 
Tarendo-£If)  zum  Calix-£lf  üher^  welcher  ein  kleines 
^gesondertes  iiydraulisches  System  bildet.  Dieser  Cas- 
si^are  der  nördlichen  Zone  ist  nicht  über  10  bis  12 
Lieuen  lang,  er  verwandelt  jedoch  das  ganze,  den  both- 
nischen  Meerbusen  begrenzende  Land  in  eine  wahrhafte 
Flufsinsel.  Durch  Hrn.  von  Buch*>  wissen  wir,  dafs  eine 
lange  Zeit  hindurch  das  Daseyn  dieses  natürIichen|Kanals 
eben  so  hartnäckig  ist  geläugnet  worden,  wie  dasjenige 
eines  zum  Amazonenstrom  hinflielsenden  Arms  des  Ore- 
noko.  Eine  andere  Gabeltheilung,  welche  wegen  der 
vormaligen  Verbindung  der  Völker  des  Latiums  und  He- 
truriens  ein  besonderes  Interesse  gewährt,  scheint  vor- 
mals in  der  Nähe  des  trasimenischen  Sees  Statt  gefunden 
XU  haben.  Der  Arno,  in  der  berühmten  Vidtata ^  die 
er  südlich ,  westlich  und  nördlich^  zwischen  Bibieno  und 
Ponta  Sieve  macht,  theilte  sich  bey  Arezzo  in  zwey 
Arme,  wovon  einer  durch  Florenz  und  Pisa  dem  Meere 
zuflofs,  wie  jezt  noch  der  Fall  ist,  der  andere  hingegen, 
nachdem  er  das  Thal  von  Chiana  durchlaufen  hatte,  sein 
Wasser  in   die  Tiber  ergofs^   theils  unmittelbar  ^   theils 


*3  yoyaffe  tn  Norweffe^  Tom.  ü,  (>•  sSy.  Das  tudliche  Frank- 
reich liefert, 'aber  ÜAfernri  vom  Mi Üelmier,  ein  Beyipiel  ähn- 
licher Gabeltheilongen ,  wie  die  des  Gassiquiare  und  des  Co* 
nortchite«  Siehe  9_*vf  der  groft en,  Karte  von  Cassini ,  die 
ai]^9«(*ordentliche  Verzwelgang  zvrifchen  der  Sorgue ,  der 
L<uiyeze  und  dem  Yes^e- Flufs,  in  «ler^Pfähe  von  Arignon 
und  von  Monteni;.    . 


/ 
/ 


< 


\ 
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nächflem  er  dieselben   mit    dem  Wassc^r  des   Taglia   ver- 
mischt hatte.     Durch  Hrn-  Possorjfibrörii  ist  gezeigt  wor- 

'dei),  wie,  im  Mittefftlter^  in  Folge  yoh  Anschvvemmurir 
geh,  sich  im  Thal  von  Chiana  ein  Theilungspunkt  ge^-  ' 
bildet  hat,  und  wle^der  nördliche  Theil  vom  j4n^a'Ter 
verln  gegenwärtig  (mit  Gegenhang)  von  Süden  nach  x 
Norden ,  aus  dem  kleinen  See  von  Mbnlepiileiano  in  den 
Arno  fliefst*-).  Der  klassische  Boden  Italiens  befafsle  d^ni« 
nach  neben  so  vielerley  Wundern  der.  Natur  und  der 
Küiiste  auch  eine  jöner  uabeltheilürrgen,  wovon  die  Wal- 

*  dßr  der  neuen  Welt  nur  ein  anderes  Beyspiel  in  gar  viel 

"  gröfserem  Mafsstabe  darstellen ^  ■  ■        \ 

Ich  bin,  seit^  meiner  Rückkehr  vom  Orenoko,  oftmals 
gefragt  worden,  ob  ich  für  wahrs9heinlich  halte,  dafs 
der  Kanal  des  Cassiqiiiare  durch  Anschwemmungen  all- 
ihäjilich  verstopft  \Verd4in  möchte,,  und  ob  ich  nicht 
glaube ,  die  zwey  grofsen  Fl lils 4' Systeme  der  amerikant ' 
sehen  Aeauinoctial- Lande  dürften  sich  im  Lauf  der  Jahr- 

'  hunderte  völlig  von  einander  absondern  ?  Weil  ich  mirs 
ziim  Gesetz  gemacht  habe,  einzig  hur  Thafsachen  zu 
besphreiben^  und  die  in  verschiedenen  Ländern  z\t^ischen 

'der  Gestaltung  des  Bodens  und  deAi  Lauf  des  Wassers 
bestehenden  VerHältnissö  zu  '  verglpfch'en  ,  so  mtiß  ich 
hingegen  alles  blos  'Muthmalsliche^  avif  der  Seite  lassen. 
J^unächst  bemerkd  ich,  dafß  der  Cai^siquiare  in  saineiti 
gegenwärtigen  Zustande  Jieineswegsj ,  wie  die  Dichter 
Latin  ms  sich  ausdrücken,  placidas  et  mitis^imus  amnis 
ist;  er  gleicht. gar  tiicht  jenem  errff.n^  tana^ido  Jlamine 
Cocylas,  i^deii^  je)?  auf  dpm  grj$f^erei|i  Theil.  sejnes  Lau- 


^*j*  Carte  'tthixlie   d€   Bachr  Dalbt^   Not.    18,  *a3,  «4.     P**' 

■siombroni  ^' Memoria   idrauUca   sopra   iä  f^i'kli  Ch'ana^ 

'   1 7 99 , '  p.  1 7 .    ^jH'ohy ,  *  sur*  le '  Systeme-  hyähaüliijfäe  d ila- 

icct  im  fyarnal  de  V^cüle  polf(eckni^ae^^  Tqnt'JV,  p.  (>«• 
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fes  di%  'ausnehmende  ScTjnelfiy-eit  von  6  liii  8  Fufs  auf 
die  Secunde  besis^f.  Darum  ist  denn  auch  nicüt  zu  be- 
rürcht^n ,'  nafs  er  ein  mehrere  hundert  Toisön  breites 
Belt  gänzlich  ausfüllen  oder  verschütten  sollte.  Das  Dä- 
seyn  diese?  Armes  vom  Ober-Orendko  ist  eihtf  zu  be- 
deutende  Erscheinung-,  älsdars  die  kleinen  Veränderungen, 
die  sicli  auf  der  Ölberfläche  des  Erdballs  eVgeben,  densel- 
ben'gän'zlich  vernichten  öder  auch 'hur  beträchtlich  ver- 
ändern künVilen.  Wir  wollen  nicht  iHugnen,  dafs,  son- 
derh'eitlich  \venn  sichs  von  minder  breilcn'iind  liur  Wenig 
schnell 'läufenden  Flüssen  harldelt,  über aU  ein  SiTebeA 
für  die  Verminderung  ihrer  Verzweigungen  und'^fur  AVd 
Absonderung  ibrer  Wasserbecken  bemerkt  Svird.*  Die 
grufsten  Und  Vorzugsweise  majestätischen  Flüsse  erscbei- 
nen  uns ,  wenn  'wir  ^die  zerrissenen '  Flächen  ihrer  Ufer 
oder  entfernten  Gestada  betrachten  ,  nur  wie  Kleine 
Wasserbäcbe,  die  sich  durch  Tbäler  wanden,  welche  sie 
nicht  selbst  graben  konnten.  Die  Beschilften lieit  ihres 
wirklichen  Bettes  deutet  sattsaii)  die  fortschreitende  Ver- 
minderung ihrer  Wassermasisen  an.  Allenlhnlben  finden 
wir  Spuren  von  älteren  vertrockneten  Flufsarmon  xind 
von  Gabeltheilungen  *),  von  denen  kaum  itiehr  einige 
historische.  Zeugnisse  fibrig  sind»  Die  verschiedenen, 
mehr  oder  minder  parallel  laufenden  Fur<5hl?n,  aus  denen 
die  amerikanischen  Flufsbetlen  bestehen,  und  vermöge 
welcher  dieselben  gar  viel  wasserreicher  scheinen,  als  sie 
in  der  That  nicht  sind,  ändern  allmählig  ihre  Richtung, 
sie  erweitern  und  viereipbaren  sich  durch  Zerfressivig 
der  sie  absoaderric|cn  Lä^igenkARt^Di       Was   anfänglich 


•  I 


*)  DiV  von  Glhön^Qfiilier,  Geogr.,  Th.  IT,  S.  665—693), 
und  vom  IViI,  nahe  bey  der  Oeffhung  des  Tayoürn  XJ^ozierc, 
ConiC  phys.  de  TEgypte,  j>  Ja  ^  '55,  Giidri  \  ValUt 
VEgypte,  p,  4),  -^  ,,  '    T 
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nur  ein  Arm  war,  wird  nachher  tum  einzigen  Samm- 
ler', und  in  Flüssen,  die  nur  geringen  Fall  haben,  yer- 
schwinden  die  Gabel theilungen  oder  die  Verzweigungen 
smschen  zwey  hydraulischen  Systemen  auf  dreytriey 
Weisen^,  entweder  dadurch,  daft  der  Abführungs-  oder 
FerbindungS'Hatiäl  den  ganzen^  gabelgetheilten  Strom 
in  sein  Becken  überzieht,  oder  indem  der  Kanal  durch 
Anschwemmungen  rerschlo^sen  wird,  an  der  Stelle,  wo 
er  vom  Hauptsammler  ausgeht,  oder  endlich,  indem  mit- 
ten auf  seinem  Laufe  sich  eine  Querkante  bildet,  ein 
Scheidungspunk^ ,  weicher  dem  Obertheil  einen  Cegen- 
bang  gewHhrt  *>,  und  die  Gewässer  in  umgekehrt^ 
I  Richtung  zurückfliefsen   läfst.     Die   sehr   niedrigen  und 

den  periodischen^rofsen  Ueber^chwemmungen  ausgesez- 
ten  JLänder,  wie  das  amerikanische  Guiana  und  Dar- 
.  Salley  oder  Baghermi**>  in  Afrika,  leisten  uns^die  Be- 
weise, wie  ungleich  zahlreicher  diese  Verbindungen 
durch  natürliche  Kanäle  vormals  gegen  jezt  gewesen  seyn 
mochten***)»^  ^ 

.    Nachdem  wir  die   Gabeltheilung  des   Orenoko   anr 
dem   Gesichtspunkt    der    vergleichenden  flydrogräphie 


*)  ßs  ist  diefs  gegenwärtig  ^erFall  im  Arno  Teverini  zwiscfaen 
Chiusi  und  Citta  della  Pieve,  \m  Thal  von  Chiana.         / 

^^)  Sudöstlich  von  Bornon  und  vom  ^'ou•See,  in  demjenigen 
Theil  des  Soudan,  wo,  zufolge  der  neuesten  Berichte  meines 
unglücklichen  Freundes,  des  Hrn.  Ritchie,  der  INiger  den 
Schary  aufnimmt,  und  sich  in  den  wei/sen  P^il  ergiefst» 

••*)  Siehe^  über  die  Verbindungen,  welche  noch  vorübergehend 
zur  Zeit  der  grofsen  Regen  z,wischen  dem  Bett  des  St.  Lorenz 
Flusses  tind  dem  des  Mississipi  bestehen,  weiter  dben,  Th.  3, 
Kep*  i6,  S.  isS,  und  von  der  U^berschwemmung  einer 
Schlucht,  wodurch  ein  Mönch  von  Ghoco  ^e  Südsee  mit 
dem  atlanUschen  Ozean  vereinbart  hat,  m!tvgij^JB$$ai  polU»  9 
Tom   K  p«  a5. 


\ 
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I  letrißhtel  hidiett,  bleibt  jezt  hoch  übrig^>4;e  Ge^chicl;^ 
der  Entdeckung  dieser  aufserordentlichen  Erscheinung 
:  kürzlich  zu, meiden* ^  Es  verhielt  sich  mit  der  Verbm- 
dang  zvfTjey  grofser  Fluls  -  Systeme  ,  wie  mit .  dem  Lauf 
des  Nigers  nach  Osten.  Es  mufste  dasjenige  iiviederholt 
entdeckt  werden,  was  anfänglich  der  Analogie  und  de^ 
herrschenden  ^Vermuthungen  widersprechend  erachtet 
ward.  Nilchdem  Reisende  bereits  schon  die  Verbin dungs- 
•rt  dbs  Orenoko  mit  dem  Amazonenstmm  ausgeihittelt 
hatten ,  W^rd  anpyoch,  u|id  zu  wiederholten  malen,  die 
MdgUchkeit  der  Sache  bezweifelt.  Eine  Bergkette,  dje» 
der  Erdbescbreiber  Hondius  gegen  Ende  des  sechszehnten 
:•  Jahrhunderts  erdacht  hatte,  um  die  Wasserbecken  der 
i  Flusse  zu.  trennen,  ward  abwechselnd  angenommen  und 
;  wieder  geläugnet.  Man.  dachte  nicht  daran,  dafs  auch 
das  Daseyn  dieser  Berge  die  Trennung  ^weyer  hydrau» 
lischen  Systeme  nicht-  unbedingt  darthun  könnte,  weil 
die  Gewässer  sich  in '  dar>Car4illere  der  Anden  und  in 
der  Himalaya- Kette  *),  Aer  höchsten  in  der  bekannten 
Welt,  Durchgänge  geQflPnet  haben.  Man  behauptete, 
nicht  ohne^  Grund  >  dafs  Reiaen^  die  im  nämlichen  Boote 
rollendet  wurden,  noch  nicht  zuverlässig  darthun,  dafs 
die  SchifSfahrt  durch  keine  Land/ahrien  ( portages  )  sey 
unterbrochen.. worden**).  Ich  b.in  selbst  im  Fall  gewesen, 

-  *      .       .     .  , 

*)  Der  Sollege,  der  Gogra,  der  Gundak,  der  Arun,  derTeesYa 
'  und  der  Burampoter  laafen  durch  Qaerthäler ,  das  will  sa- 
geb,  tojche,  die  xu  der  gfiofsen  Achse  der  Himalaya- Kette 
perpendicular  atehen.  ;  Alle, diese  Strafe  brechen  demnach 
die.  Hette.,.  wie  der  AmasOnei^lstroin ,  der  Peute  und  der  Pas* 
taia  die^Cordillere  .der  Anden  brechen.  (Siehe  oben,  Kap.io, 

**j-Bier  nämlichen  Zweifel  über  das  yorI<o?iinen  eiiiiger  Land« 

'  iahrtea  Qiortages;^ ,   da,  wo  ander« ;-Erdbe6chreibe|*  einp  «n- 

minelbare    Wasser  •  Verbindung    annehmen  ;^  ^ :  ^n^ 


V 
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alle  Umstände  dieser  so  lang  bestrittenen  Gabeltheilung 
zu  erwahren ^  allein  ich  bin  darum  weit  entfernt,  die 
Gelehrten  zu  tadeln^  Mrelche,  von  ruhmlicbem  Eifer  in 
Erforschung  der  Wahrheit  geleitet,  dasjenijgia  zuzugeben 
Bedenken  trugen^  was  ihnen  nocb  nicht  sattsam  ausge- 
mittelt  zu  seyn  schien. 

Weil  der  Amazonenstrom  ron  den  Portugiesen  und 
SpAiiiern  ungleich  früher  besucht  ward,  als  diese  ein- 
ander nachstrebenden  Völker  den  Ober*  Orenoko  gekannt 
haben,  so  sind  die  ersten  schwankenden  /Nachrichten 
über  die  Verzweigung  beyder  Flüsse  von  der  Ausmün- 
dung des  Rio-Negro  nach  Europa  gelangt.*  Die  Cori'- 
ifnistadores  und  mehrere  Gescfiichlscbreiber,  wie  Herera, 
Pray  Pedro  Simon  und  der  Pater  Gar-cia*),  yermengten 
unter  den  Namen  Jiio  grahde  vnd  Mar  dalce  Cgrofser 
Strom,  Süfswasser-Meer),  den  Orenoko  und  den  Mara* 
gnon.  Der  Nan^e  des  ersteren  dieser  StrQn4e  findet  sieb 
noch  nicht  einmal  auf' der j  im  Jahr  1529*^ Wrferifgten, 
berühnSten  Karte  Amerika's  yon  Diego  Ribero.  Die  Ex- 
peditionen von  Orellana  Ci5<io}'Und  vonLope  de' Agnirre 
^i56o)  lieferten  keine  Aufroblüsse  über  die  Gabeltheilung 


htnsmfiniclidei*  problematischen  Verbindung  des  Nigers  mit  dem 
Nil  erhoben  'irorden  ^  und,  was  noch  befremdlicher  ist,  auch 
binsichtlich  dar  Beringstrafae  und  der  Reite  des  Kosaken 
besdinew.*        '  •  '  - 

*)  Prcey  fjregbrto  Garem  XjQriffende  loiJndios^  f^alencim^  1 607, 

^  pag.  t65)  meldet,  liach  der  Aussage  eines  Mönchs,  freleher  6mm 
Ungldck  gehabt  hatte,  sich  im  Gefolge  Peiiro'a  de  Unna  und 
des*  Zwingherm  Lope  de  AguiiYe  ^u  befinden ,  „  der  Miara- 
gnon,  nachdem  er  die  ireiten  Ebenen  cLlanüs')  des  Dorado 
und  der  Amazonen  durchströmt  ,  habe  seine  Ausmufidiing 
den  Inseln  Marguarita  und  Trfnfdad  gegenüber.^*  t^i^*  aiich 
•    jfferera,  Tom;  I,  Kap.  8,  p.  14,  et  Fr,  Fedro  Simon^  not 

*^^  ^V^^Rap.fll^    •  ..     .   ; 


l 
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*  des  Orenoko;Mlie  S^bnMIigkeit^  abier  ^  womiff*  Aguii^e  sar 
Margarelhto  - Insei '  geJatigi  war,  halte  tanj^e  Zf^t'  giau^ 
ben  gemacht  ^  er '  sey  ^  amtatt  durch  eine  der  g^ofs^iip 
Ausmuhdungen  des  Afin«zonenstromt,  yielmohr  durch 
eine  inlne^e  FIufareFbindcing  inS'  Meer  gela^gfa*).  Oeir 
Jesuite  Acunna  hat  diese  Vermuthung  behauptet ,  die 
durch  das  '  Brgebnifs  iboiiiCT  -  Nachforsöbuhgen  iiv  den 
Schriften  der  ersten -Geschicbtschreiber  der  Eroberqng 
keineswegs  bestätigt  wird**).     „Wir  :möchlen  glauben^'* 


M 


•)  Siehe  oben,   th.    f,   Sr.  S8Ä5   Th.   5,  8.  i63,  J105  Th.  4, 

**^i4tn:nna^  NueDo  discRhrin&tnt0  det-Rio  ,di  Ins  /imazonas^ 
Madrid^  1641*  Die  Vergtciehimg  Cp^^a)  «der  Entfei-nung 
det'Orenoko  und  der  Beea  xIq  Dr^gos  rori  den.  Ausmündui^- 
gen-^e»  Äiö  dß  Felipe  und  dfft.Maragnon  scheint  darzutbun, 
dais  Acunna  den  Rio  da  Felipe  etwai  nordwestlich  vom  üap 
IS'ord  rerlegt;  irährend  er,  an  einer  andern  Stelle  Cp*  a}) 
sagt,  Aguirre  se^  aas  dem  Marignan,  ,, auf  einem  der  In<iel 
Trinidad  gegenüber  stehenden  f^lufsarm,^^  gekommen.  Die 
alten  Erdbeschreiber  liefern  nur  sehr  verwirrte  Angaben  üb^r 
alle  Htisten  -  Verhältnisse'' zwischen  def  Spitze  Tigioca  und 
dem  Kap  Orange,  wie  di'efs  d^t*  Name  Vom  Kap  Nord  zeigt, 
der  dem  Kap  Orange  ertheilt  ward  cLaet.  JNov.  Orbis,  p. 
6S6) ,  und  die  Lage  des  Rio  Yicente  Pin2o'n^  welche  die  Di- 
plomalen  xur  Zeit  des  Friedensschlusses  rem  Utrecht  irre 
geftihi't  hat  Ich  halte  es  für  ganz  unwahrscheiniieh,.  dafs 
Agi»*  re  jenseits  des  Kap^  Nord  durch  die  VerzWeigungrti  der 
Esthves^  welche  zwischen  dem  Amazonenstron».'  Canierhalb 
MactTpa)  j  dem  Araguari  und  dem  Matar  10  vorhanden' ^ind, 
da^  Meer  erreicht  haben  sollte;  ich  machte  eher  glauben 
{Öttjftitiaf  Tom.  J,  p.  45>,  es  h^ibe  Acunna  unter  dem  ISa- 
^  meHRio  Felipe  die  ndrdlicliste  Ausmündutig  des  Amazonen- 
Stroms  verstanden,  welche  zwischen  der  Westspitce  der  Insei 
Caviaoa  und  dem  Kap  rsord  befindlich  ist«  Auf  den  neuen 
Karten   des  hydrographischen  Depot  von  Rio  Janeiro   wird 


\ 
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tagV  dieser  MiMionar  9  y^dafa  üott  einem  l^y rennen 
und  die  schöne  Entdeckung  dei'  Ausmündung  vom   Ma- 
ragnon  vergönnt  Uätte?^^    Aeunn^i. nimmt  an,   Aguirre 
sey  auf  dem  Rio  de  Felipe  zum  Meere  gelangjk^  und  die- 
eer  Stroih  ^^finde  stell  in  d^r  ßntfeFniing  einiger  Lieuen' 
vom  Kap  Nord." 

Ralegh  hat  auf  mekreren',  dbeib  eigenen ,  Iheils  auf 
seine  Kosten  veranstalteten.  Reiten ^  über  eine  hydrau- 
lisdhe  Verbindung  zwischen  dei^  Orex^oko  und  dem  Ama« 
zonenstrom  keine  Aufschlüsse  erkalten  $  hingegen  ward 
,voa.s»nem  GefiShrten^  dem  Lieutenant  Keymir, /welcher 
aus  Schmeicheley  (und  hauptsächlich  in  Nachahmung 
des  dem  Maragnon  gegebenen  Namens  Orellana ):  den 
Orenoko  unter  dena  fiamen-Raieana  aufluhrt,^  d^ar  erste 
unbestimmte  Gedanke  von  Landfahrten  (portages)  zwi- 
schen dem  Essequeho,  dem  Caroni  und  dem  iüo'Branco 
oder  Parime  *)  vorgetragen.  Diese  Landfahrten  wurden 
alsdann  von  ihm  in  einen  grofsen  Salzwasser  -  See  ver- 
wandelt, und  in  ^dieser  Gestalt  erscheinen  sie  auf  der  im 


diese  Mündimg  der  Kanal  von  Br^ganza  genannt.  Die  ersten 
ConqnistaddVes  hatten  den  r^asnen  Maragnon  CMaranhaö)  dem 
kleinen  Plufs  Meary  oder  Mearim,  hundert  Lieae»  suddet- 
lieh  .  von  ^fir  Ausmundimg  de#  Amazonenstroms,  gegeben. 
Sieht  ^ühw  den  geographischen  MifsgrüT,  welche  diese  Be- 
nennung desi^lusses  und  der  ganzen  angrenzenden  Landschaft 
veranlaTst  hat,  die  Corogr^  bras.y  Tom.  Uy  p.  $&i  ^  sS3 
und  ß€at^  Die  Vorstellung.  4er  alten  Erdhaschreiber ,  nach 
der  ftie  den  Orenoko,  den;  Amazonenstrom  oder  Ort^anaund 
den  Mear^  oder  Maranhao  für  den  nämlichen , Strom  Gleiten, 
war  i|uf  eine  mangelhafte  Kenntnifs  der  Ausinündung  dieser 
.'  drey  Flüsse,  und  keinesvregs.  auf  vermathete  innere  Vorhin- 
.  dangen ,  gegründet. 

•)  CayUys  Life  of  Sir  ß^alter  Ralegh,  Tom^  I,  p.  1 6a,  1*7, 
110,  s63,  276,  und  Tom.  II,  p.  io3,  118. 


'  • 
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Jahr  iSgg  nach  Raleghs  Buchten  g«zeichri^teii'  Karte; 
Zffisclien  d«m  Orenoko  und  dem  Amae^iHienstrom  wird 
eine  GordiH^e-dai'gestellt  i  und,  mit  Ueb^gehung  der 
wirklich  rbrhandenen  Gabeltheilqng,  gibt  Hondius  eine 
andere  völlig  erdichtete  an.ier  |£At  den  Amazonensferom 
C durch  den. Rio  Tocantiaas).  mit  dem  Parama  wul  dem 
San  Francesoo- Strom  eich  verbinden.  Dieee  Verbindung 
hat  sich  über  ein  Jahrhundert  auf  den  Karten  erhalten, 
wie  hinwieder  auch  eine  angebliche  Gabelthffilung  vom 
Rio  Magdalena,  welcher  eiMn  Arm  in  die  Bucht  von 
Maracaybo  seodesLsoHtei    r  •. 

Im  Jahr  1639  machten '«die  Jesuiten  Christoval  de 
Acunh^  aind'''Andrbs  de  Artedia^  im  Gefeige  des^^apitain 
Texe^ra^  4ie  Reise  von  Quito*  nach  Grofs  -  Pani ;  sie  ver-r 
nahmeii  heym  Züsamm^flufs  des  Rio-Negro  mit  dem 
Amazonenstrom,  „dafs  der  erstere  dieser  Flüsse,  den  die 
Eingebörneh  der  braunen  Farbe^  seiner  sehr  hellen  Was- 
ser w;egenj|  Curiguacura  .  oder  Urana  nennen,  einen 
Arm  dem  JfUogr,ande  *)  abgibt,  welcher  sich. .ins  Nord- 
ineer  erliefst,  und  dessen  Ausmundung  jron/  holländi- 
schen Niederlassungen  umgeben  ist  'f  Aci^nila^ertheilt 
den  Räth,  eine  Festung  zu  erbauen,  „nicht  am'' Zusam- 
fluls  des  RiO'Negro  mit  dem  Ama^onenstrom ,  sondern 
da,  wo  der  Yerbindungsarm  isich  lostrennt.'' **>  Erforscht 


*3  L.  e. ,.Toiii«  I,  p.  sSs,  sdS^  a5i,  s8S.  ■  ^^ 

**>  „Los  primeros  Indios  qua  pueblan  un.  brazo  que  ei  Rio 
N^gro  aroja,  por  donde  segun  informacion  se  viene  salir  al 
Rio  grande ,  en  cu)^a  boca  en  el  mar  d^l.  ISorte  estan  lo» 
Olandeses,  son  los  Ouaranaqaazanas/^'  iAcuhna^  p.  5s.  > 
Späterhin '  sagt  der  n.ä'mliche 'Reisende,  das  Portin  müfste  an- 
gebracht seyn ,  „  an  el  l^razo  que  desemboca  at  ^Rio  grande 
qae  desägua  al  Oceano;  er  qual  brazo.  no,  es  en  ningnna 
manera  el  Orinoco.'^    Er  verlegt  den  Rio"  Felipe   ,,algtt]ias 


^ch/*um  dil«*r,  Rio  .^r^n4e  «oyn  moge^  Uq4  e#  jO^Ii^IsI 
dahip,  .es,  küone  derselb^.f  ev^rif^  niüUt  der  Qr^^noko  »eyn, 
igi^Iieicbt  aber  der  Rio  äiil^^e  oder;  der  RiQ^4^  ffifipe*)^ 

■»-    '     .  " i.iii     '    »  [\'  .    i'^".'  »..i    ..    .'1        ^Wf 

legitus  deBpües  del  cabo  ^dd'Not^te.***  Dieft  ist  Allei,  was  man* 

»•      in  de*  Original -ilUsgaWVoA  Aclnina'«  Reis« 'äb*i*  eiften  far 

die*  Get^h^dite  der  E^dbetfi»IIKtoi))^||  rilfilit  tin4rieht%eil  trankt 

-  ifind^t.   .rXexiura   n^ar '  mit  ,*  etneni  Begleit  von  )OOo  Iddiäucni 

don  4tna29h6jMti*'0in  hiiiAu%e9iogaii*  .    '  '  f.  •.* 

«'*$  It7^'«Weifl(<^  db*  Alcfuhtia- seNsst  eilMni  reiht  dentlicheti  Begriff 
von  dem,   tvas  er  Rio  dulee  xnkA'^Aiodb  iFitfAf>de>  nennt,  -in- 
i       idein  er  den  Jesteren  von  ^der  Haoptmündung  dtst  Ama«onen- 
^troiijB  .ttntersi;Leidet,  gcha^.fijabe.     Vi<;ente  Pinapfi  Jbatto  idi  • 
Jahr  .iJSloo  Ca^  er.  von  der  Mündung  das  Mar^giion ,  an  die 
^  Küste  voji,  JP^ia  ge!an»4c)  den  T^amen  Rio  daUe  einer  Flafs- 
münduuc;.  ^ec^eLen,  „in  deren  ISähe,  so  Lieueil  von  der  Ki- 
ste,  ein.  Wässcrplalz  sich  befindet.^'     Herera   CTom.   I,    dec- 
'i,  p!   i68)  g1aul>t,    es    scy  drefs  ein  Arm  des  Yuyapari  oder 
Orftnblto'V    ich  glaube  vielftifehr,'  eft   »ey  der  OMhblto  selbst; 
*  Was  abi^  Ist  Von  dem  Phwse   zu  halten ,  v^lcheh*  die  Hol- 
■  ) ander  ^il9  dulct  oder   fielipe  f/ffditfs  nennen?  CSoiühex^ 
].'      Tornj^l,  p.^  603.)  iVdi  kann  eyniciit  sagen.    ]3i0  sehr  teilen« 
Karte  von  Paulo  di  Forlani  au«  Verona  (^La  descritiiöne  di 
tatto  il.  J*fru}y   welcjie  in   der  ^königlichen.' ßiblic^bek   zu 
Paris  upter  ^'*.  467  aufbewahrt  wird)  stellt,  von  Süd  nach 
Nord^  den  Maragnon,   den  Oregliano,   den  Bio    dolce  und 
den  Rio  Yiaparo,   als   eben  so  viel  unabhängige 'Flüsse  dar. 
Der   erste   ist,   vermo^  semer  Lage,   der  Ria  Meaff  der 
r    Provinas  Maranhan,  welchem  man  die  Lange  des  Laufs  «Vom 
Amatonenstrom  gegeben   hat,  wie  Orellana  dieselbe  im  Jahr 
i54o  bestimmt  hatte.     Der  zweyt«)  wird  als  ein  sehr  kleiner 
t^Iufs  bezeichnet ,   obgleich  derselbe , .  der  Breite  nach  zu  ar- 
theilen,  dei;  eigentliche  Amazonenstrom  ist,   dessen  Ausmun- 
düng  Pinton  im  Jahr  iSoo  entdeckte,  und  welcher^  ,me  Hr. 
Southey  recht  gut  dargethaii  hat,  von  da  an,  und  also  lange 
vor  der  Expedition  ron  Aguirre^  den  Namen  Marannon  ge- 

fuhrt 
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4er  namiiche^    durch  welchen  Aguirre  ins  Meer  gelangt 

viriar.      Die   leztere   Muthmafsung'   eracheint   ihm. als  die 

wahrscheinlichst.      Man  mufs  hey  Angaben  solcher  Art 

unterscheiden^  w«ts  die  Reisenden  von  den  Indiern  an  der 

Ausmündung  des  Rio-Negro   inne  geworden    sind^  und 

was  sie  selbst  hinzuthaten^  den  Voraussetzungen  zufolge^ 

welche  der  damäUge  Zustand  der  Erdbeschreibung  ihnen 

an  die   Hand  bot.      Ein    vom  Rio*Negro   ausgehender 

Ann  soll    sich  in  einen   sehr    grofsen  Flufs    entleeren, 

welcher  ins  Nordmeer  ausfliefst,.  auf  einer  von  roihhita» 

rigen  Menschen  bewohnten  Küste;   so  werden  yini' deiäi 

Landeseingeboruen^  welche  nur  wpifse  MlsnseheA'  iriit 

schwarzen   oder   hrawuen    //aareil  ^- Portugiesen    öder 

Spanier,  zu  sehen  gewohnt  sind,  die  Holländer  b^fteich* 

net.     Nun  kennen  wir  heutzutage  vom  Zuflufs    des  Rio*« 

Negro  in  den  Amaionenstrom  bis  zum  Canno  Pimichi% 


/■ 


' »  «-••'»' 


fuhrt  hat  Der  dritte  Plufs  sch^iVt  dte*  Alarcmy  (MarOWille- 
Marareni,  Maronr^rne)  oder  der  grefse  Strom  vonEssequebo 
SU  seyn.  Ein  vierter  endlich,  der  ViaparO)  ist  unsnreifalhaft 
^er  Orenoko.  In  der  Nähe  vom  Kap  d'Orangei  .giht,  ^r 
ISrdbeschreiber  de  Tille  einen  Flufs  an,  „der  mit  dem  Ama* 
sonenstrom  Bvsammenhängen  mufs  ^  '^  und  durch  Ätn  der' 
^wingherr  Aguirre  hätte  ins  Meer  gelangen  können.  Cr 
nennt  ihn  Arca^  ich  findd,  dals  es  Sanson^s  Aracour  und 
4*Anvine^8  ArücAwa  ist,  zwischen  deni  Cassipour  oder  Oya- 
poc  CWiapoco  der  alten  Erdbesch reiber).  Es  ist  wahrschein- 
lich,  dafs  de  risle's  IVote  sich  auf  den  Oyapoc  ,  einen' an^ 
sehnlichen  Flufs,  beziehen  sollte,  virelchem^  irriger  Weise^ 
aufserordentliche  Verzweigungen  zugeschrieben  wurden.  Acnn« 
na  Cp*  ii)  $>  44D  glaubt  an  mehrere  Verbindungen  zwiloheR 
der  Ausmündung  def' Am^zonenstroms  und  den  Flüssen,  dia 
sich  ostwärts  vom  Kap  Nordina^  lYToer  ergiefsen  :  den  Rio* 
de  Fdipe  nennt  er  „aita  boea  tranäoersal  del  Bio  ek  'las 
Amaionms^*' 


^lex.  V.  Humboldts  hiit.  Hülsen  I|% 


^7 


^ 
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Buch     mir 


durch  welchen  ich  in  den  ersten  jener  Flüsse  efii|ra?, 
alle  nördlichen  und  südlichen  Zuflüsse.  Nur  ein  einzig^r^ 
der  Cassiquiare,  hängt  mit  einem  andern  Stamme  zusam- 
die  Quellen  des  Rio  Branco  sind  mit  den  gröikten 


men 


Einzelnheiten  auf  den  neuen  Karten  des  hydrographischen 
Depot  von  BrasiU^n  rerzeichnet,   und  wir  wissen  ^   dals 
dieser  Flufs  durch  keinen  See  mit  dem  Rio-Carony^  dem 
Essequebo  oder  irgend  einem  andern   Strome  de^  Küste 
yon  Surinam  und^ayenne  zusammenhängt.     Eine  hohe 
Bergkette^  diejenige  von  Pacaraymoy  trennt  die  Quellen 
des  Paraguamust  (^ufiufs  des  Carony) ,    ron    denen    des 
Rio  Branco,   wie  Don  Antonio  Saudis ,  im  Jahr   1775, 
auf'  seiner  Reise  Von  Angostura  nach  Grofs  -  Pi(ra  *)  wahr- 
genommen hat. ,  Südwärts  der  Kette  von  Pacaraymo  und 
von  Guimiropaca  befindet  sich  eine  Landfahrt   von  drey 
Tagen  zwischen  dem  Sarauii  (Arm  des  Rio  Branco)  und 
dem  Rupunuri  (Arm  des  Essequebo).      Diese   Landfabrt 
ist  es^   welclie  im  Jahr  1739  der  aus  Hildesheim  gebür- 
tige  Wundarzt   Nikiaus    Hortsmann ,    dessen   Tagebuch 
ich  einzusehen  im  Fall  war,  zurückgelegt  hat ;  auf  dem 
n'dmlichen  Weg  ist  auch  Don  Fra^ncisco  Jose  Rodrigues 
Baratt,  Oberst -Lieutenant  des  ersten  Linien  -  Regiments 
von  Para,  im  Jahr  1 793^  in  Geschäften  seiner  Regierung^ 
zweymal  vom  Amazonenstroni  nach  Si:^*inam  gekommen. 
Und  neuerlich  erst,  im  Fe|»itiar  1811,   haben  sich  eng- 
lische   und  _ holländische   Kolonisten  bey   der   Landfahrt 
V9111  Ri]^unuri  eingefunden,  lim   vom   Befehlshaber  am 
Rio-N^gro  die  Erlaubnifs  zum  Rio  Branco  übei^zusetzen 
sich   zu   verschaffen  :    nachdem    ihnen   dieselbe    erlheilt 
ward,  sind  diese  Kolonisten  in  ihren  Booten^b^vm  Fort 
Sfc.  Joaquiri  del  Rio  Branco**^  eingetroffen.  Wir  werden 

*)  Handschriftliches  Tagebuch  des  Don  Nicolas  Rodrigaez,  da» 

idh  während  meines  Aufenthaltes  am  Orenoko  erkauft  habe. 
*^>  Handschriftliche  r^'oten,  die  mir  durch  den  Ritter  de.  PritOj 
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in  d^r  Polgc  nochtnAla  r^n  dieser  Landenge,  oder  dem 
zum  Theil  bergichten/  zum  Theil  sumpfichteii  Lande  zd 
sprechen  Anlafs  haben  y  in  welches  Keymis  ( Verfasser 
der  Erzählung  ron  Ralegh's  zweyter  Reise)  das  Dorado 
und  die  grdfse  Stadt  Manoa  rerlegt^  das  aber,  wie  wir 
jezt  zuverlässig  wissen  ^  die  Quellen  des  Carony  ^  dcis 
Rnpunuri  und  des  Rio  Branco^  dreyer  Zuflüsse  von  drey 
rerschiedeh^n  Flu fs- Systemen,  des  Orerioko,  des  Esse- 
^ebo  ^und  des  Rio ->  Negrö  oder  des  Amazonenstroms, 
Ton  einfander  trennt. 

Ef  etgibt  sich  aus  äWetn  Vorstehenden,  dafs  die  Lan- 
deseingi^bömeh ,  Von  denen  Texeira   und  Acunna  Nach- 
richten -über  die  Vereinbarung   der  zwey  grofsen  Flüsse 
erhielten,    vielfeicht   sich   selbst  über   die    Richtung   der 
Gewässer    des   Cassiquiare   getäuscht   haben  y     oder   dafs 
Acuifna  itfre  Angaben  irrig   gedeutet'  hat«     Die   leztere 
Vermulhung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  ich,  gleich 
den  spanischen  Rieisenden,  einen  Dolmetscher  zu  gebrau- 
chen im  Fall  war,  und  dabey  öfters  erfahren  habe,  wie 
leicht  man  sich  über  dieArm^  täuscht,  welche  ein^Pluft 
abgibt  oder  empfängt,  über  die  Richtung  eines  Zuflusses^ 
welcher  der  Sonne  folgt,  oder  sich  „der  Sonne  entgegen^^ 
liewegt     Ich  zweifle,  dafs  die  Indier  in  der  Unterredung 
mit  Acunnä  vo^  Verbindungen  sprechen  wollten,  welche 
mit  den  holländischen  Besitzungen  durch  die  Landfahrten 
zwischen  dem  Rio  Branco  tmd  dem  Rio  Es'sequebo  Statt 
finden  könnten.     Die  Kariben  trafj^  an  den  Gestaden  'def9 
Rio-Negro   auf  dem  einen  und  andern  Weg,'  dui^ch  die 
Landenge  von  Rupunuri  und  auf  dem  Cds^quurre ,  ein ; 
aber  die  Eingebornen  konnten  hingegen    wohl   glauben, 
ein  ununterbrochener  Zusammenhang  der  Flüsse  müsse 


portagiesiflchen  Botschafter  in  Paris,  im  Jahr  181  f,  gefällig 
nitgetheilt  wnnltn. 
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die  Aufmerksamkeit  dei'  Fremden .  tmehr  in  Anspruch 
nehmen;  und  wenn  die  Ausmündung  des  Orenoko/ ge- 
nau gesprochen^  nicht  in  den  holländischen  Besitzungen 
gelegen  ist,  so  befindet  sich  dieselbe  jedoch  ihnen  sehr 
nahe.  Der  Aufentball^  welchen  Acunna  ^un  Zusammen- 
flufs  des  Rio-Negro  gemacht  hat,  sezte  Europa  nicht 
.nur  zuerst  in  Henntnüs  ron  ^ier  Verbindung  des  Ama- 
Konenstroms  mit  dem  Orenoko  :  derselbß  hatte  auch 
wohlthStige  Folgen  für  di^  |VIenschheit.  Texeira's  K^i^ 
ger  woUtien  fihren  Befehlshaber  zwingen^  in  den  Rio- 
Negro  einzufahi^en ,  um  Sklaven  wegzunehmenv  Sie  be- 
haupteten zu  gleicher  Zeit'  (der. Satz  ist  etwas  seUsam)) 
„das  Gewissen  könne  den  Christen  nicht  erlauben,  die 
Eingebornen  zu  Sklaven  zu  mabhisn,  mit  Ausrndime  der- 
jenigen, welche  sie  als  Dolmetscher  gebrauchen>^^  Wie 
sichs  mit  diesem  Grundsatz  immerhin  verhalten  mag,  so 
hat  die  edle  und  kräftige  Einsprache  der  beyden  Ordens- 
männer dass  beabsichtigte  Unternehmen  behindert  *). 

Der  Brdbeschreiber  Sanson  zeichnete  im  Jahr  1680 
eine  K^rte  des  Orenoko  und  des.  Am«zonenstroms  nach 
den  Reiseberichten  Acunna's«  Ji^s  ist  dieselbe  für  den 
Amazonenflufs  das,  was  Gumilla's  Harte  lange  Zeit  iiir 
den  IJnter- Orenoko  gewesen  ist.  In  dem  nordwärts  vom 
A^<Iuator  sich  ausdehnenden  Theile  beruht  sie  auf  leeren 
Voraussetzungen,  und  sie  stellt,  wie  oben  ist  bemerkt, 
worden,  die  Gabeltheilung  vom  Caqueta  rechtwinhUcht 
vor.  Der  eine  Arm  des  Caqueta  ist  der  Orenoko,  der 
Midere  der  Rio-Negro,  Hiermit  glaubte  Sanson,  auf 
dieser  Karte,  und  auf  einer  andern  von^ganz  Süd- Ame- 
rika, die  im  Jahr  i656  bekannt  gemacht  ward,  die 
schwankenden  Angaben  zu  vereinbaren^  welche  Aciuuia 


*>  Acunna^  p.  54)  {•  €;• 
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im  Jahr  iGSg  über  die  Verzweigungen  de»  Ca 7uetA  *) 
und  über  die  Verbindungen  des  Amazonenstroms  mit  dem 
Orenoko  gesammelt  hatte.  Die  irrige  Vorstellung,  der 
zufolge  der  Rio-Negro  aus  dem  Orenoko  oder  aus  dem 
€äqaeta  entspringt,  ron  dem  der  Orenoko  nur  einen 
Arm  bildet,  hat  si^h  bis  gegen  die  Mitte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  erhalten,  um  welche  Zdt  der  Gassi- 
qinare  entdeckt  ward.^  < 

Der  Pater  Fritz  war  in  Gesellschaft  eines  andern 
deutschen  Jesuiten,  des  Pater  Richle,  nach  Quito  ge-( 
komnften  :  im  Jahr  iGgo-  zeichnete  er  eine  Karte**)  vom 
AmasonenstFom ,  die  beste  unter  allen,  welche  man  bis 
TKkT  Reise  des  Hm«  de  la  €ondamine  besafSb  Diese  Karte ' 
war'  der  Füht*er  des  französischen  Akademikers  auf  seiner 
SehifFahi^t ,  wie  die  alten  Karten  von  La  Cruz  und  Cau- 
Kn  naeine  Führer  auf  dem  Orenoko  gewesen  sind»  ,  Es 
kann  Befremden  erregen,,  dai^  der  Pater  Frir,  seines  lan- 
gen Aufenthaltes  an  den  Gestaden,  des  Amazonenstroms 
vmerechtet  (der  Befehlshaber  eines  portugiesischen  Forts 
behielt  ihn  zwey  Jahre  als*  Gefangenen),  keinerlej  Nach- 
ricKlen  vom  Cassiquiare  sich  verschafien  Mnochte.  Die 
historischen  Aufschlüsse  ^  welche  er  am  Rand  seiner 
handschriftlichen  Karte ' beygeschi'ieben  hat^.'und  die  ich 


•)  „El  grande^  Ria  Caqtieta,"  sagt  Acunna  CNuevo  De«cabr., 
p.  3»,  $.  45 >,  ^tiene  muchos  brazos  :  el  tnas  meridional 
va  al  Rio  de  las  Amazonas,  pero  cl  que  mas  se  mclina  a  la 
t>anda  ditl  Norte  es  el  Kip  por  el  quäl  el'  Capitan  Fernan 
Ferez  de  qaesada  so  dexava  Ilevar  «  la  parte  de  Santa  Fe  y 
la  Ppovincra  del:  Algodonah'^  j 

•»)  Kap.  a5,  S.  284* 

***>  Nach  Europa  kam  sie  erst  Im  Jahr  1707  r  sie  ist  sogar 
nicht  eher  als  im  Jahr  1717  in  der  iverth vollen  Sammlung 
der  Lettrts  edifiantes  beitannt  gemacht  worden^ 
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neueriloh  sorgfältig  nachgesehen  habe^  sind  &ehr  dufftig 
und  auch  nur  wenige.  Er  lafst  eine  Bergkette  *)  zwi- 
schen beydieh  Flufs- Systemen  durchgehen,  i^nd  begnügt 
sich,  einen  der  Arto$,  aus  welchen  der  Rio  -  Negro;'ge- 
bildet  wird,  einem  Zuflufs  des  Orenoko  zu  nähern, 
welcher,  seinem*  Lage  nach,  der  Rio  Caura  zu  seyn 
scheint.  Alles  blieb  ungewifs  während  der  hundert  Jahre, 
die  zwischen  Acunna's  Reise  und  d^r  Eni;deckung  des 
Cassiquiare  durch  den  Pater  Roman  hinflössen« 

Die  Verzweigung  des  Orenoko  mit  dem  A^Enaionen- 
Strom  durch  den  Rio-Negro  und  eine  Gabeltheilung  des 
Caqueta,  welche  Sanson  erfunden,  der  Pater  Fritz  aber* 
und  Bleanco  verworfen  hatten,  kamen  auf  den  ersten 
Karten  von  de  FIsIe  wieder  zum  Vorschein  :  jedoch  hat, 
gegen  daS  Ende  seines  Lebens**),  dieser  berühmte  Erd- 
besch reiber  darauf  nochmals  verzichtet.  VTeil  man  sieb 
über  die  Art  der  Verbindung  betrogen  hatte,  so  glaubte 
man  nunmehr  die  Verbindulig  selbst  laugnen  zu  sollen« 
Sn  der  That  ist  bemerkenswerth ,  dafs  zur  Zeit,  wo  die 
Pprtugiesen  am  häufigsten  den  Amazonenstrom,  den  Rio- 
Negro   und   den   Cassiquiare   aufgefahren    sind  ***>,  und 

•^  Diese  Bergicette ,  von  welcher  in  der  Natur  keine  Spur  vor- 
banden  ist  Cich  spreche  als  Augenzeuge ) ,  südlich  vom  ^Ore- 
noko, zwischen  SejK  Fernando  de  Atabapo  und  ^em  Cassi- 
quiare, erscheint  nochmals  im  i5«  Art.  der  Friedens-  itn<i 
Grenz  -  Präh'minarien  vom  i.  Okt.  1777»  Vyir  haben  schon 
oben  die  Bemerkung  gemacht  ^  Jafs  die  Erdbeschreiber  nicht 
immer  von  den  Diph)mateu  zu  Aath  gezogen  werden,  wid 
dafs  irrige  ^Angaben  der  Ortslagen,  die  wir  gerne  für  un- 
absichtlich ansehen  wollen,,  seit  dem  8.  Art.  des  Priedeni 
von  Utrecht  eine  Quelle  immer  sich  emeurender  Streitigkei- 
ten über  die  Grenzen  des  französischen  und  portugiesischen 
Guiana  geworden  sind. 

**)  Siehe  oben,  Hap.  i3,  S.  4^5  und  416  die' Noten» 

•••^  Von  iflj  bis  1740* 
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VTÖ  ^ie  Briefe  des  Pater  Gumilla  (mittelst  der  natürlichen 
Verzweigungen  der  Flüsse)  vom-  Unter i-Orenoko  nach 
Grofs-Parä  gelangten,  dieser  nämliche  Missionar  sich 
Mühe  gah^  die  Meynxzng  von  der^  vollkommenen  Abson- 
delnng-  der  Wass,erbecken  des  Orenoko  und  des  Amazo- 
nenstroms in  Europa  zu  verbreiten.  Er  versichert  *) , 
9,bey  wiederholten  AufTabrten  des  erstem  dieser  Flüsse 
bis  «um  Raudal  von  Tabaje,  welcher  unter  1^4^, der 
Breite  liegt,  nieidals  einen  Plufs  einmünden  oder  aus- 
treten  gesehen  zu  haben  y  welchen  man  fiir  d^n  Rio- 
Negro  hätte  halten  können.  Ueberdiefs ,  sezt  er  hinzu^ 
findet  sich  eine  grofse  von  Ost  nach  West  verlängerte 
Cordiilere  **^f  welche,  wie  sie  den  Zusamnüenflufs  der 
Gewässer  hindert,  so  auch  jede  Erörteining  übeir  die  an- 


•)  Orinoco  ilhstr.j  Tom.  I,  fp.  4k.  Ich  scliefse  aus  einer 
Stelle  CTom.  I,  p.  367>,  daff  dtefs  im  Jabr  1741  ausgege- 
bene Werk  im  Jahr  1739  geschrieben  ward.  Dafs  die  Li- 
ceneias  des  Onsers  vom  Jahr  1731  gest^t  sind,  war  aho 
ein  Irrlhum,  wie""  wir  aben  schon  bemerkt  haben. 

**)  Der  Pater  Canlin,  welcher  im  Jahr  1759  geschrieben  hat, 
obgleich  sein  genaues  und  sehr  nutslidies  Vf evli  iOittoria 
torografipa  de.la  Nueva ^Andatneia  y  vertientes,  del  Rio 
Orinoco')  im  Jahr  17^79  erst  erschienen  ist,  hat  mit  yieiem 
Scharfsinn  diese  Vorstellung  einer  Bergkette  bekämpft,  welr 
che  alle  Verbindung  zwischen  den  Wasserbecken  des  Ore» 
noko  und  des  Amazonenstroms  hindern  sollte.  9?  Dar  Irr« 
thum  de»  Pater  Gumilla, ^^  sagt  er  (^libro  /,  ca/?.  10,  p. 
79),  „besteht  in  der  Voraussetzung- einer  Cordiilere,  welche 
ununterbrochen  und  als  eine  ungeheure  Mauer  sich  von  ^en 
Orenzen  Neu  -  Grenada's  bis  an  die  Husten  von  Cayenne  aus- 
dehnen soll.  Er  denkt^nicht  daran,  dafs  die  Bergthäler  oft- 
mals durch  tiefe  Thäler  CQuerthäler)  durchschnitteR  sind, 
wenn  sie,  von  ferne  betrachtet^  sich  d\A  €ontigua$  a  inäivi- 
SOS  darstellen.^' 
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gebliche  Terbiniking  der  zwoy  Flusse  überflüssig  macht. 
Die  Irrtbuiner  des  Pater  Gumilla  gehen  aus  seiner  festen 
Ueberzeugung  hervor  ^  auf  dem  Orenoko  die  Parallele 
Ton  1^4'  erreicht  su  haben.  '  Er  täuschte  sich  *)  um 
mehr  als  5°  lo'  der  Breite;  denn,  da  ich  in  der  Mission 
von  AtureS;  i5  Lieuen  südwXrts  der  Rapides  von  Tabaje, 
Beobachtungen  anstellte^  habe  ich  ihre  Breite  zu  5^  57'  54'' 
gefunden.  Weil  der  Pater  Gumilla  nur  eine  kleine  Strecke 
über  den  Zusam^enfli>ls  des  Meta  hinauf  kam,  so  darf 
man  sich  nicht  wundern,  dafs  ihm  die  Gabeltheilung  des 
Orenoko  unbekannt  geblieben  ist ,  welche,  in  Folge  der 
Krümmungen  des  Flusses ,  bey  120  Lieuen  vom  Raudal 
von  Tabaje  entfernt  steht.  Dieser  Missionar,  welcher 
sich  drey  Jahre  (und  nicht  dreyfsig  Jahre,  wie  durch 
seine  Uebersetzer  verbreitet  ward)  am  Unter- Orenoko 
aufhielt  ,  hätte  sich  beschränken  sollen ,  von  [dem  vi 
sprechen,  was  er  mit  eigenen  Augen  während  der  Schif- 
fahrt auf  dem  Apure,  dem  Meta  und  dem  Orenoko,  von 
der  Guayana  Vieja  bis  zur  ersten,  grofsen  Kataracte,  ge- 
sehen hat.  Die  -  Bewunderung  ,  womjt  anfänglich  sein 
Werk  aufgenommen  ward  (das  einzige,  welches  über 
diese  Landschaften  vor  den  Werken  der  P.P.  Caulin  und 
Gili  erschienen  war ) ,  .'hat  nachher  in  den  spanischen 
Kolonien  einer  alizugrofsen  Verachtung  Platz  gemacht. 
Zwar  ermangelt  allerdings  der  Orinoco  illnstrado  jener 
vertrauten  Kenntnifs  der  Oertlichkeiten  und"  jener  einr 
fachen  Oflenheit  ,  die  den  Berichten  der  Missionarien 
einen  gewissen  Reiz  verliehen.  Es  herrscht  darin  eine 
.  gekünstelte  Schreibart  und  eine  füirdauernde  Tendenz  su 
Uebertreihungen  :  dieser  Mängel  unerachtet  aber  enthält 
das  Buch  des  Pater  Gumilla  sehr  richtige  Ansichten  über 
Sitten  und  natürliche  Anlagen  der  verschiedenen  Völker- 

*)  Sithe  oben,  Th.  3,  Kap.  19,  S.  49s. 
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Schäften  vom  Unter  -  Orenoko  sowohl^  als  in  den  Lianos 
von  Casanare. 

,  Hr.  de  la  Condamine  *)  hatte  während  seiner  ersten 
Schiffafirt  auf  dem  Amazonenstrom,  im  Jahr  1743,  mit 
vieler  Sorgfalt  zahlreiche  Bevveise  jener  Flüfe- Verbindun- 
gen gesammelt,  die  der  spanische  Jesuite  gelaugnet  hatte. 
Den  entscheidendsten  dieser  Beweise  schien  ihm  damals 
das  unzweydeutige  Zeugnifs  einer  Cauriacani  *  Indianerin 
zu  liefern,  mit  der  er  gesprochen  -  hatte,  und  die  von 
den  Gest£^den  des  Orenoko  Caus  der  Mission  von  Para- 
ruma  **))  in  einem  Boote  riach  Grofs-Pari  gekommen 
war.  Ehe  noch  Hr.  de  la  Condamine  in  sein  Vaterland 
zurückkehrte,  war  durch  die  Reise  des  Pater  Manuel 
Roman  und  durch  zufälliges  Zusammentreffen  der  Mis* 
sionarien  vom  Orenoko*  und  vom  Amazonenstrom  der 
Thatverhalt -aufser  Zweifel  gesezt  worden,  von  welchem 
Acunna  zuerst .  Kenntnifs  gehabt  hatt)?. 

Die  seit  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  zum 
Behuf  des  Sklavengew erbs  unternommenen  Streifzüge 
hatten  die  Portugiesen  alhnShHg  vom  Rio-Negro,,  durch 
den  Cassiquiare ,  in  das  Bett  eines  grofsen  Fjüsses  ge- 
fülirt,  von  dem  sie  nicht  wufsten,  dafs  es  der  Orenoko 
sey.  Ein  aus  der  hoskauf-  Truppe***^  bestehendes  flie- 
gendes Lager  begünstigte  diesen  unmenschlichen  Handel. 
Nachdem  man  die  Landeseingebornen  aufgeh ^zt  hatte, 
sich  untereinander  zu  belu*iegen,  wurden  die  Gefangenen 
iosgekaajt,  und,  um  dem  Handel  einen  Anschein  von. 
Rechtmäfsigkeit  zu  geben,  ward  die  Loskaufs  -  Truppe 
.von  'Ordensmännetn  begleitet ,  welche  untersuchen  soll- 
ten,  „ob  die  Sklavenhändler  dazu  berechtigt   seyen,  in- 


•^   P^oyage  i^ Amazone  ^  p.  iig. 

*•>  Siehe  oben,  Th.  5,  Kap.    19,  S.  494« 

••cj  jPQpfg  de  rescate  y  von  rescatar  y  Tedlmere^r 
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dem  kie  ihre  Gefangenen  in  ofTenem  Kriege  gemitcht 
haben/^  Seit  dem  Jahr  1757  wurden  diese  Reisen  der 
Portugiesen  nach  dem  Ober  -  Orenoko  häufiger.  Die  Be- 
gierde, Sklaven  (poitos)  gegen  Beile,  Pischafigeln  und 
Glaswaaren  zu  vertauschen^  verleitete  die  indianischen 
Stämme ;  einandei;  gegenseitig  zu  bekriegen.  Die  Guipu- 
naveS;  unter  Anführung  ihres  tapfem  und  grausamen 
Häuptlings,.  Macapu,  waren  von  den  Ufern  des  Inirida 
an  den  Zusammcnflufs  des  Atahapo  und  des  Orenoko 
herabgekoipmeii.  Sie  verkauften,  ragt  der  Missionar 
Gili,  die  Gefangenen,  welche  sie  nicht  auffrafsen *}.  Die 
Jesuiten  vom  Unter  •  Orenoko  wurden  über  diesen  Stand 
der  Dinge  unruhig,«  und  der  Vorsteher  der.  spanischen. 
Missionen,  Pater  Roman,  Gumilla's  vertrauter  Freund, 
fafste  den  kühnen  Entschlufs,  über  die  greifen  Katar^c- 
ten'  hinaus,  ohne  Begleitung  spanischer  Krieger,  die 
Guipunaves  zu  besuchen.  Am  4*  Februar  1744  reisele 
er  von  Carichana  ab  :  als  er  an  den  Zusammenfiufs  des 
Guaviare,  des  Atahapo  und  des  Orenoko  gelangt  war, 
da,  wo  der  leztere  Flufs  seinen  bisherigen  Lauf  von 
Osten  nach  .Westen  plötzlich  mit  dem  Lauf  von  Sud 
nach  Nord  vertauscht,,  erblickte  er  von  ferne  eine  Pi- 
Toge ,  die  seiner  eigenen  an  Gröfse  gleich  und  mit  eu- 
ropäisch gekleideten  Menschen  angefüllt  war.  Als  Fne 
denszeichen,  und  der  Sitte  der  Missionarien ,  wenn  sie 
durch  ein  ihnen  unbekanntes  Land  reisen,  gemäfs,  liefs 
er  das  Kre^uz  am  Vordertlieil  seines  Fahrzeuges  befestigen. 
Die  VVeifsen  Ces  waren  Portugiesen,  Sklavenhihidler  vom 
Rio-Negro)  erkannten  unter  Freuden -Aeufserüngen  die 


-o- 


*)  „J  Guipunavi  awenihi  abitatori  dclP  Alto  Orinoco,  recarw 
de*  danni  incredibili  alle  vicine  m^nauete  naziooni ;,  altre  man* 
giandono,  altre  conducenHone  achiave  ne*  Portoghesi  domiiu«'     A 
(fiilij  Xoui.  I,  ^^  5i.)     Siike  auch  oben,  Kap.  ai,  S.  ifi^^* 
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Kleidung  rom  St.  Ignatius  -  Orden.  Nicht  ohne  Erstaunen 
fernahmen  sie,  dafs  der  Flufs ,  worauf  ihr  Zusammen- 
treffen  Statt  fand,  der  Or&noko  soy,  und  sie  führten  den 
Pater  Roman,  auf  dem  Cassiquiare,  nach,  den  brasiliani- 
schen Niederlassungen  am  Rio -Negro  zurück.  Der  Vor^ 
Steher  der  spanischen  Missionen  sah  sich  gezwungen,  in 
dier  Nähe  vom  fliegenden  Lager  der-  Lioskaufs-  Truppe 
zu  verweilen,  his  zur,  Ankunft  des  portugiesischen  Jesui- 
ten Avogadri,  welcher  in  Geschäften  nach  Grofs-Para 
gereist  war.  Auf  dem  nämlichen  Wege  ,  durch  den 
Cassiquiare  und  den  Ober  -  Orenoko,  kehrte  der  Pater 
Manuel  Roman  mit  seinen  Salivas  -  Indianern ,  nach  einer 
iiebenmonatlichen  Abwesenheit^  gen  Pararuma  *),  ein 
wenig  nordwärts  von  Carichana,  zurück.  Er  ist  de4' 
erste  weüse  Menscli ,  welcher  vom  Rio  -  Negro ,  mithin 
vom  Becken  des  Amazonenstrpms  Cohne  seine  Kähne  auf 
ii^end  einer  Landfahrt  niederzusetzen)  ins  Becken  vom 
Unter  -  Orenoko  gelangt  war.  , 

Die  Kunde  dieser  ^aufserordenttichen  Reise  verbreitete 
sich  mit  solcher  Schnelligkeit,  dafs  Hr.  de  la  Condamine 


*)  Den  i'S.  Otdober  1744.  Hr.  da  la  Condamine  verliefs  die 
Stadt  Grofs-Parä  den  29.  Dezember'  1740;  aus  Zusammen* 
haltung  der  Zeitang^aben ,  welche  ich  in  dieser  historischen 
Uebersicht  der  Entdectmng^n  in  Guiana  geliefert  habe,  geht 
hervor ,  dafs  'die  Indianerin  von  Pararuma  ,  irelcbe  von  den 
'Portugiesen  elitführt  >yard,  und  mit  welcher  der  französische 
Reisende  gesprochen  hat,  nicht,  wie  irriger  Weise  angegeben 
ward,  mit  dem  Pater  Roman  gekommen  war.  Die  Erschei- 
nung dieses  Weihen  an  den  Ufern  des  Amazonenstroms  ist 
merltwürdig  hinsichth'ch  der  neuerlich  über  die  Mischungea 
der  Stämme  und  Sprachen  angestellten  Untersuchungen.  Sie 
zeigt,  aus  wie  ungeheuer  grofsen  Entfernungen  Indianer  einfet 
Stammes  sich  mit  denen  eines  andern  zu  mischen  genöthigt 
•ind. 
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in  einer  öRentlichen  Sitzung  der  Akademie ,  sieben  Mo* 
nate  nach  der  Rückkunft  des  Pater  Roman  zu  Parammä, 
!  davon  Anzeige  machen  konnte  *).  ^y  Dje  neuerlich  bestSl- 
tigte  Verbindung  des  Orenoko  und  des  Amazoncfnstroms, 
so  drückte  er  sich  aus,  kann  um  so  m^hr  für  eine  geo- 
graphische Entdeckung  gelten,  als,  wenn  gleich  die  Ver- 
bindung dieser  zwey  FIü^s^  auf  den  altien  Karten  (nach 
Acunna's  Angaben)  angetroffen  wird,  alle  neueren  Erd* 
beschreiber  hingegen  dieselben  übereinstimmend  auf  ih- 
ren Karten  weggelassen  hatten.  Es  geschieht  nicht  zum 
erstenmal,  dafs  für  mährchenhafit  gehalten  wurde,  was 
vollkommen  richtig  war,  dafs  die  Kiilik  allzuweit  ging, 
und  dafs  diese'  Vereinbarung  für  chimärisch  von  denen 
erklärt,  ward,  die  am  besten  hätten  berichtet  seyn  sollen/^ 
Seit  (^er  Reise  des  Pater  Roman,  im  Jahr  1744?  hat  im 
spanischen  ijuiana  sowohl ,  als  auf  den  Küsten  von  Cu- 
mana  und  Caracas,  INiemand  mehr  das  Daseyn  des  Cos- 
siquiare  und  die  Gabeltheilung  des  Orenoko  bezweifelt« 
Selbst  d^r^  Pater  Gumilla,  welchen  Bouguer  in  C^rtb«* 
gena  la  nueva  angetroffen  hat,  gestund  seinen  Irrthum 
ein;  und  er  hat,  kurz  vor  seinem  Tod,  dem  Pater  Giü 
den  für  eine  neue  Ausgabe  seiner  Geschichte  des  Oro- 
noko  bestimmten  Nachtrag  gelesen,  worin  die  Art,  wie 
er  über  seinen  I{*rthum  sey  belehrt  worden,  auf  eine 
lustige  Weise  **y  erzählt  wird.    Der  Grenzzug  von  Ita- 


•)  Sie  war  ihm  durch  den  Pater  Johann  Perreyra,  Rector  des 
Jesuiter  •  Gollcgiums  in  Parä  mitgetheilt  worden.  C^ojr,  ä 
r Amazone  ^1^,  1x0.  Mem,  de  VAcad,^  17  45^  p.  45o.  Cau- 
lin^  p.  79.)  Siehe  auch  in  dem  Werke  von  Cili  das  fünfte 
Kapitel  des  ersten  Buchs ,   welches  im  Jahr  1 780  erschienen 

,  j&l ,  und  die  Aufschrift  führt  :  Della  Mcoperta  della  commU' 
nicazione  delV Orinoco  col  Maraynone^  Tom. I,  p.  3i— 54» 

*^)  Lepfdamente  aljmo  solito^  sagt  der  Missionar  Giii. 
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ti^g^  und  SoUao  hat  vollends  die  Erdbeschreibung  vom 
Ober  -  .Orenoko  und  die  Verzweigung  dieses  Flusses  mit 
dem  Rio-Negro  umständlich  aufgehellt.  Solano  hatte 
sich;  im  Jahr  1756,  beym  Einflüsse  des  Alabapo  ange- 
siedelt 9  und  von  dieser  Zeit  an  sind  spanische  und  por- 
tugiesische Kommissarien  mit  ihren  Pirogen  öfters  durch 
den  Cassiquiare,  aus  dem  Unter  -  Orenoko  in  den  Rio« 
Negro  gelangt^  um  sicK  in  ihren  Hauptcpiartieren  von 
Cabruta  *>  und  Mariva  **)  Besuche  abzustatten.  Seit  dem 
Jahr  1 767  sind  alljährlich  zwey  bis  drey  Pirogen  vom  ' 
Fortin  Sfun  Carlos  durch  die  Gabeltheilung  des  Orenoko 
nach  Angostura  gekommen,  um  das  benötlijgte  Salz  und 
den  Sold  für  die  Besatzung  .zu  holen.    Diese  Reisen  auK 


/ 


■*■« » 


.  *;)  Der  General  Ituriaga,  dtirch  Krankheit  anfänglich  in  Maj- 
taco  oder  Real  Corona,  und  hernaoii  in  Cabruta  zarückge« 
balten,  empfing,  im  Jahr  1760,  sogar  auch  denJBesach  des 
portugiesischen  Oberst  Don  Gabriel  de  Sousa  y  Figneira, 
ivelcher ,  von  Grofs  •  Pa^ä  kommend ,  im  Hahne  einen  Weg 
von  nahe  an  900  Lieuen  zurückgelegt  hatte.  Der  schwedische 
Püan^enfprscher  Löfling,  welcher  als  Begleiter  des  Grens- 
suges  auf  Kosten  der  spanischen  Kegierong  gewählt  war, 
hatte,  mittelst  seiner  lebhaften  Phantasie,  die  Verzweigungen 
der  grofsen  Flüsse  des  spanischen  Amerika  dermafsen  verviel- 
fältigt, dafs  er  sich  völlig  überzeugt  glaubte,  es  sey  möglich, 
durch  den  Rio-Negro.  und  den  Amazonenstrom  in  den  Rio 
de  la  Plata  zu  gelangen.  (.It^r^  p.   iSiO 

.  **>  Dieser  Ort,  welchen  d'Anville  und  La  Cruz  Marioba  und 
Mariova  nannten,  findet  sich  nicht  mehr  auf  den  n^uen  Kar- 
ten des  hydrographischen  Depot  von  Rio  Janeiro.  Hr.  Apol- 
linario  Diez  de  la  Puente  nennt  ihn  iii  einem  handschrift« 
liehen  Tagebuch,  das  ich  besitze,  Maribaes,  als  militairischen 
Hauptposten.  Vermuthlich  ist  es  das  alte  Marcelos^  zwi- 
schen Villa  de  Thomar  und  der  grofsen  Mündung  des  Rio 
Branco. 
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einem  Flüfsbetl  ins  andere  durch  den  natürlichen  KäimiI 
des  Cassiquiare,  sind  gegenwärtig  den  Kolonisten  eben 
so  wenig  auffallend,  als  den  Seine  -  Bewohnern  die  An- 
kunft von  Schiffen,  welche  durch  den  Kanal  Von  Orleans 
die  Loire  herabfahren. 

Ob  man  gleich '  in  den  spanischen  Besitzungen  ron 
Amerika,  seit  der  Reise  des  Pater  Roman  im  Jahr  1744» 
von  dem  Laufe  des  Ober-Orenoko  von  Ost  nach  West 
und  von  der  Natur  seiner  Verbindung  mit  dem  Rio- 
Negro  genau  unterrichtet  war,  so  ist  jedoch  die  Kennt- 
nifs  dieser  Verhältnisse  ungleich  später  erst  nach  Etiropa 
gelangt.  La  Condamine  und  d'Anville*)  haben  noch  im 
Jahr  1 780  angenommen ,  dör  Orenoko  sey  ein  von  Süd- 
Ost  herkommender  Arm  des  Caqueta,  und  der  Rio-Ne«. 
gro  entspringe  unmittelbar  aus  demselben.  Erst -in  einer 
eweyten   Ausgäbe  **)    von    scdnem    Südlichen  ^merihtt 


*;>  Siehe  die  Idassische  Abhandlung  dieses   grofsen  Erdbeiebrsi* 
Jbers  im  Journal  des  savans ^   März  i75o,   p.   184.     „Eins 
Thatsache  ^    sagt   d^Anville ,     die  ^    nach   den   kürzlich  dafür 
erhaltenen   Bewjeisen,   keinem    weitem    ZweiiWl    unterliegsn 
kann ,  ist  die  Verbindung  iles  Kio  -  Negro  mit  dem  Orenoko :. 
indessen  darf  man  sich   nicht   scheuen,   einzdgilstehen,  dafi 
wir  die  eigentliche  Weise,  wie  diese  Verbindung  Statt  findet, 
hinlänglich  noch  nicht  kennen/^     Befremdlich  war  mirs,  auf 
einer   sehr   seltenen   Karte,   die   ich   in  Rom   zu    sehen  den 
Anlafs   halte   (^Provincia^  (fuitenftf  Soc,  Jesa  in  j4meriea^ 
anetore  Cardio  Brentano  et  Nicoiao  d4  la  Torre;,  Homa^ 
i745>   zu   bemerken,   dafs   die  Jlssniten    von   Quito,   sieben 
Jahre   nach   der  Entdeckung  dos   Pater  Ron&an ,    den  natur- 
lichen   Kanal   des   Gassiquiare   noch  nicht  angegeben  haben. 
Der  Rio  -  Negro  wird  auf  dieser  Karte  annoch  alt  ein  Arm 
des  Orenoko  dargestellt. 

J  Wahrscheinlich  von  1760.  CBarbie  da  Boeage^   Not,   det 
ouvragei  de  di'AnvilU^  p.  98O    Man  mufa  bedauern,  daTs 
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läfst  d'AnvilIe;  ohne  jedoch  auf  eine  Verzn^eigting  des 
Caqueta  darch  den  Iniricha  (dnirida)  mit  dem  Orenoko 
und  dem  Rio<-Negro  zu  verzichten^  den  Orenoko  ost- 
wärts, in  der  Nähe  der  Quellen  vom  Rio  Branco  ent* 
springen^  und  ^ün wieder  läTst  er  den  Rio  Cassiquiare 
♦die  Gewässer  vom  Oher  -.  Orenoko  dem  Rio-Kegro  zu- 
führen. Wahrscheinlich  hatte  dieser  unermüdliche  Ge- 
,  lehrte  sich  Aufschlüsse  üher  das  Verhältnifs  der  Gabel* 
theilung  durch  die  Missionarien  *)  verschafft ,  welche 
damals,  wie  sie  diefs  noch^  heutzutage  sind,  die  alleinigen 
£rdhe8chreiber  für  die  merkwürdigsten  Th^ile  des  Fest* 
landes  waren.  Sein  Irrthum  betrug  3^ /,  der  Breite  hin- 
sichtlich das  Zusammenflusses  des  Cassiquiare  mit  dem  Rio- 
Negro,  hingegen  lieferte  er  bereits  eine  ziemlich  genaue 
Angabc  über  die  Lage  des  Atabapo  uncT  der  waldigen  L#and- 
enge,  durch  welebe  ich  von  Javita  an  die  Gestade  des  Rio- 
Negro  gelangt  war.  Die  Karten  von  La  Cruz  Olmedilla**) 


d'Anvide  bej  den  wichtigen  Verbesseningen ,  die  er  auf  den 
Hapfertafeln/ seiner  Harten  vorgenommen  hat,  nicht  jedesmal 
auch  die  Zeit  dieser  Aenderungen  bemerkt  hat  Die  Geo- 
graphen, denen  dieser  Umstand  unbekannt  ist,  können  da- 
durch zu  Irrtimmem  über  die  Zeitpunkte  verschiedener  Ent- 
deckungen späterer  Jahre,  als  die  Karte,  worauf  tie  vor- 
kommen! verfertigt  sejn  soJl,  verleitet  werden. 

*)  Beirredo^s  Annaien  zufolge,  sollte  man  glauben,  es  hätten, 
schon  Vom  Jahr  1739  an,  die  Ueberfalle  der  Krieger  vom 
Rio-lSegro  in  den  Cassiquiare,  die  portugiesischen  Jesuiten 
in  der  Meynung  einer  Verbindung  zwischen  dem  Amazonen« 
Strom  und  dem  Orenoko  bestätigt.  Southejr,  Tom.  I,  p.  658. 

**)  Die  Karte  von  La  Cruz  ist  diejenige,  worauf  alle  neuen 
Karten  von  Amerika,  sich  gi^ünden.  C^apa  gtografito  </« 
Amtrica'  meridional  por  D.  Jman  de  La  Cruz  Cano  y 
Olmedilla ,  ßeo^r,  pens,  -de  S.  M, ,  1 776. )  Die  Original- 
Ausgabe  ,    welclie  ich' besitze,  «ist  um  so   seltener,   als  die 
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und  von  Surville  *3,  die  in  den  Jahren  17)5  und  1778 
ausgegeben,  wurden^  haben ^  nebst  dem  Werk  des  Pater 
CauHn,  die  Arbeiten  des  Grenszugs  am  richtigsten  be» 
kannt  gemacht  :  denn  die  darin  vorkommfenden  zahlrei- 
chen Widersprüche  beliehen  sich  auf  die  Quellen  des 
Orenoko  und  des  Rio  Branco,  nicht  aber  auf  den  Lauf 
des  Cassiquiare  und  des  Rio-Negro,  welche  so  gut  von 
ihnen  bezeichnet  werden^  als  bey  gänzlicher  Ermanglung 
astronomischer  Beobachtungen  verlangt  werden  kann» 

In  dieser  Lage  befanden  sich  die  hydrographischen 
Entdeckungen  im  Innern  von  Guiana  ^  als  ^  kurze  Zeit 
vor  meiner  Abreise  aus  Europa,  ein  Gelehrter,  dessen 
Arbeiten  die  Fortschritte  der  Erdbeschreibung  wesentlich 
befördert  haben  ^  die  Angaben  Acunna's,  die  Karte  des 
._.  ^  Pater 

Kupfertafeln ,  wie  atlgemem  geglaubt  wird ,  auf  Befehl  eines 
Kolonie -Ministers,  welchem  die  zu  groFse  Genauigkeit  der 
Karte  Besorgnifs  einflöfste ,  zerbrochen  worden  sind.  Ich 
kann  bezeugen,  dafs  dieselben  diesen  Vorwurf  nur  in  weni^ 
gen  Punkten  verdienen. 

'  •)  Fray  Antonio  (^aulin^  yöm  PrAnzwkaner  -  Orden ,  war  ein 
Begleiter  ßes  Greni^zugs  von  Ituriaga  und  Solano.  Man  er- 
-  sieht  im  neunten  Kapitel  des  ersten  Buchs  von  seiner  Histty^ 
ria  eoroffraßca  de  Nueva  j4ndalncia  9  dafs  er  im  Jahr 
1756  zwey  Karten  verfertigt  hatte,  deren  eine  den  Üntcr- 
Orenoko  von  seinen  Mündungen«  bis  nach  Atures  befafste , 
die  andere  den  Ober  -  Orinoko ,  den  Cassiquiare  und  den 
Rio-IVegro.  Er  wollte  Von  einander  trennen,  was  er  als 
Augenzeuge  bekräftigen  konnte,  und  was  hingegen  auf  blofsen 
Ueberlieferungen  beruht  hatte.  -Durch  Uebertragung  dieser 
zwey  handschriftlichen  Karten  v^n  Gaulin,  nebst  Beymischung 
vieler  systematischen  Ideen,  hat  Surville,  im  Jahr  1778, 
seine  Mapa  horogretfico  de  la  Naeva  j4ndalacia  verfertigt« 
Es  steht  diese  leztere  Karte  in  vielfachem  Widerspruche  mit 
Caulins  Werk  ,  welchem  sie  angehängt  ist. 


^ 
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Pater  Sä^nel  frita  ^  tfnd  '  La  Cruz  Olmedilla^d  AmerUi^ 
meridtondi  einer  ^euein  Plrufung-  zti  unterwerfen  Sav  tiö- 
thigf  achtete.  Frankreiths  politischer  Zustand  fa^tte  vieU 
leicht  den  Hm.  Buadhe  gehindert,  die  Werke  der  beydan 
Mi^iotiarien  Cauhn  und  Gili  zu  erhalten  und  zu  verglei* 
cheh,  ileröti  Yerfasäär  an  den  Gestadön  des  Orenoko  r^ 
W^Ifrto  9  als  der.  Grenzzu^  -die  Ver&indui^en  erufthele^ 
irelchß  ein  halbes  «fahrhttndert  lang,  durch  de^  Cassi'^ 
qniare  und  den  Ober  -  Orenoko,  zwischen  dism  spanischen 
Fortin  des'Rio-Negro  upd  der  Stadt  Ängottura  rege!« 
mäTsig  forlgesezt  ^würdefl« •  Die  im  Jahr' 1/^98  bekatini 
^eftiachte  Carte  gdnSfale  de  la  Gayane  ittellt  den  €ar> 
siquiare  und  den  öSifwKrts  ron^ßsin^ralda  gelegenen  Theä 
vom  Ober- Orinoko  als  einen  dem  Riö<-Negro  zuflieis^n* 
den  ttnd  mit  dem»*  Orenoko  'nicht  zusarnmenhSngendeh 
Strom  4iai^.  ,  Sie  läfaft^eine  Bergkette  durch  die  Efoeno 
sdehen^  welche  die  Erdenge  zwischen  defmTaamini.  im4 
dem  Pimichin  bildet  Diese  Kette  soll  nordöstliche  Rieh« 
tui^g  haben',  und '  ^inen  Theiluugsptinkt  zwischen  den 
Gewässern  de^  Orenoko  ünd^  denjenigen  des  Rio  -  NegvO 
und  de3  Cassigniare^  zwanzig  Lieuen  westwärts  ron  Es« 
naierald^,  bildefn.  In  einer,' der  Karte  benage  tagten,  vMoie 
lieifst  es^  „die  von  langem  her  geglaubte  Verbindung^ 
zwischen  dem  Orenoko  und  dem  .Amazonenstrom  sey 
eine  geogi'aphische  Ungereimtheit^  welche  durch  die 
Karte  von  La  Cruz^. grundlos  vervielftlligt«  worden -ieC^ 
und,  um  die  diefsfillligen  Vorstellungen  zu  berichtigen^ 
sey  erforderlidi^  die  Richtung  der  grofsen  Kette^  welche 
die  GeiVässer  scheidet,  zu  erforschen/^  i         «^ 

Ich  war  so  glücklich^  diese  Bergkätt€r>.an  Ort  und 
Stelle  untersuchen  zu  können.  In  der  Nacht  Vom  24^ 
Mal  J^in  ich  mit  meiner  Pirog^  durch  denjenigen  Theü 
des  Orenoko  gefahren,  in  welchem  Hr.  Buache  annimmt^ 
es  werde  das  Flufsbett  von  einer  «Cordillere  durchschnitt 
jilex,^.  Humholdt$  hUt,  Reistn,  fV  z^ 
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ten.    Fände  sich  auf  dieser  ^Stdlc^reine  Gi^lellioie  (ein 
£cheidung8punkt )  y    so   mufste  ich  die   ersten  zwänaig '' 
Lieuen  westwärts  von   Esmeralda  den  FluCs   aulfabren^ 
statt  ifan>  wie  ich'witklich  g^hanhahe,  hey  sehr  schnel- 
lem Fall  heraba^ufahren»     Der  n'amlieh«  Flüfs,  welcber 
ostwärts   yon   dieser  Mission  entspringt  und  eimln  Arm 
(den  Caisiquiare)  idemi   Riö^Negi:<^  abgibt  ^    sezt  seinen 
Lauf  uhunlerbrochen  gegen  Santa  £i»rbara  und  San  Feiv 
jiando  de  Atabape  fort.    Es  ist.iMefs'rdei^enige  Theil  des 
Ober-Orenoko,   ffekhe^  in  der  Richtung  ymk  Süd -Ost 
nach  Nord  "West  läuft,  und  VQn>  dea  Indianern:  :Rio  Ta* 
ragna  genannt  wird«     Nachdem  ^t  seine  Gewässer  mit 
denen  des  Güariare  und  Ait%  Atabap«yiterinischt  hat,  wen> 
det  der  nämliche  Strom  sich  niiH^dwart^,  ttra  die  grofsen 
Kmtaracten  su  überschreiten,  r  Di«se  *  Umstände  alle  ^d 
meist  auf  der  grbfsen  Karte'  von  L»  Ciiiz  richtig  ange-  * 
geben  3   Hr^.'  Buach^  ist  aber  wahrscheinlich  in«  der  Verv 
muthung  gestanden ,  es   seyen  avcf  den  verschiedenen  za 
Wässer  vom  Amasonenstrom-eum  Orenoko  genoiachten 
Reisen  die  Boote  mittelst  einer  Laiidfahrt  (^tirctsiradero^ 
vom  einen  Flufs  «um  andern  gebx*acht  worden.  Es  mufste 
dieser  achtungswerthe  Erdbesichreiber,   in   seiner  Mey* 
nung,  dafs   die  Strome  ht  der  Natur  denjenigen  Lauf 
nicht  besäfsen,. welchen  die  neuen  spanischen  Karten  ihr  . 
nen  vorzeichnen,  um  so  mehr  bestätigt  werden,  nls  eben 
diese  Karten  in  der  Umgebung  vom  See  Parime  Cdiesen^ 
angebUchen    Weifsm  TMeere  von  600  GevltotKC^ieutsn) 
die  seltsamsten  und  unwahrscheinlichsten  Flufs- Verzwei- 
gungen darstellen.     Es  liefse  sich  auf  den  Orenoko  an> 
ivendeh,   was  der   Pater  Acunna   vom-Amazonenstrom, 
diessen  \yunder  er  beschrieben  hat^  sagt:  „Nacieron  her- 
manadas  en  lascosas  grandes  la  novedadyeldescrodito/^*) 

*;>  In  grofsen  Dingen  Cbey  aurserordentliclien  Nattirerscheinim» 
gen]),  ertegt  dis  INeuheit  allzeit 'Mir«trauen. 
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I,  '  **  Hätten  die  Völkiir  dfer  niederen  Landsch^f&n  de* 
Aequinoctial  -  Theile  ron  lAmeriku  äh^  der  in  der  kalten 
ti^d  alpiniichen  Region  verbreiteten  Gesittung  Tfaeil  ge- 
kommen y  SD  wi|r4e  diefs  ungeheure  Melsöpotamien  zwi- 
schen dem  Orenoko  und  dem  Amazonenstrom  die  Ent- 
vricklung  ihres  GeWerbHeifses  begünstigt  ^  ihren  Händel 
belebt^  di^  Fortschritte  der  Staats einri<^htungen  befördert 
bab^n.  Wir  erblicken  überall  in  der  alten  WeFt  einen 
Solchen  Einflufs  der  Oertliöhkeiten  auf  .dici  Kultur-Entivick* 
lang -der  Volker*).  Die  Insel  Mero^  zwischen  dem  Asta- 
boras  und  ''dem  Nil^  der  Pendjab  am  Indus,  der  Duab 
am  Ganges^  Mesopotamien  am  -Euphrat  liefern  berühmte 
und  überzeugende  Beweise  hievon  in  den  Jahrbüchern 
iest  Menschengeschlechts»  Allein  die  schwachen  Stämme, 
welche  in  denSavan'en  und  Wäldern  des  östlichen  Ame*\ 

I  rika  umhei^ziehen  ^  haben  von  den  Vortheilen  ihres  Bo«' 
dens  und  von  den  Verzweigungen  ihrer  Flüsse  nur  we- 
nigen Nutzen  gezogen»  Die  Ueberfälle  der  Kariben^ 
welche  aus  entfernten  Gegenden  den  Orenoko,  den  Gas* 
siquiare  und  den  Rio-Negro  heraufkamen,  um  Sklavekt 
2KU  entfuhren  und  Raub  zu  verüben^  zwitngen  einige  die* 
8«r  -verwilderten  VölWer^^  aus  ihrer  Trägheit  zu  erwachen, 
und  für  ihre  gemeinsame  Vertheidigung  Verbindungen 
SU  schliefsen^  inzwischen  war  das  wenige  Gute,  das  diese 
Kriege-  mit  den  Kariben  (den  Beduinen  der  Strome  von 
Gmana>  erzeugt  haben,  nur  ein  schlechter  Ersatz  £^ 
die  Nachtheile ,  welche  aus  noch  gröfserer  Sittenverwil«^ 
derung '  und  verminderter  Bevölkerung  hervorgingefn. 
Niemand  mag  zweifeln ,  dafs  Griechenlands  natürliche 
Besd^affenheit,  seine  durch  Hügel  und 'Berge  wie  durch 
Buchten  des  Mittelmeers  vertheilte  Landschaft,  in  der 
Morg-enröthe  der  Gesittunjg,   zur  geistigen  Entwicklung 

*■)  Aitter.,  Erdkunde.,  Th.  I,  S.  i8i. 
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der  Hellenen  nicht  mitgewirkt  hab^«  Aber  die  Kraft  die.  « 
ses  klimatischen  und  landschaftlichen  Einflusses  «teilt  sich 
in  ihrer  ganzen  Wirksamkiiit  anderswo  nicht  dar^  als 
wo  mit  glücklichen  moralischen  Anlagen  versehene  Men. 
sohenstämme  irgend  einen  ^ufseren  Anreiz  erhalten.  Wir 
erblicken  beym  Studium  der  Geschichte  unsers  Geschlechts, 
von  Zeit  zu  Zeit,  hin  und  wieder  auf  dem  Erdball, 
gleich  leuchtenden  Punkten  zerstreut,  jene  Sammejplätzi 
alterthümlicher  Gesittung,;  mit  Befremden  nimmt  man 
jene  Kultur -Verschiedenheiten  zwischen  Vdlkern  yvAx^ 
welche  ähnliche  Klimate  bewohnen  y '  und  dereUs  heimath- 
licher  Boden  gleichmäfsig  mit  den  köstlichsten  Natur«  j 
geschenken  begünstigt*  ward* 

Seit  ich  die  Gestade  des  Orenoko  und  des  Amazonen- 
Stroms  verlassen  habe,  hat  eine  neue  Zeitrechnun{|;  für 
die  Völker  des  Westens  begonnen.  Den  Sturmgewittern 
bürgerlicher  Zwiste  werden  die  Segnungen  des  Friedens 
imd  eine  freyere  Entwicklung  gewerbfleifsiger  Kumts 
folgen.  Diese  Gabeltheilung  des  Orenoko^  diese  Land*  ' 
enge  des  Tuamini ,  welche  ein  künstlicher  Kanal  so 
leicht  durchschneiden  mag,  werden  die  Blicke  des  euro- 
päischen Handels  auf  sich  ziehen.  Der  Cassiquiare^  an 
Breite  dem  Rhein  gleich  und  180  Milien  lang^  wird 
nicht  fernei^  unbenuzt  bleiben,  sondern  eine  schifilaro 
Strafse  zwischen  awey  Strombetten  bilden,  die  eine  Ober- 
fläche von  190^000  Geviert -Lieuen  darstellen.  Das  Ge- 
treide Ton  Neu  -  Grenada  mag  den  Ufern^  des  Rio  -  Negro  | 
zugeführt  werden  5  von  den  Quellen  des  Napo  und  des  j 
Ucayale,  aus  den  Anden  von  Quito  und  dem  Oberland 
von  Peru  wird  man  zu  Wasser  nach  den  Mändnngen 
des  Orenoko  reisen,  in  einer  Entfernung,  welche  der- 
jenigen von  Tombouctou  nach  Marseille  gleicht.  £u> 
Land,  neun-  bis  zehnmal  grüfser  als  Spanien,  und  durch 
die    mannigfaltigsten    Naturerzeugilisse    bereichert,  ^i. 
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niittekt  des  natürlichen  Kanals  vom  Cassiquiare  und  den 
Gabeltheilungen  seiner  Flüsse,  in  allen  Riehtungen  schiif- 
bor.  Eine  Erscheinung,  welche  einst  ffir  die  Staaten- 
TerhSltnisse  der  Völker  höchst  wichtig  sepi  wird^  vor« 
diente  unstreitig  auch  sorgfältig  geprüft  zu  werden. 


Vierundzwanzigstes   Kapitef. 

J?gr  Ober '  Orenoko  von  Esmeralda  bit  zum  Einßitft  det  Gna» 
viare*  —  Zwexte  Durehfahrt  der  Kataracien  von  Atares 
mnd  Maypartt,  —  Der  Unter  -  Orenoko  zwischen  der 
Hfnndang  des  Rio  Apure  und  Angosiura ,  der  Hauptstadi 
vom  spanischen  Guiana. 


Noch  Bleibt  mir  übrig,  von  der  vereinzeltsten  nnJ 
abgelegensten  aller  christlichen  Niederlassungen  am 
Ober -Orenoko  zu  sprechen..  Gegenüber  der  Stelle,  wo 
die  Gabeltheilung  Statt  findet,  am  rechten  Flufsufer,  er« 
hebt  sieh  amphitheatralisch  die  Granit-Gruppe  des  Duida. 
Dieser  Berg,  den  die  Mi^sionarien  einen  Vulcan  nennen, 
bat  nahe  an  8000  Fufs  Höhe»  Auf  der  Süd-  und  West- 
seite senkrecht  abgestuzt,  zeigt  derselbe  eine  sehr  impo« 
nirende  Gestaltung*  Sein  Gipfel  erseheint  nackt  und  felsig ; 
allein  überall,  wo  der  minder  steile  Abhang  mit  Erde 
Vedecht  ist,  stehen  ausgedehnte  Waldimgen,  gteichs)im 
hängend ,  an^  den  Seiten  des  Duida«  Zu  seinem  Fufse 
befindet  sich  die  Mission  Esmeralda,  ein  kleiner  Weiler 
Ton  80  Bewohnern»  Eine  reizende  Ebene,  mit  Bächen 
Ton  schwarzem,  aber  hellem  Wasser  durchschnitten,  um- 
gibt den  Weiler.  Sie  ist  ein  schöner  Wiesengrund,  wor- 
auf Büsche  jener  Mauritia- Palme  sich  erheben^  welche 
der  amerikanische  Sagobaum   ist.-  Näher  am  Gebirge, 
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deisen  Entfernung  beym  Kreus^  d^r  Mission  7300  Toisfen  .1 
beträgt,  wird  die  Sampf wiese  9ur  SavAne,  und  sie  um- 
fafst  den ,  Untertheil  der  Cordiüere^  Man  fifidet  hier  Ana- 
nas  von  ausgezeichneter  Oröfse  und  rpr trefflichem  Wohl« 
geruch.  Diese  Art  der  Bromelia  wachst  altzeit  abgesondert 
zwischen  Gräsern  *y^  wie  unser  Colchicum  aütumnale, 
wogegen  die-^  Karatas ,  eine  andere  Art  der  nämHcheo 
jGattung,  als  gesellige  Pflanze  wächst,  wie  unsere  Heiden 
und  Heidelbeeren.  Die  Ananas  von  Esnteralda  sind  durch 
ganz  Gaiana  berühmt.  In  Amerika,  wie  in  Europa,  g^t 
es  für  die  verschiedenen  Früchte  gewisse  Gegenden,  wo 
sie  zur  gröfsten  Vollkommenheit  -gelangen.  Man  miils 
die  Sapotillen  (Achras)  auf  der  Margavethen  -  Insel  oder 
in  Cumana^  die  Chilimoyas  (vom  Corossal  und  von  der 
Antillen  -  Anona  ganz  verschieden)  zu  Loxa  in  Peru,  di^ 
Grenadillen  oder  Parckas  in  Caracas ,  die  Ananas  in  Es* 
me^alda  und  auf  der  Insel  Cuba  gespiesen  haben,  um  die.  ' 
von  den  ersten  Reisenden  den  vortrefflichen  Erzeugnisse 
der  heifsen  Zone  ertheilten  Lbbsprüche  nicht  übertriehea 
zu.  finden.  Die  Ananas  sind  ein  Schmuck  dar  Felder  um 
Havanna,  wo  sie  in  regelmäfsigen  Reihen  gepflan^ftt  wer- 
den :  an  den  Abhängen  des  Duida  verschönern  sie  den 
Rasen  der  Sav^anen,  indem  ihre  gelben  ipit  einem  Büschel 
silberfarbiger  Blätter  bekrönten  Früchte  über  die  Set» 
rien,  die  Paspalum  upd  einige  Cyperaceen  sich  empor* 
heben.  Diese  Pflanze,  welche  die  Indianer  vom  Orenoko 
Ana-Curna  nennen^  hat  sich  im  sechszehaten  Jahrhua* 
dort  schon  im  Innern  von  China  verbreitet,  und  jüngst- 
hin  noch  ist  sie  von  .brittischen  Reisenden  mit  anderea 


•)  Um  Esmeralda  her  wachsen  eine  jjilenge  Gräser  and  Cjper* 
üräser  :  Setaria  composiia ,  Paspalum  conjagatum ,  Pariana 
campH,tri8,  Mariscui  Icovis^  JuncuB  Jioribundus  ^  EUüxnrut 
miliaris  f  Choetotpora  capitata. 
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oriKwcifelhAft  amerikanischen.  PflfinzM^  (dem  Mais,  dem 
Manioc^  ileni  Papayer,  dem-  Ta}]^  und  dem  |amaischen 
Pfeffer  ( Piment )  an  den  Ufern  des  Ria  Gongo  in  Afrika 
gdfsndeii  worden '^X  -^         '  o  -/    .\ 

,  In  EfRieralda  wohnt  kein  Musiwiar»  Der  iOrdens- 
mannv  irelcher  hier  Messe  lesen  mufsy  hat  semen  Ao£> 
enthalt  in  Santa  Barbara,  über  So  Lieuen  entfernte  Er 
bedarf  vier  Tage  ^  um'  den  Flnfs  aufzufahren  t  aucK 
köim&t  er  im  Jahre  nur  fönf-  oder  sechsmal  hin.  Ein 
alter  'Kriegsmann  hiefs  uns  hef^Kch 'wi}}|iommen  f  er 
Bahm  un^für  catalonische  HrSmer,  die^  zum  B^Küf. ihres' 
Meinen  Gewerbes  die  Missionen  besuchten.  Beym  'An- 
blick unserer  Papierbalten*  zum  Pflaiizenferocknen  laehelt* 
er.  über  so  kimHschi»  Unwissenheit^  ,,Ihr  kommt  in  ein 
Land  y  sprach  Jtr  ^  wo  diese  Waare  keinen-  Absatz  findeh 
Hier  wird  nicht  geschrieben;  dürre  BlStter  vom  Mi^i*^ 
Tom  Platane  (Pisang>  und  vom  Vijaho  CHeIiconia>  «tid- 
nenuns,  wie  das  Papier  in  Europa/  zum  Einwiekeln 
¥on  Dadehi^  Angeln  und  andern  Kleinigkeiten^  wenn 
^ie  sorgfältig  sollen  auf(>ewahrt  werden/^^  Der  ahe  Sot 
dat  vereinbarte  bürgerliche,  und  geistliche  Gewalten^  Er 
unterrichtete'  die  Kinder,  ich  will  nicht  sagen^  im  KatjB:- 
ebismus,.  aber  im' Rosenkranz ^  zum' Zeitvertreib  besorgte 
^  das^  6h>ckengelSute>  tmd,  von  geistficjbem  Aml^etler 
getrieben  ^  ^  brauchte  er  seinen  Kantors  -  Staab  zuweilen 
auch  wohr  auf  eine''  den  Eingeboi^en  f^n  nicht  angpt 
nehme  Weise. 

Wie  so  klein  die  Session'  auch  ist^  werden  in  £sme*> 


^  Siehe  memen  Buai  polit*^  Tom^  T^'p.  kA2,  Ueber  dieame» 
ribanische  Herbunl^  dtr  Br6melia  ananat  waitet  Itein  Zweifel 
mehr.  Cayley^  Lifi'  of  RaUgh^  Tom.  I,  p.  6i.  Oiliy  Tom. 
I,  p.  aio,  5S6.  Robefit  Brown  ^  Oeögr»  observ,  on  the 
pUtnfs  of  the  Congo^  i8i8>  p.  So. 
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ralda  jedoch  ^rey  indianische  Sprachen  (ifehSrt :  4ie  Ida^  1l 
paminare-j.die  Gatarapenno-  und  die  Maquiritain * Spra* 
ehe.  Diese  leztere  ist  die  herrschende  am  Ober-Orenoko;  ' 
vom  Einflufs  des  Ventuari  bis  zu  demjenigen  des  Pada- 
mo  *),  wogegen  am  Unter  -  Qr^noko  die  Kamben  -  Sprache 
voi4ierrscht^  nahe  beym  Eihflub  des  Apure  die  der  Oto- 
maken ,  bey  den  gröfsen  Kataracten:  die  der  Tainanakeii 
Und  Maypuren.^  und  an  den.  Gestaden  des  Rio^-Negro 
die  roarivitanische.  Sprache.  Diefs*.  sind  die  fönf  oder 
sechs  am  allgemeinsteii  rerbreiieten  Mundarten.  Es  war 
uns  auffallend,  in  £  m^raida  riete  ^amfrof^. .Mulatten 
und  andere  farbige  Leute  ani^utrefien,  die  sich  aus  Ei 
ielkeit  Espannoi.e$  nennen ,  und  sich  für  weifs  halten^ 
«reil  sie  nicBt  roth ,  wie  die  Indianer,  sind.  Diese  Men» 
sehen  leben, in: der  äufsefsten  Dürftigkeit,  Die  meisten 
find  als  Verwiesehe  idesterradosy  hieher  gesandt  worden. 
\hn  in  schneUer  Eile  Kolonien  im  Innern  des  Landes  ku 
gipühdeo ,  dessen  Eintritt  den  Portugiesen  untersagt  wei^ 
den  sollte  9  hatte  Solano,  in  den  Llanos  und  sogar  auch 
iuf  der  Margaretben* Insel ,'  ^Vaganten  und  Missethäter, 
ivielche)  die  Gerechtigkeit  bisher  rergeblich  verfolgt  batts, 
«n^ammengerafft  f.  er  liefs  dieselben  den  X)renokö  herauf« 
bringen/  um  sie  den  unglücklichen  Indianern,,  wdche 
müs  den  Wclldern  entführt  waren,  beyzugesellen.  Ein 
mineralogischer  Irrtfaum  hatte  Esmeralda  berühmt  ge* 
Hiacht*,.    Die  Granil-tFeken  vom  Duida  und  vom  Ma* 


*"}  Die  Arivirianos  der  GesKacle  des  Ventuario  reden  einen  Dia- 
lect  der  Sprache 'der  Maquiritares.  Diese  Jezteren  leben  ge- 
meinsam mjt  .einem  Stamme  der  Maeos  in  den  Savanen.  wcl- 
che  der  Padamo.  durchströmt  Sie  finden  sich  dort  in  so 
grofser  Zahl-,   daft   lelbst  ihr   Nam>s   aaf  diesen  ZuHo/s  des 

'.  Orenoko  übergetragen  wordftn  \tst.  (^JSitke  die  greise  Karte 
von  La  Cru».  > 


t' 
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ra^ae«  ent^aUen,  in  offnen  Oängen,  schöne  Berg-Kiy« 
stalle  ^9  die  zum  Theil  roUkommen  hell  und  durchsich- 
tige zum  Theil  voii  Chlorit  gefärbt^  oder  mit  Strahl- 
Stein  (actinote)  vereinbart  sind  :  man  hatte  dieselben 
für  Diamanten  und  Smaragden  gehalten.  So  nahe  bey 
den  Quellen  des  Orenoko  träumte  man  in  diesen  Bergen 
yon  anders  nichts^  als  von  der  Nachbarschaft,  .des  Dorado, 
4es  Parimie*  Sees- und  der  Ruinen  von  der  groi&en  Stadt 
Manoa.  .Ein  Mann,  welcher  noch  heutzutage  (durch 
seine  Leichtgläubigkeit  und  Uebertreibungssucbt  im  Lande 
bekannt  ist^  Don  ApoHinario  Diez  de  la  Fuente^  g^b 
sich  die^;  pomphaften  Namen  eines  Capiia/i  poblador  und 
Cabo  mililar  vom  Fort  des  Cassiquiare.  Es  bestund  die- 
ses Fort  aus  einigen  mit  Brettern  vereinbarten  Baum" 
Stämmen,  und  um  die  Täuschung  vollkommen  zu  ma- 
chen, wurden  in  Madrid,  für  die  Mission  von  Esmeralda, 
welche  lediglich  nur  ein  Weiler  von  zwölf  bis,  fünfzehn 
Hütten  war^  die  Vorrechte  einer  Filla  verlangt  Man 
«aufs  b^orgen,  Don  Appllinariqy  welcher  in  der  Folge 
Statthalter,  der  Provinz  von  Los  Quixos  *y  geworden  ist, 
habe  einigen  Einflufs  auf  die  Verfertigung  ■  der  Karten 
von  Ljbl  Cruz  und  Surville  gebäht«  Weil  er  ^lie  Wind- 
striche, der  Bpusolle  kannte,  trug  er  kein  Bedenken,  in 
den  s^lreichen  Denkschriften,  welche  er  dem  Hof  über-, 
sandt.^at,  sich  den  Cosmographen  des  Grenzz^ges  zu 
l^ennen« 

Während  die  Häuptlinge  dieses  Zuges  von  dem  Da- 
sejn  der  nacpa  viila  de  Esmeraldas  völlig  überzeugt 
waren,  und  nicht  minder  vom  mineralischen  Reichthum 
des  Cerro  Duida,  welcher  nur  Glimmer,  Berg>Krystall^ 
Actinote  und  Rutil,  enthält,  ging  die  aus  den  ungleichar- 
tigsten Bestapdtheilen.  zu^ammengesezte  Kolonie  aUmählig 

*;)  Zum  KöAigr^eh  Quito  gehörig. 
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Wieder  zu  Grdnd.  Die- Vaganten 'der  Llanoeb^esal^n  ebenso, 
wenig' Arbeilslast^  als  die  JBingebornen,  welche  „unter  dem 
Glockengeteute"  zu  leben  gezwungen  werden  sollten.  Die 
ersteren  fanden  in  ihrem- Stolz  einen  neuen  Rechtfertigungs- 
grund  fu'r  ihre  Trägheit  In  den  Missionen  will  jeder 
larbige  Menseh*,  der  nicht  völlig  so  schwarz ,  wie  ein 
Afrikaner,  oder  so  kupferig,  wie  ein  Indianer,  ist,  ein 
Spanier  genannt  werden ;  er  gehört  zur '  gBtitä  de  ra* 
tOTiy  zum  vernünftigen  Menschen  •  Stamme ,  und  diese 
Vernunft,  von  der  man  eingestehen  mufr,  dafs  sie  mit- 
unter eingebildet  und  träge  ist , '  macht  die  Weißen  und 
die,  welche  sich  diesen  zuzShlefh,  glauben,  der  Landbau 
sey  ein  Geschäft  für  Sklaven,  für  poitos  und  fiir  neu* 
bekehrte  Landeseingeborne.  Die  Kolonie  von  Esmeralda 
war  nach  den  Grundsätzen  derjenigen  von  Neu* Holtand 
gestiftet,  tillein  lange  nicht  mit  gleicher  Klugheit  ver^ 
waltet  worden.  Weil  die  amerikanischen  Kolonisten  von 
ihrem  Mutterlande  nicht  durch  Meere,  Sondern  durdi 
Wälder  mit  vermischten  Savanen  getrennt  Waren ,  so 
zertreuten  sie  sich ,  indem  ein  Theil  nordwä^tts  den  Weg 
gegen  Caura  und  Carony  einschlug ,  wilhrend  andere 
südwärts  in  die  portugiesischen  Besitzungen  'flüchteten. 
So  erlosch '  dann  in  wenig  Jahren  der  Ruhm  dieser  Filla, 
yvie  de^'SmatÄgd  -  Gruben  des  Dui'da,  und  es  wurde  Es- 
merhliity  \}m  der  Ungeheuren 'Menge  Insekten  willen, 
welche  die  Luft  in  allen  Jahrszeiten  verdunkeln,  von  den 
Ordensinännefn  als  ein  Ort  der  Verweisung  tind  des 
Elends  betrachtet. 

Ich  habe  früher  schon  bemerkt,  dafs  der  Vorsteher 
der  Missionen,  um  die  Laienbrüder  im  Gehorsaiti  zu 
erhalten,  sie  bisw'eilen  mit  der  Verweisung  nach  Es- 
meralda  'bedroht.    Es.  bedeutet  diefs,    veiei  'die  Mönche 

I 

sagen ,   „  zu  den   Mosquitos  verurtheilt   seyn ,    um  von 
diesen  summenden  Mückeii'  (zancndos  gritmes)  gefressen 
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XU  YretAen^  welche  Gott  den  Menschen  zur  Strafe  er- 
schaffen hat.  '*  *>  So  seltsame  ^trafen  sind  nicht  immer 
nur  den  Laienbrüdern  zu  Thei)  geworden.  Im  Jahr  1788 
ereignete  sich  eine  jener  mönchischen  Umwälzungen^ 
wöv,on  man  sich  in  Europa,  nach  den  herrschenden  Be- 
grifibn  von  dem  ruhigen  Zustand  der  christlichen  Nie« 
dertassungen  in  der  neuen  Welt,  liaum  einen  Begriff 
macht.  Längst  schon  hatten  die  in  Gujana  ange&ie,deltei| 
•  Franziskaner  -.  Mönche  einen  eignen  Preystaat  zu  bilden, 
uad  sich  ton  dem  Collegi^m  von  Piritu  in  Nueva  Bar» 
celona  unabhängig  zu  machen  gewünscht.  Mifayergi^ügt 
über  die  Wahl  des  Fray  Gutierez  de  Aguilera,  welcher 
durch  ein  General  •  Kapitel  ernannt  und  vom  König  in 
dem  wichtigen  Amte  Aei  Vorstehers  der  Missionen  war 
bestätigt  worden,  traten  itinf  oder  sechs  Mönche  vom 
Ober  -  Orenoko ,  vom  Cassiquiar^  und  vom  Rio  •  Pfegro 
in  San  Fernando  de  AtabapjO  zusammen  5  schnell  und  aus 
ihrer  Mitte  wählten  sie  einen  neuen  Obern,  und  liefsen 
den  alten  greifen,  welcher  unglücklicher  Weise  zum  Be- 
such in  diese  Gegend  gakomraen  war^  Es  wurden  ihm 
Fesseln  an  die  Füfse  gelegt,  er  ward  In  ein  Boot  ge* 
schleppt  tmd  nach  Esmeralda,  ab.  in  einen  Verbannungs« 
ort,  ahg!|eführt.  Die  weite  Entfernung  der  Küste  vont 
Schauplatze  dieses  Auftrittes  Kefs  die  Mönche  hoffen,  es 
möge  ihre  Unthat  jenseits  der  gröfsen  Kataracten  lange 
Zeil  unbekannt  bleiben.  Man  wollte  Zeit  gewinnen  für 
Umtriebe,  Unterhandlungen,  Anklags- Urkunden  und  all 
die  Meinen  Listen,  womit  man  in  allen  Ländern  den  Be- 
weis  der  Ungültigkeit  einer  ersten  Wahl  zu  führen  ge» 
wohnt  ist.    Der  alte  Vorsteher  lag  zu  Esmeralda  im  Ge- 


*>  ,)Estas  mos4fiutof  que  llaman  zaqcudot  gritonet  qve  parece 
los  cria  lanaturaleza  para  casligo  y  tofmento  de  los  hf^m- 
brei."  (^Fray  Pedro  Simon ^  p^  48i.> 
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fHngnifs;  er  war  auch  gefährlich  erkrankt^  in  Folge 
theils  der  aufserordentlichen  Hitze^  theils  des  anhaltenden 
IMosqmtos  -  Reizes.  '  Zum  Glück  für  den  unterliegenden 
Theil  blieben  die  Mönche  nicht  einig.  Ein  Missionar 
Tom  Cassiquiare  wurde  über  den  Ausgang  der  Sache 
ernstlich  besorgt :  er  fürchtete^  als  Gefangener  nach  Ca- 
diz  gesandt  zu  werden,  oder,  wie  man  sich  in  den  Ko- 
lonien ausdrückt,  haxo  partido  de  registro;  die  Furcht 
bewog  ihn ,  Parthey  zu  ändern,  und  unversehens  war  er 
verschwunden.  Indianer  wurden  als  Schild  wachen  an  der 
Ausmünduhg  des  Atabapo,  an  den  grofsen  Kataracten 
und  überaU  aufgestellt,  wo  dier  Flüchtling  rorbeykom^ 
men  mufste,  um  an  den  Unter  -  Orenoko'  zu  gelangen. 
Dieser  Vorkehrungen  unerachtet,  traf  er  in  Angostura 
ein,  und  gelangte  von  da  ins  Kollegium  der  Missionen 
ron  Piritu  :  hier  ward  er  der  Angeber .  seiner  Kollegen, 
und,  zur  Belohnung  der  gemachten  Entdeckung,  erhielt 
er  den  Auftrag,  diejenigen  zu  verhaften,  mit  denen  er 
zuvor  gegen  den  Vorstand  der  Missionen  aufwieglerische 
Anschläge  gemacht  hatte*};  In  Esmeralda,  wo  von  den 
politischen  Bewegungen ,  welche  seit  dreyfsig  Jahren  das 
alternde  Europa  erschüttern ,  noch  nichts  bekannt  ge- 
worden ist,.  Erweckt  jezt  noch  das,  was  man  kl  alborato 

*;>  Zwey  (der  Missionare,  welche  als  die  Häuptlinge  des  Auf- 
Standes  angesehen  waren ,  wurden  zu  Angostura  eingeschiift, 
um  in  Spanien  gerichtet  su  werden»  Das  Schiff,  worauf  sie 
die  UeLerfahrt  machten,  bekam  einen  Leck,  und  ging  im 
spanischen  Hafen  der  Insel  Trinidad y  vor  Anker.  Der  Goo- 
verneur  Chacon  ä'ofserte  Theiinahme  an  dem  Schicksale  der 
Mönche;  und,  indem  er  ihnen'^die  Ausbrüche  einer  mit  der 
Ordens -Discipiin  nicht  gut  verträglichen  Heftigkeit  verzieh, 
w^irden'sie  nochmals  in  den  Missionen  angestellt,  ich  habe 
'  beyde-wähi;end  meines  Aufenthalts  im  mitftgfichen  Amerika 
gekannt. 
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de  Icsfrailes  (den  Aufstand  der  Mönche)  nennt ^   leb- 
hafte Theilnahme.     In   diesem   Lande,    wie  im  Onent, 
kennt  man  allein  nur  sojlche  Umwälzungen,  die  von  den 
Regierenden  selbst  ausgehen  :    wir  haben   so/  eben  gese- 
hen, dafs.  ih^e  Ergebnisse  nicht  s^r  beunruhigend  sind. 
Wenn  die  Stadt  Esmeralda,   mit  einer  Bevölkerung 
Ton   12  bis  i5  Familien,   gegenwärtig    ein  scheursiicher 
Aufenthalt  ist,  so  müsseif  die  Ursachen  davon  ausschlief» 
lieh  im  Mangel  der  Kultur,    in  der  Entfernung  von  je* 
dem   andern  bewohnten  Land  und  in  der  aufserordent> 
Jichen  Menge  der  Mosqnitos  gesucht  werden.  Die  Lage 
der   Mission   ist  höchst  mablerisch^    die  Umgegend   er- 
scheint anmuthig  und  sehr  fruchtbar.  Nirgend  anderswo 
habe  ich   sq  ausnehmend  hohe    Pisangstämme  gesehen; 
der  Indigo.,  der  Zucker,    der  Kakao  würden  vortrefflich 
gedeihen;  aber  man  gibt  sich  die  Mühe  nicht,    sie   zu 
pflanzen.     Um   den  Cerro  Duida  her  finden  sich  Vchöne 
Weiden,  und,  wofern  die  Franziskaner  des  Piritu - Kolle^ 
giums  einen  Theil  der  Betriebsamkeit  der  an  den  Ufern 
des  Carony  angesiedelten  catalonjschen  Kapuzj^ner  besäfsen, 
würden  zahlreiche  Herden    zwischen   dem   Cunucuniuno 
und  dem  Padamo  weiden. .  Im  gegenwärtigen  Stand  der 
Dinge   ist   weder  eine  Kuh  noch  ein  Pferd  da   sichtbar, 
und  die  Einwohner  sind,    in  Folge  ihrer  Trägheit,    öf- 
ters genöthigt^  Schinken  von  Alouaten  -  Affen  und  jenes 
Fischhein  -  Mehl  zu-  speisen ,  wov-on  ich  in  der  Folge  zu 
sprechen  den  Anlafs  haben  werde.     Es   wird   nur   etwas 
wenige  Manioc    und   Pisang  angebaut,    und,   wenn   der 
Fischfang  dürftig  ausfällt,    so  sind   die   Bewohner    eines 
von  der  Natur  so   vorzüglich  begünstigten   Landes   dem 
empfindlichsten  Mangel  ausgeses^t. 

Weä  die  wenigen  Boote,  welche  vom  Rio-Negro 
durch  den  Cassiquiare  nach  Angostura  gehen,  bis  nach 
Esmeralda  anzusteigen  '^Scheue    tragen  ^    so    wäre  diese 


4'|6  'JB  tt  c  h  yjit, 

N 

Mission  viel  ^vtreckmaüiger  ^n   die  Stelle   der  Gabelthei- 
lung  des  Orenoko  versezt;  worden.  WAhrrscheiiJich  bleibt 
diese   ausgedehnte  Landschaft  Aicht   alleeit  in   dem  Zu- 
stande von  Vernachlässigung,  worin  sie  bisher  durch  den 
Unverstand  der  mönchischen  Verwaltung  und  durch  den 
überall   den   Korporationen    eigenen   MonopoBeh  ^  Geist 
gehalten  ward :  auch  Ulfst  sicfh  voraussagen  ^  t^lches  die 
Stellen  am  Orinoko  seyn  v^erden^   wo  Gewerbfieifs  und 
Handel  sich   am^  krtftigsten  *  entwickeln   mögen^      Unter 
allen   Himmelsstrichen  sind   es   die  Aosmündongen   der 
^  Flusse,  um  welche  sich  die  Bevölkerung' Sammelt     Der 
Rio  Apüre,  auf  welchem  die  Erzeugnisse   der  Provinsen 
von   Varinas   und  Merida   afusgeführt  werden,    wird  die 
kleine   Stadt  Cabruta  zum   wichtigen  Orte  machen.    £s 
wird  derselbe   mit  San  Fernando   de  Äpure  welteifem, 
wo  bis^  jezt  aller  Handel  vereinbart  war.     Weiter  oben 
wird  sich  eine  neue  Niederlassung  am  Einfiufs  des  Meia 
biMen ,  welcher  durch   die '  Ltlanos  von   Gassanare  mit 
Neu -Granada  zusammenhängt^     Die  zwey  Missionen  der 
Kataracten  werden   sich  <lurch  die  Thätigkeit,    welche 
der  Transport  der  Pirogen  an  dieser  Stelle  veranlafst,  aus- 
dehnen :    denn   das  ungesunde   und  [feuchte   Klima ,  so 
wie    das   Uebermaft   der   Mosquitos ,    werden   ain    Ore- 
noko so  wenig,  als  am  Rio  Magdalena,  die  Fortschritte 
der, Kultur  hemmen,  sobald   ein   wirksames  kaufraränni- 
sches   Interesse   neue  Kolonisten    dahin  ruft.     Gewohnte 
Uebel  sind  minder  empfindlich,  und  eingebeme  Amen« 
kaner  leiden  so  lebhaften  Schmerz  nicht ,  wie  neu  ange- 
kommene Europäer.     Vielleicht  mag  auch  die  allmählige 
Zerstörung  der  Hochwaldungen  um  die  bewohnten  Orte 
her  die  peinliche    Qual  schnakenartiger  Insekten   einiger* 
toalsen  mindern.     Saii  Fernando^  de  Atabapo,  Javita,  San 
Carlos  und  Esmeralda  scheinen  (durch  ihre  Lage  an  der 
Mündung  des  Guaviare,  an  der  Landfahrt  zwischen  dem 
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Tuamini  und  dem  Rio-Negro,  am/Zusamineoflufs  des 
Cassiquiare  und  an  der  Stelle  der  Gabellheilung  des  OLer- 
Orenoko)  zu  einer  bedeutsamen  Vermehrung  ihrer  Be- 
völkerung und  ihres  Wohlstandes  berufen  «i  seyn.  Es 
wird  sich  mit  diesen  fruchtbaren,  aber  unbebauten  Land- 
schaften) durch  welche  d^r  jGual laga,  der  AmAzonenstrctm 
und  der  Orenpko  äiefsen^gleichmäfsig' verhalten,  wiQ 
mit  der  Landenge  von  Panama^  mit  dem  See  von  Nila- 
ragua  und  dem  Rio  Huasacualoo,  weiche  eine  Verbindung 
zwischen  beyden  Meeren  gewähren»  Die  mangelhaften 
politischen  «Einrichtungen  konnten,  Jahrhunderte  lang, 
Landschaften  in  Wüsten  vßrwandeln,  welche  Sammet 
punkte  des  Welthandels  seyn  sollten;  aber  die  Zeit  rückt 
heran,  wo  diese  Hemmungen  aufhören  «werden 5  eine 
fehlerhafte  Verwaltung  wird  nicht  fortdauernd  gegen  die 
«unverstandenen  Vortheile  der  menschlichen  Gesellschaft 
ankämpfen ;' und  es  wird  die  Gesittung  unwiderstehlich 
auf  Landschaften  übergehen,  deren'  grofse  Bestimmung 
die  Natar  selbst,  durch  die  physische  Bildung  ihres  Bo- 
dens, durch  die  mannigfache  Verzweigungen  der  Flüsse, 
und  durch  die  Nähe  der  beyden  Meere,  welche  die  eu- 
ropäischen und  indischen  Küsten  bespülen,  ankündigt. 

Esmeralda  ist  der  herühmteste  Ort  am  Orenoko  für 
die  Bereitung  jenes  wirks&men  Giftes  *) ,  welches  zum^ 
Kriege,  wie  zur  Jagd,  und  auch,  was  sehr  auffallend 
ist,  gegen  gastrische  Uebel  als  ein  Heilmittel  gebraucht 
wird.  Das  Ticunas  •  Gift  vom.  AmazonenStrom,  der  Upas* 
Tieut^  von  Java  und  das  Curare^  von  Guiaiia  sind  die 
tödlichsten  unter  allen  bekannten  Substanzen.  Berßijti 
schon  gegen  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts^  hatte 

f 

^)  In  der  Tamanaken* Sprache^  Maranai  in  der  MaTpurS" 
Sprach«)  ßfacuri. 
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Ra]eg1i  *)   den   Nation    Urari  als   denjenigen'  einer  zum 
Vergiften  dfer  Pfeile^  gebrauchten  Pflanzen  -  Substanz  aus- 
spreobe^  gehört      ^ber    irgend    zurerlSssige    Angaben 
übor  dieses  Gift  waren  keine  nach  Europa  gelangt.  Die 
Missionarien  Gumilla  und  Gili  hatten  die  Gegenden  nicht 
besucht,  wo  das  Curare  zubereitet  wird.  Gurhilla' meldet 
davon:  „es  werde  diese  Zubereitung  überaus  geheim  be- 
trieben; den  Hauptbestandtheil  liefere  eine  unterirdische 
Pflanze  in  einer  Knollen H'urzel^  die  niemals  Blätter  treibt^ 
und  welche  die  Wurzel  in  vorzüglichem  Sinne   raiz  de 
si  mismn  heifst;    die  giftigen  Ausdünstungen  der  Siede- 
kessel würden  den  altpn  Weibern  (den  vöilig  unnützen) y 
die  man  zur  Besorgung  dirs  Geschäftes  wählt  ^   tddtlichj 
und  endlich   werden   die ,  Pflänzensäfte   alsdann  erst  fiir 
hinlänglich  concentrirt  gehalten ,   wenn  etliche  Tropfen 
von  diesem  Saf^,  schon  in  Distanz^  eine  repulsive  Kraft 
auf  das  Blut  ausüben.      Ein   Indianer   bringt    sich  einen 
leichten  Hautstich  bey,   ein   Pfe^   wird   in    das    flüssige 
Curare'  getauclit  und    der   Stichwunde   genähert.      Das 
Gift  wird  für  sattsam  concentrirt  gehalten  ^   wenn  es  das 
Blut  in  die  Gefäfse  zurückweichen  macht,  ohne  mit  den* 
^8elben  in  Berührung  gekommen   zu   seyn/'    Ich.  werde 
mit  Widerlegung  dieser  vom  Pater  Gumilla  gesammelten 
VölksmShrchen  keine  Zeit  verlieren.     Wie   sollte    auch 
dieser  Missionar  Anstand  netimen,  die  Wirkung  des  Cu- 
rare auf  Distanz  hin  zuzulassen-,  nachdem  er  die  Kräfte 
einer  Pflanze   für   unbezw^ifelt  angesehen   hatte,    deren 
Blätter  entvi^der  Brechen    oder  Stuhlgang  erregen  solt 
ten,  je  nachdem  man   dieselben   abwärts   oder  aufwärts 

Vom  Zweige  .'pflückte  **).      ^  v 

. V  Bey 

•)  CayUys  Life  of  RaUgh^  Tom.  IT,  p.  i3.  Ap.  p.  8. 
**>  Llamo  la  atencion  'de  los  Fisicos  vobre  el  Fräylecille   6  la 
Tuatua  Ceine  EuphorbiaceJ^).     Quantas  ojas  comiere,  tantas 

trt- 
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Bey  un  erer  Ankauft  in  ^smerälda    Ovaren   die  mei-» 
sten  Indianer  so  eben  von  einer  Wanderung  heim^ekehrty 
welche  sie  ostwärts ,    über    den  Rio  Padauio ,    zum    Ein- 
sammeln tlieils  der  Juvias  oder  Früchte  der  BerlhoIIelia^ 
theiis  der  Schlingpflanze,  welche  das  Carcire  liefert,  un- 
ternommen hatten,     ihre  Rückkehr  ward  durch,  ein  Pest 
gefeyert,  welches  in  der  Mission  la  ßesta  de  las  Jnvias 
heilst,  und  un^rn  Ernte-    und  Weinlese- Festen  gleicht. 
Die  Weiber  hatten  viel  gegorne  Getränke  bereitet ,    und 
zwey  Tage  lang  traf  man    überall    betrunkene    Indianer  < 
an:     Bey  Völkern,    welche  die  Früchlö  der  Palmen  undf 
einiger  anderer  dem  Manschen  für  seine  Nahrung  nütz- 
licher Bäume  hochschätzen,  wird  der  Zeitpunkt  der  Ein- 
sammlung dieser  Früchte  durch*  öffentliche  Freudenfest e 
bezeichnet,  und  die  Zeit  wird  nach  solchen  Festen,  wel* 
che  unwandelb/ur  einander  folgen,  eingetheilt.     Wir  hat- 
ten dis  Glück  ^  einen  alten  Indi^er  zu  treflPen,  der  hiin*' 
der  berauscht,  als  die  andern,  «ind  besohflftigt  war,  das 
Curare- Gift  aus  den  frisch  eingesammelten  Früchten  zu 
bereiten.  Er  war  der  Scheidekünstler  des  Orts.  Wir  fanden 
bey  ihm  grofse  Siede  -  Kessel  aus  Thon  zudfi  Kochen  der 
Pflanzensäfte;  flachere  GePafse,  welche  die   Ausdünstung 
durch  die    dafür   dargebotene   weite   Oberfläche   begün- 
stigten ;  Pisang  *  Blätter,  welche,  dütenförmig  zusammen« 

'  gerollt,    zunv  Durchseihen   der  mehr   oder   minder   mit 
Pasern  Substanzfbeladenen  Flüssigkeiten  gebraucht  wurden. 

)   Es  herrschste  die  gröfstc  Ordnung  und  die  höchste  Roin^ 
lithkeit    in   dieser  zum  chymischen  Laboratorium  einge- 


f 


evacaaciones  ha  de  expeler.  Si  arranca  las  ojas  tlrando  acia 
abaxö,  cada  oja  causa  una  evacuacion;  li  las  arranca  hacia 
arriba,  causaa.  vomitos  y  si  arrancan  unas  para  arriba  y 
otras  acia  abaxo,  concurrc  ,uno  y  otro.  efecto."  COamillaj 
Tom.  II,  p.  998.  Caultn,  p.  a^. 

^Ux^  V»  Ihimboldts  hist.  Beisen,  IV«  2Q 
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richteten  Hütte.  Der  Indianer^  welcher  uns  Auskunft 
geben  sollte,  ist  in  der  Mission  unter  dem  Namen  des 
Giftherrn  {amo  del  Curare)  gekannt  :  er,  besafs  das 
steife  Aussehen  und  den  pedantischen  Ton,  welche  man 
vormals  den  Apothekern  in  Europa  Schuld  gab.  „Ich 
weifs  <sagte  er),  daTs  die  weifsen  Menschen  das  Geheim- 
nifs  besitzen,  die  Seife  zu  bereiten,  und  jlenes  schwarze 
Pulver,  welches  den  Nachtheil  hat,^  Lärm  zu  machen, 
und  die  Thiere  zu  verscheuchen,  wenn  man  sie  fehlt. 
Das  Curare,  welches  wir  von  Vater  auf  Sohn  zu  bereiten 
verjstehen ,  ist  ungleich  vorzüglicher ,  als  Alles ,  was  ihr 
da  unten  (jenseits  der  Meere)  verfertigt.^  Er  ist  der  Saft 
einer  Pflanze,  die  ganz  in  der  Stille  tödtet  (ohne  dafs 
man  weifs,  woher  der  Schlag  gekommen  ist>.'' 

Dieses  chymische  Verfahren,  worauf  der  Gifiherr 
ein  so  grofses  Gewicht  legte,  kam  uns  sehr  einfach  vor. 
Der  Schlingpflanze  (bejuco^,  welcher  man  sich  in  Esme- 
ralda  für  die  Bereitung  des  Giftes  bedient,  gibt  ma^i  hier ' 
den  gleichen  Namen,  wie  in ^ den  Wäldern  von  Javita. 
Eb  ist  der  bejuco  de  Mavacufe^  welcher  von  der  Mi^ 
sidn  ostwärts  am  linken  Ufer  des  Orenoko ,  jenseits  des 
Rio  Amaguaca,  auf  dem  Gebirgs^-  und  Granit -Boden 
von  Guanaya  und  Yumariquin  in  Menge  gesammelt  vr ird. 
Obgleich  die  Bejuco  -Bündel  ^  welche  wir  in  der  Woh- 
nung des  Indianers  üanden,  durchaus  keine  Blätter  mehr 
hatten,  so  ist  jedoch  unzweifelhaft,  dafs  sie  J^ev  nämli- 
chen Pflanze^  aus  der  Strychneen  -  Familie  C  welche  mit 
Aublet's  Rouhamon  nahe  verwandt  ist)  angehören,  die 
wir  iipa  Walde  von  Pimichin  untersucht  hatten  *).     Bas 


*)  Siehe  oben,  Kap.  aa,  S.  a44.  Ich  enthebe  hier  die  Be- 
schreibung des  Curare  oder  Bejuco  de  IN'Iavacure  einer  noch 
ungednickten  Handschrift  meines  gelehrten  Mitarbeiters,  d«s 
Hrn.   Hunth,    Gorrespondentcn  des  französischen   Instituts: 
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]VfayaiQvir«->fA<'ä  obti^  UiiJterschied ,  sawohl  fri^phAls  seit 
inehrei?en(  VV4>Ähen  getrooknet^  angewandjt;«  Der  fWscbt 
gesain m^lle-, Saft  der  Schlingpflanze  wird  nid)|  für  giftig 
gebaU^ay;  vielieicbt   zeigt  er  sich  auch  eher,  ni^ht  wirk-: 

.  .  ,,^3maii  ilignoii,  oppositi,  ramulo  alterö  abortivi>  ,  tere^ 
tlii^ciiliV  fiuscescenli '  tomeotosi ,  inter  petiolos  JineoU  pilosa 
not^i-,  .genrimula  aut)  pkrpcessu  fiiiformi  C  peduneulo  ?  >  termi- 
nati. ,  ,Foiia  opppsita  ,  brevite^^petiolata9.  ovato  -  oblonga, 
a^uminata)  integerrima ,  retiouiato  -  triplineryi/i «  nervQ  tnedio 
subtiis  prominente ,  membranacea ,  ciliata ,  utrin^ue  glabra, 
nervo  medio  fuscescenti  -  tomentoso ,  lacte  viridia,  subtus  pal- 
lidiora,  i  1/2  —  2  1/1  pollices  Jonga,  8  —  9  lijnleaf'lata.  Pe- 
fioti  lineam  long! ,  tomäpto§i,  inarticalati.^'  '  Jlr.  Hünth  sezt 
hinza  ;'  „Das  Curare  kabn  keine -Art  der' Galtung  Ph^Ilantu« 
scyn ,  well  die  Blätter  an  diesem  wechselnd  steheii  und  mit 
%\\ty  Blatt  -  Ansätzen  r^rsehen  ■  sind ,  während  die  Blätter  detf 
Curare  gegen  einander,  ^ber  ".stehen  und  iteine  Spur  von 
Blatt  •  Ansätzen  haben*  Die  Me/nung  des  Hrn.  Wildenpw^ 
der  s^olge  das  Car^zft^^  2^r  Gattattg:  Coriaria  gehörei^ 
floiUet  vrjDVi^n  nur  die  Bei^rea  giftig  sind,  i&t  ebenfalls  un^ 
zulässig. .  Die  Blätter  der  Coriaria  sind  ein  wen;g  fleisohigf 
.u!nd  sie  stehen  bisweilen  abwechselnd^  die  vom  Curare  sind 
pergamentartig  und  allzeit  einander  gegenüber  stellend.  Die 
Blatt -Stiele  der  Coriaria  sind  mit  den  Aesten  sichtbar  geglie- 
dert und  fallen  von  getrockneten  Muslern  leicht  ab  5'  das  Cu- 
rare im  Gegenthcil  zeigt  keine  Articulation.  Die  kleinen 
Knospen,  deren  'Hr.  von  JuMieu,  hey  Anlafs  der  Coriaria,  in 
seinen  Pflanzen  -  Familien  gedenkt,"  finden  sich  riitehl  beym 
Curare,  Die  jungen  Aeste  endlich  sind  an  der  Coriaria ' 
eckig,  und  am  Curare  cylindrjsch.  Sie  äufseri^  hier  eine 
Neigung,  sich  in  SchlingrankeA  su  verläfigcrn ,  wie  bejm 
Aublet'schen  Rouhamon  (Lasiostotna,  Willd).  Dieser  lezteren 
Gattung  ^Mirde  ich  das  C arare  anreihen  ,  indem  die  eigent- 
lichen Str/chnos  ausschliefslich  in  Ostindien  zu  Hause  sind. 
Am  Curare  findet  man  eine  Reihe  Härchen  zwischen  jedem 


/ 


453 


Buch    Will. 


ihttif  bis  er  stark  concentrirt  ist.  Die  RifKiVund  ein 
Theil  de$  SpIiHles  sind  es/wekhe  dieses  furch tb«i^e  Gift 
enthalten.  Die  4  his  5  Linien  im  Durchmesser "^  haltenden 
Zweige  rom  Mavacnre  werden  mit  einem  Messer  ge- 
schaht; die  abgenommene  Rinde  wird  auf  einem  der  zum 
Zerreiben  von  Manioc  •  Mehl  bestimmten  Steine  zerstofseh 
und  in  ganz  dünne  Faden  zertheilt.  Weil  der  j^ftige 
Saft  gelb  ist,  so  nimmt  die  ganze  faserige  Masse*  dieselbe 
Farbe  an.  Man  wirft  sie  in  einen  Trichter,  welcher  9 
Zoll  Höhe  und  4  Zoll  Weite  hat.  Dieser  Trichter  ist 
unter  allen  Oeräthschaften  des  indianischen  Laboratoriums 
diejenige  y  Welche^  der  Giftherr  uns  am  meisten  anpries. 
Wiederholt  fragte  er ,  ob  wir  por  älla  (dort  unteriy,  das 
will  sagen  ^.  in  .Ejropa)  jemals  etwas  ^  das  mit  seinem 
'^mbudo  zu  vergleicheil  wäre,  gesehen  hätten?  Es  war 
ein  dütenfürmig  um  sichiscjli^t  gedrehtes  Pisang> Blatt, 
welches  in  eine,  andere»  aus  Palm  *  Blättern  rerfertigte 
stärkere  Düte  eingelegt^  ward  i  die  ganze  Vorrichtung 
ruhte  auf  einem  leichten  afes  Blattstielen  und  det»  r'hachis 
von  Palmbäumen  erbauten  Gestelle.  'ZueAt'  wird  eine 
kalte  Infusion  gemacht,  durch '  Aüfgiefsen  von  Wasser 
-  auf  die  faserige  Masse  der  zerriebenen  Rinde  vom'  Mö- 
varure.  Ein  gelblich  Wasser  fliefst  tropfenweise,  mehrere 
Stunden  lang,  durch  den  emhudQ  oder  Blätter  -  Trichter. 
Dieses  durchgeseihte  Wasser  ist.  der  giftige  Saft,  welcher 
indefs  erst,  wenn  er  gleich  dem  Zucker -Syrup  in  gcofsen 
thönernen  Gefdfsen  durch  Verdunstung  concentrirt  ward, 
seine  Stärke  erhält     Der  Indianer  forderte  uns  von  ^Seit 


Paar  Blatt >>Stie]e,  und  dieser,  von, langer  2eit  her  in  den 
durch  ihre  tödtlichen  Eigenschaften  bel<annten  Strycbneea 
wahrgenommene  Karakt^r  ist  sehr  gewichtig  für  das  Anein- 
anderreihen, das  wir  mit  so  giAigen  Pflanzen  zu  machen  tms 
berechtigt  halten. 


"  » 
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«a  Z«it  iuf  ^  die  Flüstigkett  zu  schmecken'^,  nach^  dem» 
mehr  oder  v^eniger  bitteren  Geschmack  urth^ilt  mdxk^  ob 
die  Conceqlration  duri^s-  Fener  hinlänglieh  Statt  gefun- 
den habe.  >  Gefahr  igt  mit  difler  Verrichtung  keine  ver- 
bunden^ indem  das  Ctimre  durch  unmittelbare  Berührung 
des  Blutes  einzig  nur.  tödtliqh  wird.  Auch  sind  die  dem 
Siede -Kessel  entspringenden  Dunste  nicht  schädlich^  was 
iouner  auoh  die  Missionärien  vom  Orenokö  hierüber  ge*^ 
sagt  haben  mögen.  Fontana ,  ^  in  seinen  schönen  Ver- 
suchen über  das  Gift  der  Ticunas  vom  Amazonenstrom, 
bat  längst  erwiesien,  dafs  die  Dünste^  welche  dieses  Gift^ 
wenn  i  el  auf.  feurige  Kohlen  gestreut  >  wird  y  verbreitet^ 
ohne  Gefi^br  können  eingeathmet  werden^  ^und  dafs  nicht 
wahr  isty  Was  Hr.  de  la  Condamine  meldet  ^  dafs  zum 
Tod  verurtheilte  indianische  Weiber  durch  die  Dünste' 
Tom.Gift-dei!  Ticunas  .seyen  getödtet  worden. 

Auch  der  concentcirteste  Saft  vom  Mavacnre  ist 
nicht  dick  genug,  um  an.  den  Pfeilen  zu  haften.  Es  wird 
delshalb,  nur  um  dem  Gifte  Consistenz  zu  geben,,  der 
concentrirenden  Iilfuftion  ein  anderer  Pflanzensaft  zuge- 
mischt ^  weilcher  Sufserst  kleberig  ist«  und  voi»  einem 
breitblättet'igen  Baume  herrührt,  der  Kiracaguero  heifsfc. 
Weil  dieser  Baum  in  aehjr  grofaer  Entferi^ung  Von  Es* 
meralda« wächst,  und  sich  damiiU,  gleich  dem  Befjaco 
de  Mauacure,  ohne  Blüthen  und  Prüdite  l»e£and,  s^ 
sind  mr  nictit  im  Stande,  ihn  botanisch  zu  bestimmen» 
Ich  h«b0  schon  mehrmals  von  dieser  Art  Mifsgeschick 
gesprochen  ^  welches  der  Prüfung  der  Reisenden  die 
merkwürdigsten  Gewächse  entrückt^  während  andere,  de- 
ren chemische  Eigenschaften  uns  unbekannt  siiid,  sich 
be}'^  Tausenden  mit  Blumen  und  Früchten  beladen  dar- 
etellen«  Auf  schnellen  Reisen  mag  man,  selbst  unter 
dem.  Tropen  -  Himmel ,  wo  die  Blüthenzeit  der  holzigen 
G^wäch^o  so  lange  andauert ,   kaum  einen  Achttheil^  der 


\ 
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Pflanzen  mit  den  wesentlichsten  Befrüchtongslheilen  ver- 
sehen antreffen.  Die  Wahrscheinlichkeit^  ich  sage  nicht, 
die  Familie  9  aber  die  Gattung  und  die  Ai^t  beslrniineii  , 
zu'  können,  ist  demnach  im  Vei^hältnifd  von  i  zu  8,  und 
man  begt^eift,  dafs  diefs  nachtltoilige  Verhältnifs  um  so 
drückender  erscheint ,  wenn  ti^s'  dadurch  die  genaue 
Kenntnifs  von  Gegenständen  entzogen  wird/  welche  ein 
noch  gar  viel  grüfseres  Interesse^  als  dasjenige  der  be- 
schreibenden Pflanzenkunde  ist,  darbietet. 

Sobald  der  klebrige  Salt  des  tiiracagu^ro  in  den 
giftigen,  stark  concentrirten  wid  siedend  efh'aUehen' Saft 
gegossen  ist,  schwärzt  dieser  sich  augenblickMch  und  ge- 
rinnt zu  ^iner  iMasse  von  der  Consislenz  des  Theers  oder 
eines  dicliten  Syrups«  Diese  Massig  ist  das  Curare,  wel- 
'ches  im  Mandel  vorkommt.  Wenn  man  die  Indianer  M^^n 
hört,  es  sey  der  Kiracaguero  lur  Bereitung  des  Oiftei 
nicht  weniger  noth wendig,  als  der  Bejuco  de  Matacure^ 
80  könnte  man  auf  die  irrige  Vermuthuing  gebraclit  wer- 
den^ auch  der  erstere  enthalte  irgend  einen  tödtlichen 
Grundstoff,  während  en  (wie  djer  Algarobbo  und  jede 
gummige  Substanz  than  würdeii)  einzig  nur  dazudi«D^ 
dem  concentrirten  Saft  des  Curare  mehr  Consistenz  xa 
geben.  Die  Parbenänderüng ,  'wielche  die  Mischung  er- 
leidet, ist  eine  Folge  der  Zersetzung  einer  Hydrüre  fon 
Kohlenstoff.  Der  Wassersoff  i^t  verbrannt,  und  der  Koh- 
lenstoff stellt  ^ich  nackt  dar.  Bs  wird  das  Ciirare  in 
Jen  Früchten  der  Crescentia  verkauft;  weil  alier  seine 
Zubereitung  das  Geschäft  einiger  weniger  Familien  ist) 
und  weil  für  jeden  Pfeil  nur  eine  überaus  kleine  Portion 
Gift  erfordert  wird,  so  steht  das  Curare  von  der  besten 
Art,  dasfenige  von  Esmeralda  und  Mandavaca,  zu  un- 
gemein hohem  Preise,  Ich  habe  zwey  .Unzen  mit  5  bis 
ß  Pranken  bezahlen  .gesehen.  Getrocknet  gleicht  diese 
Substanz  dem  Opium  \  aber  der  Luft  ausgesezt  zieht  sie 
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die  Feuchtigkeit  stark  an  sich.     Ihr  Geschmack  i$i  ange- 
nehm bitter 9    und  wir  habfen  öfters   (Hr.  Bonpland  und 
ich)    kleine  Portionen   davon   verschluckt.     Es   ist   keine 
Gefahr  daihit  verbunden,  wofern  man  gewifs  ist,  wieder 
an   den  Lippen   noch    am    Zahnfleisch   ^u   bluten.     Bey 
den  neuerlichen  Versuchen,  welche  Hr.  Mangili  mit  dem 
Vipern  *-  Gift  angestellt   hat ,    ward  von   einem   der  Bey- 
ständer  das  sämmtliche  X}ift,   welclies    aus    vier  großen 
italiänischen  Vipern  gezbgen  werden  konnte,  ohne  irgend 
einen  Nachtheil  zu  spüren,  verschluckt*).     Die  Indianer 
halten  das  Curare^   innerlich   genommen,,  für  ein   vor- 
treffliches Magenmittel.     Das  nämliche  von  den  Piraoas* 
und  Salivas  -  Indianern  **>  bereitete  Gift   ist  zwar   gleich- 
falls berühmt,  aber  so  gesucht  nicht,  wie  dasjenige  von 
Esmeralda.     Das  Verfahren  bey  der  Zubereitung  scheint 
zwar  ungefähr  überall  das  nämliche  zu  seyn,    hingegen 
ist   nicht  bewiesen,    dafs   die   verschiedenen   unt^   dem 
gleichen    Namen  am  Orenoko   und  am   Amazone^istrom 
Verkauften  Gifte  identisch  seyen^  und  aus  ^ün  nämlichen 
Pflanzen  gezogen  werden.     Daher   auch  Hr.  Orfila  ,    in 
seinem  vortrefflichen  Werk  der  allgemeinen  Toxicologie, 
sehr '  scharfsinnig  das  Wdorara  des  holländischen  Guiana^ 
das  Curare  vom  Orenoko,    das  Ticuna   vom  Amazonen- 
Strom,   und   alle  die  Substanzen  von  einander  gesondert 
hat ,    welche   sehr  unbestimmt   unter   dem '  Namen   der 
amerikanischen    Gifte  vereinbart  waren  ***).     Vielleicht 
wird  man  einst  einen  gleichartigen  alcalinischen  Grund- 


*>  Giornale  di  Fisica  e  di  Ckimica^  Vol.  IX,*  p.  458. 

**)  Die  Kabren  oder  Gaveren  haben  sich  vor  ihrer  fast  gänz- 
lichen Ausrottung  itbch  gar  viel  mit  tfer  Zubereitung  des  Ca^ 
rare  abgegeben. 

*^**y  Emmer^  de  effectu  ventPtornm  vefftt.  american»  Tabingee^ 
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sloflTy  der  Morphine  iJi'S  Opiuins  und  der  Vauqueline  der 
Strychnos  ähnlich;  in  den, .  verschiedenen  Gattungen  an- 
gehörenden, giftigen  Pflanzen  entdecken. 

^Am  Orenoko  unterscheidet  man  da9  Curare  de  rah 
(der  Wurzel)  vom  Curare  de  bejiico  (der  Lianen  oder 
Rinden  der  Aeste  )•     Wir  haben  nur  das  lezterc  verfer- 
tigen gesehen :  das  erate  ist  schwächer  und  Tveit  weniger 
begehrt..    Am    Amazonenstrom    haben   wir  die  Gifte  der 
Ticunas-,  Yagucas-,  Pevas-  und  «Xibaros- Indianer  kennen 
gelerntv,    die,    von   der  -nai/ilichen   Pflanze   herrührend, 
vielleicht  nur  durch  eiae  mehr  oder  weniger  sorgfältige 
Zubereitung  von  einander  abweichen«    Der  Giftstoß  der 
l\ciinns  (toxique  des  Ticunas) ,  welcher  durch  Hrn.  de 
la  Condamine  in  Europa  so  berühmt  geworden  ist,   und 
den  man,  ehvas    un eigentlich,    mit  dem  Namen    7'icuna 
zu  bezeichnen  anfängt,  wird  aus  einer  Schhngpilante  ge- 
zogen, die  auf  der  Insel  Mormorole,  im  Obcr-Maragn<Jn,' 
wachst.  Es  wird  dieses  Toxicum,  theils  von  den  Ticunas- 
Indianern,    die   auf  spanischem  Gebiete  in  der  Mähe  der 
Quellen  des  Yacarique  sich  unabhängig   erhalten   haben, 
theils  von ^ den  Indianern  gleichen  Stammes,    welche  in 
der  portugiesischen  Mission  von  Loreto   wohnen,   zube- 
reitet.    Weil  unter  diesen  Himmelsstrichen  die  Gifte  den 
jagdtreibenden   Völkern    ein    unentbehrliches    Bedurfnifs 
sind ,   so    widersetzen   die  Missionarien  am  Orenoko  und 
Amazonenstrom  sich  ihrer  Zubereitung  auch  keineswegs. 
Die  vorgenannten  Gifte  sind  völlig  verschieden  von  dem- 
jenigen aus  LaPeca  *),  so  wie  vom  Gifte  von  Lamas  und 
Moyobamba.       Ich    verweile    bev    diesen    Einzelnheiten, 
weil  aus  den  Bruchstücken  von  Pflanzen,  die  wir  i/ntcr- 
suchen    konnten   Cder   herrschenden  Meynung  zuwidfT) 
hervorgeht,  dafs  die  drey  Giftstoffe  der  Ticunas,  aus  La 


•)  Ein  Dorf  in  der  Provinz  Jaen  de  Bracamoros. 
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Peca   un^  Moyabdmba  ^   keineswegs   von    djcr  nämlichen  • 
Pdanzenart  ^   vielleicht   auch  ^nicht  einmal  Von  Pflanzen 
einer  Gattung^   herrühi*en.     So   einfach  die 'Zubereitung 
des  Curare  ist,  so  langmerig  und  verwickelt  ist  hingegen  \ 

die  Verfertigung  des  Giftes  von  Moyobamba.  Dem  Saft© 
des  Uejiico  de  ^mhihuasca ,  als  seinem  Hauptbesland- 
tbeile,.  wird  jamaischer  Pfeffer  (Caps jcum),  Tabak,  Bar- 
basco  (Jai^quinia  armillaris),  Sanango  (TaberneBmQnlana) 
und  der  Milchsaft  einiger  Apocyneen  beygemischl.  Der 
frische  Saft  der  Amhihnasca  wirkt  tiidtlich,  wenn  er  in 
Berührung  mit  dem  Blu^e  kommt  *y.  Der  Saft  vom 
'  ^Mavitcure  wird  zum  tüdtlichen  Gifte  nur  erst,  wenn  er 
durchs  Feuer  verdichtet  ist,  und  durchs  Aufwallen  >vird 
dem  Safte  der  Wurzel  der  Jatropha  Manihot  ( 1  ucca 
amarciO  jede  schädlichie  Eigenschaft  benommen.  Als  ich, 
bey  sehr  schwüler  Witterung,  die  Schlingpflanze,  welche 
das  furchtbare  Gift  voiW^a  Peca  liefert,  lange  zwischen 
den  Fingern  zerrieben  halte,  £ühlte.ich  die  Hände  ganz 
erstarrt  :.  eine  Person,  die  neben  mir  arbeitete,  spürt© 
die'  nämliche  Wirkung  dieser  schnellen  Einsaugung  durch 
die  unverlezten  Hautdecken. 

Ich  will  hier  in  keine  Sjörterung  über' die  physio- 
logischen Eigensbhaften  dieser  Gifte  d©r  neuen  Welt  ein- 
treten ,  die .  mit  gleicher  Schnelligkeit  tödten ,  wie  die 
asiatischen  Slrychneen  (die  Nux  vomica,  der  Upas-Tieute 
und  die  St.  Ignaz  -  Bohne) ,  abei^  ohne  Brechen  zu  erre<- 
^-en ,  wenn  sie  in  den  Magen  gebracht  werden ,  und 
ohne  durch  heftige  Reizung  des  Rückenmarks  den  nahen 
%Tod  anzukunden.  Wir  haben,  während  jinsers  Aufenl- 
hnlts  in  A'oerika,  sowohl  das  Curare -Giii  vom  Orenoko, 
als  mit  Ticunas-  und  Moyobamba  -  Gift   angefüllte  Bam- 


*j  Handschrifdiche  IVoten  d^s  Hrn.  Anditieles,  weltih?r  i<k  l^- 
mos  wohnt.  -  . 
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bus  -  Knolenröhren  «n  cUe  Herren  Fourcroy  und  Vauque- 
lin  übersandt :  hinvrieder  haben  wir  auch^  nach  unserer 
Heimkunft,    den  Herren  Magendie  und  Delille,    die  sich 
so  verdienstlich  mit  den  GiAstoffen  der  heifsen  Zone  be- 
schäftigten,    das   vom  Transport  dbrch  feuchte   Länder 
geschwächte   Curare   mitgetheilt.       An   den   Ufern   des 
Orenoko  wird  selten  ein  Huhn  gespie^en^  das  nicht  vom 
Stich  eines  giftigen  Pfeiles   getödtet  ward.      Die    Missio- 
narien behaupten  sogar  ^   das   Fleisch   der  Thjiere   werde 
durch  dieses  Verkhren  erst  schmackhaft.  Unser  Begleiter, 
der   Pater  Zea,   welcher  am   dreytägigen   Fiejber  krank 
lag,  liefs  sich  alle  Morgen  einen  Pfeil  und  das  für  unsere 
Mahlzeit  bestimmte  Huhn  in   seine  Hängematte  bringtn. 
Er  hätte  diese  Operation,  worauf  er,  seiner  andauernden 
Schwäche   unerachtet,   grofses  Gewicht   legte,    niemand 
Anderem  anvertraut.     Grofse  Vögel,  ein  Guaii  QPavade 
monte")  zum  Beyspiel,  oder  ein  Hocco  iAlector\  slernen 
in  2  bis  3  Minuten,  nachdem  sie  am  Schenke^  verwun- 
det worden ;  um  ein  Schwein  oder  ein  Pecari  zu  todten, 
sind  oft  lo  bis   12  Minuten  ,  erforderlich.     Hr.  Bonpland 
hat  das  nämliche  Gift,  in  verschiedenen  Dörfern  gekauft, 
sehr  ungleich  gefunden.     Am    Ama^onehstromh  erhielten 
wir    achtes    Toxicum    der    Ticunas  -  Indianer,    welches 
schwächer  war,  als  alle  Spielarten  des  Curare  vom  Ore- 
noko.    Es  ist  unnothig,    die  Reisend^en  über  die  Besorg- 
nifs  zu  beruhigen,    welche  sie   öfters  hey  ihrer  Ankunft 
in  den  Missionen  äufs6rn,  wei>n  sie  vernehmen,  dafs  die 
Hühner^  die  Affen,    die  Iguanen   und   die  grofsen  Flufs- 
Fische,  lyelche  sie  speisen  sollen,  durch  vergiftetö^  Pfeile" 
getödtet  sind.     Gewöhnung  und  Nachdenken  macheh  die-* 
ser  Besorgnifs  bald  ein  Ende.     Hr.  Magendie   hat  durch 
seine  scharfsinnigen  Versuche  über   die  Transfusion   dar- 
gethan,  dafs  selbst  auch  das  Blut  der  Thiere,  worin  die 
imitieren  indianischen    Strychnos    ihre   zerstörende  Kraft 
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herVorgebracbt  hatten  ^    auf  andere  Thiere   nicht   nacb- 
theilig '  wirkt.   Einem  Hund  ward  eine  bedeutende  Menge 
vergiAeies  Blut  in  die  Venen  eingesprizt,    ohne  dafs  ir-       1^ 
gend  •  eine  Spur  Von  Erregung  des  Rückenn^arks  darauf 
folgte*). 

Tch  habe  dal  kräftigste  Curare  mit  den  Schenkel. 
Nerven  ^eiti^s  Frosches  in  Beituhrung  gebracht^  ohne,  bey 
UntersucHuYig  des  Grades  der  Reizbarkelt  der  Organe 
mittelst  eines  aus  ungleichartigen  Metallen  gebildeten 
fiegett^;  irgend  eine  merkliche  Veränderung  wahrzuneh- 
men. Hingegen  sind  die  galvanischen  Versuche  an  Vö- 
gehi  wenige  Minuten,  nachdem  sie  mit  vergifteten  Pfeilen 
gelodlet  warei^,  fast  ohne  Erfolg  geblieben.  Diese  Be- 
lobachtunrgen  werden  beachtenswerth,  wenn  man  sich 
errhnert,  dafs  die  auf  den  Höft- Nerv  gegossene  oder  in 
die  Nerven  -  Substanz  gebrachte  Auflösung  'des  Upas^ 
Tii^ufe  keine  spürbare  VVirkmng  auf  die  hTitabilität  der 
Oi'gane  durch  den  unmfttelbaren  Contakt  mit  der  Me- 
dullär-Substanz  hervorbringt**).  Beym  Curare^  wie  bey 
den  meisten  andern  Strychn«en  Cw^ir  glauben  nämlich 
Immer ,  es  gehiire  d«s  Mavacure  einer  verwandten  Fa- 
milie an),  rührt  die  Gefahr  nicht  von  der  Wirkung  des 
Giftes  auf  das  G^fäfs- System  her.  In  Maypures  verfertigte 
ein  farbiger  Mensch  (^Zambo  oder  Abstämmling  von  In- 
d^anern  und  Negern)  für  Hrn.  Bonpland  solche  vergiftete 
Pfeile ,  mit  denen  durch  Blasrohre  auf  kleine  Aflfen  und 
Vogel  Jagd  gemacht  wird.  Er  war  ein  Zimmermann 
von  ungewöhnlicher  Muskel  -  Stärke.  Weil  er  die  Un- 
vorsichtigkeit begangen  hatte  ^  das  Curare  zwischen  den 
Fingern  zu  reiben,  nachdem  er  sich  zuvor  leicht  ver. 
wundet  hatte,  so  fiel  er,   vom  Schwindel  ergrißen,  der 


*^ ' ßfagendiB  ^  $nr  Üb  organes  de  Vabsorption^   »0^9»  p«   »3. 
•*>  Raffinetwr' DelilU y  snr  le  poison  dt  Java,  1809,  p.  i5. 
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fast  eine  halbe  Stunde  dauerte ,  z^.  Baden.  GläcMiehet- 
weise  war  es  liar  ein  gemildetrte^  (deslemplado> .  Curare, 
wie  für  sehr  kleine  Thiere  gehl^aucbt  wird,  frelcheman 
durchbin  die  Wunde  gebrachte  s^lzisaure  Sode  *>  wieder 
ins  Leben  rufen  will  Ich  selbst  bin,  während^^el^  U«- 
fahrt  auf  unserer  Reise  von  Esmeralda  nach  Aturo^^',  einer 
ziemlich  drohenden  Gefahr  entgangen.  .  Da»<d«rch  An- 
ziehung Yon  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  flüsdig.  gewordene 
Curare  hatte  sich  aus  einem  nicht  gut  schliefsend^n.  Gck 
fasse  auf  unsere  Wäsche  ergossen,  ßeym  Waschen  der* 
selben  vergafs  man,  die  Innenseite  eines  Strumpfes^^  der 
mit  Curare  angeiüllt  war,  zu  .unjtersud>en,  ^und  e^t 
durch  Berührung  der  kleberigen  Materje  mit  der  Hand 
'wurde  ich  gewarnt,  den  vergüteten  Strumpf  nicht  aozu* 
ziehep.  Die.  Gefahr  war  um  so  grufser,  weil  ich  d^unaU 
ün  Wunden  der  Fufszehen  bl<>(ete,  die  von  nicht  befrie- 
digend ausgezogenen  Tschilte's  <  Pulex  peneirA<is>  •  her- 
rührten. '  Es  mag  dieser  UniSrtand  den  Reisenden  zur 
Warnung  für  $orgsame  Aufbewahrung  des  bey  sich  füh- 
renden Giftes  dienen« 

Den  europäischen  Naturforschern  ist  eine  schone 
chymische  üod  physiologische  Arbeit  über  die  Giftstofe 
der  neuen  Welt  vorbehielten,  wenn  man  sich  erst  durch 
vervielfältigte  Verbirfdungen,  und,  um  jede  Verwechslung 
zu  verhüten ,  aus  den  Gegenden  j  wo  sie  verfertigt  wer- 
den, das  Curare  de  Bejuco,  das  Curare  de  Rmz  und 
die  verschiedenen  Gifte  vom  Aihazonenstrom,  vom  Gual- 
iaga  und  aus  Brasilien  wird  verschafft  haben.  Nachdem 
dio  Scheidekünstler  die  reine  hydro  -  cyanische  Säure  und 

•;)  Hp.  Gay  -  Lussac  Lemerkt ,  es  könne  dieae  Saure,  deren 
achöne  Entdeckung  ihm  an^hört,  darum  nicht  wofal  gemeiii- 
gefährlich  werden  ,  weil  der  Gerueh  ihr.Das«yn  verrätk, 
Hfld  weil  die  Leiehtigkeit  ihr^P  Zerff^tzaiig  die  AuCbewahmn^ 

«i'flcliwepl,       '  .       .       .    ' 


'        R  a  p  i  t  e  l    XXIF.  ifii. 

SO  tiele  andere  höchst   Wirksame 'GiflstofTe    ehtdecki   hal- 
ben ^  wird  man   in  Europa  weniger   das  Einbringen   der 
von  wilden  Völkern  zubereiteten   Gifte   fürchten  :    doch 
kann  mah  solchen  Personen'^  welche  in  sehr  volkreichen 
Sladten  (dien  Sammelplätzen  der  Kultur^  ties  Elends  und 
der  Verderi>nir8)  so  geähTÜche  Substanzen  aufbewahren, 
nicht  genügsame  Vorsicht  empfehlen.*    Was    unsere   bo-' 
tanischen  Kenntnisse   der  «zur  Giftbereitung   gebrauchten 
Pflanzen   anbetrifil^    so    werden-  4}ese   nur   sehr  langsam 
sich  entwirren   lassen.     Den'  meisten  Indianern^    welche 
sich  mit  det*  Zubereitung  ?ergifteter  Pfeile  abgeben,  sind 
alle  Verhältnisse  der  giftigen  Substanzen^  welche  andere 
Volkerschaften  ihnen  zubiingen  ,   ganz  unbekannt.      Ein 
geheinmifsvoller   Schleyer   deckt  /überall   diie   Geschichte 
der  Gifte   und  Gegengifte.     Ihre  Verfertigung  ist   unter 
den   Wilden  ein  MoÄopol   der  Piaches  y    welche  gleich- 
zeitig Priester,   Gaukler  und  Äerzte  sind  :    etwas  zuvei« 
lässigere  Angaben  über  90  unzuverlässige  Dinge  können 
nur  allein  von  den  in  die  Mission   verpflanzten  Landes- 
eingebomen    erhalten    werden.      Jahrhunderte   sind   ver« 
^ngen,   ehe  die 'Europäer,   dur^h   den  Forschungsgeist 
des  H|*n    Mutis^   das  Bfjuco  det  guaoo    (Mikania  gua- 
CO  *) )   kennen   lernten  ,    das  kräftigste   aller   bekannten 
Gegengifte  des  Schlange^nbisses,   von   dem    wir  die  erste 
botanische  Beschreibung  zu  liefern  das  Glück  hatten. 

In  den  "Missionen  ist  fes  herrschende  Meynung,  dafs 
keine  Heilung  möglich  sey,  wenn  das  Curare  frisch,  wohl 
concentrirt  war,  und  wenn  es  lange  in  der  Wunde  ver- 
weilt hat ,  also  auch  reichlich  in  den  Säftenlauf  gekom- 
men ist.  Unter  allen  ,an  den  Ufern  des  Orenoko,  und 
Cnach  Hr.  Leschenault)  im  indischen  Archipel  gebrauch- 


♦)  Siehtf  die  io5.  Tafel  der  Planie$  equinoctiahs^  die  ich  ge* 
meinsam  mi\  Hrn.  Böapland*  keraui^ab-,  Tom.  11^  p.  84. 
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ten  specifi^eo  Mitteln  ist  die  salzsaure  S^de  *)^/^i«i 
berühihteste.  Die  Wunde  wir4  tnit  .diesem  Sjd'4  gerie- 
ben, und  dasselbe,  auch  innerlich  gegeben.  Ich  ^Ibsi 
habe  keinen  directen  und  sattsai^  überzeugenden  Bevireis 
von  der  Wirksamkeit  dieses  Spegificum»  gegeben ,  und 
die  Versuche  der  Herren  £)e)ille  und  Magendie  scheinen 
vielmehr  gegen  die  ]^(utzbarkeit  seinei*  Anwendung  zu 
beweisen.  An  den  Ufern  des  Amazonenstroms  wird  un- 
ter den  Gegengiften  dem  Zucker  dea*.  Vorzug  eingeräumt^ 
und  weil  die  saizsaure  Sode  ßine  den  Indianern  der  Wäl- 
der beynahe  völlig  unbekannte  Substanz  [ist,  30  darf  mit 
Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden,  es  seyen  der 
Bienenhonig  und  jener  mehlige  Zucker,  welchen  die  an 
der  Sonne  getrockneten  Pisangfrsüchte  ausschwitzen,  yor* 
mab  in  ganz  Guiana  gebräuchlich  gewesen.  Das  Am- 
monium und  das .  Luzien Wasser  sind  ^  ohne  Erfolg  gegen 
das.  Curare  versucht  worden,;  ©an  weifs..  h^ut^utage, 
wie  unsicher  diese  angeblich ;  specifischen  Mittel  sind, 
selbjt  wenn  sie  in  die  durch  SchJU^genbisse  verursachten 
Wunden  gebracht  werden.  'Sir  Eyerard  Home  **)  hat 
gezeigt,  da(s  den  gebrauchten  Mitteln  meist  eine  Heilung 
zugerech^iet  wird,  die  eigentlich  nur  Fdge  der  leichten 
Verletzung    und  einer   eng  beschränkten   Wij^kung   des 

*^  Ovytdo  hatte  bereits  ichoik  (Sommario  deli^  Indie  Orien- 
talin das  Meerwafser  als  Antidotum  für  PAanzengiAe  ge- 
rühmt. Man  ermangelt  nicht,  in  den  Miisionen  die  euro* 
päischen  Reisenden  im  Ernst  zu  versichern,  es  seyen  die 
mit  Curare  üherzogenen  Pfeile,  wofern  man  nur  Salz  im 
Munde  habe,  eben  so  wenig  gefährlich,  als  die  electrischen 
Stöfse  der  Gymnoleii,  wenn  man  Tabak  haut.  (,  Siehe  oben, 
Th.  5,  Kap,  17,  S.  S97O  Ralegh  empfiehlt  als  Gegengift 
des  Ourari  (Curare)  den  Knoblauch  •  Saft.  (Cayley,  Tom. 
I,  p,  196,) 

••)  FhiL  Trans,  j  i8io,  Tom.  I,  p.  yS* 
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Giftstoßes  ist*  Man  kann  Thiere  unschädlich  mit  ver- 
gifteten  Pfeilen  verwunden,  wenn  die  Wunde  wohl  ge« 
ufinet'  und  die  mit  Gift  überzogene  Spitze  alsogleich 
nach  geschehener  Verletzung  zurückgezogen  wird.  Wen- 
det man  in  solcher^  Fällen  das  Salz  oder  den  Zucker  an^ 
so  wird  man  versucht,  dieselben  für  vortreffliche  Speci- 
fica  zu  halten..  Die  Indianer ,  welche  im  Kriege  durch 
in  Curare  getauclyte  Waffen  verwundet  wurden,  haben 
uns  die  Zufälle  der  Verwundung  als  mit  denjenigen  völ- 
lig übereinstimmend  beschrieben  ,  welche  man  vom 
Schlangengift  wahrnimmt.  Die  verwundete  Person  fühlt 
einen  vermehrten  Blutantrieb  zum  Kopi^  und  der  Schwln-^ 
del^nuthigt  zum  Niedersitzen.  Es  folgen  Eckel,  wieder- 
holtes Erbrechen,  brennender  Durst  und  Betäubung  oder 
Einschlafen  der  Theile  um  die  Wunde  her. 

Dem  alten  Indianer,  welchen  man  den  Giftherrn 
(maitre  du  poison)  nannte^  sqhien  die  Theilnahme  zu 
schmeicheln,  die  wir  an  seinen  chymis^^hen  Vorkehrun- 
gen zeigten.  Er  hielt  uns  für  verständig  genug,  um 
nicht  zu  zweifeln,  dafs  wir  auch  Seife  machen  konnten^ 
denn  nach  der  Zubereitung  des  Curare  galt  ihm  diese 
'  Kunst  für  eine  de^  schönsten  Entdeckungen  des  mensch- 
lichen Geistes.  Als  das  flüssige  Gift  in  die  für  seine 
Aufnahme  bestimmten  Gefässe  gegossen  war,  begleiteten 
wir  den  Indianer  zum  Javias-  Feste.  Die  Ernte  der 
Juvias  oder  der  Früchte  der  Bertholletia  excelsa  ward 
durch  Tänze  gefeyert,  wobey  man  sich  der  rohesten 
Vollerey  überliefs.  Die  Hütte,  worin  die  Eingebornen 
mehrere  Tage  hindurch  versammelt  waren  ,  gewährte 
den  seltsamsten  Anblick.  Es  fanden  sich  darin  weder 
Tisch  noch  Bank,  aber  grofse  gebratene  und  vom  Rauch 
geschwärzte  Affen  stunden  in  symmetrischer  Reihe  gegen 
die  Mauer  gelehnt.  Es  Vraren  .Marimondes  ( Atbles 
Belzebuth)  und  jene  bärtigen  Affen,   welche  Kapuziner 
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heißeri,^nd  jdle>  nickt  mit  dem  Macht  oder  Sai  (fiaRbm 
Simia  capucina)  verwechselt  werden   dürfen.     Dat    Ver- 
fahren beym   Braten    dieser    Anthropomorpben  -  Thiere 
y  tragt  weseiillich  dazu  hey,  ihi'en  AnbHck  dem  civilisirten 

Menschen  widrig  zu  machen.  Es  wird  ein  kleiner  Rost 
oder  Gitter  aus  sehr  Tiarlem  Holz  verfertigt  y  das  einen 
Fufs  über  dem  Boden  ^emporsteht.  Der  abgebalgle  Affe 
ist  in  sich  gekrümmt,  als  säfse  er;  gewöhnlich  wird  er 
auf  seine  magern  und  langen  Anne  gestüzt ;  zuweilen 
kreuzt  jnan  dem  Thier  die  Hände  auf  den  Rücken.  Mach- 
^  dem  er  auf  den  Rost  befestigt  ist^  wird  ein  sehr  helles 
Feuer  darunter  angezündet.  In  Rauch  und  Flammen 
eingehüllt,  wird  der  Affe  zu  gleicher  Zeit  gebraten  und 
geschwärzt  *).  Wenn  man  \  die  Eingebornen  den  Amn 
oder  Schenkel  eines  gebratenen  Affen  verzehren  sieht, 
hat  man  Mühe,  sich  der  Vermuthung  zu  erwehren,  es 
habe  diese  Gewohnheit,  Thiere  zu  speisen,  diö  durch 
ihre  physische  Organisation  dem  Menschen  so  nahe  ste-^ 
hen,  nicht  einigerjmafäen  zu  Minderung  des  Absehens 
vor  der  Anthropophagie  unter  ^den  Wilden  beygetragen. 
Die  gebratenen  Affen,  vorzüglich  jene,  welche  einen  sehr 
runden  Kopf  haben ,  bieten  eine  häfsliche  Aehnlichkeit 
mit  einem  Kind  dar;  daher  dann  auch  die  Europäer, 
wenn  sie  mit  Vierarmern  sich  zu  n'ahren  gezwungen 
»ind ,  Kopf  und  Hände  trennen,  und  nur  den  Rumpf  auf 
die  Tafel  brin*ren  lassen.  Das  Fleisch  der  Affen  ist  der- 
mafeen  mager  und  dürr,  dafs  Hr.  Bonpland,  in  seinen 
-  Samm« 

f;)  Es  ist  in  Deutschland ,  nach  meiner  Rücldiunft  in  Europa, 
nach  einer  geistvollen  Zeichnung  des  Hrn.  Schick  in  Ronr, 
ein  Hupferstich  ausgegeben  worden ,  welcher  Keines  unserer 
Lager  Chivouacs)  an  den  Ufern  des  Orcnoko  vorstellt  Im 
Vorgrunde  sieht  man  Indianer,  die  einen  Aßen  zi;  braten  be- 
schäftigt sind.  .  / 
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.  SaiAmlKin^h  za  Paris  )BiÄ6n  in  fismei^td^  htm  Fen^ 
gerosteten  Arm  utid-Hand  aufb^vrahrt^  die,  Aach  dem 
Verlauf  maji^cher  Jaht*e^  noch  keineswegs  neiörhen. 

Wilr  hiabeü  did  Indi^tte^  tartzeh  ges^hen^  Di)e  Ein- 
fötittigkeit  diifes^s  Tanzes  ist  um  so  grOfser>  als  die  Wei- 
ber davcfn  aosgeschlossien  sind»  Die  MlnMr>  Alt  und 
fuii^9  faulten  sich  die  Hände  >  und  drehen  sidl'  Ständen 
lang>  still  und  ernst^  ahwechselntl  zui^  Revihteh  Und  smr 
Linkeh.  Die  Tänzer  sind  i^eist  ztr^leieh  aO^h  MuSikan* 
ten.  Dumi^fe  Töne  aus  einer  Reihe  von  6chilfi^renuh- 
gleiGhei*  Länge  bilden  eine  trflge'bnd  traurige  Bereitung« 
Zum  Tactlsdhlag^n  hiegt  der  teröte  Tänzef  beyde  Rniee 
euf  tihgemiessene  Weise.  Zuweilen  bleiben  dle^^teheii^ 
Und  fuhren  durch  Hin-  und  Herwerfeil  des'  Körpers 
kleihe  sdhwingende  B^w^güiigen  aus.  ISä  erinriern  diese 
linienformig  gereihten  und  ihit  ei^ahd^r  vereinbattMi  Rohre 
ai^  die  Fl5te  deü  Hirt^iigOttes  ^  ni6  di^  Bachüs  Umzüge 
ftüF  d^n  GeMsen  Gröfs  -  GriecheMAnds  <fieS]eiben  vtirstelleti. 
Der  einfache  iGödanke  mufstd  sich  den  Völkern  überall 
.darbieten,  Sthilfröhfe  vt)n  "ungleicher  LäAge  «to  verein- 
liaren  und  dieselben  wechselhd  'en  die  Lippen  zu  bringen. 
Nicht  öhhe  Verwunderung  Silben  ^ir>  hiit  wi^lthei^SchneU 
ligkeit  jüngle  Indianer >  wehn-^ie  am  Plur^gesladö  Schilf-' 
röhre  (carrecs)  kntrafen,  sibh  daräüS  Fli5teh  ^urustett 
Und  dieselben  stimnien  md'chteh.  Unter  Allen  Zonen 
eind  jiese  hbchstoppc^Ii^en  Gräber- Atten  im  Stande  der 
Natur  dem  Menschen  Tön  vifelfadheitt  Nuizeft.  MftHGi^Und 
beben  die  Grieche^  gesaj^t  t  es  bAberdaä  S^hilftiohr 'Zur 
Unterjochung  dör  Völker  bey^eträgen,  «idem  :es  Pfeile 
lieferte  ;'  es  habe  dasselbe  die  Sitten  gemildert  dlfifitfih  den 
Reiz  der  Musik,  tind  es  h aW ' hin Wiedei^  aucl^ •  ihdem  es 
Schreib  -  Werkzeuge  gi^währte^  die  Entmchltm^  des  Ver- 
etahdes  befördern  helfen.  Dii^de  Ver^ohledenen  ^BehOti^ungs- 
arten  des  Schilfrohrs  bezeie^n^it  gleichsAm  df  ey  P^rtodön 


y 


,4t6  Buk  hx  VUU 

Xkrt  Völkerleb^ti  9  und  mt*  sind  nioht  in  Abrede  ^  daHs  S\t 
Horden  yom  Orenbko  nocK  9M\i  det  iinlersten  Stufe  der 
^Gesittung  stehen.     Da^  Schilfrohr  dient  ihnen  als  Kiieg?- 
und  Jagd-Wafie;   die  Flöte  des   Hirtengottea  hingegen 
hat  an  diesen  fernen  Gestaden  nock-4ieine  Tone  geliefert, 
welche  sanfte  und  humape  Gefühle  hervorrufen« 
.        In^  i^eV'  fiir   das  Gfl^tinahl  h^stimmten  .Hütte   trafen 
Mrir  verschiedene  vegetabilische  Erzeugnisse   an^    welche 
die  Ind/aner  vpn   den   Gaanaya  *  Bergen,  g^hl^lt ,  hatten^ 
und^ie  unsere  Aufinerksamkeit  vorzugsweise  in  Anspruch 
nahmen«    ^iei*  werde  ich  einzijg^  tuir  bey  der  Fracht  des 
Javiüy  bey  Schilfrohren  von  ungewöhnlicher  Lähg^e^  und 
,bey  den  äqs  der  Rinde   de$  Marima  zubereiteten   Hern 
den  verweilen.     Der  Almetidron  oder  Javia^  einer  der 
prachitvoIUten  Waldbäume  der  neuen  Welt,  war  vor  un- 
serer Reile  zum  Rio*  Negro   beynahe  unbekannt   geblie^ 
ben.     Es. findet. sich  derselbe  zuerst  vier  Tagereisen  öst- 
lich  von  Qsnl^«tda  ,-  zwischen   dem   Pi^damo   und   dem 
.Ocaih0,   anri  Puft  des  Cerro  Mapaya^   auf  dem   rechten 
-Ufer /dea- Orenp}(o,    Häufiger  noch  wird  er  am  linken 
.Ufer,  «m  Gerrtf  Gu^najo^   zwischen  dem  Rio  Amaguaca 
ttnd  d^n^.  Gißh^tte  angetroffen«    Die  Einwohner  .von  Es- 
•  meralda' «versicherten   uns,,  oberhalb,  von   Gabelte  ui^d 
Chiguire:P:eyen  der  Juvia  und   die  Kakao.- Bäume  /  der« 
mafsen  gemein,    dafs   die   wilden  Indianer   (die  Gaaicas 
und  die  Guaharibo8;&Za/ico^).die  von  den  Indianern  der 
Missioifeil    .vc^rgenommenen  .Einsammlungen    auf   keine 
WeiseuSMl^en*  §i^  niifsgonnen  .ihnen  den  Naturreich thiim 
ihres  eignen  Rodens  nicht.     Kaum  sind  in   den   Nieder- 
..IassfiDi||e9  yiolil  Ober-Orenoko  zu  Fortpflanzung  der  AI* 
.  mendr,0ne4.y ermche  geifiacht  wordeur  Die  Trägheit  der 
^Einwohner. {^hindert  dieses  mehr  noch,    als  das  schnell 
.  ratizig  .^^rdend^-Oßl  in  /den«  mandelförmigen  Saamen. 
Wir  h^en  in  der  Mission  von  .San  Carlos  nur  drey  und 
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io  EsmeraldÄ   nur   zwey  3äiime   (ingetrofFen.     Im   Alter 
von  acht  bis  zehn  Jähren  hatten  diese  prächtigen  Stamme 

•  noch  keine  Blütheii  getragen;  Obeii  schon  hatte  ich  ge- 
iheldet,  dafs  unter  den  Bäumen 3  welche  unfern  der  Ri9h 
pides  von  Cäiianiväcari  *)  aii  den  Ufern  des  Cassiquiare 
wachsen^  Voil  Hrii;  läönplandl  auch  Almendrones  sind 
entdeckt  worden; 

Bereits  im  sechszehnteii  Jahrtiünclert  hatte  man  in 
i^üropä^  nicht  zwar  die  grofse  Drupä  iii  Cocos-Form, 
welche  die  Mandeln  enthält,  wohl  aber  ihre  Saamen  nrit 
holiftigei"  uncl  dreyeckiger  llüll^  gesehen.  Ich  erkenne 
diese  in  einer  zietiilich/  düi^ftigen  Abbildung  >  von  Clu- 
iiüs'^*)i  '  Dieser  Pflhnzen  -  Porschei*  führt  dieselben  unter 
deni  Namen  Almiendras  det  Peta  auf  i  vielleicht  weil 
sie,  als  dine  sehr  seltene  Frucht,  ah  den  Ober- Maragnon 

/üild  voh    da  über  die  Cordilleren  nach  Quito  uiid  Peru 

.gebracht  wurden,  .  ,Der  Novus  Orhis  von  Johann  Laet, 

worin  ich  die   erste  Nachricht  über   den  Kuhbaum  ire- 

fanden  habe^   enthält   auch  di^  Bc^sdbreibung  yn^    eine 

'  ganz  richtig^.  Abbildung  der  Saamen  .^voji;!  der  Bertholle- 
tia;     Ljlet  nänlit  deil  BaUm  ^otoche^^  tuid   erwähnt   der 


*J  siehe  ofccti,  Üapt  aS,  ä.  JS5*  ^ 

,*•;)  Exoticor,  Lib.  TI,  Cap.  XVltt^  ji»  44-   *Gln9ins  miterschei- 

d#t  ganz  richtig  die  Mm^näraß  del  Pttü  5  unsere  ßertholle- 

tia  eiccelsa  o<ier  Jävia  Cfructas  amygdalde  niicleo^  trian^ularis, 

dorso  lato  5  in  Mna  latera  angatosä  desinente,  ragosüs^  pau- 

-  *  «...  •       , 

Itilum  cuneiformiO)  von  der  Pekea  öder  Arrt^gdala  gdayanica. 

K.Exot.;,   Lib«  IT,  Cap.  VI,  p. '27.)     Ralegh ,   w«lch'*Jn    kein 

Erzeugrtifs    vom   Ober-Orenbko   befcannt   war ,    gtfde^kt   der 

Jatia  nicht;  hihgegeh  scheint  es,  ei*  h'abci*'3(ü6rst  die- Frucht 

der  Mau ritia  -  Palme ,    von   der  Wir  oftmals  tu  sprechen  An- 

Ws  hatten,   nach   Europa    gebi*achti     CSi^he' Ciufi^ Exot, ^ 

Libt  It,  Cap.  IV^  pi  s5.   Fmctaii  ^le^ai^ässlmur/  3qtAimosu8, 

•imilif  Palmaö.Pihi.J,  '  "    '   '"   ^ 
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Drupa  *)^  von  der  Gröfse  eines  M enschenkopfif ,  welclre 
die  Mandeln  enthäU.  Es  sind^  sagt  er/  diese  FrücKte  st) 
entsetzlich  ^hwer,  dafs  die  Wilden  anders  nicht^  als  mit 
einem >  Kopf^  und  Schultern  schützenden  Schilde  von  sehr 
« hartem  Hok  bedeckt ,  sich  in  den  Wald  wagen.  Den 
Eingehornen  von  Esmeralda  sihd  diese  Bedeckungen  un- 
liekannfy  hingegen  sprachen  auch  sie  von  den  Gefahr^h, 
denen  man  ausgesezt  ist>  zur  Zeit  ivenn  die  Früchle 


^    -«M««« 


*>'  Biete  merkwärdige  BMehreibnng,  vmelcl^  die  botaniker  in 
einem  rein  geographischen,  im  Jahr  )  6SS  erschienenen,  Werke 
ntclit  Jeicht  gesucht  haben ,  lautet  also  t  „Arbor  (^Adtmonie) 
Toiocke  est  valde  procera  et  ramosa:  foliis  grandibus  et  qua 
forma  non  multum  abludont  ab  ulmi  frbndibus,  obscure  vi- 
ridentlbus,  nisi  qttod  postica  parte  nonnihil  videntur  eandi- 
care.  NuUos  fert  äores,  sed  cei^las  geihma^,  ^ss.coldre  nihil 
djfTerunl  a.  foliis ,  qu«  tenslm  erassescunt  ^t  protradont  free- 
tum  grandeui  et  inole  interdum  capitis  httmani,  pene  rotun- 
inm  antica  parte  nonnihil  eompressam,  cortice  ligneo,  doro 
et  admodum  crasso  ,  exttrins  striato  et  toberoso ,  coloris 
Ibsci^  et  pene  ttigri.    Dividitur   interius  certis   septis  in  sex 

t  veluti  regiones,  in  quaram  singnlis  conclüduntur  octo,  decem 
et  interdum  diiodecim  nuces  arcte  inter  se  conjunct«  i  qn« 
.singttl«  itemm  ligneo  et  satis  duro  c6rtic6  tectas  sunt  et  ra* 
ris  form«  plerasque  tarnen  trianguläres  una  parte  convexiore, 
edm  tribus  veluti  suturis,  valde  rugosoi  et  asperad,  minasta- 
i|ien  quam  exterior  corter^  tres  uncias  long«  et  sesquionciain 
lat«,  coloris  rossi,  et  interdum  oinerei  ant  fuscii  his  con- 
tinetur  oblöngus  riudeus,  totas  implens  instar  amygdali,  m** 
bicunda  mem)»rana  tectus,  came  candidissima^  solida  et  non« 

.     nihil  oleosa  I  sapore  magis  videtur  accedere  ad  avellanas  quam 

,    emjgdala  ,   herum  tarnen  usum  in  omnIbus    egregie  potest 

supplere,  etiam  ad  tragemata  facienda,  uti  a  nostris  (Belgis) 

fuit  observatum.    Barbari  dicitint,  si  Venerum  ambis,  comede 

'Totock9  fmctum>'  cLaet^  p.  65  s.  Vergleiche  unsere  Planitt 

4^^moxialt9^  Tom.  I,  p«  iss^  Fl*  xzxvi.'> 
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reifen  und  So.  his  60^  Fufs  hocli  heraKalleQ.  In  Porlugul 
und  England  werden  £e  dteyeckigen  Saamen  der  Juviß 
unter  dem  untestinimten  Naneo  der  Kastanien  (castan-'' 
»aj>  oder  NOsse  aus  Brasiliea  und  vom  .Äma^onensfröo:^ 
Terkauft,  und  man  hat  lange  Zeil  geglau&t^  diesel^eii 
wachsen.^  ^eitAk  der  Frueht  des«  Pekea^  auf  einzelnen' 
f'ruchts.tielen^  Die.  Bewohner  rQn  Grols-Para  treibeii 
^anaitjt  seit  hundert  Jahren  9  einen  ziemlich  bedeutenden 
HandeL  Sie  senden  dieselben  theüs  unmittelbar  nach 
^oFop^  ^  theils  nach  Cayenne  y  wo  sie  Toka  gei^annt' 
^erdea.  Der  berühmte  Pflanzen '-Forscher,  Hr.  Correä 
de  Serra^^  bezeugte  woa^  dec  Baum  wachse  vielfältig  in 
den.  Wäldern'' uJin  Macapa  her,  an  der  Ausmümhmg.  des 
Ämazonenstroms  L  er.  führe  daselbst  den  Namen  CapK- 
cay-a.y  und  di&  £inwc»hner  saronxelh  seine  Mandeln,  wie 
die  von  deF  Lecythis ,  zum  Auspressend  des  Oeles^  Eine 
i^adung^:  Jurias* Mandeln,  diis  im  Havre  eintraf,  unl(  im 
Jahr  1807  von  einem  Korsarea  erbeutet  wasd^  wurdo 
glei^mäfsig  benuzt. 

Der  Baum  ^  welcher  die  hrasilianischen  Ra^fat^ien 
liefert ,  hat  insgemein  nur  a  bis  3t  Fufs  Durchmesser/ 
er  erreicht  hingegen  eine  Höhe  von  loo  bis  120  Fufs* 
Seine  Gestalfc  ist  von  derjenigen  des  Mamal,  des  Stemp, 
apfel-Baums  (caknitier);und  verschiedener  anderer  Tropenr 
bäom^  verschieden,  deren  Zweite  (wie  bey  dea  Lorbeern 
der  gemäfsigten.  Zone)  fastr  gerade  in  die*  Höhe  stehen. 
Die  sehr  fangen  Aeste  der  BerthoHetia  'Öffiien  sich  weit  ^ 
Me  sind  unten  beynahe^  nackt ,  gegen-  die  Spitzen  hinget« 
genr  mit  dichten"  filattbüseheln  beseht.  Diese  Vertbei- 
lung  der  halb  lieiderartigen  ,  auf  der  Unterseite^  etwa^ 
silberfarbenen;  und  über  zwey  Fufs  langen  BlÜtter  Biegt 
die  Zweige  gegen  ^  Erie  hinab,  wie  bey  den  Zweigen 
(firondes)  der  Pahnbaum»  der  Fall  ist.  Wir  haben  diesea 
prächtigen  Baum  nie  blühen  gesehen.     £r  blühet  nicht 
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vor  seinem  fünfzehnten  Jahr,  und  seine  .Bluth^n  *)  offnen 
sich  zu  Ende  dfs  März  und  in^  Anfang  des  April.  Die 
Früchte  reifen  geffen  Ende  MaJ,  einige  Stämme  behalten 
solche  auch  wohl  bis  in\  Augush,  ^^A  diese  Frucht« 
die  6rufse  -eines  Hijnrderkopfs  un4  öfters  ,12  bis  i3  Zoll 
im  Durchmesser  haben,  so  verül'sacht  ihr  Niederfallen 
voi^  den  Gipfel^  der  Baume  ein.  ^hregkliches  Getöse. 
Ich  kehine  nichts,  was  geeignet  iiräre,  für  die  Macht  der, 
organischen  Kräfte  in  der  Aequii^pctlal -'^pne  mehif  Be- 
wunderung zii  erregen,  ,als  der  Anblipk  jener  grojGsei^ 
holziffen  Fruchtbehälter,  des  See>r\oli05baums  (Lodoiceäli 
zupi '  Beyspiel  .unter  den  Monocotyledoneen  ,  bdei?  der 
Öertholletia  ijynd  der  Lecythis  unter  deti'Dicotyledoneen« 
In  unsern  Himmelsstrichen  sind  es  ^ die  Cucurbitaceen  ät-, 
lein  nur,  welche,  im  Verlauf  einig-er  Monate,  Früchtft 
^  von  ,aufserordentlicher  Grüfse  hervorbrinffen ;  aber  diese 
Früchte  sind  fleischig  und  saftig^  Unter  dehx  Tropen- 
himmel bildet  die  BerthoIIetia,  innerhalb.  5e  bis  60  Tagpn," 
eine  Fruchthülle ,  dereix^  höriger  Theil  einen  hi^lben 
Zoll  Dicke  hat, ,  und  mit  den  scKheidendsten  Werkzeugei\ 
I<aum  durchsägt  werden  mafi".  Ein  ffrofser  Naturforsch  er  **> 
hat  bereits  die  Bemerkune*  «^emacht,  dafs  das  Holz  der- 
Früchte  überhaupt  eine  Härte  annipimt,  welphe  ain  Hol« 
der  BavimstMmme  nicht  leicht'  angetroffen  wird".  ^  DiV 
Fruchthülle  der  Bertholletia  stellt  dfeV Grundzüge  vott 
yier  Abtheilungen   dar,    zuweilen  habe  ich  derei\  auch 

1 

*)  Ziemlich  ntibeetjromt«!!  Nachri^hief^  .f^folgf  ftiod  iie.  gelb» 
sehr  gro&y   Ofid  .h^]ben   einige  ^^hnJicltitei^  mit  denen  vom 

.  ^  Bombax  ceiba.  ,Hr.  Bonpiand  hat  jedoch  in  sein,  an  den 
Ufern  des  Rio  -  Negro  geschriebenes  Tagebuch  eingeschrieben 
ßos  violaceus.  So  hatten  ihm  die  Indianer  die  Farbe'  der 
Blumenkrone'  angegeben.  '  '" 

••^  Richard^  Analyse  des  fraits ,  p.^^  ^  ^  ' 
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fonf '«ngetro&a.  Die  Saamte  haben  rf«r^  voIUg  g^ 
trennte  HülUn,  und  dteter  ,Umskai|cl  0)acht.,4ie  OiM^ng 
der  Frucht  aosamnoieifigeBezIery  als  bey  d^n.iL«cythis, 
bey  deii  PeHea  oder  Caryocar  mnd  bey  <)^a  Saouvari 
nioht  der  Fall  i$t.  .Die  erstere  Decke  ist  beinig-  oder 
holzig,  dreyecikig^  aufder  £u6eren  Fläche  höckerig  und 
ummifarh»  Vier  oder  fünf^  zuweilen  acht  diesei*  Nüsse 
(ind  an  einer  Gentrat «Scheidejvdnd  befestigt,.  Weil  sie 
spätefi^n  sich  ablösen,  so  bewegen  sie  sich  !tre^  in  den) 
grofsen  kugelförmigen  Fruchtbehälten  Die.iiapuzine.i:- 
AAen  (simia  chiropotes)  sind.» Vorzugspreise  nacb  den 
braaiiiaTiischen  Kastanien  lecker;  und  schpn  d^s  blose 
Geräusch^ider  Saamekiy  wann  die  Fructit^  wi^  ;eie  vo^ 
Baume  fallt,  geschüttell  wird,  reicht  hin^  um  di^-Lüf- 
ttemheit  dieser  Thiera:  3i|x  bocfasten  Grade  'ik^^il  weckeiii. 
Meist  habe  ich  mehr  hiebt. alk.'  i5  bi&  ^2  Nüs^':in  jeder 
Frnchlr  angetroffen.  Die  zweyle  Hülle  der,  Mandeln  i^ 
häutig  und  braungelbk.wllir  G^chmack  ist>>  sq  (ange  sie 
frisch  sind,  -s^hr  angenehm;  das  yiele  .Od^^l.aber,  wel- 
ches sie  enthalten,  und  wodurch  sie  für tAehi^ologischen 
Gebrauch  so  nützlich  ^nd,  wird  leicht  i^nzig.  Obgleich 
wir  am  Ober -Orenoko... öfters.,  in  ErmAliglung ;  anderer 
Nahrung,  diese  Mandeln  in  bet'^ächtlicher  Menge  gespien 
gen  hiü>en,  «spürten  •  wir  doch  davon  nie  irgeind  einigen 
NachtiieiK  Der  kugelförmige  FruchlbehSlier  dereBer- 
thotlbtfa*  ist- an  der  Spitoe  xlurchbohrt,  nicht  aiifspringend: 
das  obere:  bauchige  •  Ende  ^des  Saulchens*  hildiet  zwar 
(nach  Hm«  Kunth)  eihe  Art. inneren  Deckels >  wie  äipi 
der  F^uchtider  Lecythisy  er  iiiffnet  sieb  aber  nicht  vo^ 
selbst;  Eine  Menge  Saamen  leeflieren  durch  dieJZlersetzung 
d^8  in  den  Saamenlappen  enthaltenenrOefale&riliv^.Keimungs- 
Vermögen ,  ehe  noch  in  der  Regenzeit  die  holzige  Decke 
des  Fruchtbeb^Uers  siofa  diirch  die  Wirkung  der  Fäulnifs 
öffnet.    Ein   an   den  Gestaden    des'  U^jatep- Orinoko   yfel 


^  I 
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Irerbveitetes  BMhrdien'eriShlt^  der  Kapmxiasr^^  wad  der 

CacajabAffe^  (Simi»  ehiropdtes  und  SinuA  jnola]ioc^h|i1&) 

stellen  si^h  m  eijfwti  Kreis,  und  könnea  durch  Schlagen 

mit  einem  Stein  die  Fröcht»<dfihen^  um  die  dreyeckij^ea 

MaAdieln  heräusz^ibringevi*     Die.  ausnehmenda  Häute  un4 

Di^ke.  des  SaanienbehäU^r»<-wäi>de   «bar   diemv  Versuch 

gomz  unmöglieh  niacheft.  Man.  kann  wohl  AfFen  gesehen 

bähen,  welche  die  Fnichto' der  Berkholietia  umheirolteii} 

allein,    obgleich   (Mese  Früchte  eine  kleine  Oeflnong-  be^ 

silzen,   worttü^  das  abere  Ende»  de»  Säulchens  paist,   sa 

h^f  die  Natur  jedoch  den,  •Aüeil  däsOeffnen  «der  holnge]^ 

Sqtamenkapsel'der  Ju^ia.,  so  leicht  nich^  gemacht,  wie  dia 

)¥egnahnie 'des  Deckels  der  Lacythis,  weichet   ia   dm, 

^äisionetit  der   Deckel   d^r  Roko&frncht  der  Affen*), 

heifsh  '  Di&n   Angaben  verschiiKleBeri  glaubwürdiger  b« 

dianef   zwfol^e   sind  die:  kksinea  Nckger .  einsüg  nur ,   ins^i 

besondere  diu  Agüti»  id»V' Acusi  xatA  deF  Lapta^^^  niU 

tels^  det  Bildung  ihrer  Zähne,  ^und^  der   unbegrei^hen 

Beharrlichkeit')  die  sie  fiib  ihiv:  Z4rstörungs>werk  zu  Tag» 

legen^  im«  Stand,  die  Frucht  der?  BerthoUetia  zu  durohbohn 

ren>     S6ba}d^  die  dreyeckigen,  Nüssa  aüfi  dte>  Erde  faüeo^ 

drängen  sich  alle*  Thiere  des  Waldes  herbey  5  die«  AiFea„ 

tlie  ]VIanav4ri<^,^  die  Eichhomohea^   die  Cavia,    die  Papa-i 

'gayen  und«  die  Aras  streitea.  miteinander  um  diese  Beute^ 

Alle  sind  stark  genug,   um  die  hokige  Saamendecke  «u. 

zerbrechea^    sie   greifea  nach  dea  herausfaUenden  Man« 

dein  und  erklimmen  damit  >die.  Gi{>fel  der  Bäume.  ^Auch 

«ie  geniefsen  ikm  Fest,/'   sagten-die  Kon  de;^  Ernte. rackr 

kehrenden  Itidianer,  und  aus  ihrea  Klagen  über  die  Thiere 

erhellet,  dafs  sie  sich  för  dbea  Waldes  luo^schKe&IiiShomid 

legitime  Herren  halten.  .'-'■... 


:/.  .11 


*)  La  tapa  Cder  Decl(el>  M  coeö  Jk^  M6m^    \ 
•*)  Cavia  Agati,C/Paoa»    •  .* 


K  a  pi^t  el    ^XIK  '4-3 

..^.'  BasliKufig^yarkpi^fnen  der  Juyißy  {isjtUpIi  ypq  Bs* 
jperaldfr^  sdbelAt  «n^qd^uten,  dais;die  Flora  ypm  Ama* 
a^on^nsjkroofiuq  demjenigen  Theil  de^  Qh^r-Or^oKo  ihren 
^kXiS^xi^  pi^iipt^  welob^r.  sich  südwärU  der  Berge  aus- 
4f^Qt. . .  J|[{i,erin  findet  ^iob  so  zu  sag^  ein  neuer  Beweis- 
der  Vei:csinb«ning  von  znrey  FlMfsbetten.  H^,.  ßonpland^ 
hjß  lischt  t^t-  ^«»gegeken^  welche  Vorkehrungen  man 
trßfFeoi  mü&te^  i;m  die  Qertholletia  ^xcelsa  an  dea  G&i. 
a^aden  des  Orenoko^  des  Apure  und.  des  Meta  soiHrohl,. 
^  in  d^r  ganzep  Pro^^nz  Venezuela  zu  verviel(aUig^n4 
Man  mjälste  an  "O^'tec^^  wo.  dieser  B{Lum  ^Ud  wächst, 
die  her^ls  keimendei^^^^^m^n  zu  Tavisenden  sammeln^ 
un4  sie  ia  Kiste^i^  ^e  mit  ei^en  d^  lo^de,.  .worin  jei^e 
SU  I^^imen  angefallen  haben,  gefüllt  wurden,  wie  in 
mne .  ßawnschule  bringen*  Die  '  nut  Qlättern  von  Mu-. 
sacee^i.  oder  ßalmb^umen  gegen  die  Sonnenstrahlen  ge- 
schützten Pflänzcfaen  .würden  hernach  in  Pirpgen  oder 
a^flPtöfsen.am  den  Ort. ihr^r  Bestimmung; gebracjit.  M^n 
weiis,  wie  schwer  es  hält,<^  in  Europa  (deo*  Anwendanji^ 
4er  Ch}qrine  ungeachtet,,  welche  ichrandersw^  hiefür 
empfohlen  habe)  die  Saamen  mit  bomartigier  Hülle,  die 
P4iAeng^V{rächse,  CoflTeaoeen,  Quinquinen  und  die  grofsen 
llpiz^eA /Nüsse,  derqn  Kerne  ein  leicht,  ranzig  werdendes 
Pebl  enthalten,  zum  Keimen  zu  bringen^  Dies^  Seh  wie* 
rigkeiten  a^e  werden  rersch winden  >  weni]^  mm.  nur  soV 
che  Saamen  sammelte,  die  unter  dem  Baume  selbst  schpii 
gekeimt  h,atten^  Auf  diesem  MV^gi^  ist  uns,  gelungen,  eine 
grofse  Anzahl  sehr  seltener  Pflanzen,  zum  Be'yspiel  die 
Coumafouna  odora  oder  die  Tonga-  Bohne ^  von'denKa- 
^aracten  Ae^  Orenpko  ni^ch  Angost ura  zu  bringen  vmdm 
den  benachbarten  Pflanzungen  zu  verbreiten*  . 

Eine  der  vier  Pirogen,  deren  sich  die  Indianer  für 
i]^e./iu;ia^- Ernte  bedient  hatten,  war  gutentheils  mit 
Jener  Art  Schilfrohr  (ci^ice)  angefüllt,  worauf  die  Blase- 

/ 


N 
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röhro  yerferligt  werden.  Die  Lange  dieser  Schüfirohre 
betrug  1 5  bis  17  Fufs ,  ohne  dafs  daran  die  Spar  einer 
zur  Einsendung  der  BIStter  oder  Aeste  dienliehen  Kno- 
tend gesehen  wurde.  Es  komnien  diese  C&rtoer.  rom 
Fufs  der  Gebirge  ron  Yuniaricjuin  tind  Gdatinfa-^er^iüMl 
es  sind  dieselben,  selbst  auch,  jenseits 'des  Oretidko,  un^ 
ter  den^  Namen  Schilfrohre  vön'^'Elhhiträtda  seB#  ge- 
rfucht '  Ein  Jager'  behält  lebenslHngflich  da«  nahiüohe 
Blasecohr ;  er  rühmt  die  Lieiehtigkeit^  die  Sicherheil  und 
den  Glanz  desselben^  wie  wir  diese  nämlichen ^£ige^ 
Schäften  an  tinsern  Schiefsgewehreh'  rühmen.  ViJh  wel- 
cher Monocotyledonen-i Pflanze*}  mögen  diese  bewtinde« 
ruhgswerthen  Schilfrohre  herkomnbeh?-  Haben  wii*  wirk- 
lich die  Zwischehknoten  (internodiä)  einer  Gr£(s^r|rflanze 
aus  der  Na8toidenvPamiKe\  gesehen,  oder  ist  vielleicht 
dieser  Carex  eifie  knotenlose  Cyp^racee?**)  Ich  Y«4nag 
diese  Frage  nicht  zu  beantworten ,  und  eben  so  ^ehig 
kann  ich  die  Gattqng  besHamnen ,  zu  der  eine  «r^er» 
Pflanze  gehurt  >' aus  der  die  Mflfr#in<r-Heinden  verfertigt 
werden.  Wir  haben  am  Abhang  des  Cerra  Duidit  StXmme 
dieses  /f^m^^n  -  ütf um j!  gesehen  /  welche  über  5o  Fbfs 
H^he  hatten  "***).*  Die  Indianer  schneiden  ^cylindrische 
Stucke  davon  ab,  wekhe  zi^ey  Pafs  im  Durchmesser 
halten,  von  denen  sie  die  rdthe  faserige  Rinde  trentien, 
und  sich  dabey^  vor  LängeiiQ^ischnitten  in  Acht  nehmen. 


4^ 


}  •    -  • 


*3  D]>  glatte  Oberiiäche  dieser  Blaserphre  beweist  kiallhäglicli, 
dafs  sie  nicht  von  einer  Pflanze  aus  der  Familie  der  Dolden- 
ge wachse  herrühren,  '       *  ' 

•  •  ■  ri  ,  *  ^  •       >  I 

••)  Der  Väriciltö^  del  Manati ,  welcher  an  den  Ufern  des 
Orenoko  in  Menge  wächst,  erreicht  eine  Höhe  Von  8' bis  11 

*^)  Arbor  ramosissima ,  foliis  obfongis'acutls,  inlc^rrimis,  äft- 
ternis,  longe  petiolatis,  petiolis  fitscis.  :.'/..        ^ 


J 


f 
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Diese  RiÄd^*'^gewahf't"ihneri  'eift^' ÄYt  Kleidung /'welche 
Sacken  ohiie'NÄth  ^vis  einem' sehr  grobem  Zetfge  gleicht^ 
Die  obere  Oefthting  dient  füt*  den  Kopf,  und  zwejr  Seilenr 
OefFnungen  werden  zürn  0ardhgiait^  der  Armfe  gemacht. 
Die  Eingebörheri  tragen  die^e  vM<rnV/iÄ  •  Hemdeti  M^ährend 
ier  ^ofsen  Regeniieity  ^ie  *JlirI)en^8iie  Gestak  der  baum- 
wollenen poncho^  tin4  raahipti^'welkhe  in  Neu -Grenada, 
Quito  und  Ipema^^isö  gemfeiii  sirid,'  Weil  in  diesen  Erd- 
slrichen  der  ReT^'fhum  ünrf  *  die  I^revgebigkeit  der  Natur 
«Is  die  Haupturs^qh'äen  der  TVagbeit  der  ßinwohner' be- 
trachtet Werdet! ,  *  8Q  vergts9irti"^3fe'  Missionarieh  beym  V 
Vorweisen  der  Mflpri//ia  -  Hemderf  "nicht  ^ü  bemerken, 
„dafs  in  ifeYi '^"Slderh  vqrii'OrfeiftjKi  »die  "Kl^Sd^r  ganz. 
feHio^  an  den  BSiimiön  wachst!  *^  Piesem  MShrcheri  von 
den  Hemden 'zur  "Seile  gelit  dasjöhige  von  den  Spitz- 
ßauben,    welcJfiT' die*  BIuiRenscheiden  einiger  PaTiübaum- 

Arten  liefern/^ '  *  die   ^ineih '  w  AlmaSchigen   Gewebe'  glei- 

ihn*):  **  :» •  .     •    i        /  f        *  ■' 

An  dehf)  P^stej^  tvelchl^m'  mr  beywohnteii,'  vareii 
^le  Weiher  yoni^'ränze  tind* von  allen  öflentlichcn  Ver- 
gnügrQngen  aüsgesclildssen  :  ihr  'trauriges 'Geschäft  l>e- 
sluni  darlJ?,  dir  Mänper  *'init'  Affetibraten;  gegohmen 
Ofitrankeh  un4  Köhlpalmen  zu  Bedienen.  Des  leztere» 
Gerichtes,  'das  äft'  Geschmack  unserem  Blumenkohl  shn- 
lieh  ist,  ei*vvShhe  ich  hier  mir,  weil  wir  nirgend  anders 
wo  so  ungeheure  M(i8sen  desselbei^  gesehen  haben.  Die 
pnentnrickelten  Blätter  sind  mit  denji  jungen  Stamme  ver- 
einbart, und,  wir  haben  davon  Cylinder  gemesselv,  die 
«0,(6  Pufs  J^nce.5  Zoll  imDuircbmesser  besafsen.  Eine 
«ndere,  ungleich  nahrha^ti^re^  .ati$  dem  Thieri:eieh  ge  ^ 
^ojene  Substanz  ist   das  FU(^  -  mekl  **).     Allenthalben 


\  I 


•)  Suke  ifWn,  Th;  8,  Kap.  i€,  $.'  195, 
')  Maniot  dt  pescado. 
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am  €d»er>Qrenoko  las»ei^  dii»  ladi/tnei:  die.  Fische  braten^ 
an  der  Sonoe  trocknei^^  und  hernach  ^^   ohi^  die  Gräten 
davon,  abzusondern,  zu  Pulver  z^rstofsenir  Ich  habe  Mas« 
sen  von  5q  bis  60  Pfund  diea^s  Mehk,  das  dem  Mamoc- 
Mehle  gleicht,  gesehen«.    'Wiü   man  davon  speisen^   so 
wird  e&  mit  Wasser  ^u,^  einem  Teig   angeruhirt.     Unter 
allen  Himiuelss trieben!  .hat  ^r  Ueberftuüi;  au  Fischen  auf 
die  Erfindung  de»  nämlichen^  Verfahirens^.fui^  ihre  Au£> 
be  Wahrung  geleitet.      PUi^ius  \md  DioderTon  Sicilien 
haben  das  Fischbrod   jler  le^thyopha^n  *>  .bes^bridben^ 
die  im  persischen  Meer^u^u  u^d  an  dea  jKilsten  de3^ 
rothen  J^^r^s  wphneiv.  ■  j  .  r 

la  Esmeralda^  wi%  überall  in  den  Missionen >  leben 
die  Indianer >  welche  sieh,  nicht  taufen^ lassen  wollten^ 
und  die  nur  in.  der  Gei^iivl!^.  an^jesiedel^.  sijfid^  in  YieU 
weiberey*  Hie  Zahl  der  ^raue^  ist  in  den^  verschiedenca 
Stämmen  sehr  verschiedepii.  «^  beträjQbtlichsteBk  findet 
sie  sich  bey  den  Kariben  und  bey  allen  Völkern,  welche 
die  Gew:ohnheit  lange  gemüht  hoben^  die»  iua^eiv  Mädchea 
benachbarter  Völkerschaften  zu  rauben^  mTie-  ^koanta 
von  häuslichem  Glü^k  bey.  ^nei;'  so /ugigkichen  Ver- 
bindung die  Bede  seyn  ?  Bie  Weiber  leben  in  einer 
Art  Skkverey,  wie, bey  den  jmejsten  gan^  ^  verwildertea 
Nationen«  Weil  die  .  Männer  in  volle;n  GenuTS'  unb»- 
schränkter,  Gewalt  siiw^  so  .\rird  in  ihrei;  Gegeawart\kei* 


*^  Diese  Völker^  nocb  verwilderter  als  die  Ein^ebornen  vom 
Orenoko ,    iiefsen  .  dep  rolien  Fisch   einfacherfveise   an  der 

•  Sonne  trocknen;  ihr-  Pischteig  hatte  die  Form  von  Backslet- 
nen,  ond  es  ^irardien  Ihm  zuweilen  gewtfrshäfte  S'aamea  det 
PaKizras  C^hamnii8)''Beygemengt,  wie' mikn  in  Deutschland 
und  in  einigen  andern  ^ördlicheti  £iiHid)»m  -  Kümmel  und 
Fenchel  dem  Kornhrode  beimischt.  /'//«.,  Lih.  VII,  Gap.  3* 
(Tom.  I,  p.  3  7  4,^  ed.  Per..  i'j2}„ys^tHod>  Sic.^  p»  164.  -^f^  4' 
riar.  Ind, ,  p.  566* 


» 
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nertey  Klage  gehört.  Es  herrscht  eine  scheinbare  Ruhe 
im  {Hause^'  liiid  die  Weiber  alle  bestreben  sich,  den.  Wün- 
schen einlas  gebieterischen  und  launischen  H^^rh  fe'ttlror- 
zukomttieii  t  sie  pflegeii  ohnb  Unterschied  ih^e  eigt^en 
und  die  Kinder  ihrer  Nebenbahlerinnen»  Die  IVfisisiofta- 
rieti  Versichern  Aber  ( und  man  mag  ihreb  Berichten 
liiisöh wer  glauben),  dieser  durch  gemeinsame  Furcht  be<^ 
gründete  innere  Friede  leidb  eine  gewaltige  'Std#ung> 
Während  der  längeren  Abw^setiheiten  des  Mannes^  Die 
Prall,  welchift  «tittrst  eAohteft  war,  heifst  htm  die  übri- 
gen Beyschläferjjinen  und  Magde«  Streit  und  2ank  dauern^ 
^h  2ttf  Rückkehr  des  Oebielei's  ^  weicher  alsd'ton,  durch 
den  Ton  seiiiei^  Stimme,  durch  ein  Zeichen  mit  der  Hand, 
oder"  Wo  ei'  giit  findet ^  dtireh  etwas  gewaltsamere  Mit- 
tel, die  Leidensbhraften  zu  s^liiftigen  yerstebt»^  ^  Sine  ,  ge- 
wissto  Uhj^leichhieii  des  Rechts  zwischefi  den  Wdibem  ist 
oey  den  Tältnahkl<eii  auch  durth  die  Sprache  'Anerkannt.  ' 
Der  Mahn  Aennt  die  iweyta  und  die  dritte  Ptau  G^tfAr- 
Hnnen  (cbn^pagties)  der  ersten:  die  erste  äher  behandelt 
£eie  Gel^hrtinnen  ah  Nebenbuhlerinnen  und  Feindin- 
nen{ipücji3^ujS^;,  Was  allei^dings  minder  höflich ,  aber 
desto  richtiger  und  auädrucksamer  ist  Weil  jegliche 
Arbeit  auf  diesen  tinglüisklichen  Wfeibem  lastet ,  so  darf 
)nan  sith  nicht  Wundern,  dafs  sich  Vdlker  finden,  her 
Letten  die  Zahl  derselben  nur  Mein  ist  In  dies6m  Fall 
bildet  si6h  alsdann  eine  Art  Vielmanhei^ey^  die  wir,  aus- 
gedishnter  noch ,  in  Tibet  und  in  den  am  aülMrsten 
£nde  der  inditoben  Halbinsel  gelegenen  Bergen  wieder 
Antreffen«  Bby  den  Avanos  tmd  Majrptiriis  habön  in4»h- 
rere  Brüder  öfterü  nur  ein<^  gemeinsame  Gattin.  Wenn 
diti  in  Viel W^iberey  lebender  Indianer  zmn  Christeiithum 
übergeht,  So  zwingen  ihn  die  Missioharien,  unter  seinen 
Frauen  diejenige-  zn  wählen,  welche  et  b^allen  will, 
und  die  übrigen  xu  rerstolsen.     Dieser  Zeilpankt  d#r 


~^ 


!ri>^tiHUig,4st!der  Jiritifi^lie,  AügentUck ;..  ijer  I^^ubekehrk 
findet  tb4}^  den  Frauei)  ^ ,  welche  ^r  verlassen,  sollte^  dio 
ki^fUich&t^  Vdraiüge  : .  diä.  eine  ver^behk  isich  auf  den 
G^rtenbAU,  Aie  andere  weift  der!  Chng  i.  ein.  berauschen- 
dea/^Uä  der.Mahioc-VVürzerverxeHigtes  GgtranJi,  köstlich 
^U  bereiten:*  alle  kdinmen  ihtn  C'leich  uiißnlbehrlich  vor. 
Zu^^iW.^hält  der  VVunscb^  Seine  FraiieÄ  stii  behalten, 
bvynä  Indianer  das  l^cbi^rge wicht  vor  der, Neigung  wim 
Ohristenthum  ;  meist  >e4oahtVvird  yoii.  deiil  J^^ir^ne  vpr- 
ge^g0n^rsich  der  Wahl  4^  Missionais ^  ak .  wiö  einem 
bUiHietn:!Schicksak3  zu  .unterziehen^  a 

•lieber  dert.  Laiuf.  des- Orenokö^  östwärti  •  von  der 
Mission  y  Sfind  Uns  genaue  Angaben  veii  deni.  lodianerrt 
geliefert  wpl^den  >  üvel^he  vcupa  Mönat^  Mai  bis  zum  Mo- 
nat August  •  die  Reisen  ostwärts  yoii  .£iSiii.ei:ald0  ^  zum 
ißehuf  der/Einsammlung.  vj^ri  PflaUzen-Brz^ug^sde^i  der 
Berg$  voot  Yumariqumji  na^cheTi*  Die.s^  ^pi^h^äil  ineiner 
lieisekoftjB  weicht  von  den  >  früh eren>Karfj^iii;gHnz1  ich  ab. 

Ich  will' die  Beschreibung.  4i®S£^  Landes  mit  d^r  Granit- 
gruppe^des  Duidai  anfangen/  an  desseii  Pufs  wir  verweilt 
haben.  VVeslIich  wird  dla^B  Gruppe  voiri  Rio  T'amdtama^ 
U^d  üi$iliiQb  vom  Hio  Qaapo  beg'renzt. .  .Znci^cheift  beyden 
Zuflüssen  des  Orenokp^  mitten^  durck  die  Morichales 
oder  dti«^  Wäldchen  der  MauritLi  -  P^Imd  ^  diel  Um  Esm.e- 
ratda  hei''  stehen ,  *  fiie&j:  der  ,  Ri/J  SodomonL,-  welcher 
durch  ,  die  an  seiaen  Uferr^  wachsenden  vortrefflichen 
Anan^  berühmt  ist. .  Ich  heibe.  am  22^  Mai.«  in  einer 
am  FuCs  des.  Duida  ,  gelegenitn  Savauie  ein^r  Grundlinie 
vort  470  ..Meters  I^Hngc.  gemessen  :  dei*  Winkel y  untei' 
welchem  die  Spitze  des  Berges  iii  der  Entfernung  von 
1 5^32^7  Meter$  lerSGJhemt^:  beträgt  annoch  9^.  .  Einä  mit 
Sorgfalt  ■'-  «iiges tollte  trigonom^etris che  Ajes s uug  gab  mir 
fu^  deiiI,.C)i|lidi|:X.dAS  »^«in^  # sagen,  für, .die  höchste  ßerg- 
9pit¥e  .südVK^Stlicb'T^m' Cerro  Maraguaca)   217g  Meters 


; 


f  L_ 


Ji  a.'fi  i  t  e  t    XXI r.  479 

oder  lud  Toiden  über  der  Ebene  von  Esmeralda  *>, 
Sein«  Erhobung  über  r.  der  JVIeeresflHcbe  beträgt  also 
wdhr^dieinlich  übetf  i3<Jo  Toisen;  icb  sage  wahrschein- 
lich^ lye^l  dch  daäiMifsges^hiök  batte^  ftieinen  Baron^eter, 
ehe  wir  ~in  Esm^ahla  !ei(itrafeisi ,  zu  zerbrechen*  Der 
Regen. 'fiel  so  maoht^.Und  anhaltend^  dafs  wir  das  In- 
strument in  den  Biwacks  gegen*^  die  Feuchtigkeit  nicht 
sekütieeBp  konnteny  und  die  Rühre  der  ungleichen  Aus- 
dehnung-^daft  Holzes  zu  >  widerstehen  nicht  vertnochte.  Es 
Mnkte.  mich  dieser  Zufall  ura  so  m^hr^  .£^]s  kaum  ein 
anderrer.  Barometer  während  so  langen  Reisea  ^usgedauert 
ha\»  'kh  hatte  mich 'seiner  seit  drey  Jahren  in  Europa 
anf  den  Sergen  von  j&teyermark  ^  in  Franki:eichi  und  in 
Spanien^  und  hinwieder  in  Amerika  auf*>dem  Wege  von 
Cttmana  i^um  Ohei^  -^  Orehoko  bedient  Das  Land  zwi- 
schen Jarita,  YAsiva  und  Esmeralda  bildet;  eirie  ausge- 
dehnte; Ebene;  und,  da  ich  den  Barometer  Mi  den  zwey 
mteren  Orten  geußnef  hatte  9  so  glaubte  ich  mich  \n 
der:  Angabe  der  absoluten  Hohe  der  Savanen  von  Sodo- 
nioni  um  mehr  nicht  als  i5  bis  20  Toisen  zu  irren. 
BerCtfriro  >Duida  weicht  an  Höhe  nur  wenig  (kaum  80 
bis  100  Toii$en)  dem  Gipfel**)  des  St<  Gotthard  Gebirges 
imd  dei<  SiUa  von  Garadasr  ^ber  idem  Kastenlande  von 
Venezueta.  Auch.  WxvA  d^^^lbe  in,  diesen  Gegenden  für 
einen  kl^losaalen  Berg  angesehen^  eine  Auszeichnung,  wo- 


•L.^^ 


•)  Gegien  de«  Gipfel  de«  Duida  gerichtete  Basis,  4^5  Meterrf^ 

"Aolppelte   Höhen  *  Winl«e1  ah  beiden  Endtheilen  der  Grond- 

'   Ifei^fi  18**  ö*  10''  und  18^  S«^o".   Erhöhung  del^aida  über 

>  der  Grundlinie,  S14Z.9  Meters  =1118  Tob'en  z=:  s6o8  call.  ~^ 

'Vtirfts..    Erhphdng   von  Esmeralda  über    der  Meeresfläche , 

wahrscheinlich  1^77  Toisen..   Siehe  oben,  Kap.  a3t,  S.  38g: 

und  ^ap..24,  S.  43;.  T 


durch  Wir  ühs  ^inen  rlclitigiftn  B^^riff  vo»  dcf  mhllmn 
H^he  '  der  Stei'ra  Parime  und  alter'  Berge  des  östUchea 
Aineti)<a  machen  kdnnBiii  Oesttich  Vcm  der  Sierra  Ne- 
rada  de  Merida  sowdbl,  als  »üddiUich  Von  Pi^ramo  d^ 
las  Rosas  9  «rri&itht  keine  der  sieh -iii-' dar  Richtung  einer 
Parallele  ausdehnenden  Hügelkette  die  Höhe  des  CentriJ- 
'Kamm^  der  PyrenSetii  ... 

Der  Granit  -  Gipfel  des  Duidä^  isi  detirialseii  ft»n)lrec^t 
•l)g«stuEt,  dafs  die  Indianer  ihn  am  ersteigen 'Vl^i'gebe'ni 
versttcbt 'h^ben«  Bekanntlich  aind  die  niedrigsten  Berge 
oft  die  ünfcttgingliehsteni  Im  Anfang  uhd  am  Ende  ^er 
Regenzeit  nin^rtit  man  am  Gipfel  des  DuidaFlKnimcben 
tVahr^  die  nicht  iifimer  ah  der  gleichen  Stelle  su  Ueilwn 
scheinen.  Diese  ^  d^r  übei^einstimmenden  Zeugmsse  -we^ 
gen,  nicht  leidht  ^u  be2tyeife4nd^  Erscheinung  hat  deift 
Berge  die  unrichtige  Benenntihg  eines  Vulkans  rel'sdiafftk 
Da  derselbe  ziemlich  vereinzelt  steht  ^  so  könnte  man 
glauben ,  der  Blit«  ^ünde  rdn  Zeit  zu  Zeit  Busch w^erk 
an :  allein  diese  Vdraussetzüng  vrijl*d  völlig  unwahrschein- 
lich^ wenn  man  bedenkt,  tvie  hööfa^  schvirierig  die  Gne- 
Wächse  sich  in  diesen  Heuchteh  Erdstrichen,  entzündet! 
mögen,  No<ih  rhehr  :  es  wird  versichert,  Jfento  Flämin- 
eben  zeigen  sich  nicht  eelt^n'dn^' wo  der  Fels,  kaum  mit 
Rasen  bedeckt  ist,  und  die  nämlichen  fevfrigeii  Brscbei* 
fitingen  werden  binwieder  au^^^bey.  ganz  gewilterlosen 
Tagen ,  am  Gipfel  des  Guaraco  oder  Mureilago  ^  einem 
der  Ausmündung  des  Rio  Tamuatama  gegenüber  ^,  .am 
südlichen  Ufer  des  Orenoka  gelegenen  Hügel  ^..tr^^rge- 
nomtoen«  Dieser  Hü^el  steht  kaum  hundert  Toisenfiüber 
den  umliegenden  Ebenen  erhöhet.  Wdfem  es  mit  den 
Angaben  der  Laftdeseingebdiftten  seine  Richtigkeit  hiil^  so 
ist  wahrscheinlich,  dAJTs  im  Duida  und  irh'öuarado  ir- 
gend  eine  unterirdische  Ursache  jene  («"lammen  Erzeugt : 
denn  man  erblickt  dieselben  niemals  Auf'^en'hohdn  Ber- 
gen 
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gen  in  der  Nahe  des  Rio  Jad  üiid  auf  dem  «o  oft  vpn 
elektrischen  Gevvllttern  umhüllten  Maraguaca.  Der  Granit- 
fels des  CerroDuidä  jstmil  Gängen  abgefüllt,  die  zumTheil 
geöffnet^  zum  Thfeil  mit  Quarzkrystatlen  Und  Schvirefel- 
kies  ahg^füiri;  sind;  Oasar^ige  und  Entzündliche  Ausdün- 
stungen (sey  es  von  VV^assersUfF,  oder  von  Naphte)  kön- 
neii  durch'  diese  Gaiige  zu  Tdge  kommeh»  Diö  Gebirge 
von  Karamanien^  vom  Hihdoö-Rhö  und  vom  Himalaja 
bieten  uns  vielfache  ßeyspiele  solcher  Erscheinungen  dar. 
Wir  beobachten  das  Vorkommen  von  FUmmen  in  vielen 
Theilen  des  ostlichen  Amerika >  welche  Brderschütterun- 
gen ausgeäezt  sind^  selbst  auch  (wie  am  Cucbivero,  nahe 
bey  Cümanaco'a  *) )  in  Secondar- Gebirgen.  Das  Peuer 
zeigt  sich,  wenn  der  Boden  Voii  der  Hitze  dei*. Sonnen- 
strahlen stark  er\^ärmt  den  erstfert  Regen  erhält  >  oder 
wenn  hÄch  starken  Gufsr^gen  die  Erde  zu  troöknen  an- 
fängt; Die  Grund -Ursache  dieser  feurigen  Erscheinun- 
gen ist  sehr  tief  üntei^  dem  Secöndar-  Gebirge  in  den 
Urformationeh  befindlich  :  Regen  und  Zersetzung  des 
atmosphärischen  Wassers  spielen  daney  nur  eine  unter- 
geordnete ^RoHe.  Die  warrtisteii  Quellen  j  welche  wir 
kennen^  entspringen  tinhiittelbar  aus  dem  Granit**).  Dai 
Steinül  quillt  aus  dem  Climnierschiefer.  Furfchtbare 
Knallä  sind  in  EncÄramada  zwischen  den  Flüssen  Aranca 
Und  Cüchiveröj  mitten  im  granitischen  feoden  ***)  des 
Orchoko  und  der  Sierra  Parime,  gebort  worden»  Hier, 
wie  auf  dem  ganzen  Erdball,  liegt  der  Heerd  der  Vul- 
kand  im  ältesten  Gebirge,  und  zwischen  den  grofsen 
Erscheinungen^  welche  die  Rinde  unsers  Planeten  em« 
porbieben  und  flüssig  machen,  und  jenen  Feüer^Meteoren, 


*)  Siehe  obeii^  Th.  »,  Kap.  6,  S.  yi; 
•*)  Siehe  oben,  Tb.  5,  Kap.   j"6,  S.  i45  und  i66. 
•«•)  th.  I,  Kap.  5j  S.  547  5  Th.  5,  Kap.  j4,  S.  4o. 
j4lex,  V.  BumboldU  kiti,  Btisen  IT.  '  3i 
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welche  sich  von  Zeit  %\x  Zeit  i|uf  der  Oberfläche  zeigen, 
und  die  man,  ihrer  Kleinheit  we;gen,  atmosphärhoben 
Einflüssen  ausschUefsUch  zuzuschreiben  geneigt  ist,  scheint 
ein  inniger  Zusammenhang  zu  hestehem 

Der  Duida,  obgleich  er  die  Hube,  welche  der  Volhs- 
glaube  ihm  zuschreibt,  nicht  besizt^  ist  jedocli  der  cul- 
minirende  Punkt  der  gesammten  Berggruppe ;»  welche  d.is 
Becken  des  Unter- Orenoko  von  demjenigen  des  Amazo- 
nenstroids  trennt.  Diese  Berge  senken  sich  noch  schneller 
nordwestwärts  "gegen  den  Pu^runame,  als  ostwärts  gegen 
den  Padamo  und  den  Rio  Ocamo«  In  der  ersteren  Rich- 
tung sind  die  huchsten  Gipfel  nach  dem  Duida :  der 
Cnneva y  an  den  Quellen  des  Rio  Paru  Ceines  der  Zuflüsse 
des  Ventttai:i) ,  der  Sipapo,  der  Calitamini,  Welcher  mit 
dem  Cunavami  und  dem  Pik  von  Üniana  eine  gemein- 
same Gruppe  bildet  *)«    Ostwärts  vom  Duida  seichneh 


*^  Siehe  Th.>  S,  Hap.  17,  S.  aSg;  ttap.  19,  S.  404^  410.  TI). 
4^  Kap.  ao,  S.  54  7  Hap:  ai,  S.  117^  Hap.  aS,  S.  589. 
V/on  den  Indianern  am  Ober -Orenoko  habe  ich  die  Namen 
der  drey  Berge  ^  Jajamuri)  Jari  und  Siamacu  nicht  nennen 
gehört,  welche  der  Mmionar  Gili  CTom.  I,  p.  39,  i33, 
i56,  Tom.  II,  p.  a8>  alt  sehr  hoch  bezeichnet ,  während  er 
übrigens  die  verworrensten  Angaben  über  ihre  geographische 
Lage  gibt«  Der  Jnjamori  scheint  iiordöstlich  vom  Cerfo  de 
Sipapo,  den  ich  oben  beschrieben  habe,  zti  lijBgeii:  der  JaW 
und  der'Siamactt  cChamacu,  Samaeu) ,  deren  Dasejn  auch 
Ckmlln  nicht  gekannt  hat,  finden  sich  (wie  ich  glaube)  zwi« 
sehen  den  Quellen  des  Ventnari  und  des  Cuchirero.  Die  Ein- 
gebornett  schilderten  dem  Pater  Gili  den  Siamaca  als  einen 
ausnehmend  kalten  Ort.  Nun  kann  aber,  auf  einem  Berge 
ron  800  Toisen  Höhe,  der  Centcsimal - Tliermometer  unter 
dieser  Zone  bis  auf  10^  sinken,  welches  hey  Yölkern,  die 
an  einei  Temperatur  von  aS?  bis  So**  gewöhnt  sind,  schon 
fSn  sehr  empfindliches  Kältegefühl  bewirkt  In  Caracas  C454 
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«ich  durch  ihre  Erhuhuhg  am  rechten  Ufer  dies  Orenoko 
der  Maravaca  oder  Sierra  Mara^äca^  zwiscl^en  dem 
Rio  Gausiihoni.  und  detn  PadaniO;  am  linken  Ufer  des 
Orenbko^  die  Berge  von  Guänaja  und  von  Yamariquin, 
zwischen  den  Rios  Amagüaca  nt^d  Gehette  aus.  Es  ist 
Beinahe  ubierflüssig,  nochmals  zu  erinnern^  dafs  die  durch 
diese  Bergspitzen  gehende  Linie  Oyie  in  den  Pyrenäen,  iit 
den  Karpathen  und  so  viel  andern  Bergketten  des  aUen 
Festlandes)  sehr  verschieden  ton  der  die  Wasserscheid» 
bezeichnenden  Linie  ist.  Diese  leztere^  welche  die  Zu- 
flSsse  des  Untere  und  Ober -Orenoko  scheidet,  durch« 
Schneidet  den  Mittagskr^ii  von  64^  unter  dem  vierten 
Breitegrad«  Nachdem  siö  die  Quellen  des  Rio  Branco 
und  des  Caroay  von  einander  getrennt  hat,  nimmt  sie 
ihre  Ricbtpng  nordwestlich,  indem  sie  südwärts  die  Ge- 
wässer des  Padamo^  des  Jäo  und  des  Ventuari  abgibt; 
nordwärts  diejenigen  dös  Arüi  ^  des  Caura  und  des  Ca- 
chivero. 

Ungerährlich  fährt  man  den  Orenoko  'auf  >  von  Es* 
nier&Ida  bis  tu  den  durch  die  Gu'aicas- Indianer  besezten 
Kataracten,  Welche  alles  weitere  Vorscbreiten  der  Spa- 
nier hindern ;  die '  Schiffahrt  erheischt  seofis  und  einen 
halbin  Tag*).  In  den  zwey  Ersten  gelangt  man  zur 
AiMfuundung  dei  Rio  Padamo^  nachdem  man  nordwärts 

teilen  Hohe)  habe  icb  den  Themiometer  2u  tt^S'  gesehen. 
Der  Name  Siamaea  rührt  vielleicht  von  der  ,  abgerundeten 
Gestalt  des  Berges  her.  In  der  Tamanaken  Sprache  bezeich- 
net der  Name  ein  halbkugel  formiges  Gefafs  int  Aiifbevrah- 
rung  des  Chiza, 
^  Vdn  Esmeräld«k  zur  Ausmündunrtr  des  Rio  Padämo,  1  Tage- 
Itisert;  voni  Padamo  zum  Binflufs  des  Mavaca,  1  1/9;  vom 
MavacA  zum  Rio  M^naviche ,  1 ;  vom  Manaviche  sum  Rio 
Oehette ,  i  ^  vom  Oehette  zürn  Raadai  der  Guahadl^oa ,  t  \ 
iftsgesammt  %  i/s  Tagereisem 
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bey  den  kleinen  Flössen  Tamatama,  Sodomoni^  Guapo, 
Caurimoni  und  Simirimoni  vorbeygekommen  ist;  süd- 
wärts befindet  sich  der  Zuflufs  des  Cuca,  zwischen  dem 
Guaraco-Pels^  welcher  Flammen  speyen  soll,  und  dem 
Cerro  Canelilla,  Auf  dieser  üeberfahrt  behält  der  Ore- 
noko  eine  Breite  rdn  drey-  bis  vierhundert  Toisen*  Die 
Zuflüsse  vom  rechten  Ufer  sind  zahlreicher,  weil  der 
Strom  auf  dieser  Seite  durch  die  hohen  Berge  Duida 
und  Maraguaca  begrenzt  ist,  auf  welchen  sich  die  Wol- 
ken sammeln,  während  das  niedrige  linke  Ufer  mit  einer 
Ebene  zusammenhängt  5  deren  allgenteine  Neigung  süd- 
westlich einsenkt.  Die  nördlichen  Cordilleren  sind  mit 
prächtigem  Bauholz  besezt«  Der  Pflanzenwuchs  ist  in 
diesem  heifsen  und  feuchten  Erdstrich  so  kräftig,  daß 
der  Bombax  Ceiba  *)  daselbst  in  Stämmen  von  16  Fufs 
Durchmesser  angetroffen  wird«  Der  Rio  Padamo  oder 
Patamo  ,  durch  welchen  die-  Missionarien  vom  Ober- 
Orenoko  vormals  mit  denen  vom  Rio  Caura  -in  Verbln* 
düng  stunden,  ist  eine  Quelle  von  Irrthümem  für  die 
Erdbeschreiber  geworden.  Der  Pater  Caulin  nennt  ihn 
Macoma,  und'  sezt  einen  andern  Rio  Patamo  zwischen 
den  Punkt  der  Gabeltheilung  des  Orenoko  und  einen 
Berg  Ruiila,  welcher  ohne  Zweifel  mit  dem  Cerrö  Doida 
der  nämliche  ist.  Surville  sezt  den  Padamo  mit  dem 
Rio  Ocamo  (Ucamu),  welcher  davon  ganz  unabhäiigig  4 
ist,  in  Verbindung^  auf  der  grofsen  Harte  von  La  Grus 
endlich  wird  ein  kleiner  Zuflufs  **)  des  Orenoko^  west- 
warts  von  der  Gabeltheilung,   für  den  Rio  Padamo  aui- 


^)  Die  anfserordentlicfieif  Gröfsen^  welche  die  Bembax- Arten, 
deren  Holz  überaus  leicht  ist  ^  erreichen ,  waren  bereits  dem 
Kardinal  Bembo  bekannt.     Bisi,  f^en,^  i55i;  fol«  83. 

**)  Dieser  Patama  des  La  Grai&  findet  sich  auf  der  Harte  V09 
Arrowsmith  in  PotamO'  verändert  and  bejrnahe  ^röcairf. 
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g^gehen^  und  der  wirkliche  Strom  dIeses/Namens  wird 
Rfo  Maquiritari  genannt«  Von  der  Ausmündung  dieses 
Flusses,  welcher  ansehnlich  hreit  ist^  gelangen  die  In- 
dianer jin  anderthalb  Tagen  zum  Rio  Mavaca,  der  in 
den  hohen  Bergen  von  Unturan  *) ,  wovon  oben  die 
Rede  gewesen  ist,  entspringt.  Die  LaifMlfahrt  (portage) 
zwi&ehen  den  Quellen  dieses  Zuflusses  und  denjenigen 
des-  Idapa  od^r  Siapa  hat  die  Fabel  einer  Verbindung  des 
Idapa  mit  derh  Oher-^Orenoko  veranlafsl.  Der  Rio  Ma- 
Taca  steht  mit  einem  See  in  Verbindung  ^  an  dessen 
Ufern  die  Portugiesen**)  vom  Rijp-Negro,  ohne  Vorwis- 
sen der  Spanier  von  Esmeralda,  die  gewürzihaften  Beeren 
roia  Lüurus  Pucheri  einsammeln/  welcha  im  Handel  un« 
ter  deta  Namen  der  Pichurin  -  Bohne  und  der  Toda 
SpetHe  bekannt  sind,.  Zwisdien  den  Einmündung^  des 
Padamo  und  des  Mavaca  empfangt  der  Orenoko  nord- 
wärts den  Qcamo,.  in  welchen  sich  der  Rio  Matacona 
ergiefst.  An  den  Quellen  dieses  leztem  Flusses  wohnen 
die  Guainares*  Indianer^,  welche  viel  weniger  kupferig  oder 


*3i  Kap.  aS,  S.  32&  und  SsS. 

^>  Sie  wui'den.  au^ spanisehe»  Gebiet. durch  die  Verbindung 
swischen  dem  Cababur^  und  dem  Pacimoni  eingeführt.  Die 
Plchiirim  -  Bohne  ist  das  Pacbiri  des  Hm^  de  la  Condaminfi 
das  am  Rio  Xingu  C^nflnfs  des  Amazonenstroms)  vnd  an 
den  Qestüuien  des  H/nrnbaxy  oder  Jurubesh  des  Pater  Pritz^ 
der  ein  Zufluls  des  Rio«]Negro  ist,  in  Menge  wächst^  ^f^oyage 
ä  r^mazon^^  p.  i46>  und  Corogr.  bras,^  Tom.  II,  p>278y 
Ott  ^  55 1.  Vom  Puchery  oder  Pichurin,  welches  wie  die 
Muskatnüsse  zerrieben  wird  ,  ist  eine  andi&re  gewürzhafte 
Frucht  (eines  Lorbeers?;)  verschieden,  die  im  Handel  von« 
Orois  -  Park  unter  den  Namen  Cucheri ,  Cuchiri  oder  Cravo 
CCIavtts)  do  Maranhao  bekannt  ist,  und,  um  ihres  Gefa- 
ches willen^  mit  den  Gewürznelken  verglichen  wird« 
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schwarzbraun  smd^  ak^  3ie  übrigen  Bevrohner-  dKeser 
Gegendcri.  Es  gehört  di^s^r  Staimn  sa  den|eaigen,  wel- 
che die  Misrionarien  weijslichfi  Indianer  aJer  Indios 
hlancos  nennen,  und  iib^  .die  ich  baU  umst  mdlicfaere. 
Nachrichten  liefern  werde.  Nahe^bey  der  Aasmiindung 
4ea  Ocamo  wird  dei^  Reisenden,  ein  Feh  ge^eigl,  der. 
das,  Wnndernrerk  des  Landes  ist.  Er  besteht  aiis  einend 
in  Gneifs  übergehenden  Granil^  welcher  durch  die  son-. 
derbare,  zerästelte  kleine  Adern  darstellende  Vertheüung 
des  schwarten;  Glimmers  merkwürdig  ist.  Die-  Spanier^ 
nennen  ihn  Piedra  Mapaya.  (  Landkarten  -  Stein)»  Udm 
kleine  Bruch^ück^  weiches  ich  mir  davon  Tei^chaOk 
habe,  zeigt  eine  FteUgebirgs- Masse,  die  an  weifsem 
Feld«pa,th  reich  ist,  u|id  nfeben  GUmmerUättchen,  dia 
strichweise  vereinbart  nnd  verschiedentlich  gedrehet  sind^ 
auch  einige  Hornblende- Krystallen  enthält.  Er  ist  kein 
Syenit,  wahrscheinlich  hingegen  ein  Granit  yoxl  neues^ 
Bildung,  denen  ähnlich,  welchen  die  ainnsteinhalligea 
Granite  ( byalomictes }  und  di&  Pegmatiten  odei;  graphi* 
sehen  Granite  angehoi,*enf 

Wenn  xnsji  beym  Einflufs  des  Mayi^ca  vojpbeygekoior 
men  ist,  so  nimmt  der  Orenoko  plötzlich  an  Breite  unA 
Tiefe  ak  'Br  erhidt  viele  Krumn^ung^i,  und  gleicht  eir. 
nem  Alpenstrome.  Seine  beydeo^  Ufer  ^ind  durch  Berga. 
eingefafst :  die  Zahl  der  südKchen  Zuflüsse  vermehrt  sicU 
ansehnlich;  jedoch  bleibt  die  nördliche  Cordillere  diei 
höhere.  Voh  der  Mündung  des  Mayaca  zum  Rio  Gehetta 
beträgt  di^  £,ntfi^rnung  zwey  Tagereisen,  weit  die  Schit. 
fahrt  sehr  unbequem  ist,  wid  weil  öfters,  wegen  Mangel 
an  Wasser,  die  Pij:oge.  dem  IJfer  entlang  gezogeix  wer- 
den mufs.  In  diesem^  Abschnitte,  fiaden  sich  die  südlichen 
Zuflüsse,  der  Daracapo  und  der  Amaguac^  i  sie  li^mfassen 
msstli  h  und  östlich  die  Berge  von  Guan&ya  und  Yuma- 
riquin,  wo  die  Früchte  der  Bertholietia  cKastanien  vom 
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Häaragnony  gesammelt  werden.  Von  den  nSrdlichen 
Gebirgen^  deren  Erhöhung  vom  Cerro  Maraguacä  an 
stuehenda  abnimmt,  fliefst  der  Ria  Manariche  ah.  Wia 
man  weiter  dea  Orenoko  aufsteigt^  werden  die  Krüm- 
mungen und  die  kleinen  Rapides  (jchorros  y  remolinas) 
immer  häufiger  5  links  kömmt  man  Beym  Canno  Chiguire 
Torbey^  der  icoa  den  Guaicas^  einem  andern  Stamme 
weifser  Indianer^  bewehnt.  wird  y  und  vsvey  Lieuen  wei- 
ter gelangt  man  zur  Ausmündung  des  Gehette,  wo  sich 
trn  grofser  Kataract  befindet.  Ein  Granit- Felsendamm 
{eht  hier  <juer  durch  den  Orenoko  r  diefs  sind  die  Säu- 
len des  Herkules  y  über  wefche  hinaus  kein  weißer 
Mensch  gekommen  ist.  Es  scheint  diese  Stelle,  die  un- 
ter dem  Namen  des  großen  Raudäl  von  Guakaribos  ' 
Bekannt  ist^  Y^.  Grad  westwärts  von  Esmeralda,  mithin 
unter  67^  38'  der  Länge  zu  Gegen.  Ein  Militärzugs  wel- 
chen der  Befehlshaber  vom.  Fortin  San  Carlos,  Don  FVan*  ' 
cisco.  Boyadilla,  zum  Kehuf  der  Entdeckung  der  QüeMen 
vom^  Orenako  unternommefi  hatte,  gewährte  die  um- 
atindlicfaaten  Nachrichten  übjer  die  Kataracten  der  Gua^ 
boribos*.  Diieser  Befehlshaber  hatte  vernommen  ^  dafii 
Keger--  Fliichtlinga  aus  dem  holländischen  Guiana  durch 
westliches  Tordringen  (jenseits  der  Landenge  ,  welche 
<lie  Quellen-  des  Rio  Caröny  und  des  Rio  Branco  trennt) 
»1  den  unabhängigen  rndianern  gefangt  seyen«.  Er  unter- 
nahm» eine  Entrada  (feindlichen  UeberfallX  ohne  dafür 
dte^  Bewilligung  vom  Gouverneur  erhalten  zu  haben  ^ 
'er  Wunsch,  sich  afrikanische  Sklaven  zu  vet^chafFen,  die 
«ir Arbeit  tüchtiger  wären,  ah  der  kupfrige  Stamm,  war 
&n  eia.  ungleich  bedeutsamerer  Antrieb  ,  als  der  Eifer 
fir  die  Bereicherung  der  Erdbeschreibung.  lYi  E'smeralda 
tod  am  Rio  -  Negra  hatte  ich  Anlafs.,  melu'eve  sehr  ver- 
st^dige  Kriegsleute  zu  sprechen ,  die  an  jenem  Zuge 
Tbeil  genommen  hatten.    Bovadilla  gelangte  ohne  Hin- 
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dernifs  bis  zu  dem  kleinen  Raudal  ^)  ^  welpher  Gehette 
gegenübersteht  f  als  er  daiux  ahßv  bis  an  den  Fufs  des 
Felsendamms ^  der  den  grofsei^  Katar^^ct  bildet^  vorge- 
rückt war,  wurde  er,  Während  der  Einnahme  seines 
Frühstücks,  unversehens  vpn  der\  Guaharibos-  und  Gu^^y- 
cas- Indianern  überfi^Ilen,  zvvey  Kriegerstämmen ,  welche 
durch  das  wirksame  Curare  ^  Uromit  sie  ihre  Pfeile  ver- 
giften, berühmt , sind.  Die4ndianer  hatten  die  mitten  im 
Strom  gelegenen  Felsen  bes^zt*  Weil  sie  die  S{)^nier 
nicht  mit  Bogengeschütz  versahen  sahen,  und  weil  ihnea 
die  Feuergewelire  unbekannt  w^ren ,  fühlten  sie  sich- 
zum  :'Kampf  gegen  Leute ,  die  sich  nicht  vertheidigen 
könnten,  ermuthigt  Mehrere  Weifse  wurden  gefshrli^ch 
verwundet,  und  Bovadilla  zum  Kampfe  genöthigt..  Es. 
erfplgte  ein  fürchterliches  Gemetzel  unter  den,  Eingebor«. 
nen,  aber  von  den  holländischen  Negern,  die  in  diese 
Gegenden  geflüchtet  seyn  sollten,  wurde,  keiner  aufge- 
funden. Des  leichten  Sieges  ungeachtet,  wagten,  die 
Spanier  nicht ,  weiter  ostwärts  in  ein  b.ergiges  Land,^ 
längs  eines  tief  eingeschnittenen  Strombettes,  vorzu-. 
dringen. 

Die  Gnakaribos.  blancos  haben,  eine  Lianen -Brüclm 
oberhalb  des  Kataracts  errichtet,  die  sie  an  Felsen  be- 
festigten, welche,  wie  diefs  in  den  Pongos  des.  Ober- 
Maragnon  häufig  geschieht,  mitten^  aus  dem.  Strombette 
emporstehen.     Das   Daseyn  dieser  Brücke*^,   die  allen 


f)  Man  nennt  diesen  Katari^ct  Randal  de,  abaxo.  ini  O.egeasatse 
des  grofsen  Raudal  de  Gaahariboi ,  der  weiter  oben  est- 
wärtt  befindlich  iit 

**^  .Es  führen  gleichfalls  swey  höli^rne  Brnc]<en  über  den 
Amazonenstrom,  nahe  hey  seinem  Vorsprang  im  See  Lauri- 
cocha;  zuerst  nordwärts  von  Ghavin  und  hernach  unterhalb 
d6s  Zuflusses  vom  Rio  de  Aguamiras.    Diese  zwey  Brücken, 
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B^trqhnepn  yqi\  Esmeralda  b^I^annt  is^,  scheint  anzudeu- 
ten,  ^afs  der  Orei^oko  an  dieser  Stelle  schon  sehr  3cbmal 
ist.  Die  Indianer  geben  allg^en^ein  seine  Breite  zu  ni^hr 
nicht  ^Is  zvvey-  bis  dreyhundert  Fufs  ^nj  sie  behaupten^ 
es  sej  dev  QreiiQkp  oberhalb  des  Raudal  des  Guaharibos 
^ein  Flufs  mehr^  sondern  ein  Bergstrom  (rmcÄ«e/o)  : 
hingegen  hai;  ^in  Äehr  gebildeler  Ordensraann  ,  Fray 
Juan  Gonzales,  der  diese  Oe^ger^den  gleichfalls  besucht 
hat,  piich  versichert,  es  beh^^Ue  d!er  Orenpko  da,  wo 
seif^  weitere^  L«^uf  unbekannt  ist,  annoqh  zwey  Drittheile 
yon  der  ßreite  des  Rio  •»  ]^fegrp  in  dfi^  Nähe  von  San  Car- 
los. Diese  lautere  Meynung  k^o^mt  ipir  indefs  unwahr- 
scheinlich YQr;  ich  bericht^j  was  ich  inne  werden  konnte, 
ohne  mit  Zuversicht  etwas  zu  behaupten./  Aus  den  zahl- 
reichen Messungen,  welche  ich  angestellt  habest,  ist  inir 
bekannt,  ^ie  leicht  man  sich  über  die  Dimensionen  der 
Flufsbett^i^  tä^s^h^n  kapn.  Ple  Flüsse  stellen  sich  üb^r- 
^11  mehr  pder  minder  br^it  dar,  je  nachdepi  Bie  von 
Bergen  oder  Ebenen  qmgeben,  ein  fyeyes  odgr  mit  Inr 
selchen  beseztes  Bett  haben,  durch  vielen  Regen  ange- 
scKwellt ,  pder  nach  langer  Trockne  wasserarm  -  sind. 
Ucbrigens  verhält  sichs  mit  dem  Orenpko,  wie  mit  dem 
Lauf  vom^  Ganges,  welcher  nordwärts  von  Gangoutra 
unbekannt  ist*  Eben  auch  um  der  geringen  Breite  wil- 
len, wird  diese  Stelle  für  den  Quellen  sehr  nahe  liegend 
gehalten. 

Spanische  Soldaten  behwpten,^  in  dem.  Felsendamme^ 
welcher  den,  Orenpko  durchschneidet  und  den  Raudal 
jer  GuahAribos  bildet  ,  die  schöne  Art  des  Saussurit 
{Amaxpnenstein)  gefunden  zu  haben,  wovoxii  wir  oben 


die  einzigen,  welche  über  den  gcöfsten  aller  bisher  befiann- 
ten  Ströme  geschlagen  sind,  heifsen  Fuente  de  Qaivilla  and 
Faeme  de  sGuancajrbamba. 
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sprachen.  Diese  Angabe  ist  jedoch  iwzuverldssig  $  und 
die  Indianer >  welche  ich  hierüber  gefragt  habe,  yer- 
sicherten,  die  grunea  Steine,  welche  in  Gsmei'alda  Pic" 
dras  de  Mifcagua*y  genannt  werden,  seyen  von  den 
Guaicasr  und  Gnaharibos- Indianern  erkauft,  welche  mit 
gar  viel  östlicher  wohnenden  Horden  in  Verkehr  stehen. 
Es  yerhSU  sich  nut  diesen.  Steinen  j^  wie  mit  so  vielen 
andern- köstlichen  Erzeugnissen  Indiens.  An  den  Küsten^ 
auf  einige  hundert  Lieuen  Entfernung,  gibt  man  sehr 
];>estiinmt  den  Ort  ihrer  Herkunft  an.:  ist  man  aber  mit 
vieler  Mühe  an  diesen  Qrt  gelangt,,  so  entdeckt  man;, 
dafs  die  Eingebarnea  au(^  nicht  einmal  den  Namen  des 
gesuchten  Gegenstandes  kennen»  Man  könnte  verinulhen^ 
die  aus  Saussmit  bestehenden  Amulete,  welche  bey  den 
Indianern  vom  Rio-Negro  angetroffen  wurden,  rühren 
vom  Unter- Maragnon  her,  während  die  aus  den  Missio« 
nen  vom  Ober-Orenoko  und  vom  Rio  Carony  e):halte« 
nen  aus  einem  zwischen  den  Quellen  des  Essequebo  und 
des  Rio  Branco  gelegenen  Lande  kommen.  Es  haben 
jpdoch  weder  der  aus  Hildes  beim  gebürtige  Wundarzt 
Hortsnumn,,  noch.  Don  Antonio  Santos,.  dessen  Reise- 
Tagebücher  ich  zu  durchgehen  Gelegenheit  hatte,,  den 
jimaxonens^ein  auf  seinem.  Standorte  gesehen  ^^  und  es 
ist  eine  völlig  grundlose,  wenn  gleich  in  Angostura  sehr 
verbreitete,.  Meynung^  nach  welqher  dieser  Stein,  in  einem 
weichen  teigigen  Zustand  aus  dem  kleinen  Amucn-Seej^ 
welcher  inLagana  delQorado  vervirandelt  wprdenist^  her« 
kpmmen  soll.  Es  bleibt  in  dieser  östlichen  Abtheüung  von 


•i^MI« 


^  Siehe  eben,  Kap.  %%  S.  35o.  Sollte  die  nur  «nbefcaiHiteüb« 
stammnng  dieses  Namens  etvFa  auf  die  Kenntnifs  der  Lagernng 
des  FoisIIf  fuhren  können?  Umsonst  habe  ich  den  Namen 
Macagua  unter  den  zahlreichen  Zuflüssen  des  Täcuta,  das 
Mahu,  des  Rupunory  und  des  Rio  Trombetas  gesucht. 
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vAmerlka  eln#  schöne  geognostisphe  futdeckungi  zu  mar 
chen  übrige  die  in  der  Auffindung  eines  Euphotiden? 
Gesteins ,  ,  mitten  im  Urgebirg ,  worii^  A\^  Piedra  de 
Maeagua  enthalten  sey,  besaht, 

Ich  will  hier  einige  Aufschlüsse  über  die,  9&werg* 
«rtigen  und  weifsliqhen  iQdianerstämme  geben ,  weiche 
durch  alte  Ueberlieferungei^  seit  Jahrhunderten  in  die 
Nähe  der  Quellen  ypm  Orcqoko  verseht  werden^  Ich 
liatte  Gelegenheit^  in  Esmeralda  solche  zti  sehen,  und 
ich  kann  versichern,  dafs  die  Kleinheit  des  iiörpi^rbaues 
4er  Guaicas*)  sowohl,  als  die  WeiTse  der  Guaharibos^ 
die  der  Pater  CauUn  **y  Guaribas  hlancofi  nennt,  gleich- 
massig  übertrieben  worden  sind^  Die  von  mir  gemesse- 
nen Guaicag  hatten  eine  mittlere  Grofse  von  4  ^^^  7 
Zoll  bis  4  Fufs  8  Zoll  Caltea  franzosisches  Mafs)^  Es 
wird  behauptet,  der  ganze  Stamm  sey  nicht  grcifser; 
lillein  dabey  darf  nicht  vergessen  werden,  dafs^  was 
hier  ein  Stamm  genannt  wird,  richtiger  gesprochen,  nur 
eine  einzige  Familie  ist^  Die  Ausschliefsung  jeder  frem- 
den Zumischung  trägt  zur  Erhaltung  und  Fürdauer  der 
Spielarten  oder  Abweichungen  vom  Urbilde  bey^  N^ch 
den  Guaicas  sind  die  Guainares  und  die  Poignav^S'  die 
kleinsten  Indianer.  Merkwürdig  ist,  dafs  diese*  Volker 
iUe  die  Nachbarn  der  ^urch  ihre  schlanke  Gestalt  und 
Gröfse  ausgezeichneten  Kariben  sind*     Die   eineu  und 


*)  Es  schemt,  daft  ancYk  nordösth'ch  von  EsnieraMa,  in  der 
Nähe  des  Rio  Cayuni,  in  den  Missionen  der  Kapuziner^ 
Gnaicas  vorkommen.  Caulin^  P«  ^7« 

^*)  Er  yersett  sie  an  die  Quellen  des  Co^/ioAmagaaca  (Corogr., 
p.  8i>.  Hentz^utage  haben  sie  ihren  Aufenthalt  mehr  nord- 
csk)ioh,  in  der  r«ähe  vom  gpo&en  Hataraet,  oberhalb  von 
Oehette  und  Chiguire.  Gili  (Tom.  I,  p.  534)  nennt  sie,  in. 
italiänischer  Sprache,  Gaaivi  bianchi. 
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andern  bewohnen  den  nämlichen  Ercjlstrichy  And  genleben 
die  gleichen  Nahrungsmittel.  Es  sind  Ruce  ^  Spielarten, 
deren  Daseyn  ohne  Zvireifel  weiter  hinaufreicht,  als  die 
Niederlassung  dieser  Stämme  (der  grofsen  und  k!)einen| 
weifslichen  und  dunkelbraunen)  in  der  nämlichen  Ge- 
gend. Die  vier  am  meisten  weifsf^rhigen  Nationen  vom 
Ober- Orenoko  däöchten  mir  zu  seyn  ;  die  Guahi^ribos 
vom  Rio  Gehette,  die  Guainares  vom  Ocamö^  die  Guai- 
cas  vom  Canno  Chiguire  und  die  Maquiritares  von  den 
Quellen  des  Padamo,  des^  Jao  und  des  Ventuari«  Da  die 
Epscheinung  aufiallend  ist;,  lyeifsfarbige  Landeseingebome 
unter  dem  brennenden  Himmelsstriche  und  mitten  unter 
Nationen  von  sehr  dunklet  Hautfarbe  an?;utreflren,  so 
haben  die  Spanier  zu  Erklärung  derselben  zwey  sehr  ge- 
wagte Voraussetzungen  erdacht.  Der  einen  zufolge  soll- 
ten die  Holländer  aus  Surinam  und  vom  Rio  Essequebo 
sich  mit  den  Guaharibos  und  Guainares  vermischt  baben^; 
der  anderen  liegt  ein  Hafs  gegen  die  Kapuziner  von  Ca- 
rony  und  die  Franziskaner  vom  Orehoko  zum  Grund, 
und  es  meynt  dieselbe,  die  weifsUcheii  Indianer  seyen, 
was  man  in  Dalmatien  *)  ma^a  di  Jraie  nennt,  Kinder, 
deren  legitime  Herkunft  einigermafsen  zweydeutig;'  isl. 
Im  einen  wie  im  andern  Palt  wären  die  Indios  bioncos 
Mischlinge ,  oder  '  von  Indianerinnen  mit  Weifsen  er- 
zeugte Kinder.  Tch  kann  aber,  weil  ich  solcher  Misch- 
linge (mestizos)  zu  Tausenden  gesehen  habe,  veFsichera^ 
dafs  diese  Vergleich^ng  durchaus  nicht  Stich  hält^  Di 3 
InHividuen  von  weifslichen  Stämmen,  welche  wir  zu  be- 
obachten Gelegenheit  hatten,  besitzen  die  Gesichtszüge, 
die  Gestalt,  den  schlichten,  glatten  und  schwarzen  Haar- 
wuchs, welche  allen  übrigen  Indianern  eigenthümlich 
ind.       Unmöglich  könnte   man   Äe  für  eine  gemischte 


*^  In  Catarro  und  in  Ragüfa' 


fc' 


Ka  p  if-e  t    XXI r.  405 

üace,  ,wie  dU  Abstämmling'e  von  Landesaingebprnen  und 
Burepäern  sind^  halteiii  Einige  aus  ihnen  sind  zugleich 
ungewähnlich  klein  ^\  andere  hahen  die  gewöhnliche 
Grofse  der  kupfrigen  Indianer.  Sie  skld  weder  Schwäch^ 
linge^  noch  kränklicht^  noch  Kakerlaken  Calhinos)  :  von 
den  kupfrigen  Racen  unterscheiden  sie  s)bh  einzig  nur 
durch  die  viel  minder  braun^i^hwarz  gefärbte  Haut.  Bey 
so  be wandten  Umständen  durfte  überflüssig  seyn^  noch 
auf  die  Entfernung  ein  'besonderes  Gewicht  zu  legen^ 
die  zwischen  den  Bergen  vom  Ober-Orönoko  und  dem 
Küstenlandes    das   die  Holländer  bewohnen/  vorhanden 

'  ist«  Ich  bin  keineswegs  in  Abrede^  dafs  Abstämmlinge 
von  Neger- Flüchtlingen  (negros  alutdos  del  palengue') 
unter  den  Kariben^  um  die  Quellen  Aei  Essequebo  her, 
»ngetroften  werden  5  niemals  aber  ist  irgend  ein  Weifser 
von  den  Ostkusten  des  Rio  Gehette  und  des  Ocamo  in 
dies  innere  Land  von  Guiana  gekommen.  Und  mehr 
noch  :  wie  auffallend  auch  dad  sonderbare  Ztisammen« 
treffen  jener  weifslichen  Völkerschaften  ostwärts  von  Es- 

;  meralda  gefunden  werden  mag^  so  ist  darum  nicht  minder 
gewils,  dafs  auch  in  andern  amerikanischen  Gegenden 
Stamme  angetroffen  wurden,  die  sich  durch  ihre  gar  viel 
weniger  sph warzbraun  gefärbte  Haut  von  den  Nachbar- 
stämmen unterscheiden.  Es  gehören  dahin  die  Arivi- 
rianos  und  Maqüiritares  Vom  Rio  Veniuari  und  vom 
Padamo^  die.  Paudacotos  und  Paravenas  Vom  Erevato^  die 
Tiras  und  Ariguai  vom  Caüra,  die  Molögagos  von  Bra- 
.silien  und  die  Guayana^  vom  Uruguay*)« 


— r*- 


*;  Die  CvLUnängotoi'j  die  Maypnrei-^  die  Mapojot-  and  einige 
Tdmätiaken  -  Horden  sind  gleichfalls  von  vreifslicher  Farbe,, 
jedoch  in  minderem  Grad^  als  die  eben  genannten  Stäntme.  Es 
können  diesem  Yerzeichnisse  (das  Slurch  die  Forschpngen  der 
Herren  Sömmering)  Blamenbach  und  Prichard  über  die  Spiel- 
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Es  Vi^rdietit  Aet  Ihbe^riff  dit^iset*  Erschetntfen^en  um 
80  sorgfältigier  beachtet  zu  werden,  als  sich  dieselben  in 
dem  grofsen  Zweige  amerikaniseher  Völkerschaften  dar- 


arten  des  menschlichen  Geschlechts  so  anziehend  geiVordeii 
ist)  annoch  beigefügt  werden,  die  Ojes  vom  Cachivero,  die 
(gegenwärtig  beinahe  voilig  ttntergegangnen )  Boanes  im  iii- 
nern  Brasilien ,  und ,  im  Norden  von  Ameriha  ,  Von  den 
hordivestlichen  IPCüsten  eiitferht,  die  Mandänes  und  die  Akad- 
zas.  (^pFalkeiiaiBr  y  Geogt.^'p,  645.  Gili^  Toni,  tt,  ji.  34. 
PTxier,  j4merikan.  Sprachen^  J).  8i,  Sdntheyy  Tom.  I,  p. 
6oSO  I'ia  ani  stärksten  donkelbräun  (ifian  kann  Bejnahfr 
sagen,  am  meistert  schwarz)  gefärbten  Spielarten  der  ame- 
rikanischen Race  sind  dio  Otomaken  und  die  Ouamos:  durch 
diese  wurden  riellelcht  die  yerwirrten  Begrifiovf^on  amerika> 
nischen  Negern  ireranla/st,  welche  sich  in  den  ersten  Zeiten 
nach  der  Eroberung  in  Europa  verbreitet  haben.  (^Berera^ 
Dec.  I,  Lib.  3,  Cap.  9,  Tom.  I,  p«  79;  Garcia ,  Griffen  de 
los  y4mericanosr y  p.  sog.)  Was  sollen  die IVegrös  de qttareea 
bedeuten,  welche  Gomara  (p.  s/7)  in  die  nämliche  Land- 
enge von  Panartia  versitzt,  von  woher  uns  auch  die  ersten 
ungereimten  Mä'hrchen  voh  eineih  amerikahiächeii  Kakerlaken- 
Volke  ^ugekomlnen  sind.  Bejm  aufmerksamen  Le^en  dihr 
Schriftsteller  aus  dem  Anfang  des  eechszehnten  Jahrhunderts 
bemerkt  man  j  dafs  die  Entdeckung  von  Amerika ,  womit  die- 
jenige einer  niluen  Menschen  -  Race  yerbdnden  war ,  die 
Theilnahme  der  Reisenden  hinsichtlieh  aaf  die  mensehlichen 
Spielarten  mächtig  anregen  mufste^  Hätte  sieh  nun  ein 
^  schwarzer  Stamm  den  kupfrigen  Mehscbeh  beigemischt  ge- 
funden,  wie  auf  dftn  Südsee -Inseln,  so  Würden  die  Con- 
guistadores  gewifs  nicht  ermangelt  haben,  auf  eine  sehr  be- 
stimmte Weiie  davon  zu  sprechto.  Uebrigens  ist  in  den 
religiösen  Ueberlieferungen  der  Amerikaner  ans  eine!-  Hel- 
denzeit ,  zwar  von  weifsen  und  bärtigen  Menschen ,  die 
als  Priester  nnd  Gesetzgeber  auftreten,  die  Rede;  nirgend« 
aber  wird  darin  ron  einer  schwarzen  Raoe  Meldang  gethan. 
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stellen^  welcher  gewöhnlich  dem  Cu'cumpölar -Zweige 
cnfgegengeäezt  Wird,  dem  der  Tchoag/aXes  -  Eskimos*) , 
deren  Kinder  iVeifs  Äur  Welt  kotnmän,  ufid  nur  erst 
dufch  Einflufs  von  Luft  und  f^euchtigkeit  diid  mongo- 
lische ödef  g'elbliche  Hautfarbe  annehmen»  In  Guianti 
sind  die  mitten  lA  den  dichtesten  Wälderh  Wohnenden 
Horden  insgemein  webigef  dunkel  gefärbt,  als  jene,  wel 
che  sich  an  den  Gestaden  des  Orenoko  aufhalten  und 
sich  mit  Fiischertoy  abgeben.  Dieser  geringe  **)  Unter- 
schied jedoch,  der  auch  in  Europa  zwischen  den  Hand» 
werkem  in  Städten  und  dem  Feldbauer  atil  dem  Lande 
oder  dem  Fischer  an  der  Küste  wahrgenommen  wird, 
mag  keineswegs  daä  Rathsel  der  Indios  blancos,  das  Da^ 
l^eyn  diesem,  amerikanischen  Stämme  mit  det*  Mischlings*- 
Haut  erklären.     Diese  .finden  sich   von   andei^n  Wälder» 

,  Indiahem  Qlndiös  def  monte')  ymgeben.  Welche  braun- 
iröthlich,  obgleich  geg^enVrärtig  den  gleichen   physischen 

^  «Einwirkungen  äusge^east  sind.  *Die  Ursachen  dieser  Er- 
scheinungen reichen  weit  ihs  Alterthum  hinauf,  und  wir 
wenden  das  Wort  des  Tacitus  auf  sie  an  i  est  dürans 
öHginis  vis^ 


^}  Siehe  Dben,  IS.  f  ,1  t(ap;  ^,  Ä  s4S  bi«  aS;;  Der  Ritter 
Gieseke  hat  kürzlich  alles  dasjenige  bestätigt  ^  was  Cranz 
von  der  Hautfarbe  der  Eskimos  gemeldet  hatte.  Es  ist  übri- 
gens diese  Race  C  selbst  nnter  dem  7 5.  und  76*  Breitegrad, 
in  einem  sehr  strengen  Klima)  insgemein  so  klein  hicht,  wie 
lange  Zeit  geglaubt  ward.  BoeSf  ^yo^age  to  the  North  ^  p 
1*7* 

**3  Gemara  (p.  278)  druckt  sich  über  diesen  Punkt  mit  der 
Bestimmtheit  aus  ^  die  seiner  Schreibart  und  Darstellungs-  1 
weise  eigen  sind  :  ^,  Los  Indios  son^  leonados  o  membrillos 
cochos ,  o  tiriciados  o  castannos  por  naturaleza  y  no  pof 
iesnndez^  como  pensavan  nlttehol,  «tinque  älffö  les  a^uda 
para  (lie  ir  desnades* 
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Diese  weifsfarbigeh  Stämrhe ,  welche  wir  in  der 
Mission  Esmeralda  zu  sehen  Gelegenheit  hatten^  bewoh- 
nen einen  Theil  cIqs  Bär^Undesj  (las  sich  zwischen  den 
Quellen  der  sechs  Zuflüssä  des  Orehoko,  Zwischen  dem 
Padomo^  dem  Jao^  deiii  Ventüari^  dem  Erevatö,  dem 
Aruy  und  dem  Paragua  *>  ausdehnt.  Die  spähiSchäh  und 
die  portugiesischen  Missionarien  Ürtheileii  dieser  Liand- 
Schaft  .insbesondere  gewöhnlich  den  INanieii  Parime. 
Hier^  wie  in  vielen  andern  Gegenden  des  Sfiähischen 
Amerika^  haben  die  Wilden  das  wieder  ei^worben^  was 
die  Civilisation  ^  oder  ^  richtiger  gesprochen  ^  ytfai  die 
Missionarien >  als  die  Vorläufer  der  Civilisation^  ihnen 
entrissen  hatten;  Solailo^s  Grehzzüg  und  der  überm äfsige 
Amtseiler  ^  welchen  ein  Statthalter  von  Guianä  **)  für 
DjOrado's  'Entdeckung  zu  Tagä  legte^  hatten  in  der  zwey- 
ten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  deil  Unterneh- 
mungsgeist, welcher  die  Castillanier  zur  Zeit  der  Ent- 
deckung voll  Amerika  auszeichnete^  bey  einigen  Individuen 
wieder  aufgeregt.  Längs  dem  Rio  Pddaihcf  wandernd, 
hatte  man  durch  Wälder  und  3Avanen  voii  Esmeralda 
aus  einen  Weg  von  zehii  Tagreisen  zu  den  Quellen  des 
Ventuari  ausgemittelt  J  iii  zwey  Tagreisexi  mehx'  war 
■     .  .  inan 

1  • 

*)  Es  gibt  sechs  Zuflüsse  am  rechten  Ufer  des  Orenoko  ;  die 
drey  ersteh  laufen  südvrarts  oder  gegen  den  Ober -Orenoko 
hin;  die  drey  andern  nordvirärts  oder  zum  Untei^- Orenoko. 
,  Der  IVame  Pärime,  welcher  ffasser^  grofsis  ff^asser  be- 
deutet, wird  einerseits  und  insbesondere  für  di<j  ßezeic^fiung 
detf  Landes  gebraucht,  das  vom  Rio  Pärime  oder  Rio  Branco 
{Ria  de  j4gnas  ßlancäs'}  ^  ein  ZuFJufs  des  Hid  -  Negi*o ,  be- 
wässert ist^  anderseits  bezeichnet  er  attch  die  Berge  C^ierrt 
Pärime)  j  welche  ditn  Ober-  und  Unter  -  Orenoko  trennen. 

^^)  Don  Manuel  Gentarion ,   Goverrtador  y  Cdmendante  de  la 
Guayana  von  1766  bis  ijjji 
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viXQi  totk  eben  diesen  Quellen  «uf  dem  Erevato  eu  den 
Missionen  am   Rio   Caura  gelangt.       Zvvey    verständige 
Und  kühne  Männer^  Don  Antonio  Santos  und  der  Haupt- 
mann  Bareto^   hatten.  n)it  Hülfe   der   Maqüiritares    eine 
Militair- Posten -Kette   auf    dieser   Liiiie    von   £&meralda 
2um  Rio  Erevato  errichtet;    es   waren   söldie  Häuser  zu 
zwey  Stockwerken   (casas  fueftelä)   mit  Steinböllern   be- 
«ezt^  vwie  ich  sie  oben  beschrieben  habe*>^   und  die  auf 
dta  in'Mädfit  ausgegejjenen  Karten  ats  Neunzehn  Dörfer 
!Eum   Vorschein    kamen.       Die   sich    selbst   überlassenen«^ 
Soldaten  verübten  allerley  Piackereyen   gegien   die  fried- 
lichen Eingebornen  (^Indiens  de  paix)^    deren  Pflanzun- 
gen um  die    Casas  f nettes  her  stunden  5   und^   da    die§e 
Plackereyen  weniger  methodisch^  das  will  sagen^  minder 
geregelt  und  zusammenhängend   als   jene  waren ^    woraiT 
sich  die  Indianer  allmählig  in  den  Missionen  gewöhnen^ 
Bo  verbanden  sich  im  Jahr  1776  mehrere  S4;ämme  gegen 
die  Spanien    In   der  nämlichen  Nacht  -wu^eni  auf  einer 
nahe   an   5  Lieuen   betragenden  Linie'  die> -sämmtlichen 
IVlilitair  >•  Posten    angegriffen*     Die   Häuser  wurden*  ver- 
brannt^ viele  Soldaten  niederge^macht  t   nur  sehr  wenige 
dankteki  ihre  Rettung   dem  Mitleid   indii^mscher  Weiber. 
Noch  jezt  wird  mit  Schrecken   von  diesem    nächtlichen 
Zuge  gesprochen/ In  der  grufsien  SHIle  verabredet,  ward 
derselbe   mit  jenem  Binklang   ausgeführt^    welchen   die 
Eingebornen  beyder  Amerika,  die  in  der  Kunst,  gehäs- 
sige Leidenschaften   zu  verbergen,    sehr  gewandt   sind^ 
überall,  wo  gemeinsamer  Voitheil  im  Spiele  steht ,(  ein- 
treten lassen.     Seit  1776  ist  nicht  daran  gedac|pit  worden^ 
den  Landweg  herzustellen^  welcher  vom  obero  zum  pn- 
tern  Orenoko  fuhrt,    und    kein   weißer  Mensch  'konnte' 
Ton  Esmeralda  zum  Erevato  gehen.    Es   ist  jedoch   zu^ 

•)  Kaj>.  »5,  S.  55i»  * 

jit^,  t>.  ttunAotÜs  hist.  JÜetien.  IV.  Sa 
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rarlSssig,  dafs  in  diesen  Berglanden ^  zwisclien  den  Quel 
len  des  Padamo  und  des  Ventaari  (nahe  bey  den  Stellen, 
welche  die  Indianer  Aurichapa,  Ichuana  und  Irique  nen- 
nen 3 ,  Gegenden  vorkommen^  die  ein  gemäfsigles  Klima 
und  Weiden ,  worauf  viel  Vieh  gezogen  werden  könnte^ 
besitzen*).  Die  Militair- Posten  sind  rörmals  zum  Schutz 


*)  Polgendet  sind  die  genaneren  Angaben,  welche  ich  mir 
an  Ort  und  Stelle  rertcliaflen  konnte,  und  die  nsesentÜch 
ron  denjenigen  .abweichen,  welche  der  P.  CanlininSptnifo, 

<  geranme  Zeit  nach  seiner  Rückkehr  vom  Unter  -  Orenoko, 
erhalten  hatte :  der  Weg  von  Erevato  ging  zwischen  den 
Bergen  von  Duida  und  Maragoaca  darch,  unfern  von  den 
Quellen  des  Rio  Guapo.  Die  ßfiliiair  -  Posten  waren  Ma- 
che ,  Manraoare ,  Maracuire ,  Matapi  an  den  Ufern  des  Pa* 
damo,  Gointinamo  an  einem  Zuflufs  des  Rio  Padamo,  Me- 
reico,  el  Orejon,  Anrichapa,  IHque,  Ichuana  de  la  Savana, 
Maveina  und  Peri^uete  am  Ober  •  Ventaario.  Weil ,  in  Folge 
der   ungewöhnlichen  Gestaltung    des    Bodens    (siehe  oben, 

^  Kap«  s5,  S.  s8a),   ein  Theil   des   Ober-Orenoko   i^on  Ost 
nach  West  in  einer  dem  Unter  *  Orenoko ,  welcber  von  West 

'  nach  Ost  zieht,  parallelen  Richtung  läuft,,  so  sind  die  £rd- 
beschreiber,  in  Ermanglung  der  Kenntnifs  von  den  geogcB»^ 
phischen  LÜngen  der  Zuflüsse,  von  denen  mehrere  unter 
dem  nämlichen  Meridian  liegen,  zu  groben  Irrthümem  hin- 
sichtlich ihrer  gegenseitigen  Lagen  verleitet  worden.  Istro- 
nomischen  BeobSschtungen  zufolge  ( insonderheit  den  am 
a»,  Mai  und  am  is.  Juni  von  mir  angestellten > ,  liegt  das 
Dorf  von  Esmeralda,  am  Ober  -  Orenoke ,  1®  18^  westlich 
▼on  der  Stadt  Muitaco  oder  Real  Corona  am  Unter-Oreneko; 
die  Karten  von  La  Cruz  und  Surville^  geben  die  Lage  von 
Esmeralda  zu  o^  fl5'  östlich  von  Real  Corona  an.  Die  Ein- 
mündung des  Rio  Arui  in  den  Unter -Oreni^ko  findet  sich, 
den  spaniscnen  Karten  zufolge,  auf  dem  Meridian,  welcher 
den  Orenoko  an  der  Stelle  der  Gabeltheilung  durchschneidel : 
nach  meinen  astronomischen   Beobachtungen    und    den   seit 
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{^g«n  Ah  Ueberfälle  U«r  K^riben^  welche  ron  Zeit  zu 
SSeit  ifcwischen  dem  Brerato  und  dem  Padamo  Sklaven 
tzwar  in  nicht  eben  grofser  Zahl)  entführt  haben^  nütz- 
li^oli  gewesen*  Sie  Jbätten  den  Angriffen .  der  Landes- 
eingebomen  widerstehen  mögen  ^   wei[in>  statt  dieselben 


■<^ 


ttemer  Reis)^  ian  den  Qrenokoamgeg^bienen  Karten,  durehschnei« 
det  Aer  Meridian  cht  Gabtltheiliing'  Cdeii^nige  des  Ursprungs 
Vom  Cassiqaiare)  den  Unter- Oirenolto   S4  .Lieuen   westwärts 
^/^on  der  Mündung  des  Arui^  zwischen  der  Stadt  Aita-Gracia 
und  dem  Sluflufs  des  Gnchivero.     Bringt  man  nun  die  £in- 
knündting'des  Rio  Caura  in  Terbindung  mit  der  Meiere/  von 
Capvchino  und  mit  Real.  Corona^  fewej  Punkten^  deren  Lage 
von  mir  unmittelbar  ist  ausgemitteit  worden,   so  findet  sich 
dieselbe  unter  67^  42%  höchstens  unter  67^  4^'   der  Länge. 
Bin  von  Padamo  nach  jener  Mündung  gezogener  Weg  würde 
also  notdöttlicheKxchXxm^  erhalten,  statt  der  uordibestlichen^ 
Welche  die  Harten  Von  La  Cruz  und  SurviMe  angeben.     Es 
ist  diefs  Resultat  für  die  Ori^ntation   der  Quellen  des  Ven- 
taari  und  des  Erevato  sehr  wichtig.     Weil  meine  geographi- 
ichen  Vorgänger  die  Mündung  des   Padamo   um    40'   weiter 
ostwärts  von  derGabelshcilung  des  Orenofco  Versetzen,  als  die* 
fcelbe  wirklich  liegt,  so  findeb  sie  diese  Mündung  nich^  untcff 
O^  s6'  westlich^   wie  mein   Atlas  des  südlichen  Amerika  an- 
gibt |  ,sondern  Unter   9*^  10'  östlich  vom  Zuflufs  des  €aura* 
IZwar  jst   uns    der  Längen- Unterschied   SBvvischen   der  Ein- 
Hiiündong  des  Rio  Caura  und  der  Stelle  am  Erevato  (Zuflofs 
vom  Oaura),    Wo  die  vOrmalige  Strafse  von  Esmeralda  sich 
endigt,  unbekannt;  hingegen  ist  schwer  zu  glauben,  dafs  der 
Ober- Erevato  in  der  That  so  Weil  westlich  sburücksteht,  dafs 
der  Weg  von  Padamo  zum  Erevato  eine  nordwestliche  Rich- 
tung erhalten  sollte.    Zuverlässiger  und  sehr  bemerkenswerth 
wegen  der  Lage  der  Ausmündung  desVentuari  (r*  56'  west- 
lich von  Esmeralda),  ist  der  Umstand^   dafs  die  Quellen  des. 
Ventuari,  oder  vielnlkehr  der  Obertheil  seines  Lau&,   sieh  in 
der  Richtung  des  Wegs.  xon.  JPadamo  sam  Eret^ato- b^fiadet«. 

32    * 
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rereinzeU  blofsen  Soldaten  tu  flbarlassen  >  DSrfer  aus 
ibi\en  gebildet  ^  und  diese  ^  gleich  den  Gemeinheiten  der 
Indianer -Neophyten  9  behandelt  worden  wären. 

Am  23.  Mai  rerliefsen  wir  die  Mission  Esmeralda: 
ohne  eigentlich  krank  zu  seyn ,  befanden  wir  unaT  in  ei- 
nem Zustand  von  Mattigkeit  und  Schwäche ,  ab  Folgen 
der  Insektenqual  y  schlechter  Nahrung  und  einer  langen 
Schiffahrt  in  engen  und  feuchten  Booten.  Im  Orenoko 
sind  wir  nicht  über  die  Einmündung  de^  Rio  Guapo 
hinaufgekommen  5  wir  wären  weiter  gefahren,  wenn  der 
Versuch ,  die  Quellen  .  des  Stromes  zu  erreichen ,  thun- 
lich  erachtet  werdepi  könnte»  Im  gegenwärtigen  Zustand 
der  Dinge  müssen  blofse  Priratpersonen ,  denen  der  Be- 
such der  Missionen  vergönnt  ist^  ihre  Wanderungen  auf 
den  ruhigen  und  friedlichen  Theil  des  Landes  beschrän- 
ken. Vom  Guapo  beträgt  die  Entfernung  zum  Raudal 
der  Guaharibos  annoch  i5  Lieuen.  Bey  diesem  Kataract, 
über  welchen  eine  Lianen  -  Brücke  fuhrt  ^  findet  si<^  ein 
mit  Bogen  und  Pfeilen  bewaßheter  Indianer- Posten,  wel* 
eher  die  Weifsen  oder  die  aus  dem  Gebiet  der  Weilsen 
kommenden  Personen  am  westlichen  V^orpücken  hiiidert. 
Wie  konnten  wir  hofFen^  über  eine  Stelle  wegzukommeni 
an  welcher  der  Befehlshaber  vom  Rio-Negro^  Don  Fran- 
cisco Bovadilla  ^  selbst  angehalten  ward ,  als  er ,  im  Be^ 
gleit  seiner  Soldaten,  über  den  Gehette  hinaufzukommen 
wünschte  ?  Das  damals  unter  den  Eingebornen  rerübte 
Gemetzel  hat  sie'  noch  mißtrauischer  und  feindseliger 
gegen  die  Bewohner  der  Missionen  gemacht.  Man  mufs 
sich  erinnern  4  dafs  der  Orenoko  bisher  in  doppelter  und 
beyderseits  gleich  wichtiger  Hinsrcht  den  Ei^beschrei* 
bern  räthselhaft  geblieben  war  :  die  eine  betraf  die  Lage 
seiner  Quellen,  und  die  andere  seine  Verbindung  mit 
dem  Amazonenstrom.  Die  leztere  Aufgabe  ist  der  Vor- 
'wurf  ier  von  mir  beschriebenen  Reise  gewesen;  was  die 
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Entdeckung'  der  Quellen  betrifft  ^  so  ist  es  Saebe  der 
spanischen  und  portugiesischen  Regierung,  dieselbe  zu 
yervollständig^n.  Ein  kleines  Kommando  Soldaten ,  von 
Angostura  oder  rom  Rio-Nejfra  abgeordnet^  würde  den 
Guaharibos ,  den  Guaycas  u|id  Kariben,  deren  Zahl  und 
Stärko  gleichmäfsig  übertriebeii  angegeben  werden,  satt- 
samen Widerstand  zu  leisten  im  Stande  seyn«  Es  konnte 
der  Zug  seine  Richtung  entweder  von  Esmeralda  osl- 
wSrt»,  oder  durch  den  Rio'Caroni  und  den  Paragua  süd- 
westwärts,  oder  endlich  durch  den  Rio  Pad«viri,  oder 
den  Rio  Branco  und  den  Urariquera  nordwe3tlich  neh- 
men. Weil  der  Orenoko^  in  der  Nähe  seines  Ursprungs^ 
wahrscheinlich  weder  unter  diesem  Namen ^  noch  unter 
dem  des  Pai'agua  *)  bekanntest,  so  wäre  sicherer,  den- 
selben jenseits  von  Gebette  aufzufahren,  nachdem  roai[i 
zuvor  das  zwischen  Esmeralda  und  dem  Raudal  der 
Guaharibos  gelegene  Land,  welches  ich  weiter  oben 
umständlich  beschrieben  habe,,  durchwandert  hat.  Auf 
dic^se  Art  würde  lAan  den  Hauptstamm  des  Fhisses  nicht 
n>it  einem  oberen  Zuflufs  verwechseln,  und  an  den  Stel- 
len, wo  das  Strombett  mit  Felsen  besezt  ist^  dem  einen 
oder  andern  Ufer  des  Orenöko  nachgehen.     Wollte  man  ^ 

aber,  statt  die  östliche  Richtung  einzuschlagen,  die  Quel- 

»■ 

*>  Es  ist  diafii  der  mdianisehe  Naipe  vom  Obsr-Orenako.  iSieh& 
weiter  oben^  Kap.  ss,  S.  igt*)  Weil  die  Worte  Färagka 
imd  Parime  die  Bedeutung  von  fVasstry  großem  JVoistr^ 
ßfeer^  See  haben,  so  darf  es  nicht  befremden^  dafs  von 
einander  ganz  unabhängige  Flüsse  diese  Namen  führe)».  Die 
Spanier  gebftn  den^  Namen  Paragnet  ein^m  Zuflufs  vom  Rio 
Carony,  demjenigei^,  welcher  den  Paruspa  aufnimmt,  durch 
den  die  Kariben  rormah  ins  Thal  von  Cura  gelangten.  CTa- 
fei  XX  meines  AthM  geographiqueyy  Die  Portugiesen  gehen 
den  Namen  Rio  Parime  bald  dem  ganzen  Rio  ßranco  (Rio 
de  Aquas  blancas),  bald  einem  kleinen  Zuflols  dieses  Stromes» 


i 
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len  in  westlicher  Richtung  durch  den  Rio  CATony^  dim 
£s$e({uebo  oder  den  Rio  Branco  aufsuchen ,  S9  dürfte  je- 
doch Aer  Zweck  d^  Unternehmens  nicht  fiir  errächl 
geachtet  werden^  ehe  man  den  für  identisch  mit^dem 
OrehoJio  gehaltenen  Strom,  bb  zttr  Einmündung  des  Ge^ 
hette  und  zur  Mission  von  Esmeralda  herunterfahren 
mochte.  Das  portugiesische  Port  von  San  Joaquim,  am 
rechten  Ufer  *des  Rio  Branco  y  nahe  beym  Zuflofs  dei 
Tacutu,  würde  ein  anderer  günstig  gelegener  Abfabrks« 
puakt  seyn«^  ich  empfehle  denselben,  weit  mir  unbekasnt 
ist  ^  ob  die  Mission  von  Santa  Rosa  *>,  welche  mehr  west- 
lich an  den  Gestaden  A^s  Urariapara^  unter  der  Vertral- 
tung  von  Oon  ManuelCenturion^zur^Zeit  der  Gründun« 
der  Ciüdad  von  Guirior^  gestiftet  ward,  nichl  bereits 
wieder  zerstürt  bt.  Am  zuverlässigsten  würde  man  dia 
Quellen  des  Orenoko   erreichen,  wenn  maa  dem;li<u( 


*;>  Der  I^ame  vSanla  Rosa  findat  sich  auf  .den  Beoesten  Hartea 
des  geographischen  Depot  von  Rjo  Janeiro  ^   die   clea  westli- 
chen  T)ieil   vom  Rio   Braacp    sehr   umständ^lich    darstelle«^ 
Der  Urariapara  ergießt  sich  in  den  Rio  ürari<juera   (Cur^ 
ricara    auf  der   Karte  von   Surville ) ,    welcher  ,den  klein« 
Rio  Parime  aafoiitimt>  and^   mit  dem  Tacutu^   lA  der  I^h» 
des   Port    San   Joaqtiim,    den  Rio   Branco  bildet.     Da  der 
'ürariqnera  von  Ost  nach  West  lä'uft^  so  näh^H  man  sich  bejrA 
Auffahren  desselben  dem.  Esmeralda  und  denQaellendei  Or^ 
noho   am   meisten.     Nordwärts   vom  Urariqaera    verlängert 
sich,  ehenfalls  in  der  Richtung   einer   Paraliele^  die  Cordii- 
lere  von  Pacaraimo,  über  welche  Don  Antonio  Sanlos  s«in«A    . 
Weg  nahm.     Sie  bildet  Ah  Scheidungsh'nie  iwitchen  den  0^    1 
wässern  des  Rio  Branco  und  denen  Aw  Essequebo  und  ^^    1 
Carony.  C^re^e  oben,  Kapi.  aS.  S.  41»)  Eine  Anaabl  Hätte», 
die  den  vornehmen  Namen   Ciudad  .de  Onirior  erhalten  b«- 
ben,  findet  sich  amRioParagua  (ZufluA  des  Ca^onj)  d«,  vvo 
er  den  Paragaamusi  aufnimmt.  . 
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des  Paragua  westwärts  vora  Qestacamento  oder  Militair- 
posten  von  Guirior,    der  in  den  Missionen  der  cataloni-  - 
sehen   Kapuziner  gelegen   ist,    folgen,   oder   aber   west-' 
wärts  vom  portugiesischen  Fort  .San  Joa<}uim   durch  das 
Thal  des  Rio    Urariquera   ziehen   würde.      Die  Längen- 
beobachtungen,  welche  ich  in  Ksrberalda  gemacht  habe, 
kennen  diipse  Forschungen  erleichtern,   wie  ich   diefs  in 
einer  dem  spanischen  Ministerium,  unter  der  Regierung 
K5nig  Karls  IV,  tiberreichten  Denkschrift  gezeigt   habe. 
Wenn    die    grofse    und   nützliche  Einrichtung  der 
amerikanischen  Missionen  nach  und  nach    die  von   ver- 
schiedenen  Bischüßen   gewünschten   Verbesserungen    er- 
hielte;   wenn,   statt  die  Missionarien  aus, den  spanischen 
Klöstern,    wie  der  Zufall   sie  darbietet,    zu   rekrutiren, 
vielmehr    in  amerikanischen   Seminarien   oder   Missions- 
schulen junge  Ordensmänner  gebildet   würden,    so   wä- 
ren alsdann    die   Militair-Züge,    welche   icK   vqrschlug, 
überflüssig.     Das  Kleid  des  heiligen   Franciscus ,   sey  es 
braun,    wie  das  der  Kapuziner  ron  Carony,   oder   blau, 
wie  dasjenige  der  Franziskaner  am  Orenoko,  hat  för  die 
Indianer  dieser  Landschaften  eine  Art  Reiz  behalten.   Sie 
verlnnden  damit,   ich   weifs  nicht   welche  Vorstellungen 
von  Wohlstand  und  Behaglichkeit,  die  Hoffnung,  Aexte, 
Messer  und  Fischergeräthe  zu  erhalten.     Selbst  jene,  die 
auf  ihre  Unabhängigkeit  und   Absonderung   eifersüchtig 
sind ,  und  „sich  durch  Glockenschall  regiert  zu  werden** 
weigern,  empfangen  jedoch. gerne  den  Besuch   eines  be- 
nachbarten Mistionars.     Durch  die  Plackereyen   der  Sol- 
daten und  die  feindlichen  Ueberfälle  der  Mönche,  durch 
die    Entradat   und    Conquistas    apostolicas   einzig   nur, 
sind  die  Laindeseingebornen  von  den  Stromufern  vertrie- 
ben worden.     Würde  man,  auf  ^das  unvernünftige  Begin- 
nen,   das   Kloster- Regime   in   die  Vl^älder   und   Savanen 
von  Amerika  zu  verpflanzen,   verzichten^  hingegen   die 
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Indianer  die  Früchte  ihrer  Arbeit  geniefsen  lassen^  das  Viel 
regieren  auf  sie  nicht  anwenden,  das  will  sagen,  ihre  na- 
türliche Freyheit  nicht  anfallen  Sehritten  beschränken,  so 
müfste  der  Kreis  der  Wirksamkeit  der  Missibnarien^ii^elcher 
kein  anderer,  als  derjenige  der  menschlichen  Gesittung 
seyn  sollte,  sich  sehneil  erweitern^ 

Die  Niederlassungen  der  'Mönehe  haben   im  Aequi« 
noctial - Theil  der  neuen  Welt,   eben   so    wie  im   euro- 
päischen   Norden,     die    ersteh    Keime    des    Gesellschaft- 
Lebens  verbreitet.     Noch  gegenwärtig   bilden   sie  einen 
weiten  Gürtel  um    die   europäischen   BesrtzQngeh,   und 
ivie  mancherley  Mifsbräuche  sich  auch  in  Anstalten  ein- 
geschlichen haben,  welche  alte  Gewalten  rereinbaren,  so 
würde  es  jedoch  schwer  hatten,  sie  durch  andere  zQe^ 
setzen,  die,  ohne  ungleich  riet  gröfsere  Nachtheile  (la^ 
zubieten,  eben  so  unkostbar  und  dem  redekargen  Phlegma 
dieser    Landeseingeborhen   so    zusprechend    wären^    Ich 
werde  auf  diese  christlichen'  NIeäerlasaungen  zurückkom- 
men, deren  politische  Wichligkeil  in  Europa  nicbtf  satt- 
sam anerkannt  ist.     Hier  mag  die  Bemerkung  gonöge% 
dafs  die  von  der  Küste  entferntesten  -gegenwärtig  die  am 
meisten  vernachlässigten   sind«.     Die   Ordensmähner  cle^ 
selben  leben  in  tiefem  Elend.     Allzeit  um  ihre  Nahrung 
bekümmert,  und  von  den^,  Wunsche  belebt,   in  eine  cfer 
Gesittung,  das  will  sagen,  den  wrijsen  und  vernünftigem 
Leuten  *),   genäherte  Mission  versezt    zu  werden,  stre- 
ben sie  keineswegs,  weiter  zu  kommen.  Ihr  Vorschreiten 
könnte  schnell  bezielt    werden,    sobald   man    Cnach  äem 
Beyspiel  der  Jesuiten  )  den  entferntesten  Missionen  a«fs«r- 
ordentliche  Unterstützung  gewähren ,  und  die  muthigsten, 
verständigsten  und  in  den  litdianischen  Sprachen  geübte- 
sten  Ordensmänner  nach    Guirior,    nach   San  Luis  i^ 


';>  Siehe  oben,  Kap.  22,  S.  a54. 
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.  Ereyato  und  nach  Esmeralda  *)  ^  als  auf  die  Sofsersten 
Vorposten  /  versetzen  wollte.  Das  Wenige ,  was  vom 
Orenoko  zu  entdecken  übri^  bleibt  (wahrscheinlich  ein 
Gebiet  von  «5  bis  3o  Lieuen>,  wird  bald  erforscht  seyn ; 
in  beyden  Amerika's  mögen  die  Missionarien  überallhin 
zuerst  gelangen ,  weil  ihnen  Erleichterungen  zugutkom- 
men^  welche  andern  Reisenden  mangeln.  ^»Ihr  rühmt 
euch  eurer  Wanderungen  über  den  Ober -See  hinaus^ 
sagte  ein  Indianer  aus  Kanada  zu  Pelzwerkhändlern  aus 
den  Vereinten  Staaten ;  ihr  habt  aber  vergessen^  dafs  die 
schioarten  Röcke  früher  als  ihr  dort  gewesen  sind,  und 
dafs  sie  es  waren  ^  die  euch  den  Weg  nach  W^esten  ge- 
zeigt haben.^ 

Gegen  drey  Uhr  Abends  erst  fand  sich  unsere  Piroge 
zur  Abfahrt  bereit.  Eine  zahllose  Menge  Ameisen  hat- 
te  sich  während  der  Fahrt  auf  dem  Cassiquiare  darin 
gesammelt ^  und  nur  niit  vieler,  Mühe  gelang  es,  den 
Toldo  oder  das  Dach  aus  Palmblättern  davon  zu  reinigen, 
worunter  wir  nddhmals  zweyundzwanzig  Tage  lang  aus- 
gestreckt-liegen  sollten.  Den  Vormittag  benuzten  wir 
ziun  Theil,  um  die  Bewohner  von  Esmeralda  nochmals 
über  das  Daseyn  eines  05twäi*ts  gelegenen  See's  zu  be- 
fragen. Den  alten  Soldaten,  welche  sich  in  der  Mis- 
sion seit  ihrer  Stiftung'  aufgehalten  hatten,  zeigten  wir 
Abdrücke  der  Karten  von  Surville  und  La  Cruz.  Sie 
lachten  über  die  angebliche  Verbindung  des  Qrenolio  mit 
dem  Rio  Idapa,  und  über  das  fVeijse  Meer,  welches 
der  erste  jener  Ströme  durchziehen  soll.  Was  wir  höf- 
lich Vermuthungen  und  Erdichtungen  der  Erdbeschreiber 
nannten,   das   hiefsen   sie  Ltügen   ans  der  andern  fJeit 


*3  Diese  drey  Punkte  befinden  sich   an  den  Grenzen   der  Mis- 
'  iionen   vom  Rio   Carohy,    vom  Rio  Caora  und  vom  Ober-  • 
Orenoko. 
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Cmentiras  de  por  alta).  Die  guten  Leute  Mahnten  nicbt 
begreifen ,  wie  man  bey  Verfertigung  der  Karte  emei 
Landes,  worin  man  nie  gewesen  ist,  alle  kleinen  Ein* 
zdlnheiten^  die  auf  Ort  und  Stelle  unbekannt  sind ,  ge- 
nau anzugeben  vermögend  sey«  Der  See  von  la  Parime, 
die  Sierra  Mey,  die  Quellen  >  welche  sich  an  der  Stelle, 
Yfo  sie  aus  dem  Bodem  Kerrorkommen ,  trennen ,  sind  in 
Esmeralda  völlig  unbekannt.  Wiederholt  wurde  uns  all- 
zeit versichert,  dafs  Niemand  jemals  über  den  Randal 
der  Guaharibos  ostwärts  heraufgekommen  sey;  dafs  jem 
seits  dieser  Stelle,  der  Meynung  einiger  Landeseinge* 
bornen  zufolge,  der  Orenoko  wie  ein  kleiner  Waldstrom 
aus  einer  von  den  Corotos  •  Indianern  bewohnten  Berg« 
gnippe  herabkdmfnt  Diese  Umstände  verdieiien,  glaub« 
ich ,  Beachtung  ;  denn  wofern  zur  Zeit  des  königlichen 
Orenazuges,  oder,  nach  diesem  dcnkwurd^en  Zmtpunk^ 
irgend  ein  weifser  Mensch  wirklich  an  dio  Quellen  ..(l<^ 
Qrenoko  und  bis  zu  dem  angeblichen  See  von  la  Parime 
gelangt  wäre,  würde  die  Ueberlieferung  davon  in  der 
nächst  gelegenen  Mission ,  durch  welche  man ,  uro  die 
wichtige  Entdeckung  zu  machen*,  den  Weg  nehmen 
mufste,  sich  doch  wohl  unfehlbar  erhalten  haben.  Die 
drey  Personen  aber,  welche  von  den  Arbeiten  des  Gren«- 
zuges  Kenntnifs  besafsen, .  der  Pater  Cauiin,  La  Crut 
und  Surville,  haben  über  den  Ursprung  des  Orenoko 
die  widersprechendsten  Angaben  geliefert.  Diese  Wider- 
sprüche wären  ohne  Zweifel  nicht  vorhanden ,  wenn 
jene  gelehrten  Männer,  statt  ihre  Karten  nach  in  Madrit 
erfundenen  Vermuthupgen  und  Voraussetzungen  zu  ve> 
fertigen,  den  Sehten  Reisebericht  vor  Augen  gehabt  häl- 
fen. Der  Pater  Gili,  welcher  achtzehn  Jahre  *)  an  den 
Gestaden  des  Orenoko  gewohnt  hatte,  sagt  ausdrücklich: 


I 


*)  Vf^i  1749  bis  1767.  öiV/,  Tom,  T,  p.   19  und  3 «4« 
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9,«f  sey  Don  Appollinario  Dies^  im  Jahr  1763^  for  einen 
Versuch  zu  Entdeckungf  der  Quellen  des  Orenoko  abgeordnet 
urorden;  es  habe  derselbe  ^  östlich  von  Esmeralda^  den 
Strom  mit  Kuppen  besezt  gefunden;  er  s^y  «us  Mangel 
an  Lebensmitteln  zurückgekehrt,  und  er.  habe  nichts, 
durchaus  nichts  voiii  Daseyn  eines  See's  inne  geworden/^ 
Diese  Angabe  triflll  völlig  zusammen  mit  dem,  was  ich 
fuofunddreyfsig  Jahre  später  in  Esmeralda  vernommen 
habe,  vro  noch  Jedermann  von  Don  Appollinario  spricht, 
lind  wo  vielfältige  Reihen  über  den  Zuflufs  des  Gehette 
hinaus  gemacht  werden,  ^ 

Die  Wahrscheinlichkeit  einer  Thatfache  wird  bedeu- 
tend geschwächt,  wenn  man  darthuh  kann,  dafs  sie  da 
unbekannt  ist,  wo  man  zunächst  dieselbe  zu  kennen  im 
Fall  seyn  müfste,  und  wenn  die,  welche  sie  melden, 
sich  einander  widersprechen,  nicht  etwa  nur  in  Neben- 
dingen ,  sondern  in  den  wichtigsten  Umständen.  Ich  will 
mic|iL  nicht  weiter  in  ^ine  rein  geographische  Erörterung 
einlassen  $  ich  werde  in  der  Folge  zeigen ,  wie  die  Irr- 
thümer  der  neueren  Karten  aus  der  Gewohnheit,  sie  den 
älteren  nachzuzeichnen,  entstanden  sind^  wie  Landfahr- 
ten  <;portages>  für  Strom  Verzweigungen  genommen,  und 
wie  Flüsse,  von  den  Indianern  gro/se  Geivässer  genannt, 
in  Seen  verwandelt  worden  sind;  wie  zwey  dieser  Seen 
{der  Gassipa  und  der  Parime>  seit  dem  sechszehnten  Jahr« 
hundert  verwechselt  und  versezt  wurden ;  und  wie  end- 
lich in  den  Namen  der  Zuflüsse  vom  Rio  Branco  der 
Schlüssel  zu  den  meisten  dieser  veralteten  Irrthümer  ge- 
funden werden  mag. 

Im  Augenblicke ,  wo  wir  t^ns  einschiffen  wollten, 
drängten  sich  jene  Landeseinwi^ner  herbey,  die  sich 
Weifse  nennen  und  zur  spanischen  Race  zählen»  Diese 
guten  Lreüte  beschworen  uns,  .b^ym  SHalthalter.  in  An- 
gostura  ifire  Rückkehr  in  die  Steppen  (^Llanosy   auszu- 
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wirken,  öcler,'  wo  ihnen  diese  Gunst  rersagt  wurde, 
doch  wenigstens  die  Versetzung  in  die  Missionen  am 
Rio  -  Negro,  als  in  ein  kühleres  und  von  Insekten  minder 
geplagtes  Lahd.  ,,Wie  schwer  auch  unsere  Yergehungen 
gewesen  sehn  mögen,  wir  haben  dafür  in  den  zwanzig- 
jährigen Qualen  dieser  Mosquitos-SchwSrme  '  gebüfst.^ 
Ich  habe  mich  in  einem  der  Regierung  eingereichten  Be* 
rieht  über  die  industriellen  und  commerziellen  Verhält« 
nisse  dieser  Landschäften  für  die  Unglücklichen  ver- 
wandt :  meine  Versuche  sind  aber  fruchtlos  geblieben, 
Die  Regierung  war  zwar,  zur  Zeit  meiner  Reise,  su 
einem  gemüßigten  und  im  Allgemeinen  milden  Verfahren 
geneigt,  wer  aber  mit  deih  zusammengesezten  RSderwerk 
der  alten  spanischen  Monarchie  bekannt  ist,  der  weifs 
auch,  wie  geringen  Einflufs  die  Stimmung  des  Ministe« 
riums  auf  den  Wohlstand  der  Bewohner  vom  Orenoko, 
von  Neu  -  Kalifornien  und  von  den  Philippinen  •  Eilanden 
ausübte. 

Wenn  die  Reisenden  einzig  auf  ihre  Empfindang 
und  Gefühl  Rücksicht  nehmen,  so  widersprechen  sich 
ihre  Ansichten  über  die  M^nge  der  Mosqaitos ,  gleich- 
wie über  die  Zu-  und  Abnahme  der  Wärme.  DieSünh 
mung  unserer  Organe  ,  die  Bewegung  der  Luft,  der 
Grad  ihrer  Trockenheit  oder  Feuchtigkeit,  ihre  elektri- 
sche Spannung,  tausend  Umstände  tragen  gleichzeitig 
bey,  uns  Hitze  und  Insekten  mehr  oder  weniger  beschwer- 
lieh  zu  mächen.  Meine  ReisegeflShrten  waren  alle  der 
Meynung,  in  Esmeralda  sey  die  Qual  der  Mosqnitos 
gröfser,  als  an  den  Ufern  des  Cässiquiare,  und  sogar 
auch  in  den  bey  den  Missionen  der  grofsen  Kataracten: 
weil  ich  die  Hitze  der  Luft  besser  ertrug  als  sie,  so  kam 
mir  der  Insekten  -  Reiz  in  Esmeralda  geringer  vor,  ab 
am  Eingang  des  Ober-Orenoko.  Wir  gebrauchten  küh- 
lende Waschwasser.    Der  Saft  der  Zitronen,   und  mdir 
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noch  derjenige  der  Ananai^  mildern  das  Juckender  idten 
Stiche  merklich  :  ohne  die  Geschwulst  zu  mindern  y  ma> 
chen  sie  dieselbe  weniger  schmerzhaft«  Wenn  man  von 
diesen  leidigen  Insekten  der  heifsen  Erdstriche  reden  hdrt^ 
'SO  begreift  man  nicht  leicht,  wie  ihre  Abwesenheit,  oder 
rielmehr  ihr  unerwartetes  Verschwinden,  Besorgnisse  er- 
regen konnte»  Die  Einwohner  von  Esmeralda  erzählten 
vns^  es  sey  im  Jahr  I7g5,  .eine  Stunde  vjor  Sonnen- 
untergang ,  wo  die  Moßquitos  eine  dichte  Wolke  bilden, 
die  Luft  einst  plötzlich  20  Minuten  lang  von  denselben 
frey  geblieben«  Kein  einziges  Insekt  möchte  wahrgenom- 
men «werden,  und  doch  war  der  Himmel  unbewölkt,  und 
kein  Wind  verkündigte  Regen.  Man  mufs  in  diesen  Ge- 
genden gelebt  }iaben,  um  sich  einen  Begriff  von  dem 
Erstaunen  zu  machen,  welches  das  einsmalige  Verschwin- 
den dieser  Insekten  verursachen  konnte.  Man  beglück- 
wünschte sich  gegenseitig;  man  beiragte  sich,  ob  dieses 
Glück  und  diese  Qualmilderung  (Jelicidad  y  alivio') 
-WQhl  einige  Dauer  haben  möchte.  Bald  aber,  statt  die 
Gegenwart  zu  geniefsen,  übeHiefs  man  sich  ängstlichen  ' 
Besorgnissen :  "man  glaubte,  die  Ordnung  der  Natur  habe 
sich  .umgekehrt.  Greise  Indianer ,  die  Gelehrten  des 
Landes,  behaupteten,  das  Verschwinden  der  Mosquitos 
müsse  der  Vpriäufer  eines  heftigen  Erdbebens  seyn»  Der 
Streit  wurde  mit  Hitze  geführt ;  man  lauschte  auf  jedes 
Lewegte  Laub  der  Bäume ,  und  als  die  Lufl  sieh  von 
ineuem  mit  Insekten  füllte,  erfreute  mah  sich  ganz  eigent- 
lich über  ihre  Rüchkehr,  Welche  Veränderung  der  At- 
mosphäre hat  diese  Erscheinung  verursacht,  die  mit  der 
periodischen  Folge  der  einen  Insektenart  auf  die  andere 
nicht  darf  verwechselt  werden  ?  Wir  waren  aufser  Stand, 
diese  Frage  zu  beantworten,  aber  die  lebhafte  Erzählung 
der  Eingebomen  fesselte  unsere  Aufmerksamkeit.  Wir 
glauhten^  den  Menschen  ^u  sehen,  wie  er,  mifstrauisch 
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und  der  Zukunft  ungewiJb ,   sich  verg-angi^iid  Pla^n  ztt^ 
ruckwünscht. 

Bey  unserer  Abreise  von  Bdmeratda  WAf  i)ie  Witte- 
rung sturmiscb*  Der  Gipfel  des  Duida  erschien  in  Wol- 
ken gehüllt;  aber  diese  schwarten  und  dichten  Dunst- 
massen  hielten   sich  *noch   in  einei^  H5he  Tön  mehr  «!j 


900  Toisen  über  den  umliegenden  Ebenen^  Bey  der  Bs- 
stimmung  der  mittleren  Hohe  der  Wolken,  das  will  sageo^ 
ihrer  unteren  Schichte  in  den  rerschiedenen  Himmelsstri- 
chen, darf  man  die  sporadisch  oder  rereinzell  vorkommen- 
den Gruppen  nicht  mit  den  Dunstdecken  vervrechseln,  welche 
in  ausgedehnten  Massen,  über  den  Ebenen  schwebend^  an 
eine  Bergkette  anlehnen.  Von  diesen  festeren  einzig  nui! 
lassen  sich  zuverlässige  Resultate  angoben;  die  abgeson- 
derten Wolkengruppen  stürzen  sich  oft  in  die  Thalgründe, 
einzig  in  PoTge  absteigender  Strömungen*  .Wir  haben 
dergleichen^   in  der  Nahe  der  Stadt  Caracas*),  bey  5oo 


^)   Unterhalb  von  La  Cruz  de  la  Guayra.    Sieht  öbiJ.ij.'fh.  *-\ 
S.  384,  und  Obs,  astr,^  T.  I,  296.     Ich  verireüte  bey  die« 
seil  eirfr>elncn  Angaben  über  die  Woikenhöhe^  um  darzothuO) 
wie  wünsch har  es  sejn  müfste,   dals  diese  Höhe  öfterer  bej 
Luft- Schiffahrten  wäre  bestimmt  worden.     Wenn   der  XnÄ- 
hallon  mitten  aus  einer  Ebene  aufsteigt,  so  kann  man  sichcf 
fryii,   von   der  bezeichneten  Örth'ehen  Wirkung  nnabhängis* 
Resultate   zu   erhalten.     Die  Heri^en   Gay-Lassac  und  Biot 
haben  auf  ihren  Luftfahrten  die  untere  Wolken  *  Grenze  übet* 
Paris,  zur  i^eil  der  starlisten  Sommerhitze ^   bej  600  foifefl 
gefunden.     Die  FVebel,  in  die  man  zu  Xalapa,    am  ostlicheii 
Abhang  der  Gordillere  von-  Mexiko,  so  häufig  eingehüllt  wird, 
hatten  mich  vormals  glauben  gemacht,   die  mittlere^  Wolken- 
hohe   über   Vera -Cruz   betrage   gleichfalls   rfur  700  Toiieni 
aber  die  Nähe  der  beholzten  und    feuchten  Berge,   die  Aas- 
str^lung   des  Bodens   und  der  Bitter  wahrend  einer  helle« 
Nacht,  und  die  elektrische  Leitungskraft  der- l^ekiiiasse  mAr 


^-~ 
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Tolsen  über  der  Meeresfläche  gesehen,  obgleich  nicht 
leicht  angenommen  werden  mag,  dafs  die  Wolken,  wel- 
che man  über  den  Küsten  von  Camana  und  der  Marga-  ^ 
rethen- Insel  wahrnimmt,  auf  so  geringer  Höhe  sich  hal- 
ten können.  Das  Gewitter  um  den  Gipfel  von  Duida  . 
stieg  nicht  ins  Thal  vom  Orenoko  hina£  :  überhaupt 
haben  wir  in  diesem  Thal  jene  heftigen  elektrischen  Ex- 
plosionen nicht  wahrgenommen,  die  den  Reisenden,  wel- 
cher von  Karthagena  nach  Honda  des  Rio  Magdalena 
aoflährt,  fast  jede  Nacht  in  Schrecken  versetzen.  Es 
scheint,  als  ob  in  einer  flachen  Landschaft  die  Gewitter 
regelmäfsiger  der  Forche  oder  dem  Bett  eines  grofsen 
Stromes  folgen ,  als  in  einer  unregelmäfsig  mit  Bergen 
umgebenen  Landschaft  der  Fall  ist,  die  eine  vielfache  Ver- 
zweigung"  von  Seltenthälern  darbietet  Wir  beobachteten 
mehrmals  die  Temperatur ydes  Wassers, vom  Orenoko  an 
seiner  Oberfläche,  während  der  Thermometer  in  freyer 
Luft  sich  auf  3o^,  3  erhielt  :  sie  betrug^  nur  26  Cenlesi- 
mal- Grade,  und  war  demnach  um  3^  niedriger,  als  in 
den  grofsen  Kataracten,  um  2^  höher,  als  die  Temperatur 
der  Gewässer  vom '  Rio  -  Negro.  Unter  der>  gemäfsigten 
Zone,  in  Europa,   erreichen  die  Donau  und  die  Elbe*), 


chen  di0  Schlüsse  sehr  ungemfs ,    welche  aas  den  Höhemes« 
sungen  der  an  Berge  gelehnten  Wolken  gesogen  irerdeo. 
*j  Die  ans  «igenen,   vor  meiner  Abreise  nach  Europa,   iräh- 
rend  eines  langen  Anfenthaltes  in  Wien  und  Dresden  angesteli« 
ten  Beobachtungen  sich  ergebenden  Unterschiede  sind  folgende : 

Temperatur  der  Flusse  16**— sg'^cOrfnok.) 


im  Sommer 
Temp.  der  Luft  imheis- 

sesten  Monat 
Mittlere  Temp.desJahrt 


i^«— 19« 


i8<*_i9^  5  Gentes, 
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mitten  ini  Sommer,  nur  17  bis  19  Grade.    Tm  Orenoko 
konnte  ich   niemals   zwischen  der  Wärme   des   Wassers 
am   Tag  und   bey  der  Nacht  einen  Unterschied  finden^ 
wenn  ich  nicht  etwa  Aevi  Thermometer  an  solchen  PluTs- 
stellen  eintauchte,   wo   das  Wasser  sehr  untief,   aufsent 
langsam,   über   ansehnlich  breite  und  sandige  Ufer  hin- 
flofs,    wie   diefs   in   Urnana   und  nahe  an  den  Ausmüa« 
düngen  des  Apure  der,  Fall    ist     Obgleich  unter  einem 
meist  bedeckten  Himmel,   in   den  Wäldern  von  Guisna^ 
die  Strahlung  des  Bodens  sehr  geschwächt  ist,  verinirf- 
dert  sich  jedoch  die  Temperatur  der  Luft  zur  Nachtzeit 
merklich.     Die  Oberfläche   des  Wassers  ist  alsdann  war- 
mer als  der  Aimliegende  Boden  |  und  wenn  die  Mischung 
zweyer   durch   Feuchtigkeit   beynahe    gesättigter  *J|  und 
über  dem  Wald  sowohl  als  über  dem  Plufsbett  schwe- 
bender Luftmassen  keinen   fühlbaren  Nebel  erzeugt,  so 
mag  dieser  Umstand  schwerlich  der   mangelnden  Nacht- 
kühle zugerechnet  werden**)*     Während  meines  Aufent* 
halts  an  den  Gestaden  des  Orenoko  und  des  Rio^'Negro^ 
war  das  Flufswasser  öfters  um  2°  bis  3®  wärmeri  als  die 

nächtliche  Temperatur  der  windstillen  Luft« 

Nach 

•)  Sieht  oben,  T*h.  1,  S.  %^u 

••;)  Siehe  die  interrsante  Abhandlang  vdil  Sir  ttomphrj  Thif 
aber  die  Bifdang  d^s  Nebels   {^PhiL  TräM.^,  1819,  P^  I,  P* 
Sil.)    In  den  grofsen  Kataract^n  zeigte  die  Lufr^  zuf  ^Cach^ 
zeit,    zvrischeli  17*^  und  sg^,   ond  das  Wasser  des  Orenoko 
9'^^^6y   in  den  Ufern  des  Hio.*Negi*o  hingegen  sah  ich  de« 
Thermoifteter   des  Nachts   im  Preyen   auf  1»  Centes.  Orad« 
sinken;  die  Oberfläche  des  jStroms  hielt  sich  aaf  ik***  (^^^^ 
oben,   Kap.  ai,  S.  146,   und  Kap.  2^^  S.  99^0     Auch  «« 
Unter- Orenoko,  östiich  y&tk  der  Ausmündang  des  Apare,  wo 
der  Seewind  freien  Zugang  hat,   zeigt  das  Strom wasser  g«' 
wohnlich  s8^,  vrahrend  die  nächtliche  Temperatur  der  Ltfft 
auf  sS**.  und  noch  tiefer  linkt] 
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'  ^äth  Ti^rstündig-er  Schifiahrt  den  Orenoko  hinab, 
tra&n  wir  j^^j^m  Punkt  der  Gabelthellung  ein.  Unser 
Biwack  ward  am  nämlichen  Ufer  des  Cassiquiare  errich* 
t«t,  WD  vor  ^-^^enigen  TÄgen>  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach,  die  Jaguare  unsern  grofsen  Dogghund  entführt 
halten.  Alle  Versuche  der  Indianer^  um  eine  Spur  des 
Thieres  zu  ientdecken^  waren  ohne  Erfolg.  Da  di^r  Himr 
mcl  bedeckt  blieb ^  hoffte  ich  vergeblicti  auf  Sterne;  da- 
für wiederholte  ich  die  in  Esmeralda  gemachte  Beobach» 
tang  der  n^agnetischen  tnclin^tion.  Am  Pufs  des  Cerro 
Duida  hatte  ich  28^^25  Centesimal  Grade  wahrgenommen^ 
l)eyni^he  3°  mehr  als  in  Mandaraca.  An  der  Ausmün- 
^ang  des  Cassiquiare  fand  roh  iB%^5  t  der  Einuafs  des 
Duida  erschien  damals  unmerkliche  Das  Geschrey  yder 
Jaguare*)  vy^ard  die  ganze  Nacht  hindurch  gebärt.,  Sid 
sind  ungemein  zahlreich  in  diesen  Gegendet^^  zwischen 
ietä  Cerro  Maraguaca^  dem  Unturan  und. den  Gestaden 
des  Pamoni.  Hier  findet  sich  auch  der  •  schuoarxe  Tij 
If^^**),  dessen  schone  Felle   ich  in  Esmeralda  ges.ehea 

*)  Diese  Menge  grofaer  Jagaore  ist  in  einem  von  Vieh  entBldls^ 
tch  Lande  bemerkenswerth,  iDie  Tiger  vom  Ober-  Orenoko 
ßibren  ein  elendes  Leben ,  in  Vergleich  mit  denen  der  Farn* 
pat  von  Buenos  *  Ayres  ^  der  Llai^os  von  Caracas  und  ahde* 
-  rier  mit  Herden  von  Hornvieb  besezten  Ebenen».  In  den  spa- 
nischen Kolonien  werden  jährlich  über  4ooo.  Jaguare  jgetöd- 
tet,  worunter  manche  die   Grölse   vom   asiatischen   KönigS'- 

A.A.  *  "     '  '  '  • 

Tiger  erreichen.  Buenos -A/res  für  sich*  allein  nur  hatte 
vormals  eine  Ausfuhr  von  2000  Jagiiarfellen  ^  welche  die  eü« 
rdpäischen  Pelzhandler  PelU  vom  §^roßsen  Panther  nennan« 

**)  Gmelin  hat  dicfs  Thicr  unter  dem  Namen  Felis  discolor 
aafgezählt.  !ßs  darf  dasselbe  nidit  mit  dem  grofsen  amen-» 
Itanischen  Löwen  ^  Felis  concolor^  verwechselt  werden ,  wel« 
eher  vom  kleinen  Löwen  cPuma)  der  Anden  von  Quito  sehr, 
verschieden  ist.  CLin^^  Syst»  Nat,^  Tom.  I^p*  jtg-  Cavier^ 
Regne  animal.yToxxkf  I,  p.  i6o,> 

AUx.  V.  ffttmbpläts  Mit.  Btisen  IV.  3$  ^ 
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halle.  Es  ist  diefs  Thier  durch  Starke  und  Wildheit  be> 
füchtigt ,  und  es  scjheint  an  Gröfse  den  gemeinen  Jaguar 
noch  zu  übertreffen.  Auf  dem  braunschwarzen  Grund 
seines  Felles  sind  die  schwarzen  Flecken  kaum  sichtbar. 
Die  Indianer  behaupten,  die  schwarten  Tiger  seyen  sehr 
selten;  sie  vermischen  sich  mit  den  gemeinen  Jaguaren 
niemals,  und  ^^sie  bilden  eine  verschiedene  Race.^^  Der 
Prinz  Maximilian  von  Neuwied,  welcher  die  amerikani- 
sche Thier- Geschichte  durch  so  merkwürdige  Beobach- 
tungen bereicherte,  hat,  wie  iph  glaube,  die  nämlichen 
Angaben  >  mehr  südwärts,  im  heifsen  Theile  von  Brasi* 
Ken  gesammelt.  In  Paraguay  sind  ^/6ino^  -  Spielarten 
der  Jaguare  gesehen .  werden ;  denn  diese  Thiere ,  die 
man  den  schönen  Panther  von  Amerika  heifsen  konnte, 
haben  zuweilen  so  blasse  Flecken,  «lafs  sie  auf  dem  vül^ 
lig  vreifsen  Gi*und  kaum  bemerkt  werden  mögen.  Bej 
den  schwarzen  Jaguaren  ist  jes  hingegen  die  dunkle  Grund- 
farbe y  welche  die  Flecken  verschwinclen  macht  Man 
niüfste  sich  lange  Zeit  in  diesen  Gegenden  aufhalten, 
und  die  Indianer  von  Esmferalda  auf  der  gefährlichen 
Tiger -Jagd  begleiten  können,  um  über  Spielarten  und 
Arten  mit  Zuversicht  zu  entscheiden.  Bey  allen  Säuge- 
Ihieren,  und  vorzüglich  in  der  zahlreichen  Aflen-Familie, 
soll  man,  wie  ich  glaubf ,  weniger  auf  den  Uebergang 
einer  Farbe  zur  andern  in  einzelnen  Individuen  achten, 
als  auf  die  Gewohnheit  der  Thiere  einzeln  und  in  ab- 
{^esonderten  Banden  zu  leben. 

Den  34.  Mai.  Wir  verliefsen  unsem  Biwack  vor 
Aufgang  der  Sonne.  In  einer  Felsenbucht,  die  den  Du- 
rimundi  -  Indianern  zur  Wohnung  gedient  hatte,  warder 
aromatische  Pflanzengeruch  so  sjark,  dafs  er  uns  be- 
schwerlich fiel,  obgleich  wir,  im  Freyen  lagernd  und 
ah  ein  Leben  voll  Mühseligkeiten  gewähnt,  ein  eben 
lucht  sehr  reizbares  Nervensystem  besafsen.     Von  was 
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fiir  Btujfiiet)  der  gewurzhai^e  Geruch  herkam,  konnten 
wir  nicht  entdecken.  Der  Wald  war  Völlig  unzugäng- 
lich :  Hr.  Bonpland  gUubte,  es  durften  grofse  Bü^hel 
Paneratium  oder  ^andere  Lilien  >  Pflanzen  in  den  nahen 
Sümpfen  sich  bergen.  xMit  der  Strömung  den  Orenokp 
herahfahrend,  kamen  wir  zunächst  bey  der  Ausmündung 
des  Rio  Cunucunumo.  hernach  bevm  6uanami  und  pu« 
runame  yorbey.  Die  beyden  Ufer  des  Hauptflusses  sind 
völlig  öde;  nordwärts  erheben  sich  Jiphe  Berge ^  süd- 
wärts dehnt  xcich  eine  unabsehbare  \^eite  Ebene  über  die 
(Quellen  des  Atacavi  hinaus  ^  welcher  tiefer  unten  den 
JVamen  Ätabapo  erhält.  Der  Anblick  eines  Flusses,  auf 
dem  man  nicht  einmal  eine  Fischerbarke  antrifit ,  hat 
etwas  Trauriges  und  Peinliches.,  Unabhängige  Völker^ 
Schäften,  die  Ab'irianos  und  die  Maquiritar^s ,  ,wohnei/k 
in  diesem  Berglande ^  in  <len  benachbarten,  vom  Cassi« 
quiare,  Atapabo.  Orenoko  und  Riö-Negrp  eingefafsftea 
Sayanen  *)  hingegen  wird  heutzutage  keine  Spar  mensch- 
licher Wohnungen  angetroffen^  Ich  sage,  heutzutage.; 
denn  hier,  wie  in  anderen  Gegenden  von  Guiana,  finden 
sich  rohe  Bilder  von  Sonne,  Mond  ujid  Thieren  **)  in  den 
härtesten  Granitfelseit"  ein  gehauen,  die  das  frühere  Daseyn 
eines  Volkes  darthun,  welches  von  denen,  die  wir  an 
den  Ufern  des  Orenöko  kennen  gelernt  haben^  merklich 
verschieden  war.  Es  gleichen  diese  symbolischen  Zei- 
chen, den  Angaben  sowohl  der  Lahdeseirigeljorrien ,  als 
der  einsichtigsten  Missionarien   zufolge,    denjenigen  vöU 


•>  Sie  bilden  ein  Viereck  von  tausend  Geviertmeilen ,  dessen 
gegenüberstehende  Seiten  entgegengesezte  ISeigung  haben,  in* 
dem  der  Cassiquiare  südlich,  der  Atabapb  nördlich,  der  Ore* 
noko  nordwestlich,  und  der  Rio-INegra  südöstlich 'abfl^efst 

••)  Vergleiche  weiter  oben^   Th.  3  ,  S.  4of ,  und  Kap.  t3,  Sn 

53a.  • 
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Ug,  welcb»  yfnt  hand^rt  Lieueti  weiter  nSrclIi9b ,  in  der 
Nabe  Tön  CaycarA ,  der  Ausmündung  des  Rio  Apure  ge- 
genüber, gesehen  baben^ 

Diese  Veberbleibsel  einer  früberen  Kultur  sind  um 
$0  aufTallender  5  als  sie  in  weiter  ausgedehntem  Räume 
erscheinen,  und  in  itierkwfirdigerem  Abstiche  «u  der  Ver- 
wilderung stehen,  in  die  wir  alle  Horden  der  heifsen  und 
östlichen  südumerikaniscben  Landschaften  seit  der.  Er* 
eberung  Versunken  sehen«>  Beym  weiteren  Vorschreiten 
Hus  den  Ebenen  vom  Cassiquiare  und  Gonorichite^  trifft 
man,  140  Lieuen.  dslHch-,  zwiscben  den  Quellen  des  Rio 
firanco  und  des  Rio  Essequebo,  gleichfalls  in  Felsen  ein- 
ge^raben^  symbolische  Figuren  an.  Ich  finde  diese  That- 
Sache,  die  ich  für  sehr  merkwürdig  halte^  in  de^  I^Age- 
iNich  des. Reisenden  Hortsmann  bestätigt,  dessen  von  der 
Uand  des  berühmten  d'Anville  gefertigte  Abschrift  vor 
mir  liegt.  Dieser  Reisende,  dessen  ich  in  dies<^m  Werke 
johon  mehrmals  zu  gedenken^ Anlafs  hatte,  ist  den  Ru- 
punurini*),  einen  der  Zuflüsse  des  Esse^ebo,  aufgefah- 
ren. Hier,  wo  der  Strom,  mit  kleinen  Kaskaden  ange- 
füllt, sich-  zwischen  den  Bergen  ron  Macarana  schlängelt, 
fand  er  ^*)^  beyor  er  zum  Amuou'-See  gelangte  >   9,  mit 


/ 


*)  £•  bedeutet  difTs  Wort  ohne  Ziveifel  PTMser  Cveni^  9neni) 
rom  Rapiuiwii  oder  Rupanilri.  (Siehe  weiter  oben,  Th.  IV, 
Kap.  sS,  S.  St3  0  /^^i  ist  ein  Wort^  das  dem  gtotwü 
iäwng  der  Ma3rpnre-,  Cabre-,  Cuaiponnave  • ,  Arane-  und 
fareni  -  Sprachen  angehört 

**>  Den  18.  April  1740.  IF^üdaiii 'Hortsmann  schrieb  jeden 
Tag,  an  Ort  und  Stelle,  nas  ihm  bemerkenawerth  vorlian. 
Er  verdient  um  so  mehr  Zutrauen,  weil  er,  mKtrmrgnügt 
über  den  irerfehlten  Zweck  seiner  Forschungen  Cnach  den 
See  Ton  Derado,  den  Gold-  und  Diamant •  Minen >,  alles, 
wai  ihm  a«f  der  Reise  rorkam,  geringsohätzig  za  betracfaiea 
fcheint. 
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Kguren  oder*  Ovle  er  sich  Im  Pdrtttgieswchen  ausc^rückt) 
fhil  varias  leiräs  beieckte  Pelsfti)."  Wir  nehtnen  das 
Wov%  Buchstaben  nicht  in  seiner  ei^ntlichen  Bedeutung, 
Auch  unfern  vom  Culimacare  >^  Fels ,  an  ien  Ufern  dei  ^ 
Oassiqaiare,  und  im  Hafen  von  Caycara  am  Unter -Ore-« 
riofco^,  wurden  uns  Züge  und  StricW^  gezeigt,  die  för  in 
i^eradbr  Linie  stehend^  Buchstaben  jgendmmen  wurden« 
iis  w-ären  jedoch  nur  unförmliche  Figuren,  welche  Him- 
mefkkdrpep,  Tiger,  Krokodile^  Boas > Schlangen  und  äup 
Bereitung  de»  Manioc-Meiit  gehrÄuchüch^WerltBeoge 
darstellten.  Unmöglich  liefsen  sich  in  diesen  bemalten 
Felsen*^  (diesen  Namen  gehen  (^  Landeseingebornen  den 
mit  6ildern  besezten  Massen^  symmetriselie  Anoi^nung 
und  tegelmäfsigo  Scbriftzüge  wahrnehmen«  Die,  durch 
4en  Missionar  Fray  Ramen  Bueno,  in  den  Bergeu  von 
Uruana  entdeckten  Züge  oXhem  sieh  einer  alphabeti« 
sehet!  Schrift  schon  mehr;  doch  bleiben  auch ^insicht- 
lick  dieser,  wie  icb  anderswo  gezeigt  habe,  noch  manche 
Zweifel  übrig**).* 

Wie  §ichs'  aber  eueh  mit  der  Bedeutung  dieser  Fi« 
garen,  «nd  der  Absichl,  womit  sie  in  den  Granit  ge* 
hauen  wurden^  verhallen  mag,  so  verdienen  dieselben 
immerhin  die   theitnehmende*  Beachtung   d<erer,   welche 


*j  In  der  Tamanalceii - ^Nrache ,  ft^nmevtmt.  ^Tepu^  Stein |^ 
Fe  1,8,  wie  im  Mexicani$ch«i| ,.  t9tl^  Stein,  und  tepeil^  Berg^* 
im  Türkisch  -  Tartariscben,  tepe,")  Die  americanischen  S|»anier 
iKBnen  auch  Piedras  pintadas^  mit  cingehauehet^  Figuren  be. 
deckte  Peisen,  zm»  Be)' spiel  jene,  weicke  flieh  auf  dem  Gipfq 
des  Paramo  van  Guanacae  in  ^^ea  -  Grenada  findeii ,  und  an 
die  tffpumertme  vom  Orcnoko,  vom  Caai^quiare  und  vom 
Rupunuvini  erinnern. 

•<»)  Siehe  weiter  oben,  Th.  3,  S.  43 i,  «nd  meine  f^meduC^r. 
ditleres  et  Monumensdetjaeeplt»  indi^hnesy  p.  6i. 
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aiob  mit  der .  pIiifaM^ophisch^n  Ger ehichle  des  Menschen 
beschäftigen«  Reist  man  von  den  Küsten  von^aracas 
nach  dem  Aequator  hin,  so  ist  man  anfangs  genei^r^,  zu 
l^lauheri ,  es  sey  diese  Gattung  von  Denkmälern  der  Berg* 
kette  von  Bsmeralda  eigenthümlich  ^  .sie  finden  sich  im 
Hafen  von 'Sedenno,  in  der  Nähe  von  Caycara  *) ^  in^San 
Raphael  del  Capuchino,  Cahruto  gegenüber,  und  fast 
airenthalben ,  wo  der  Granitfels  in  der  Savane,  die  sich 
vom  •  Cerro  Cmnquima  gegen  die  Gestade  des  Caura  aus- 
dehnt, nackt  2U  Tage  liegt.  Die  Völker  vom  Tamanaken- 
jStamme,  die  alten  Einwohner  dieser  Landschaften,  be* 
sitzen  eine  ortHche  Mythen^Lehre,  und  UeberKeferungen, 
welche  sich  auf*  diese  ausgehauenen  Felsen  beziehen, 
Amalinacä  y  der  Vater  der  Tamanaken,  das  will,  sagen, 
der  Schöpfer  des  Menschengesi;h1echts  (jedes  Volk  hält 
sich  für  den  Urstamm  der  übrigen  Völker),  traf  in  einer 
Barke  ein,  zur  Zeit  der  grofsen  Ueberschwemmung, 
welche  die  TVasserzeit  beifst  **> ,  als  die  Ffuthen  des 
Ozeans  sieb  im  Binnenlande,  an  den  Bergen  von  Enca- 
marada  zerschlugen.  Es  ertranken  darhals  alle  Menschen, 
oder,  um  richtiger  zu  sprechen,  alle  Tamanaken,  mit 
Ausnahme  eines  Mannes  und  eines  Weibes,  die  sich  auf 
einem  unweit  von  den  Gestaden  des  Asiveru,  den  die 
Spanier  Cuchivera***)  heifsen,  befindlichen  Berg  flüchte« 
ten.  Dieser  Berg  ist  der  Ararat  der  semitischen  Völker, 
dfer  Thaloc  oder  Colhuacan  der  Mexikaner.  u4malivaca 
hat,  auf  seiner  Fahrt  in  der  Barke,  die  Bilder  von  Sonne 


•)  In  dem  Tyrannen -Gebirge,  Cerros  M  tyranno» 

**]>  Es  ist  dief«    das  mexicanischo  jltonatiah^  das  vierte  Zeital« 

ter,  die  vierte  Wiedergeburt  de  Weiti '  Siehe  meine  Monom. 

amer.<i  PI.  xxxu, 
••  )  Siehe  weiter  oben,  Th.  5.  S.  4e6^  nnd  Oiliy   T^om.  U, 

f,  a34;  Tom.  IV,  p.  4.  11.  18.   ^ 
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und  Mond  in  Aen  gemalten  Feh  cTepumeremO  eingd^ 
graben.  Granitblocke,  die  übereinander  gelagert  sind  tind 
eine  Art  Höhlung  bilden  y  heirsen  hoch  heutzutage  das 
Haus  oier  die  Wohnung  des  Ahnherrn  der  Tamanaken*X 
HInmeder  wird,  unfei^n  von  dieser  Hohle ^  in  Aen  Ebe- 
nen von  Maita,  ein  grofser  Stein  gezeigt ,  welcher,  wie 
die  Eingebornen  sagea,  ein  musikalisches  Instrument, 
Amalivaca*s  Trommel**) ,  gewesen  ist»  Wir  bemerken 
W  diesem  Anlafs,  dafiji  jene  Person  aus  der  Heldenxeit 
einen  Bruder,  Vochi,  hatte,  welcher  ihr,  der  Erdober- 
fehe  die  gegenwärtige  Gestaltung  zu  geben,  behülflich  war* 
Die  Tamanakdn  erzählen,  es  hStten  die  zwey  Brüder, 
ihrem  Vervollkommnungs  -  Systeme  zufolge ,  anfänglich 
den  Orenoko  also  einrichten  wollen ,  dafs  man  fürs  Auf- 
wärts- und  Abwärtsfahren  allzeit  dem  Strome  folgen  konnte. 
Hiedurch  hofften  sie,  deti  Leuten  das  Rudern  beym  An« 
steigen  der  Flüsse  nach  ihren  Quellen  hin. zu  ersparen j 
aber  wie  grofs  auch  die  Macht  dieser  Welt-Reformatoren 
war,  so  konnte  sie  doch  nie  d^fi^u  gelangen,  dem  Orenoko. 
eine  doppelte  Neigung  zu  geben,  und  sie  sahen  sich 
genölbigt,  auf  die  Losung  der  seltsamen  hydraulischen 
Aufgabe  zu  verzichten.  j4malivaca  besafs  Töchter^ 
welche  eine  g^r  grofse  Neigung  fürs^  Reisen  hatten.  Dio 
UeberUeferung  meldet,  in  bildlichem  Sinn  ohne  Zweifel, 
er  habe  ihnen  die  Beine  zerschlagen,  um  sie  an  ein  Sitz- 
^oben  zu  gewöhnen^  und  zu  zwingen.,  das  Lai^d  der 
Tamanaken  zu  bevölkern.  Nachdem  er  in  Amerika, 
liierseits  des  grofsen  Wassers ,  Alles  in  Ordnung  ge- 
bracht hatte , '  schifde  Amalivaca  sich  wieder  i^in  und 
kehrte  „ans  ande^-e  Ufer,"  an  den  Ort,  von  welchem  er 
gekommen  war,  wieder  zurück.    Seit   die   Landeseinge« 


*)  AmßUvaca '  fentitpe»    > 
**J  Amalivaca   chamburaU 


bomen  ron  Mi^sionanen  besucht  -werden,  bitden  sie  sich 
ein ,  Europa  sey  diefs  andere  Ufer  :  einer  aus-  ihnen 
hatte  die  naive  Präge  an  den  Peter  Oili  gerichtet ,  ob  er 
dort  den  grafsen  Amätivaca,  den  Vater  derTamanaken, 
gesehen  habe,  von  dem  die  sinnbildKehpn  Züge  auf  den 
Felsen  herrühren. 

Diese  Angaben  von  einer  greisen  Wasserfiuth ,  dief§ 
auf  dem  Gipfel  eines  Berges  gerettete  Mensohenpaar, 
^welches  die  Pi'üchte  der  Mauritia-Pahne  rücktings  warf, 
um  die  Erde  neu  zu  bevölkern*);  diese  National- Gott- 
heit, Amativacay  die  über  Wasser  aus  einend  fernen 
>Lande  kömmt,  der  Natur  Gesetze  verschreibt  und  die 
Völker  auf  ihre  Wanderungen  zu  verzichte^,  zwingt; 
diese  verschiedenen  Züge  einer  uralten  Glaubenslehre  ver^ 
dienen  allerdings  sorgfältige  Beachtung.  Was  die  Tamana- 
ken  und  VölkerstKfnme ,  welche  der  Tamanaken- Spracht 
verwandle  Mundarten  haben,  uns  heutzutage  erzählen,  das 
ist  ohne  Zweifel  Von  andern  Völkern,  welche  vor  ihnen 
in  diesen  Gegenden  gelebt  haben,  auf  sie  übergegangen  **). 
Der  Name  Amalitxtca  ist  4uf  eiiiem  über  5ooo  Geviert- 
Lieuen  weiten  RatHne  verbre^fet;  er  findet  sich  ab  Be- 
•zeichnung  des  Vaters  des  Menschen  (uu^^vw  Ürhaters) 
'selbst .  auch  unter  Aen  Ka^riben  -  Völkern  ***) ,  deren  ftf  und- 
art  der  Tamanaken- Sprache  ni^ht  nSher  verwandt  ist, 
ab  das  Deutsche  der  griechischen ,  persischen  oder 
Sanscrit  -  Sprache,  uimalivaca  ist  nicht  ursprünglich  der 
gro/se  Geist,  Aqt  Ahe^  vom  Himmel ,  das  u Asichtbare 
Wesen ,  dessen  Verehrung  ^us  derjenigen  der  Naturluräfis 


•)  Siehe  oben,  Th.  5,  S.  io8. 

♦•)  Die  Fsreca's,  Avarigotos,  Quiriquiripas ,  Mariquitares. 
***>  Die  Kariben  sagen  ^marwaca^  wie  sie  sich  selbst  Carina 
.'und  Calina   i^Galikis')  nenhen,  indem  sia  das  r  in  1  re^ 
wandeln. 
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h^rnotj^thl^  yivenn  die. Völker  «ich  unmerklich  zum  Ge- 
fühlt  der-£insicht  dieser'  KrStfte  erheben  5  es  ist  derselbe 
vielmehr  jeine  Person  aus  der  Heldenzeit  ^  ein  Mensch, 
irelcliei^ ,  aus  fernem  Audande  kommend ,  im  Lande  delr 
Tamanakeii  und  Kariben  gelebt,  symliolisohe  Zeichen 
in  dia  Felsen  eingegraben  bat^  und  hernach  verschwun- 
den ist ,  indem  er  über  das  Weltmeer  in  das  vorms^s  von. 
ihm  bewUinte  Land  zui*ttckkehrte.  Es  /gebt  die  Ver- 
mensfihlibhung  der  Gottheit  aus  zvrey  entgegengesezten 
Quellen  hervor  *>,  und  dieser  Ge'gensatz  schein!  weniger 
«ine  Folge  der  versdhiedenen  Grade  der  Geistes  •  Kultur^ 
als  hingegen  uhgleicher  Anlagen,  der  Völker  zu  seyn, 
vou  denen  die  einen  eich -^  dem  Mysticismus  zuneigen^ 
während  andere  mebr  durch  Sinnlichkeit  und  äufserei 
Eindrücke  beherrscht  \!^6rdenr  Bald  läTsI  der  Mensch 
die  Gottheilen  auf  die  Erde  niedersleigen ,  indem  <er  ih- 
nen die  Sorge  der  Regierung  und  Gesetzgebung  der 
Volk^MT  üb^trägt,  wie  die  morgenländischen  Mythen 
Ihun;  bal4  sind  es,  wie  bey  den  Griechen  und  anderh 
abendländischen  Nationen ,  die  'ersten  Selbstherrscher^ 
die  Priester  -  Könige  ^  denen  man ,  was  sie  Menschlicheai 
haben  ^  abstreift,  um  sie  «um  Rang  v«n  National  -  GotU 
beiCen  zu  erheben.  Amaliv^ca  war  ein  Ausländer,  wie 
Manca-'CapaQ,  Bocbica  und  Quetzalcohuatt,  diese  aufser- 
ordentlichen  Menschen,  die  im  alpinis^hen  oder  civilisir- 
ten  Theil  von  Amerika,  auf  den  Plateaus  von  PerUi  Neu- 
Grenada  und  Anahuac,^  die  Einrichtungen  der  bürger- 
lichen Gesellschaft  getrofien,  die  Opferungen  angeordnet 
und  die  Religions  -  Orden  gestiftelt  haben..  Der  Mexika- 
ner Quetzalcohuatl/  dessen  Abstämmlinge  Montezuma  **> 


N 
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•3  Crenzer^  Symbolik  ätr  alten  f^lker^  Th.  3,  S.  89.    . 
**3  Der  zwe/te  König  dieses  Namens,  \tsm  Stamme  der  Aeama* 
piuin,  eigentlich  genannt  MonUzuma^  Mnicamina, 
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in  den  Geßhrten  vqn  Cortes  zu  erkennen  geglaubt  hat^ 
stellt  noch  eine  Aehnlichkeit  mehr  mit  AmaliriHSiL  dar^ 
dieser  mythola^schen  Person-^es  barbarischen  Amerika 
oder  der  Ebenen  der  heilsen  Zone.  In  vorgerücktem 
Alter  verliefs-  der  Oberpriester  ron  Thula  die  Landsckaft 
Anahüac^  die  er  mit  seinen  Wandern' erfüllt  hatte,  um 
in  ein  unbekanntes  Land,  das  den  Namen  TIalpaUan 
führt,  iiurück;fcukehren.  Als  der  Mönch  Beriihazd  von 
Sflbagun  in  Mexico  ein («raf,  waren  gerade  die  nHoilichen 
Fragen  ah  Hin  getha^n  worden, '  welche  zweyhunaert 
Jahre  später  stn  den  Missionar  Gili,  in  den  Wälderh  am 
Orenoko,  gerichtet  wurden:  knan  wollte  wissen,  ob  er 
vom  jenseitigen  Gestade,  aus  dem  Lande  komme,  wo- 
hin QuetWcohuatI  gegangen  war  *). 

Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  die  Region  der  be< 
hauenen  Felsen  od^r  der  gemalten  Steine  sieh  weitübfr 
den  Unter- Orenoko,  über  dife  Gegend  (Breite  7*  5' bU 
70  40',  Länge  68®  5o'  bis  6^^  /|5')  hinaus  ew treckt,  welcher 
eigentlich  i'ie  östÜQhe  Heldengeschichte  Cniythe  local) 
der  Tamanaken  ängehdrt.  Die  nämlichen  in  Felsen  ge- 
hauenen Bilder  werden  auch  zvy-iscben  dem  Cassiquiare 
und  dem  Atabapo  (Breite  2®5'  bis  S'* 20^,  Länge  Gg^^bil 
70'*);  zwischen  den  Quellen  **>  des  Essequebo  und  dem 
Rio  Branco  (Breite  3<*  00',  Länge  63*^38')  angelrofiin. 


*)  Torqnemada^  Tom,  II.  p.  55. 

•*>  Die  angegebene  Lage  von  63**  5a'  Lange  ist  eigentlich  Äe 
des  Zusammen  Hasses  des  Pirara  mit  dem  IMo  Maha,  eines 
der  oberen  Arme  vom  Rio  Branco.  Ich  fand  di^se  Lage, 
ifidem  Ich  von  dem  Lä'ngenünfcrschied  aasging,  welchen  fir. 
de  la  Condamine  zwischen  dem  Para  and  dem  Fort  rom 
Rio-rvegro.  wahrgenommen  hat,  und  indem  ich  die  Aasrona* 
^ung  des  Rio  Branco  C Länge  64^  38'>  na^h  der  Lage  die- 
ses Portio  bestimmte« 


k 
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Ich  will  nicht  behaupten,  diifs  diese  Figuren  den  Beweis' 
der  Keniitniä    vom   Gebrauch   des   Eisens   liefern ;,  oder 
dafs  sie  dne  sehr  vorgeschrittene  Kultur  dairthun ;  alleini 
wollte '  mun   auch   jinnehnien ,    dafs    sie  ^    weit   entfernt, 
symbolische  Bedeutungen  zu  hahen^  nur  ein  Zeitvertreib 
müfsiger  Jägervölker  waren,   so  mufs  man«  doch  immer-' 
hin  das   frühere  Daseyn   einer  ]\!rensch«n  -  Race  Äuerken.-« 
nen ,  die  von  den  gegenwärtigen  Bfewohnern  der  Gestade 
ties  prenoko  und  des'  Rupunuri  sehr  verschieden  gewe- 
sen ist.     Je  wenigere  Erinnerungen  von  erloschenen  Ge- 
scMecbtern   in   ein^m  Lande  angetroffen  werden,    desto 
wichtiger  ist  es,  auch  die  geringsten  Spuren,  welche  als 
Denkmäler  gelten  können ,  xu  verfolgen,     Pie  östlichen 
Ebenen  vom  nördlichen  Amerika  bieten  allein  nur  jene 
aufserordentlichenUmschanzungendar,  welche  an  die  be- 
festigten Lager  (die  angeblichen  Städte  von  ungeheurem 
Umfang)   der  alten  und   neuen  Nomaden- Völker  Asiens 
erihnern.      Ini   den   östlichen  Ebenen  von  Süd^A^ierika 
haben  der  kraftige  Pflanzenwucba,   das  heifse  Klima  und 
die  ihre    Gaben  verschwenderisch   spendende  Natur  den 
Portsciirilten   menschlicher   Civitisation    mächtigere   Hin- 
dernisse  entgegengehest/     Zwischen   d^m   Ofenokö   und 
dem  Amazonenstrpm    habe    ich    von   keiner  -  Erdmauer, 
von  keinen  Damm  -  Ueberbleibseln ,   von  keinem  Begräh- 
^ik'Tnmulus  red^n  gehört;  die  Felsen  allein  nur  zeigen^ 
in  einer  weiten  Landes  -  Ausdehnung^  rohe  Züge,  welche 
in  einer  unbekannten  Zeit    durch  Menschenhand   gegra- 
ben wurden,   und   die   sich   religiösen  Ueberlieferungen 
dnscfaliefsen.     Wenn  die  Bewohner  beyder  Amerika's  den 
Boden,    der  sie   ernährt,    einst  weniger  gleichgültig  be- 
trachten werden  j    so  mögen  wohl  auch  die  Spuren  ver- 
gangener   Jahrhunderte    sicli    zusehends    vervielfältigeUc 
Ein'schi^acher  Schimmer  wird  sich  alsdann  über  die  Ge- 
schichte der. harbarischen  Völker,   über  jene  steilen  Fei- 
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aenwiSncle  verbreiten,  die  uns  Zeugnifs  ablegen ,  daß  g«- 
genvrärtig  veriSdete  Landscbailen  varmals  van  ihatigeren 
und  verständigeren  Alenschen- Stämmen  bevrobnl  waren. 
Ich  habe  geglaubt,  ehe  ich  den  wildesten. Tbeilrom 
Ober-Orenoho  verlasse,  Thatsachen  erwähnen  zu  sollen, 
di^  uns,  wofern  sie  im  Zusammenhang  betrachtet  we^ 
den,  bedeutsam  erscheinen  kdnnen.  Wae  ich  über  vim« 
eere  Schiffahrt  von  Esmeralda  an  bis  sur  Ausmüadun^ 
des  Atabapa  melden  ki&nnte,  wäre  eine  dürre  I^amea- 
Liste  von  Flüssen  und  unbewohnten  Orten«  Zwischen 
dem  24.  und  27«  Mai  haben  wir  nur  zweymal  am  Lande 
^übernachtet,  indem  wir  zuerefc  bey  der  Einmündung  in 
Rio  Jao^  und  nachher  unterhalb  der  Mission  von  Santa 
Barbara,  auf  der  Insel  Minisi,  unsern  Biwaek  aufichlu- 
g«n.  Weil  das  Flulsbett  des  Orinoko  von  KKppen  frey 
ist,  liefs  d^  indische  Pilote  uns  die  Nacht  durch  imsert 
Fahrt  fortsetzen^  indem  er  die  Piroge  der  Strömung  über- 
liefs.  Dieser  Theil  meiner  Karte ,  zwischen  dem  Jaa 
und  dem  Ventuari,  ist  demnach,  hinsichtlich  alles  dessen^ 
was  die  Krümmungen"  des  Orenoko  betrifft ^  keineswegs 
genau.  Nach  Abzug  dee  Verweilent.  am  Gestade,  um  un- 
seren Reis  und  die  Pisangfrüchte^  die  uns  %üt  Nahrung 
dienten,  «v^zurichten ,  haben  wir  nur  35  Stunden  auf 
den  Weg  von  £smeralda  nach  Santa  Barbara  verwandt 
Per  Chronometer  gid>  mir,  für  die  LSnge  dieser  tezteiw 
Mission,  70*31 '5  wir  hatten  aho  beynahe  4  Milien  auf 
die  Stunde  xüröckgelegt^  eine  Geschwindigkeit  {von  \S^ 
auf  die  Secunde),  die  zürn  Theil  der  Strömung,  znin 
Theil  den  faderem  zugerechnet  werben  mufs.  Der  Be- 
bauptung  der  Indianer  zufolge  y  steigen  die  Krokodilk 
im  Orenoko  nicht  über  die  Aü8i|iündung  des  Rio  Jso 
hinauf^  und  die  See -Kühe  Clamantins)  werden  nicht 
einmal  über  der  Kataracte  von  Maypures  hinauf  ange* 
troffen.    'Man  kann  sich  hinsichtlich  des  efsteren  dieser 
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avrey  FTäsld  \t\ch\  leloschen»  Ein  Reisencler;»  der  sie 
doch  recht  gut  k)ennt,  kann  einen  Baumstamm  Von  12 
od^r  i5  Fufs  Länge  fiir  ein  schwimmendes  Krokodil  neh- 
men/von  dem  nur  Kopf  und  Schwanz  über  dem  Wasser 
emporragen, 

Die  Mission  von  Santa  Barbara  liegt  etw^s  west- 
wärts von  der  Einmündung  des  Rio  Vefttuari  oder  Veni- 
tuari,  der  im  Jahr  j8oo  durch  den  Pater  Francisco  Valos 
nntersacht  Worden  ist»  In  diesem  kleinen  Dorfe  von  1 20 
BittWohnern  fanden  wir  einige  Spuren^  von  Gewerbfleifs. 
Die  Erzeugnisse  dieser  Industrie  kommen  jedoch  nichit 
den  Eingebornen  ^  sondern .  nur  den  Mönchen  zu  gut, 
oder,  wie  man  hierzulande  Sögt>  der  Kirche  und  dem 
Kloster,  i^ine  gi^ofse  Lampe  ^  aus  massivem  Silber  und 
auf  Kosten  der  Neophyten  angeschaflfl  ^  wird  ^  wie  man 
«ms  sagte  9  dus  Madrit  erwartet.  Es  steht  zu  hoffen, 
dafs,  wenn  sie  angekommen  ist^  man  alsdann  auch  Be- 
dAcht  nehmen  wird,  die  Indianer  zu  kleiden,  ihnen  ei-* 
niges  Ackerbau  -  Geräthe  zu  verschaffen  und  fiir^  ihre 
Kinder  eine  Schule  einzurichten.  Obgleich  in  den  Sa- 
TAnen  um  die  Mission  her  einige  Ochsen  gehalten  wer* 
den,  so  braucht  man  dieselben  doch  nicht  leicht  zum 
Drehen  der  Mühle  Orapiche)^  womit  der  Saft  des  Zucker- 
rohrs ausgedrückt  wirdj  \ct  ist  diefs  ein  Geschäft  der 
Indianer^  die  unbezahlt  arbeiten  j  wie  überall^  wo  sie 
iur  Arbeiter  im  Dienst  der  Kirche  atigesehen  Werden. 
Am  Puls  d^r  Berge  von  SanU  Barbiira  her  sind  die  Wei- 
den so  fett  nicht,  wie  in  Esmeraldä,  aber  vorzüglicher,^ 
«U  die  von  San  Fernando '  de  Atabapo.  Der  Rasen  ist 
i(urz  und  dicht  ^  obgleich  die  Oherj9äcbe  des  Bodens  nur 
aus  trocknem  und  dürrem  ßrani^sand  besteht.  Diesen 
fast  unfruchtbaren  Savanen  der  Gestade  vom  Guaviare, 
vom  Meta  und  vom  Ober-Orenoko  mangelt  gleichmäfrig 
die  Damm -^  Erde  ^,  welche  in  den  ];>enachbartea  Wäldern 
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reichlich  Vorkommt ,  und  die  dichte  Thbnschiöhfe ,  weU 
che  die  Sandsteine  der  Llanos»  oder  Steppen  von  Vene- 
zuela deckt.  Kleine  krautarlitfe  Mimosen  dienen  unter 
dieser  ^öne^  zur  Viehmaslung,  sie  werden  aber  sehr  sel- 
ten zwiscncu  dem  Rio  Jao  und  der  Äusmündang  des 
Guaviare. 

In  den  wenigeti  Stünde:n,  wahren^  welchen  wir  in 
der  Mission  von  Sania  Barbara  verweilten,  konnten  wir 
ziemlich  genaue  Nachriphlen  über  den  Rio  Ventuari  ein- 
ziehen^ welchen  ich,  nach  dem  Gruariare^  für  den  be« 
deutsamsten  aller  Zuflüsse  des  Ober-Qrenoko  halte.  Diese 
vormals  durch  die  Maypuren  bewohnten  Gestade'  sind 
noch  heutzutage  mit  zahlrtnichen  unabhängigen  Nationen 
bevülkert.  Wenn  man  durch  die  Mündung  d«f  Ventuari, 
welcher  ein  mit  Palmbaumcn*)  besezte^Delta  bildet,  auf- 
fahlst,,  so  trifft  man  östlich,  auf  zwey  Tagereisen  Ent- 
fernung, den  Cumarüita  und  dert  Paru,  zwey  Zuüüsse, 
welche*  am  Fufs  der  hohen  Berge  von  Cuneva  entsprin- 
gen. Weiter  hinauf  \Vestwärls  finden  sich  der  Mariata 
und  d^r  Manipiare  **) ,  an  denen  die  MacöSn  und  Curä- 
cicahas  -  Indianer  wohnen.  Dieik  leztere  Nation  zeich- 
net  sich  durch  den  Fleifs  aus «  womit  sie  die  BaunvwoU- 
Pflanzung  betreibt.  Auf  einem  feindlichen  Streifzuj^e 
(enir€tda') y  wurden  in  einem  grofsen  Hause,  worin  3o 
bis  1^0  Hängematten :  von  sehr  feinem  Gewebe  sich  fanden, 
Biium Wollgarn ,  Seilwerke  und  Fischer- Geräthe  angetrof- 
fen. Die  Eingebornen  hatteh  sich  geflüchtet,  und  der 
Pater- Valor  erzählte  uns:  „die  ihn  begleitenden  Indianer 
der  Mission  hätten  das  Haus  angezündet,  bevor  er  die 
Produkte,  des  Gewerbfleifses  der  Curacicanas  retten  konnte. 


.  *)  Palma  del  Cacnräo, 

^*)  Rid  ManapiaH^  nach  der  Aasspracke  der  Indianer  von  Es* 
(      meralda.  ^ 
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Die  Neoph3rten  von  Santa  Barbara^  welche'  sich  «über 
jene  angeblichen  ^Wilden  weit  ei4iaben  achten^  schienen 
tiair  ungleich  wea^ger  gewe^rbBeifsig  .zu  seyn.  Der  Rio' 
M(inipiare,  einet  der  Hauptarme  des  Ventudri^  nähert 
sich,  gegen  seine  Quelle  hin,  jenen  hohen  Bergen,  auf 
deren  westlichem  Abhang  der  Cuchiyero  entspring  t«,  Sie 
sind  eine  Verlängerung  der  Kette  des  Baraguap,  und  hie- 
her  hat  der  iPater  Gili  das  Plateau  von  Siamaca  ver- 
legt, dessen  gemäfsigtes  Klima  er  rühmt  *).  Der  ober^ 
Theil  des  Rio  Ventuari,  jenseits  des  Zuflusses  vom  Asi8i^. 
und  den  grofsen  Raadalen,  ist  noch  beynahe  ganz  un* 
bekannt«  Nur  so  viel  habe  ich  in  Erfahrung  gebracht, 
JäTs  der  Ober*  Ventuari  dermafsen  stark  ostwärts**)  hinr 
neigt,  <iafs  die  alte  Strafse  von  Esmeralda  zum  Ria  Caura 
das  Strombett  durchschneidet.  Die  Nähe  zwischen  den 
Zuflüssen  des  Carony,  des  Caura  und  des  Ventuari  h4t^ 
seit  Jahrhunderten ,  zum  Eintrefl'en  der  Kariben  an  den 
Gestaden  des^Ober-Orenoko  Veranlassung  gegeben.  Das 
kriegerische  und  handeltreibende  Volk  kam  vom  Rio  Ca- 
rony dhrch  den  Paragua  zu  den  Quellen  des  Paraspa 
Ittnauf.  Eine  Landfahrt  brachte  sie  zum  Chararro,  ei- 
Aem  ostlichen  Zuflufs  des  Rio  Caura :  sie  fuhren  mit  ihr 
ttn  Pirogen  zuerst  diesen  Flufs  und  hernactf  den  Caur^ 
selbst  bis  zur  Einmündung  des  Ei'evato  hinab.  Nachdem 
sie  diesen  leztern  südwestlich  aufgefahren  waren,  gelang- 
ten sie ,  nach  dreytägigem  Uebergang  weitläufiger  Sara- 
nen,  durch  den  Manipiare,  in  den  grofsen  Rio  Ventaari  ***^. 

*}v Siehe  oben,  Kap.  34,  S.  48^1  Note. 

*^*)  Siehe  o})en,  Kap.  24,  S.  498,  Note. 

^**)  Siehe  meinen  Atlas  giographique^  PI.  XVI.  und  XX.  Der 
Bio  Caguni ,  der  Paragua  und  die  Zuflüäsc»  des  Caura  Cdea 
G|iayarro  und  des  ßreva|to>  fliefseh  alle ,  mebr  oder  minder, 
in  der  Richtung  einer  Pa^aUfle^  so  d»fs  «nan^  >eiciige  Land- 
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Ich  liefere  die  f^enaue  Angabe  dieses  ReisbzAgs^  nicht 
blos  weil  auf  ihm  der  Hendel  mit  ihtilandischen  Sklaven 
getrieben  ward  j  sondern  hinwieder  auch ,  um  die  Man- 
ner^  Vtrelche  einst  ^as  wieder  friedlich  gewordene  GüianH 
verwalten  werden  ^  ^uf  djle  grofse  Wichtigkeit  dieses  La* 
byiinthes  von  Flüssen  aufmerksam  za  machen. 

Durch  vier  Zuflüsse  des  Orenoko,  die  ansehnlichsten 
derer  ^  welche  dieser  majestätische  Flufs  <uir  Rechten  in 
sich  aufnimmt  y  durch  den  Carony  und  den  Caura^  den 
Padamo  und  den  Ventuari^  wird  die  europäische  Gesit- 
tung sich  in  jdieses  Wald-,  und  Bergland  Bahn  offnen» 
dessen  Oberfläche  10^600  Geviert  -  Lieuen  betrligt,  /und 
das  auf' der  Nord-^  W^est-  und  Süd  -  Seite  vom  Orenoko 
eingefafst  ist«  Bereits  habsn  die  catalonischen  Kapuxiner 
und  die  Franziskaner  von  Andalusien  und  Valeosftia  Nie- 
derlassungen in  den  Thalgründen  des  Caroiiy  und  des 
Caura  gegründet :  es  war  natürlich,  dafs  die  Zuflüsse 
vom  Unter  -  Orenoko  ^  als  die  der  Küste  und  der  kulti« 
virten  Landschaft  von  Venezuela  zunächst  gelegenen, 
von  den  Missionarien  auch  zuerst  besucht  wurden,  und 
dafs  sie  mit  ihnen  einige  Keime  geselliger  Lebensweise 
erhielten.  Bereits  im  Jahr  1797  befafsten  die  Kapuzine^ 
Niederlassungen  am  Rio  Carony  i6^6op  Indianer,  welche 
__  ein 

fahrten  Cportages)  abgerechnet,  von  Esseijuebo  und  von  De- 
merarjr  aus,  von  Ost  nach  West^  unter  6  und  .7  Gr.  der 
Breite,  in  einer  Ausdehnung  von  140  Lienen  fahren  Icaim* 
Es  ist  diefs  eine  Schifra}irt  im  Binnenlande,  die  parallel  mit 
dem  Laufe  des  Unter  •  Orenoko ,  3o  bis  40  Lieueit  suditarU 
von  diesem  grofsen  Stronie  entfernt.  Statt  findet.  Es  ft&t 
•ich  dieser  Wasserstrom  im  Kleinen  mit  der  grofsen  Schif- 
fahrtslinie vergleichen ,  welche  in  Siberien  von  Westen  nech 
•  Osten,  »durch  die  gleichförmige  Richtung  der  Zj^&üm^  ^ 
Obifdee  Jeniiei)  vorhaodea  isti^     *. 
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*ih  stilles  Leben   in  Dörfern  führten.      Am   Rio   Caura 

fanden  sich  damals  unter  ,dör  Ohhüth  der   Franziskaner, 

<  f 

glieichfalls  amtlichen  Zählungen  zufolge  >  hur  640.  Es 
beruht  dieser  Unterschied  auf  den  weit  ausgedehnten 
und  vortreßlichen  Viehweiden  ah  den  Gestadeh  des  Ca< 
ronv)  des  Upatu  und  des  Cuyuni^  auf  der  geringen  Ent- 
fernung der  Mündungen  des  Orenoko^  so  .wi0  der  Haupt« 
,  Stadt  ßuiana's^  von  den  Missionen  der  Kapuziner;  end- 
lieh  auf  dem  innern  Verhaltnifs  >  di^r  industriellen  Thä- 
tigkeit  und  dem  merkantilisbhen  Geiste  der  catalonischen 
Munöhe.  Dem  Carony  und  dem  Caura  ^  welche  nord- 
wärts  iSiefsen^  stehen  g(Bgenüt)er '  die  zwey  gröfsen  Zu- 
fiusse  des  Ober-Orenoko^  deren  Gewässer  südwäi*ts  ab- 
ffiefsen,  der  Padamo  und  der  Venthari.  Bis  dahin  steht 
noch  kein  Dorf  an  ihfen  Üfem,  obgleich  beyde  dem 
Ackerbau  und  der  Viehzuqht  Vortheile  verli^eifsen ,  die 
man  vergeblich  im  Thale  des  .grofsen  Stiromes ,  an  den 
sie  ihre  Gewässer  abgaben  ^  suchen  würde.  Im  Mittel- 
punkt dieser  wilden  Landschaften;  iVorin  die  Flüsse  no6h 
lange  Zeit  die  einzigen  Strafsen  seyn  werden,  müssen 
alle  Plane  der  CivilisationÄuf  eine  genaue  fienntnifs  des 
hydraulischen  Systems  iind  der  relativen  Wichtigkeit  der 
Zuflösse  gegründet  seyn. 

Am  a6^  Mai  Vormittags  verliefsen  wir  das  Dörfchen  SantA 
Barbara,  wo  wir  verschiedene  Indianer  von  Esmeralda  ge- 
troffen hatten,  die  der  Missionär,  zu  ihrem,  grofsen  Leid« 
Wesen,  berufen  hatte,  Uta  ihm  eine  Wohnung  von  ^  zwey 
Stockwerken  aufzuführen.  Den  ganzen  Tag  über  genossen 
wir  die  Aussicht  der  schönen  Berge  von  Sipapo*),  wel- 
che sich  in  einer  Entfernung  von  mehr  denn  18  Lieuen 
nord^  nördwestlich  darstellen.  Der  Pflanzenwuchs  r  der 
Gestade   des  Orenoko  i%t  in    dieser   Gegend    ungemein 


*)  Siehe  oben,  Kap.  >i  ,  S.    i54*.  ^       ^ 

'^lex.  V.  HumbMts  hisi.  Reisen,  Vf.  34 
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wechselnd  und  mannig&ltig.  Die  baumartigen  Farnkräu- 
ter*) steigen  von  den  Bergen  herab ,  um  sich  mit  de)i 
Palmen  der  Ebene  su  vermischen.  Die  Nacht  über  bi^ 
weckten  wir  auf  der  Insel  Minisi ;  und  nachdem  wir  bj^y 
deii  Ausmöndungen  der  kleinen  Flüsse  von  Queianuma, 
Ubua  und  Masao  vorbeygekommen  waren  ^  trafen  ^vir^ 
am  27.  Mai^  in  San  Fernando  de  Atapabo  ein»  Einen 
Monat  zuvor  hatten  wir  abf  der  Hinreise  zum  Rio-Negro 
im  nämlichen  Hause  v  des  Vorstehers  d€^r  Missionen  ge- 
wohnt. Damals  nahmen  wir  unsern  ^^^  südwärts, 
durch  den  Atapabo  und  den  Temi :  jezt  kamen  wir  toq 
Westen  her^  nach  einem  langen  durch  den  Cas^iqaiara 
und  den  Ober^Orenoko  gehenden  Umweg.  Wahrend 
dieser  langen  Anwesenheit  waren  dem  Vorsteher  der 
Missionen  di^r  eigentliche  Zweck  unserer  Reise,  meiae 
Verhältnisse  zur  hohen  Geistlichkeit  in  Spanien,  und  die 
Kenntniisji.  die  icl:  mir  vom  Zustand  der  Missionen  rer- 
scbaflfi  hatte,  höchst  bedenklich  vorgekommen.  Als  wir 
im  Begriff  stunden,  nach  Angostura,  der  Hauptstadt  ron 
Cuiana,  abzureisen^  drang  derselbe  sehr  nachdrucksam 
in  mich,  ich  möchte  ihm  eine  schriftliche  ErklHrung 
einhändigen^  worin  die  gute  Ordnung,  welche  in  den 
christlichen  Niederlassungen  hm  Orenolfo  h^rrsehe,  und 
die  Müde,  womit  sie  die  Landeseingebornen  überhaupt 
behandeln ,  bezeugt  würden.  Dieser  durch  einen  sebr 
lobenswürdigen  Eifer  für  die  Vortheile  des  Ordens  rer- 
anlafste  Schritt  sezte  mich  in  einige  Verlegenheit.  Ich 
erwiederte  ,  das  ZeugniTs  eines  im^  ^choose  der  kalrin'- 


♦>  Diese  Geyrlichse  bieten  in  ihrer  geographischen  Vertheiloii; 
viel  Auffallendes  dar.  tn  Brasilien  linden  %\^  sich  nicht  lefcbt 
aaf  der  Ostküste,  ißieht  das  interessante  Werk  des  Friozei^ 
Maximilian  wm  neavried,  RMi$9  nach  BrasUitn^  Th  \ 
S.  J740 
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sdieii  Kircliie  gebom^n  Reisenden  könnte  wöht  durchaus 
kein  Gewicht  habenK  be/  den  endlosen  Streitigkeiten^ 
welche  iii  der  neuen  Welt  überall  zwischen  d^r  weltli« 
chen  und  f^eistlichen  Gewalt  bestehem  Auch  gab  ich  zu 
verstehen ;  dafs^  während  ich  mich,  zwey hundert  Lieuen 
roa  den  ^Kästen  entfernt,  im  Mittelpunkt  der  Missionen, 
und,  wie  die  Bewohner  von  Cuäoana  etwas  boshaft  Sa- 
gen,  en  el  poder  dß  los  frayles  ^)  betande,  eine  ßchriily 
die  wir  gemeinsam  an  den  Ufern  des  Atabapo  ausfer- 
ti(|[en  würden,  woh)  kaum  als  eine  Von  meiner  Seite  gan< 
freyitillige  Handlung  dürfte  abgesehen  werden.  Den  Vor- 
steher schreckte  der  Gedanke  nicbt»  einem  Kalvinisten 
Gastfreundschaft  erwiesen  zu  haben/  Ich  zweifle,  dafs  vor 
mir  ein  solcher  je  in  den  Missionen  des  hi  Francisüut, 
ley  gesehen  worden  \  aber  den  MissionaHen  in  Amerika 
fallt  Unduldsamkeit  nicht  zur  Last.  Die  Ketzereyen  deA 
alternden'  Europa  beschäftigen  sie  keineswegs^  aufser  et» 
wa  auf  der  Grenifce  «ies '  holländischen  Guiena,  wo  die 
Predigthalter  sich  auch  mit  dem  Missibnswesen  abgeben* 
Der  Vorsteher  bestund  nicht  weiter  auf  der  Schrift,  di^ 
ich  unterzeichalen  sollte,  und  wir  benuzten  die  leztea 
Angenblicli^  unsers  Boysammehseyns  zU  freymüthigem 
Gespräche  über  den  Zustand  des -Landes,  und  über  die 
Hofl^ong^  den  Indianern  dib  Vortheile  der  Gesittung^ zu« 
zuwenden»  Ich  machte  aufmerksam  auf  die  Nachtbeile« 
welche  die  tenlradas  oder  feindlichen  Streifzüge  verur* 
sachten ,  auf  den  geringen  Nutzen^  der  den  Einwohnern 
von  ihrer  Arbeit  zuwachst,  auf  die  Reisen^  wojtü  sie 
för  Zwecke,  die  ihnen  fremd  sind,  gezwungen  ^erden^ 
endlich  auf  das  Bedürfnifs  einer  eigenen  Anstalt,  worin 
die  jungen  Ordensl^änner «  denen  die  Verwaltung  zahl- 
reicher Gemeinheiten   übertrageii    werden    soll^    einige 

*}  th  auf  Gewalt  4er  Mönch*. 
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Bildung  erhalten  mochten»  Der  Vorstel>er  schien  micli 
Wohl  wallend  anzuhören.  Er  mag  aber  doch  wohl  ge- 
wünscht haben  (aus  Eifer  für  die  Natarg-eschiclite,  ohne 
Zweifel),  d^f^  die  Leute ^  welche  Pflanzen  sammeln  und 
Fossilien  untersuchen^  sich  der  unziemendeh  Tlieilnahme 
am  Wohl  der  Knpfrigen  Rac*  und  der  menschlichen  An- 
gelegenbeiten  überhaupt  entschlagen  möchten.  Dieser 
Wunsch  wird  ziemlich  allgemein  auf  beyden  Halbkugeln 
angetroffen ,  überall ,  yyo  die  Regierungen  Besorgnisse 
hegen,  weil  sie  «fühlen^  dafs  ihre  Stellung  schwankend 
und  unsicher  ist.  ^ 

In  San  Fernando  de  Atäpabo  blieben  wir  einen  ein- 
zigen Tag,  obgleich  dieses,  durch  den  Pihiguao- Palm- 
baum*), mit  Pfirsiphfrüchten  verschönerte  Dorf  ein  über- 
aus angenehmer  Aufenthalt,  zu  seyn  schien..  Zahme 
paux;is**^  flogen  tim  die  Hütten  der  Indianer.  In  einer 
derselben  trafen  wir  eine  höchst  seltene  Affen -Art,  die 
an  den  Ufern,  des  Guaviare  zu  Hause  ist^  den  Caparro 
nämlich ,  welchen  ich  in  meinen  Observations  de  Zoo- 
logie et  d^ Anatomie  comparees  ***)  beschrieben  habe, 
und  aus  dem  Hr.  Geoffroy  eine  neue  Gattung  (Lagothrix) 
bildet,  die  zwischen  den  Atelen  und  Alouaten  inne  steht. 
Der  Pelz  dieser  Affen  ist  von  mardergrauer  Farbe,  und 
ausnehmend  weich  anzufühlen.'  Der  Caparro  unterschei- 
det sich  beynebens  durch  seinen  runden  Kopf  und  den 
aanft  -  angenehmen  Ausdruck  seines  Gesichts»  Der  Mis- 
sionar Gili****}  ist,  wie  ich  glaube,  der  einzige  Schrift- 

•)  Siehe  oben,  Kap    at,  S.   136. 

••)  Es  uX  diefs  nicht  der  Gurax  des  Hrn.  Cuvicr  CCrax  Pauri, 

Lin  )  ,  sondern  der  Crax  aleptor. 
•••)  Tom.  I.  p.  322,  S54. 
*•••)  ., Während  d^r  achtzehn  Jähre,  die  ich  in  den  Missionen 

vom  OrenoUo  vrrlebt  habe,    ist  mir  ein  einzige^  Caparro  %vl 

Gesieht  gekommen."     Gili^  To^.  I,  p.  s4o. 
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steller;  Wdcher  vor  mir  dieses  inerkwürdigeii  Thieres 
gedacht  hat,  um  das  die  Zoologen ' nunmehr  andere  bra- 
silianische Affen  zu  griippiren  anfangen. 

Am  27.  Mai  reisten  wir  von  San  Perhando  ah,  und 
trafen,  von  der  schnellen  Strömung  des  Orenoko  begün- 
stigt, in   nicht   vollen   sieben  Stunden   an  der  Aus^T»ün- 
dung    des    Rio   MaUveni   ein.       Wir    übernachteten   ihi 
Freyen ,   unterhalb  des  Granilfelsens  el  Castillito  *) ,    der 
mitten  aus  dem  Fhifs  emporsteht,  und  durch  seine  Form 
an  den  Mäusethnrm    Im  Rhein,   vor  Bingen,    erinnert. 
Hier,  wie  an  den  Ufern  des  Atapabo^  wurden  wir  durch 
den  Anblick  einer   kleinen  Art    der  Drosera    überrascht, 
welche    voHig   das   Aussehen    der   euFopäischen    Drosei'a 
besizt  5  der  Orenoko  war  die  Nacht  über  betrSchtlich  an- 
gestiegen, und  seine  bedeutend  viel  schnellere  Strömung 
brachte    uns   innerhalb   zehn   Stunden   von  der  Einmün- 
dang  des  Mataveni   zur  grofsen  , oberen   Ilataracle,    der- 
jenigen von  Maypures    oder  Quittuna.      Die  Entferhuh» 
betrug  iS  Lieuen.      Mit  Vergnügen  erinnerten   wir  uns 
der  Stellen,    wo    wir  bey    der  Fhife  -  Auffahrt  biwackirfc 
ballen 5  wir  trafen  die  Indianer  wieder  An,  die  unsre!pe- 
gt^iter   auf    den    Herborisationen   gewesen    waren,    und 
v/ir  besuchten     nochmals    die    schöne     Quelle,      welche 
biftter  der  Wohnung  des  Missionars  aus  aufgeschichtetem 
Granitfels  entspringt  :   ihre   Temperatur  hatte  sich  nichl 
um  o°,5  verändert**).     Von  der  Einmündung  desAtapabo 
bis  zu  der    des  Apure  reiften    wir   als    in    einem    durch 
lansren    Aufenlhalt   bekannten   Lande.     Wir    fanden ,  uns 
auf  die   gleiche   magere   Kost   beschränkt,   wir  wurden 


•)  Siehe  oben,  Kap.  ai,  S:   169. 

•>  Am  19.   April  betrog  sie   i7**,8   d«r   Centesimal-Slxalej   am 
00.  ^lai  3  7**,5.  ,    ^ 
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Ton  den  gleichen  MosquUos  gestochen  j  aber  die  Gewifs« 
heit,  in  wenigen  Wochen  'das  Ziel  Unserer  physischen 
Leiden  3^  erreichen ,  "gi^  ^ns  neuen  Math. 

Die  Ueberfahrt  der  Piroge  durch  die  grofse  Hata.- 
'  tacle  hielt  uns  zwey  Tage  in  Maypures  auf.  Der  Paler^ 
Bernardo  Zea ;  der  Missionar  der  Raudal^n  ^  welclier-  un- 
ser Begleiter  «in  den^Rio  -  Negro  gewesen  waf,  wollte, 
obgleich  krank,  i^ns  nochmals,  mit  sieben  Indianern, 
bis  nach  Atures  begleiten.  Einer  aus  diesen  ^  Zerepe, 
der  DoUmetscher,  welcher  am  Gestade  von  Pararuma*) 
80  gri^usanx  w^r  geschlfigen  worden,  erregte  unsere  Auf-^ 
merksamkeit  durch  den  Ausdruck  seines  düsteren  Trüb- 
sinns. Wir  harten,  er  habe  die  Indianerin  eingebüfs^ 
mit  der  er.Tcfrlobt  war^  und  die,  in  Folge  eines  falschen 
über  die  Richtung  unserer  Reise  verbreiteten  Gerüchtes, 
für  ihn  rerloren  ging.  In  Maypures  gehören,  war  Ze- 
repe  f  hey  seinen  Verwandten  vom  Stamme  der  Macos, 
in  den  Wäldern  erzogen  worden.  Er  hatte  ein  zwölf- 
jähriges. Mädchei^  mit  sich  in  die  Mission  gebracht,  das 
er  nach  unserer  Rückkehr  zu  den  Kataracten  ehlichen 
wollte.  Der  jungen  Indianerin  war  das  Leben  der  Mi^ 
sibnen  sehr. zuwider:  ihr  ward  gesagt,  die  Weifsen  zo- 
gen ins  Land  der  Porhigiesen  (nach  Brasilien),  und 
nähmen  den  Zercpe  n^itsich.  Hierdurch  in  ihren  Holt 
nungen  getäuscht ,  bemächtigte  sie*  sich  eines  Kahns, 
sezte  in  Begleit  einer  ihrer  Altersgenossinnen  über  den 
Raüdal,  und  flüchtete  al  Monte,  um  wieder  zu  den  Ihri- 
gen zu  kommen.  Die  Erzählung  dieser  muthvollen  T^t 
war  die  grofse  Neuigkeit  des  Ortes :  Zlerepe^Si  Trauet 
dauerte  indefs  nicht  lange^  Unter  den  Christen  geboren, 
ivar  er  bis  zum  Fortin  am  Rio-Negro  gereist,  und  halte 
die  castillanische  sowohl,   als  die  Sprache  der  Macos  er- 

*3  iSi>/e  oben,  Th.  3,  Kap,  19,  S.  459* 
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Urnt;  er  hiett  sich  defshalb  über  die  Mensclieii  seines 
Stammes  erhaben  >  und  mochte  ein  im  Walde  gebornes 
Mädchen  leicht  vergessen. 

Am  3i.  Mai  kämen  wir  bey  den  Rapides  defr  Gua- 
liibos   und   von  Garcita  rorbey«     Die  mitten   aus   dem 
Strom  sich  erhebenden    fnseUi   glän;ztea    im    schuniten         -     ^ 
Grün.    Die  Winterregen  hatten  die  Blumenscheiden  der 
Vadgiai- Palme  entwickelte   deren   Blätter   senkrecht  em-  .   ^ 

persteh^n*).  Man  mag  der  Aussichten  nicht  satt  wer* 
den,  wo  BSume  und  Felsen  der  Landschaft  fenen  grofsen 
UAd  ernsten  Karakter  ertheilen,  welchen  nian  im  Hin* 
tergrund  der  Gemälde  von  Titian  und  Poussin  bewun- 
dert. Kurs  vor  Sonnenuntergang  landeten  wir  am  (öst- 
lichen Ufer  des  Qrenoko ,  beyi»  Puerto  de  la  Expedit 
cion^  Es  geschah  diefs  m  der  Absicht,  die  Hifhle  von 
Ataruipe  zu  untersuchen,  von  der  ich  früher  schon  ge« 
sprechen  habe**),  und  die  das  Begräbnifs  eines  ganzen 
ontergegangenea  Volkes  zu  seyn  scheint.  Ich  will  ver- 
tttohen^  diese  unter  den  Landeseingebomen  berühmte^ 
Höhle  zu  beschr^ben. 

MühsAm  und  nicht  ohne  ei>nio;e  Gefahr  erst^gt  man 
^  «inen  steilei^  imd  völlig  nackten  Graniifels.  Fast  unmug-,, 
Üchbefsesich  auf  der  glatten  und  stark  geneigten  Ober- 
fläehe  der  FuTs  festhalten,  wenn  nicht  grofse  F^ld^path- 
Krystallen,  die  der  Zersetzung  widerstehen ,  aus  dem 
F^sen  liervorragten  und  Stützpunkte  darboten.  Sobald 
^r  den  Gipfet  des  Berges  erstiegen  hatten,  überraschte 
uns  die  aufserordentliche  Ansicht  der  umhegenden  Land- 
schaft. Das  schaumende  Wasserbett  ist  mit  einem  von^ 
Patfpbäumen  bewachsenen  Insel -Archipela^us  angefüllt. 
Westwärts  9   am  linken  Ufer  des  Orenokd,   dehnen   sich 

•)  Siehe  Kap.  so,  S.  46. 

">  Siehe  Kap.  ao,  S.  14,  und  Kap.  21,  S.  leb« 
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die  SAviaifl'n  yom  Meta  und  von^  CaSAn^re  aui.  Das 
Ganze  glich,  einem  Meere  vom  schönsten  Griin^  dessen 
neblicher  Horizont  von  den  Strahlen  der  untergehenden 
Sonnte  beleuchtet  war.  Dieses ,  wie. eine  Feuerkqget über 
4er  Ehene  schwebende  Gestirn,  dieser  abgesondert  ste^ 
hende  Pic  von  Uiuana^  def  um  so  höher  erschien,  ak 
Seine  Umrisse,  in  Dünste  eingehüllt,  wie  verwischt;  wa« 
ren,  Atl^s  trug  d,azu  bey,  die  Scene  erhaben  zu  machen. 
Unsere  Blicke  tauchten  gleichsam  upter  in  dem  nahen, 
tiefen  yhd  albeitig  geschlossenen  Thal.  Haubvögel  und 
Nachtschwalben  schwärmten  einzeln  durch  den  unzu- 
gänglichen Kreisraum.  Mit  Vergnügen  verfolgten  un*. 
sere  Blicke  ihre  beweglichen  Schatten^  welche  langsam 
über  die  Fek^bhan^e  hingleiteten. 

Ueber  einen  schmalen  Kamm  gelangten  wir  auf  ei- 
nen benachbarten  Berg,  dessen  abgerundeter  Gipfel  un- 
geheure Granitblöcke  trug.  Ihre  Massen  hahen  über  40 
bis  5o  Fufs  Durchn^esser,,  und  ihre  Form  ist  sa  kugel- 
rand,  daß  sie  den.  Boden  nur  191 1  wenigen  Punkten  der 
Oberfläche  zu  berühren  scheint,  und  man  glauben  soHte, 
der  geringste  Stofs  eines  Erdbebens  müfste  hinreichen, 
um  sie  in  den  Abgrund  zu  wälzen.  Ich  erinnere  mich 
nicht,  eine  ähnliche  Erscheinung  mitten  unter  den  Zer- 
setzungen, welche  die  granitischen  Gebirgsarten  darbie- 
ten, irgeKid  anderswo  gesehen  zu  h^ben.  Würden  diese 
Steinkugeln  auf  einer  verschiedenartigen  Gebirgs^t  auf-^ 
liegen ,  wie  bey  d^n^  Jura  •  Blöcken  der  Fall  ist,  so  Heise 
'  sich  annehmen,'  sie  wären  entweder  durch  die  Wirkung 
der  Gewässer  abgerundet ,  oder  durch  die  Kraft  einer 
elastischen  Flüssigkeit  geschleudert  :  aber  ihr  Vorkom- 
men auf  dem  Gipfel  eines  gleichfsills  granitis<?hen  Hügels 
macht  wahrscheinlicher,  dafs  sie  ihren  Ursprung  einer 
fortschreitenden  Zersetzung  des  Gebirges  verdtjinken. 
Der  hinterste  Theil  des,  Thaies  ist   mit  dichter  Wal- 
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düng  be^ezf. '  In  dioser  schaltigen  und  einsamen  Gegend, 
lim  steUen  Abhang  eines  Berges ,  dfFnBt  sich  die  Höhla 
von  Ataraipe»  £s  ist  aber  nicht  so  fast  eine  Höhle /als 
ein  vorstehender  Fels,  in  welchen  die  Wasser  eine  weite 
Vertiefiuäg  eingegraben  hoben,  zur  Zeit,  wo  sie  hey 
früheren  Um wäizungen  unsers  Planeten  die^e  HOhe  er-r 
pieichten*).  Jn  dieser  Grabstätte  einer  verschwundenen 
Yölkersclwift  zählten  wir  in,  kurzer  Zeit  über  600  wohl 
Njerballene  und  &o  regelmär^ig  geordnete  Gerippe,  dafs 
inan  sich  hinsichtlich  ihrer  Zahl  nicht  leicht  irren  mochte« 
Jedes  «Geiippe  liegt  in  eine'r  Art  Korb ,  welche  aus  Blatt-» 
slielen  von  Palmbäumen  geflochten  sind.  Die  Ein^ 
gebornen  nennen  diese  Korbe  M.apires , ,  und  sie  haben 
die  Gestalt  eines  viereckigen  Sackes,  ihre  Gröfse  ist  ver-« 
schieden,  nach  dem  Alter  der  Leichen  :  es  finden  sich 
auch  solche,  die  fiu'  todfgebome  Kindet*  bestimmt  \^a^ 
ren  5  wir  haben  von  10  Zoll-  bis  auf  3  Fufs  4  ZoH  lange  ' 
gesehen«.  Alle  diese  in  sich  selbst  gekrümmten  Skelette 
sind  dermafsen  vollständig,  dafs  ihnen  keine  Rippe  und 
kein  Glickl  Cphalange>  fehlt.  Die  Knochen  sind  auf  drey 
verschiedene  Arten  zubereitet,  entweder  an  Lutt  und 
Sonne  ^gebleicht,  oder  n^t  O/ip/o,  einem  a\\%  derBiica 
orellana  gezogenen  Färbestoff,  roth  gefärbt  5  oder,  gleich 
winklichten  Mumien,  mit  wohlriechenden  Harzen  über- 
zogen und  in  Heliconien-  und  Pisang- Blätter  gewickelt. 
Die  Indianer:  erzählten  uns,   die  Leichen  werden  erst. ii^ 


*}  Ich  habe  keinen  Gang  oder  Krhlallhöhlc  darin  walirgenpia- 
men.  CSiehe  oben,  Tk.  a,  S.  119.)  Die  Zersetzung  der 
Granit  -  Gcbfrgsa^rten  und  ihre  Trennung  iii  ^oße.  Massen» 
die,,  in  Gestalt  von  Blöclien  und  Kugeln  mit  concentrischen 
Schichten,  auf  Ebenen  und  in  Thälern  zerstreut  sind,  schei- 
nen die  yergröTserun^  dieser  natürlichen  Ausibölungen ,  wel- 
che eigentlichen  Grotten  gleichen  9  »u  hefördem. 
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den  feucbten  Boi}en  gelegt^  AmxxX  die  fletschigen  Theile 
sich  allin^blig  zcrselzen.  Nach  etlichen  Monaten  grabt 
man  sie  wieder  aus^  lirn  die  noch  an  d^n  Knochen  be* 
iindlicben  vreichen  Theile  mit  geweztfn-  Steinen  Tollends 
abzuschaben.  Verschiedene  Horden  in  Guiana  befolgen 
diese  Sitte  jezt  noch.  In  der  Nshe  der  Mapires  oder 
Kötbo  finden  sich  halbgebrannte  Thofigelafse,  welche 
die  Knochen  Neiner  ganzen  PamiUe  zu  enthalten  scheinen« 
Die  gröfsten  dieser  Gefäfse  oder  Todten- Urnen  sind  i 
Fufs  hoch  und  4  Fufs  5  Zoll  lang.  Ihre  Farbe  ist  grao- 
licht- grün ^  und  ihre  Gestalt  ein  gefälliges  Eirund«  Dia 
Henkel  haben  die  Form  ron  Krokodillen  oder  Schlange : 
der  Rand  ist  mit  Meandem>  Labyrinthen  und  ^igent« 
liehen  Grekkeh  aus  ve^'sehiedentlich  zusammengeseztcn 
geraden  Linien  verziert*  Solche  Zeichnungen  finden 
sich  unter  allen  Zonen,  bejr  Völkern^  die  TOn  einander 
am  weitesten  entfernt  sinS,  sowohl  hinsichtlich  auf  ihren 
Wohnsitz,  als  in  Bezug  auf  den  Grad  der  Kultur,^  wel« 
che  sie  erreicht  haben.  Noch  heutzutage  tragen  die  Be- 
wohner der  kleinen  Mission  ^on  Maypures  diese  Zeich« 
nungen  auf  ihre  gemeinste  Töpferwaare  *Jt;  sie  dienen 
defi  Schilden  der  Olahaiter,  den  Fischergerälben  der 
Eskimos,  den  Mauern  des  mexikanischen  Pallastes  von 
Wiila  **)  und  den  Gefafsen  von  Grofs  •  Griechenland 
gleichmäfsig  zum  Schmucke.  Eine  rhythmische  Wieder- 
holung, der  nämlichen  Formen  erfreut  das  Auge  überall, 
wie  die  taktmäfsige.  Wiederholung  der  Tdne  dem  Ohre 
gefällig  ist.  Analogien,  welche  ihren  Grund  jn  den 
Gefühlen  der  Menschenbrust  und  in  den  natürlichen  An« 
hgen  unseres  Verstandes  haben ,   können  sich  nicht  eig- 


y 
*)  Skhe  oben,  Kap.  11,5.107. 

**;>  Siehe   meine  Plies  des  CordUlhres  et  Mbnum0ts  iet  peä-      i 

ples  indigenes  de  VAmeriaue ,  PI,  5o.  , 
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neny  über  Herkunft  un4  frühere  Verhältnisse  der^VoIkeit 
Aufschlüsse  zu  gehen. 

Wir  mochten  zu  keiner  bestimmten  Meynung  über 
den  Zeitpunkt  &%  Ursprungs  der  Mapires  und  der  he«, 
malten  Töpfe  gelangen^  die  sich  in  der  Beingrotte  von 
Ataruipe  vorfinden  *X  Die  meisten  sc^inen  nicht  über 
ein  Jahrhundert  alt;,  es  ,  ist  jedoch  wahrscheinlich >  dalk 
unter  deixii  Einflufs  einer  gleichartigen  Temperatur ,  ,und 
in  Ermanglung  aller  Feuchtigkeit^  die  Erhaltung  dieser 
Dinge  auch  in  viel  längerer  Zeit  gleich  vollkommen 
seyn  müfste.  Einer  unter  den  Guähibes  -  Indianerin  vor-' 
handenen  Ueberheferung  zufolge^  «ollen  die  kriegerischen 
Atures,  durch  die  Kariben  verfolgt,  sich  auf  die  in  Mitte 
der  grofsen  Kataracten  heßndlichen  Felsen  geflüchtet  ha-« 
Uen*  Hier  ist  diese  vorhin  so  zahlreiche  Nation^  und 
mit  ihr  zugleich  ihre'^Spjrache  allmählig  erlöscht.  -  Die 
lezten  Familien  der  Atures  haben  noch  im  Jahr  i*: 67 
g«]ebt;  zur  Zeit  des  Missionars  Glli  :  im  Zeitpunkt  un- 
serer Reise;  der  Umstand  scheint  mir  bemerkenswertb, 
wurde  in  Maypures  ein  alter  Papagey  gezeigt ,  von  dem 
die  Einwohner  bezeugten;  ,,man  verstehe  nicht >  was  ep 
sage^  weil  er  die  Atures- Sprache  rede^'^ 

Wir  öffneten,  was  unsere  Begleiter  sehr  ungern  sa«» 
hen,  verschiedene  Mapires  ^  um  die  Form  der  Schädel 
genau  zu  untersuchen:  alle  boten  den  Karakter  des  ame* 
rikanischen  Stammes  dar  :  zwey  oder  drey  nur  näherten 
sich  der  caucasischen  ßace.  Wir  haben  früher  schon, 
gemeldet  **>,  dafs  mitten  in  den  Kataracten,  an  den  un* 
zugänglichsten  Stellen,  mit  Eisen  beschlagene  Kisten  ge- 
funden wurden,  weiche  europäisches  Handwerksgeräthei^ 
KleidungstücKe  und  Glaswaareu  enthielten.      Diese  WaAr 


y 


*)  Sieke  oben,  Hap.  10,  S.  «4*  und  Ka|^.  si,  S.  io5. 
••^  Kap.  31 ,  S.  107. 


540  Buch     VIIL      ^ 

ren,  welche  zu  den  ungeFeim testen  Gerüchten  von  ver» 
borgenen  Schätzen  der  Jesuiten  Veranlassung  gegeben 
hdibeii ,  gehörten  vermulhlich  portugiesischen  Krämern 
an,  die  in  diese  wilden  Gegenden  vorgedrungen  waren. 
Liefse  sich  woh]  verm>uthen,  dafs  die  Schädel  von  euro- 
päischer Race,  welche  de«  Gerippen  der  Eingebomen 
beygesellt,  und  mit  gleicher  Sorgfalt,  wie  'diese,  aufbe- 
wahrt waren,  '  hinwieder  auch  Ueberbleibsel  portugiesi- 
scher Reisender,  die  'durch  Krankheit  oder  im  Gefechte 
umkamen,  g*ewesei\  seyen?  Die  Abneigung  der  Landes- 
eingeb^rnen  gegen  Alles,  was  nicht'  zu  ihrer  Race  ge- 
höht, macht  diese  Vermuthung  unwahrscbeinlicb.  Viel- 
leicht traben  sich  Melis,  'Flüchtlinge  der  Missionen,  von 
Meta  und  Apure,  in  der  Nähe  der  Kataracten  niederge- 
lassen und  sich'  mit  Weibern  vom^  Atures  -  Stamme 
verehlicht.  Solche  Mischungen  geschehen  zuweilen  un- 
ter diesem  Hinimekstriche,  obgleich  seltener  als  in 
Kanada  und  im  ganzen  westlichen  Amerika,  wo  Jäger 
von  europäischer  Herkunft  sich  den  Wilden  zugesellen, 
ihre  Lebensart  und  Sitten  abnehmen,  und  mitunter  auch 
grefsen  politischen  Einflufs  erlangen«.  ^ 

Wir  wählten  in  der  Grobte  vou  Ataruipe  mehrere 
Sohädel,  ein  Kinder- Skelett  von  &  bis  7  Jahren  und 
zwey  Skelette  Iron  Erwachsenen  aus  dem  Atures- Volke, 
Diese  KYM>chen  alle,  zum  Theil  Foth  gefärbt,  zum  Theil 
mit  wohlriechenden  Harzen  überzogen  ,  ivaren  in  eben 
den  Körben  (jnapires  oder  canastos)  eiithalten ,  die  ^r 
so  eben  beschrieben  haben.  Sie  machten  fast  eine  ganze 
Maulthier- Ladung  aus;  und  da  uns  der  Eingebornen 
abergläubischer  Absoheu  vor  Leichen ,  nachdiem  diese 
einmal  beerdigt  siud,  bekannt  War,  so  unterliefsen  wir 
nicht,  die  Canastos  in  frischgeflochtene  Matten  einzu- 
wickeln. Diese  Vorsicht  ward  jedoch,  zu  unterm  Leid- 
wesen, durch  den  Scharfsinn  und  den  ausnehmend  feinen 
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Geruch  der  Indianer  unnütz.  AllentholLen  ,  wo  wir 
Halt  machten^  in  den  Missionen  der  Kariben,  mitten  in 
den  Li4X7WSy  zwischen  Angostura  und  Nueva  Barcelona, 
sammelten  sich  tiie  Eii^gebornen  um  unsere  Maullhiere, 
durch  diev  Affen  angelocivt  ^  welche  wir  ^rn  Orenoko  ge- 
ltauft hattenw  Kaum  «her  hatten  diese  guten  Leute  un- 
sere Ladung  berührt^  so  verkündigten  sie  die  nahe  Ein«- 
bufse  des  Zugviehs  ^  „das  den  Todten  trüge/^  Umsonst 
versicherten  wir,  ihre  Molhmafsung  sey  irrig,  indem 
die  Körbe  Gebeine  ron  Krokodillen  und  See -Kühen  ent- 
halten :  sie  blieben  auf  ihrer  Behauptung,  ,,  es  seyen 
von  ihren  Vorällern, "  und'  sie  riechen  das'  Har;B  der 
Skelette.  Um  den  Abscheu  der  Eingebornen  «u  besie- 
gen, und  um  Wechsel- Maul thiere  zu  erhalten,  bedurften 
wir  des  Ansehens  der  Orddnsleute.  Von  den  aus  der 
Grotte  von  Ataruipe  hen*ührenden  Schädeln  ist  eindr  in 
dem  schönen  Werke ,  welches '  mein  vormaliger  Lehrer, 
Hr.  Blumenbach,  über  die  Varietäten  des  Menscheri^ 
geschlechts  herausgab,  abgebildet.  Die  Indianer^Skelett« 
hingegen  sind,  nebst  einem  bedeutenden  Theil  unserer 
Sammlungen,  in  einem  Schiffbruche  verloren  gegangen, 
der  unserm  Freund  und  Reisegefährten,  Pray  Juan  Gon» 
z^les*),  einem  jungen  Frantiskaner  «^  Ordensmanne ,  das 
Leben  gekostet  hat.  # 

Stillen  Betrachtungen  hingegeben,  verliefsen  wir 
die  Grotte  von  Ataruipe.  Es  war  eine  der  ruhigen  und 
beilern  Nächte,  wie  sie  unter  dem  heifsen  Himmels* 
striche  so  häufi«-  vorkommen.  Der  Sterne  Glan»  war 
»nild  und  planetariscb»  Ihr  Funkeln  mochte  am  Horizont**) 
kaum  wahrgenommen  v^erden,  welcher  durch  die  grofsen 
Nebel- Gestirne   der  südlichen   Halbkugel  l>eleuchte(  er- 


^>  Siehe  oben,  Th.  a.,  S.  3oo. 
**j  Th.  1,  S.  271  und  456- 
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schien.  Eine  zahllose  Menge  Inselitdh  ver)>re{tete  ein 
rothliches  Licht  in  der  Atmosphäre^  Der  mit  Gewächsen 
dicht  besezte  Boden  glänzte  von  eineih  faelJen  und  .be- 
iiveglichen  Fc^uer^  als  l|ätten  die  Gestirnt^  des  Firmaments 
sich  auf  die  Savane  niedergelassen.  Mehrmals '  blieben 
wir  am  Ausgang  der  Grotte  stehen  ^  um  die  Schönheit 
dieser  auFserordentlichen  Landschaft  zu  geniefsen.  Wohl- 
riechende Vanillen  und  Schlingäste  der  Bignonia  schmück- 
ten den  Eingang;  über  ihr  auf  dem  Gipfel  das  Hügels 
wogten  sich  zitternde  Palmschafte  *).  . 

Wir' sliegen  an  den  Flufs  hinunter,  um  den  Weg' 
nach  der  Mission  einzuschlagen,  wo  wir  ziemlich  spät 
in  der  Ni^eht  eintrafen.  Unsere  Phantasie  war  lebhaft 
durch  alles  Gesehene  aufgeregt.  In  einem  Lande^  wo 
man  sich  geneigt  fülilt,  die  Gesellschafts  -  Verhältnisse  als 
eine  neue  Institution  sni  betrachten,  wird  die  Theilnahme 
an  der  Erinnerung  vergangener  Zeiten  lebhaften  Die- 
jenige, von  der  hier  die  Retle  ist,  war  zwar  noi^lx  gar 
nicht  alt;  aber  in  Allem,  was  monumental  heifst^  ist  das 
Alterthum  ein  relativer  Begriff,  und  wir  sind  lejcht  ge^ 
neigt )  das  Alte  mit  dem ,  was  dunkel  \ind  problematisch 
ist,  zu  verwechseln. 

I  Die  Egyptier  fanden  die  historischen  Erinnerungen 
der  Griechen  sehr  neu.  Wenn  die  Chinesen,  oder,  wie 
sie/ sich  selbst  Heber  nennen,  die  Bewohner  des  himm- 
lischen ReicheSy  mit  den  Priestern  •  von  HeliopoÜs  in  Ver- 
bindung stehen  konnten,  sie  würden  die  aiterthümlichen 
Anmafsungen  der  Egyptier  belächelt  haben.  Nicht  minder 
aiiflallende  Gegensätze-  finden  sich  im  nördlichen  Europa 


/*)  Siehe  die  dritte  Vorlesung,  welche  ich  in  einer  Öffentlichoi 
Sitzung  der  Berliner  Akademie  gehaltim  habe«  Cl'ahleaiit 
de  la  r^at,  troduits    de  rAibmand  per  M«  £jrie8|  Tom.  s» 
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Wki  Asien  5  in  der  neuen  Welt^  und  allenthalben,  wo 
das  Menschengeschlecht  keine  weitreichenden  Erihnerqa- 
gton  von  sich  selbst  erhalfen  hat.  Auf  dem  PlatQau  von 
Anahuac  reicht  das  älteste  historische-  EreigniFs  ,  die 
Wanderung  der  Tdlteken,  nicht  über  das  sechste  Jahr«* 
hundert  unserer  Zeitrechnung  hinauf*  Die  ßintührung 
eines  guten  Einschaltungs  -  Systems ,  und  die  Kalender- 
Reform  y  diese  unentbehrlichen  Grundlagen  einer  guten 
Zeitrechnung,  geschahen  im  Jahr  1091.  Diese  Epochen, 
die  wir  für  gar  nicht  alt  ansehen,  g3hören  einer  Fabel- 
zeit an,  wenn  wir  die  Geschichte  unserer  Gattung  zwi- 
9chen  den  Gestadej^  des  Orenoko  und  des  Amaronenstrorhis 
in  Betracht  ziehen.  Wir  finden  sinnbildliche  Züge  auf 
Felsen  gegraben,  ohne  dafs  irgend  eine  Ueberlief^rung 
hinsichtlich  ihre)  Ursprungs  Aufschlul^  zu  geben  ver- 
mochte.  Im  heifsen  Theile  von  Guiana  reichen  wit*  nicht 
über  die  Zeit  hinauf,  wo  die  castillamschen  und  portu- 
giesischen Eroberer,  und  späterhin  friedliche  Ordens- 
männerj  mitten  unter  diese  barbarischen  Völker  gelangt 
sind. 

Es  scheint,  dafs  nocdvrl^rts  der  Kataracteii,  in  der 
Meerenge  von  Baraguan^  sich  den  obbeschriebenea  ähifi- 
iiche,  mit  Gerippen  angefüllte  HGfalon  vorfinden*)*  Die« 
ser  Umstand  i^t  mir  erst  nach  meiner  Rückkunft  bekannt 
geworden,  und  die  indianischen  Piloten  hatten  uns  davon 
nichts  gesagt,  als  wir  in  der  Meerenge  landeten«  Wahr- 
scheinlich sind  es  diese  Grabhügel^  welche  «u  einer 
Mythe  der  Otomaken  Veranlassuhg  gaben  ^  der  zufolge 
die  vereinzeltet  Granitfelsen  von  JJaraguan ,  welche  die 
seltsamsten  Gestaltungen  zeigen,  älr  Grofsväter  oder 
vormmligB  Häuptlinge  des  Stammes  betrachtet  werden. 
Der  Gebraia/5h,  die  fleischigen  Theile  von  den  Knochen 


^}  Gmmillay  Tom.  I, \p.  117;  CiU^  Tom.  11,  p.  i6f. 
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sorgfäftig"  a,bzusQndern ,  wie  er  von  Alters  Tie^r  unt^r  den 
IVIassageten  in'Uebung  gewesen  i!st,.hat  sich  beymelire* 
ren  Horden  am  Orenoko  erhallen.  Man  behauptet  sogar^ 
und  es    ist    diese   Behauptung    sehr  wahr^bheinHch^    die 
Guaraons  bringen  ihre  Leichen,  in  Netze  gehüllt,  onlfer, 
Wasser,    wo  alsdann  die  Üari6^/i -Pisohe  ^) ,    die  Seri'a- 
Salmen,  welehö  wir  überall  in  grofster  Menge  antrafen, 
in  wenigen  Tagen  die  fleischigen  Theile   verzehren  unJ 
das  Skelett  präpariren.     Begreiflich    ist    diefs    Verfahren 
nur  da  anwendbar,    wo   sich    die  Krokodille  gewöhnlich 
nicht  aufhalten.     Einige  Vülkerschaften,  die    Tam/inaken 
^um .  Beyspiel,  haben 'die  Sitte,  die  Grundstücke  des  Ver- 
storbenen zu ,  verwüsten  ,j   und   die  von   ihm   gepflanzten 
Bäume  umzuhauen*     Sie  sagen :  „der  Anbhok  der  Dinge, 
welche    ihren   Verwalidten   angehört   haben  ,   mache    sie 
allzutraurig. ^^     Sie  wollen  Erinnerungen  lieber  fcerstoren, 
als   erhalten.      Diese   Wirkungen    indianischer   Empfind- 
samkeit sind   <]le«i   Ackerbau   sehr  nachtheilig,'  und  die 
Mönche   widerseztön    sich  -  kräftig  vden    abergläubischen 
Gewöhnungen,  welche  die  zum  Christenthum  bekehrten 
Eingebornen  in  den  Missionen  bey bebalten.  ' 
Es  ,sind   die  Grabstätteii  der  Indianer  vom  Orinoko 
bis  dahin  nicht  hinlänglich  Untersucht  worden  3    weil  sie' 
keine  kostbaren  Gegenstände,  wie  die  peruanischen,  ent- 
halten,   und  weil  man  heutzutagö,    aii    Ort   und    Stelle^ 
selbst ,    deii   eitlen    Vorstellungen^  welche   vormals    von 
den  t\eichthünoern    def  Bexvohner  ,von    Dorado_  gehegt 
wurden,  keinen  Glauben  mehr  boymifst.     Der  Golddurst 
geht  überall  dem  Verlangen   nach  Kenntnissen   und    der 
Neigung   zu   alterthümlichen   Forschungen    voran.       Im 
bergigen   Theil    von   Süd  -  Amerika ,    von   Merida    und 
Santa  Marta  an  bis  zu  den  Plattformen  von  Quito   und 
Ober- 


•)  Sieht  ol^en^  Th.  5,  S.  l^* 
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OBer^Pert,  $md  Gnibentycrke  VefanstÄltet  worden,  um 
Grabet*  zu  entdecken,  oder,  vUe  die  Kte6lel^  sagen,  indem 
sie   ein   verdorbenes   Wort  de^    Ineas    gebrauchen,    um 
Guacas  Aufzusuchen.     Auf  den  peruanischen  Küsteh,  im 
MAnciche,  habe  ich  die  Guaca  von  Toledo  besucht,  aus 
irelchör  Goldmassen  gezogen  wurden,  die  im  sechszehn« 
-ten  Jahrhundert^  einen  Werth   ron  5  Millionen  Pfund 
lottmois  hatten.     Keine  Spur  ron  kostbaren  Metallen  ist 
in  den  Höhlen  gefunden  worden,   welche  ron  den  älte- 
sten Zeiten  her  den  Eingebomen  ron  Guiana  zum  Be. 
grSlknisse  dienen.    Daraus  ergibt  sich,  dafi  selbst  damals^ 
ids  die  Kariben  und  andere  reisende  VölkersdhilJlen  süd- 
westliche Streifzuge  machten,  aus  den  Bergen  von  Peru 
nur  sehr  weniges  GoM  in  die  westlichen  Ebenen  ge- 
langt ist  '  - 
Ueberall,   wo  die  Granitfelsen  jene  gitrofiien  Hohlen 
nicht  darbieten,  die  ron  ihrel^  Zersetzuiijg' oder  Ton  der 
Anhäufung  ron  Blöckeh  herrühren,  rer^uM  die  India* 
ner  ihre  Leichen 'der  Brde  an.    Die  Hängematte  (chin- 
chorro> ,  eine  Gattung  Netz ,  das  dem  Versttfrbeioien  bey 
i^ebzeiten  zm*  Schlafstätte  diente,  ist  nun  seiii  Sarg.  Das 
Ketz  wird  fest  um  die  Leiche  geknüpft^  ^  '^i*  Hütte 
selbst  wird  ein  Loch  gegraben  und  jene  darin  rersenkt. 
Dem  Bericht  des  Missionar  GilL  zufolge,  und. dem  nach^ 
was  ich  aus  dem  Mund  des  Pater  Zea  Vernommen  habe^ 
ist  dieis  das  gewöhnlichste  Verfahren.    Ich  glaube  nichts 


^  Diese  Berectimmg  gründet  sich  auf  den  In  dsn  Jahreit 
1576  unll  tSgs  an  dUf  Schatzamt  Ccaxat  reales^  von  Tr^iUo 

'  bezahlten  9bi/i#.' Die  Register  darüber  sind  noch  vorhanden, 
hi' Persien)  in  Ober -Asien  und  in  £gypten^  ivo  gleich/alls 
Grabstätten  ans  sehr  Verschiedenen  Zeiteli  erö^iief  trurden» 
fiat^maiij  §0  riel  iiük  treifs ,'  iiiemaii  so  betra^htiichs  Schätse 
gefanden.  -       •'     ^     %"'\ 

Alex,  V.  HumhoUtM  hi$t.  Reisen.  tV*  35 


/  1 


I        m 

» 

iaü  in-  Guiitm  irgend  ein  Tamulas-  rorhanden  sey,  und 
auch  nicht  in  den  Ebenen,  vom  Cassiquiare  und  Esse- 
quebo«  Man  trifft  solche  an  in  d^n  Savanen  vpn  Vari- 
nas*),  wie  in  Kanada^  auf  der  Westseite  der  Alleghi- 
nis  **).  Dabey  ist  allerdinp  bemerkenswerth  ^  dafs,  des 
grofsen  Holzüberilusses  in  diesen  Landschaften  uneracdi- 
tety  hey  den  Eingebornen  am  Orenoko  so  wenige  ab 
bey  den  alten  Scythen^ .  die  Sitte  des  Verbrenneas  dar 
Leichen  angetroffen .  wird.  Nur  nach  e^iem  Gefecht 
wenn  sehr  viele  Todte  vorhanden  sind^  Werden  Hols- 
stdfse  errichtet.  So  haben,  im  Jahr  i748>  die  Parecis 
nicht  nur  die  Körper  ihrer  erschlagenen  Feinde^  der  T<r 
mni^akeiv,  eondeto  auch  diejenigen  ihrer  auf  dem  Schlacht 
fejd  gebliebenen  Freunde  verbrannt  Die  södamerikai»- 
schen  Indianer  zeigen^  gleich  allen  im  Naturstand  leben- 
deft  Völker  ,:•  eine  graßd^  Anhänglichkeit  'm  die  Grab- 
stätten ihrer.  Väter.  Di^Oefiihl^  welches  ein  berühmter 
S<^hriftsleller>  :in  der  Episode:  von  Atala,  auf  ^e  so 
röhrende'  Weise  geschildei^t  hat^  findet  sich  bey  des 
Chinesen  in  seii^r  ganzen  WQprünglichen  Lebhaftigkeit 
erhalten,-  Dieee  Menschen,,  bey.  welchen  Alles  eifi  £^ 
gebnift  der  Kunlt^  um  nicht  za  sagen^,  der  ätesten  Ck 
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*)  Bey  MijaguaL  Siehe  oben,  Th.  3,  S.  167, 
**)  Eine  Gattung  Mumieii  und  Skelette  in  Körben  sind  aeoer 
lieh  in  einer  Grotte  in  den  Vereinten  Staaten  gefunden  vro^ 
,  den.  Sie  gehören,  glaubt  man,  einem  den  Sandwich -hiie 
lauern  verwandten  Menichenstamme  an.  Die  Beschreibe^ 
dieser  Gräber  (Mitchell,  Bi'bl.  univ.  Aoöt,  1817,  P*^^^^ 
ist  einigermafsen  derjenigen  ähnlich  ,^  die  ich  hier  vea  ^ 
Gräbern  von  Ataruipe  gab«  Die  Missionarien  der  Versiaea 
Statten  Idagen  über  den  Gestanivi.  welche  die JNanticoiiai  ^^  \ 
breiten,  wenn  sie  mit  den  Gei^ippen  ihrar  JÜaM.tf^ 
Philad4  his.  Jrans.  f  1819,  Tom.  I,  p.  fS. 
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Kapite  t   XXtK  64? 

TÜisati^n  isl^  rerilndeni  ihre  Wohnsitze  nicht,  ohne  di^ 
Oerippe  ihrer  ^hnen  mitzunehmen«  An  den  Gestaden 
der  grofsen  Flüsse  sieht  man  Särge  gelagert ,  welche^ 
nebst  den  Geräthschaften  der  Familie^  zu  Schiffe  in  eine 
•ntfernte  Provinz  gebracht  vrerden.  /  l?ieses  unte^  den 
nordamerikanischen  Wilden  vormalf  noch  hKufigerib  Mit« 
fuhren  von  Gebeinen  ist  bey  den  Vdlkerstämmen  Ton 
Guiana  hingegen  nicht  in  Uebüngf  Auch  führen  diese 
leztem  kein  MonHadenleben ,  wie  die  aüsschliefslich  eich 
Ton  der  Jagd  nährenden  Völker. 

In   der  Mission  ron  Atures   r^weihen  wir  nur  so 

T 

lange,  als  erforderlich  war^  um  unsere  Piroge  über  die 
ip^ofse  Kataracte  zu  bringen.  Der  Boden  unsers  kleinen 
Fahrzeuges  war  so  dünn  geworden  ^'dafs  grbfse  Vorsicht 
«rfofderlich  war^  um  sein  Spalten  zu  hindern.  Wirret-v 
abechiedeten  uns  von  dem  Missionar  Bemardo  Zea^  wel- 
cher in  Atures  blieb,  nachdem  er  z  wey  Monate  unser  Beglei- 
ter und  ein  TheUnehmer  aller  unserer  Beschwerden  gewesen 
wvn.  Der  arme  Ordensmann  hatte  sein  dreytSgiges' Fieber 
nicht  rerloren,  aber  es  waren  die  Anfalle  desselben  ihm  so 
sut  Gewohnheit  geworden,  dafs-er  nur  ^enig  mehr 
darauf  Acht  gab  Andere  Fieber  twtk  schlinnimlArer  Art 
herrschten  in  Atures ,  zur  Zeit  Unserer  zwey t^n'  Durch- 
reise. Die  meisten  Indianer  konnten  ihre  Hängematten 
nicht  rerlassen,  und  um  ein  wenig  Casseive -BtoA'X^^ 
unentbehrlichste  Nahrung  in  dies^rn^  Lande)  zu  erbalten, 
mulsten  wir  es  von  einem  unabhängigen,  jedoch  den 
~  benachbarten  Stamme  kommen  lassen.   Bis  -dahin 

wir  TÖn  diesen  bösartigen  Fiebern  verschont/  die, 
wie  ich  glaube,  nicht  immer  ansteckend  sind. 

Wir  wagten,  :die  Ueberfahrt  der  lezten  HiÜfte  des 
RauBals  von  Atij^er  in  unserer  Piroge  tii^abhen.  MeKt" 
mals  hielten  wir  an,  um  Felsen  zu  erklimmen,  welche, 
trie  schmale  Dämme,  die  Inseln  ühtereinand^  verBiimea« 
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/Bald  ii&nt  dus .  Wj^asb^  über  diese  DSnune  herab^  bald 
filllt  es  invvendiK  mit  rdumpfem  Getöse  riicWarU.      Wir 

/fanden  einen  ansehnlichen  Theil  des  Orenoko  ausgatroeki» 
ne4,  WeH   der  3trom    «ich   durch  4ihterirdtsche   Kanäle 

.einen  Ablauf  gejuATnel  halte.  An. diesen  leindamen  Stellen 
idistet  der  goldgefiederte  Manakin  (Piprä  rupicola,  le 
coq  de  röche  )^  einer  der  schönsten  Tropen  -  VögeL  WJir 
verweilten  ^m  RandalUo   von  Canucari.,    das    aus    über- 

ii^iniinder  gehäuften  Ungeheuern  Granitblöcken  gebiUUl 
ist.  Diese  Blöcke^  worunter  mehrere  Spheroiden  von  i 
bis  6  Fufi  Durch^nesser  vorkommen^  li^g-^n  ^o  überein- 
der,   dafs  sie  geräumige  Höhlen  bilden.     Wir  betraten 

.eine  daron^  um  Co^feryen  zu  sammeln^  womit  die  Spal- 
ten und  feuchten  Felswände  überzogen  waren.  Diese 
Gegend  gewährte  uns  eine  der  aufserordentlictfsteri  Natura 
ficenen,  die  uns  an  den  Gestaden  des  Orenoko  vorger 
komroen   sind.      Der  FluFs   rollte   seihe    Gewässer    über 

.unsem  Köpfen  *).  Er  sah  dem  gegen  Felsenriffe  brau- 
senden .  Meere  gleich  ;  allein  am  Eingang  der  ^  Grotte 
konnte  man  trookfen  stehen,  unter  einer  bogenförmig 
mfa><lerstürzendeA  Wassermasse.  Inr andern,  tiefern^  aber 
kleinern,  Höhlen  war  der  Felsen  durch  allmähliges  Sinr 
dringen  Cini^ltration)  durchbrochen  worden.  Wir  sahen 
8  .bia  9  Zoll  breite  Wassersäulen  von  der  Gewulbdecke 
berafakommen,  und  einen  Ausgang  durch  Spalten  findcoi^ 
die  in  grofser  Entferi^ing  miteinander  zusammenzuhängen 
scjie^nien. 

Die  europäischen  Kaskaden,  welche  .  einen  einzigen 
oder  imehrere,  ganz  nahe  befindliche  Fälle  darstellen,  kön- 
nen ein    so  mannigfaches  Land9chaft9gemälde   nicht  g^ 

tWfihren.     Diesei  iat  den   /{<c^{4e^..^genthüi]plich,   einer 

.mulirere  Meilen  langen  Reihenfolge;  ronKateracten  und 

'  "  ■  .. .  .  ■  /^ 

,    ^^  Si§h§  eben,  Kap»  ao»  S.  $o.  ' 
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fifrßman,  ilie  -^ich^'^mebhen  Fefe^nd^mmto  und'  aufglh 
tfaürmten  Blöcken  #cg  bahnen.^    Wir  jjenossen  die  An- 
dickt'einer  ^mfserordent liehen  Landschaft  langer,  als  uni 
liefb  'War.     Unser  Boot  sollte   dem   ostlichen  Ufer  einer 
Schmalen  Insel '  folgen  /  um  nach  einem  langen  Umwege     / 
\ms  vrieder  einzunehmen.     Wir  hatten   anderthalb  Stun- 
*dih  vergeblich  gewartet/    Pie  Na6ht  dickte  heran;   und 
4tAt  ihr  ein  fupcHtbiiriBS  Oevritter.     Der  Regen  fiel  ström- 
•Weise.     Schon-  besorgten   wir ,   unsei^  kiehtes  Pahrzeuj^ 
;tii6chte  an  den-Felsen    verschlagen,  iind   die   Indianer*, 
nach  i)ire^  gewohnten  Gleichgültigkeit  bey  fremder  Noth, 
«'ih  die^  Mission 'fiO^üdcgekehrt  seyn.  Wit*  waren  nur  drey 
Pe^^i^en,  aHeiibirehniifst,   um  das  Schicksal  unserer  Pi* 
roge  bekümmert,    und   besorgt  ^  -  eine  lange   Nacht  der 
'litHfBen' Zone ,'  mitten   im  LsLrm- der  Rbüäales  y  dui*chw 
wachen  zu  müssen.     Hr.  Bonpland  falste  den^ntschlulilr, 
Kliich  mit  X>ön  Nicolas  Sotto  *y  'äihih   auf  der'  Insel    zu-        / 
rückzulassen,   und  sehwimimend  über  die  Flufsarme  zu 
'Setzen,  welche  die  GranitdSmmer  rön  eiliander  sondern. 
"Er  hoffte,  den  Wald  zu  erreichen,  und  in  Atures  beym 
Pater  Zea  Hülfe  zu  suchen.     Wir  hatten  Mühe,  ihn  von 
diesMii  gewagten  Unternehmen  zurückzuhalten.    Das  La« 
byrinth   der  kleinen   Kanäle,   in  die  der  Orenoko   sich 
theilt,  war  ihm  unbekannt.     Die  meisten  enthalten  hef- 
tige Wirbel,  und  was  in  eben  dem  Augenblick,  wo  wir 
über  unsere  Lage  ratbschlagten ,  vor  unsem  Augen  ge-  ... 
sehab ,    bezeugte-  sattsam   die   UifzUkverrässigkeit   dessen^ 
was  uns  die  Indianer  rom  Nicht^orkammen   der  Kroko- 
dile in  den  Katarackteh'  gesagt  hatten^     Die  kleinen  Af-   . 
•  fen ,    welche  wi^  seit  Monaten  mit  uns  führten ,   WarcFU 
auf  der  Spitze   unserer  Insel  ausgesezt  worden.     Vom 

'  Gewitterregen  »durchliefst  9  und  £är  jeide  Abnahme  der 
«^ 
*»)  Tb.  3,  Hap.  a8|  S.  U9,      ... 
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Tcfmperalttr  hSchst  empfindljch^  stiefsen  diese  stttai 
Thiere.  Klagetäne  aus.  Ihr  Oaseyn  hatte  cwey  Krokodile 
herbeygelockt ,  deren  GrOfie  und  Bl^yfarbe  ^  ^1^^ 
AU^r  vcrrieth.  Dieie  unemr/Q^t^to  firscbeinung  stelllo 
uns  die  Qefahr  dar,  welcher  wir.  una  ausgasest  hatten^ 
als  ^vir  auf  der  ersten  Reise  durch,  die  Mission  «roa 
At'ireSy  mitten  im  Raudal,  badeten«'  Endlich ,  bey  eio' 
Brechender  Nacht ,  trafen  die  ersehnten  Indianer,  mit 
Der  natürliche  Kanal,  durch  den  isie«  una  die  Insel  faerak 
fahren  lYoliten,  war  des  zu  wenigen  Wassere  wegen  un- 
brauchbar geworden.  Der  Pllote.  hattet  .in  dem  Labyrinth 
▼on  Felsien  und  Inselthen  geraume  Zeit  einen  bels«m 
Durchgang  gesucht  Glücklicherweise  war  unsere  Pirpge 
unbeschädigt  geblieben,  und  es  bedurfte  keiner  halbea 
Stunde,  um  .unsere  Instrumente^  LebenamittelundTliisrs 
•insuschiffen« 

Nachdem  wir  einen   Theit   der  Nacht   durehfabna 

]        waren ,  errichteten  wir  nochmals  unsern  Bi wack  auf  der 

Insel  Panumana«     Mit  Vergnügen  erkannten  wir  die  Stet 

len  wieder,  wo  wir,  bey  der  Auffahrt  des  Orenoko,  her* 

borisict  hatten.     Nochmals  untersuchten  wir  am  Gestade 

des  Ouachaco   jene   kleine  Sandstein -Formation,  welche 

unmittelbar  über  dem  Granit  liegte     Ihr  Lager  ist  <l«i 

nämliche,   me  dasjenige  des  Sandsteins ,    welchen  meu 

-  Unglück  icher  Landsmann,  Hr.  Burclihardt,  beym  Eintritt 

^    Ton  Nubien  über  dem  Granit  ron  Syene  beobachtet  hat 

Ohne  sie  zu  besuchen,   kamen  wir  be^y  der  neuen  Mis- 

«ion  von  San  Botjrjia  vorbey,  und  einige.  Tage  spater  rer- 

nahmen  wir,  %\x  unserm  groiaen.  Bedauern^  dafs  die  Usios 

Kolonie  der  Guabibps^-Indianer  nch  al  monte  geflüchtet 

hatte,  aus  grundloser  Furcht,  wir  wollten  sie  entföhre« 

uiid  als  paiias  oder  Sfelayen  verkiafen%     Nachdem  di« 

•)  fh.  3,  Kap.  19,  S,  404*       ,  '  ^ 
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Rapides  rünTühA]6  vn«! 'de^IRandal  vr-  Oaa^an,  liahe 
Bey  ^r  Ausmünduiigodos  grofsen  Rio  Metay  zürüekge- 
lagt  Waren y  trafen  wir  wohlbehalten  iftC^chana  einJ 
Der  Missionar  *)  empfing  uns  mit  eben  dei^  heimlichen 
Gastfreundschaft >  die  uns-  schon  aiif  der  erft^&l'Darch« 
r©ise  zu  Tbeii  geworden  wan  Für  aMn$noümyche  Beob^ 
achtungen  war  der  Himmeil  uhg[üAs%  :  in  di*i  zweyt 
grDlsen^Katak>aclen  hatten  wir  deren  nochmals  ahg«aflellt^ 
dann  abw^  bir  zur  'Einmündung  des  Apüri^,  ttitffste  dar- 
auf rerzicfatet  werden^  In  Gartchana  gelang  es  dem  Hrn. 
Bonpland»  eine  über  9  Fuß  lange  See ^Kuh  Claöientin) 
7sa  sergliedern;  Es  war  ein  weibl^böB  Thiciry  dessen 
Fleisch  dem  Ocfasenileisch  gliöh.  Ich  habe  an  einer  an- 
dern Stelle  rom  Fang  dieser  grasfressenden  C^tacee  ge- 
sprochen **).  Die  Piraoas  -  Indianer  y  wovon  Einige  Fa- 
imlien  «li  der  Mission '2U  OärKshana*' wohnen  /  verab- 
scheuen dieses  Thier  dermalsen,  daft  sicf  isich  Verbargen,* 
ubi  dasselbe^  als  es  in  unsere  Hütte  gebracht  ward,  *  nich| 
berühren  m  müssen;  „Wer  zu  ihrem  Stamme  gehöre, 
versicherten  sie,  müfste  unfehlbar  sterben,  wenn  er  da- 
von essen  würde/^  Diefs  -Vorurthell  ist  um  so  auffallen- 
der, als  die  Nachbaren  der  Piraoas,  die  &uamos  und  die 
Otomacos,  das  Fleisch  der  See -Kuh  Äir  einen  Lecker- 
bissen halten,  -Wir  werden  bald  sehen,  wie  unter  dies^ 
Menge  von  Vdlkerschaften^  das  Fleisch  des  Krokodils 
von  den  einen  verabscheut  und  von  den  andern  mit  Vor^ 
liebe  gesucht  wird. 

Ich  will  hier  eines  wenig  gekannten,  zur  Geschichte 
der  See-Kuh  gehörenden  Umstandes  erwähnen.  Südwärts 
vom  Golf  von  Xagua>  auf  der  Insel  Cuba,  'mehrere 
Milien,  von  den  Küsten  entfernt ,  finden  sich  Sülswasser- 


f^^ 


*)  Frajr  Jose  Antonio  de  Torre. 
••)  Tb.  5,  Kap.  18,  S*  da6.     * 
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Quellen  mitWh  im  Me»r*  :Maii  ^glsubfr,  dieselben  einem 
hydrostutiscbcn  Draoke  zurechnen  zu  können^  w^blcher 
dur^h  UAl^i^i^diftohe.  Kanäle^ .  die  mit  den  hohen  Bergen 
Ton  Trinided^  qasammen  hil«ig|in>  SUtt^  findet.  Kleine 
Fahrzeuji^^  rersehen  8ioh<  intibetfASlrecHen  «aweilen  mil 
Wassei:»::^!^^^  was  bem9rIoii3.weRth'isl,  grofee  Seo-Köhe 
hallen  .sieh  -^gewöhnlich  d^^.hfijt  Auf«  loh  liabe  frühec 
fchon  die  Nlftturfpncber  apfmerltfefn  gemacht, '.auf  Kro- 
kodile, welche  Yii^n  der'Einniändaeg  der  FIüssq -sich  weit 
hinaus  im  iVIeere  zeigen*);«  ^^A^bnliche  Vertedtnisse  kön- 
nen^ iv^.y^rn^f^igen  KataatrQ)>b4n;  unsers  Planeten ,  die 
e^tsame  Mis^hivig  ron  Knochen  und  yersVeinerungoi 
pelagisciier  und,  fluiriatiler  Herkunft  veiranla&t:heben>  wie. 
sie  in  einigen  Gebirgsarten  i^e^^  Bormation  «ogef roflFee 
wird.  ..,  ^  .    .  .'  i    r,.      •"    .. 

Der  Aufenthalt^  d^n  wir  in  Carichana  machten^  war 
für  unsere  Erholung  Tpn  übers^andenen  Mühseligkeiten 
ei^r  erwünscht*  Hr.  Bonpland  trug  den  Keim-  tiner 
schweren  Krankheit  in  sich  <  er  hHtte  einiger .  Erholung 
bedurft;  weil. aber  das  Delta  der  Einmündung**)  zwi- 
echen  dem  Horeda  und  dem  Paruusi  den  üppigsten 
Pflanzen  wuchs  darbietet^  so  kpnnte  er  dem  Triebe  nach 
p'ofsen  Uerborisationen  nicht  widerstehen ,  auf  denen  er 
mehrmals  im.  Tage  durchnSfst  ward«  In  dem  Hause  des 
IMiissionars  fanden  wir  zurorkommidnde  Gefälligkeit ;  wir 
^rhielteif  Mais-IV$ehI  und  selbst  auch  Milch.  Die  Kühe 
geben  solche  im  Ueberflufs  in  den  niederen  Gegenden 
der  heifseii  i^one.  Sie  mangelt  nirgends,  wo  gute  Wei- 
sen rorhanden  sind,  Ich  bemerke  dieCi,  weil  örtliche 
IJmstHnde  im  indischen  Arphipel  das  Vorurtheil  rer* 
breitet  habeii,  d^m  nfch  4^  heifse  Klima   4<^r  MUck* 

•)  Th.  j,  S.  $0^. 

**)  Siehe  obent  Kap.  sS,  S,  401^ 
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«Kson  jarang  xuwider^  stfyti  «öllte.  Die  Gleicfa^Itigkeit 
der  Eingieborneii  Jetr  neuen  Festlandes  für  Milchspeisen* 
ist  begreiflich^  weil  das  Land  ursprünglich  ]<eine  Milch- 
thiere.  besafs *) ;  wer*  möchte  sich  hingegen  über  eben' 
^itee 'iM^idigültigkeit  nicht  wundem,  die  bey  der.unge- 
hemrri  chinesischen  Bevölkerung  angjetroffeh  wird,  wel- 
che gtbisentheiU  auTser-den  Wendekreisen  mit  den  No- 
niaden'-Sttoimen  von  Central- Asien  unter  dem  nfiiplichen 
Pai^llel  -  Kreise  wohnen?  Wenn*  die  Chinesen  ein  Hirteh-^ 
Tolk  gewesen  sind^- wie- kommt  es,  dafs  sie  den  ersten 
Gewohnheiten  und  Neigungen  ihres  vormaligen  Standes 
öberall  entsagt  haben?  Es  scheinen  mir  diese  Fragen 
gl^ch  wichtig  au  seyn,  für  die  Geschichte  der  Völker 
des  östlichen  Asiens,  wie  för  diejenige  der  Verbindungen, 
welche  vormals  »wischen  diesem  Wektheile  und  dem 
Norden  von  Mexiko  sollen  bestanden  haben. 

In  «wey  Tagen,  gelangten  wir  auf  dem  Orenoko  von 
Cmchana  ^ur  Mission  von  Uruana  hinab,  nachdem  wir 
iwuerdings  den  beruhigen  Engpafs  von  Baraguan  zurück* 

t 

*)  Kdp.  17,  5.  37 <;  Kap.  st,  S.  234.  Die  Rennthiere  sind 
in  Grönland  nicht,  wie  in  Lappland,  Hausthiere,  und  die 
Etkimo'f  biegen  keinen  Werth  aiif  die  Rennthier  -  Milch.  Die 
jung'  eiagefangenen  Büfel^  gewöhnen  sich  ,  westwärtt  der 
Alieghanif,  am  Weiden  mit  den  europäiiohen  Kukheerden* 
Die  weiblichen  BüfTelthiere  einigier  Bezirke  geben  einige  we- 
nige Milch  5  aber  den  Wilden  ist  nie  eingefallen,  sie  zu  mel- 
Iten.  Woher  mag  wohl  das  Mährchen  entstanden  seyn,  weN 
ches  Gomara  CHap.  43,  p.  363  erzählt,  dem  nach  die  ersten 
•panischen   Seefahrer,   auf  den  Küsten  von   Süd  -  Karolina,  | 

.  9|Von  Hirten  auf  die  Savane  geführte  Hirsche^'  gesehen  har 
Ben?  Die  Büffelthiere  geben  ,  den  Zeugnissen  des  Herrn 
Bnißhatian  und  des  Geschichtschreibers  vom  indischen  Ar^hi* 
pel,  Herrn  Crawford,  xufolge^  mehr  Mpch,  als  die  gemeir 
nen  Kühe» 


# 
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golegt  liatfen  *).  Wir  machten  TenchieJendicii  Hdl|^ 
um  die  Schnelligkeil  des  älFOi^ief  Ufid  die  Temperatur 
seiner  Oberfläche  za  hettioimen.  Diese  war  27^,4  :  die 
Geschwindigkeit  betrug  2  PoTs  in  der  Secunde  <6iToit 
sen  in  3'  6^0»  «n  Stellen^  wo  das  Bett  des.  Orenoko 
über  13^000  FuTs  breit  und  10  bis  1 3  Klafter  lief  .war. 
Die  Neigung  des  Flusses  ist  wirklieh  überaus  sanft,  nm 
den  grofsen  Kataracten  bis  nach  j^ngostura**},- und  in 
Ermanglung  einer  barometrischen  NiTellirung  fielse  sich 
die  verschiedene  Höhe  annähernd  durch  von  Zeit  xa 
2Mt  vorgenommene  Me^ungen  der  Geschwindigkeit,  der 
Breite  und  der-  Tiefe  bestimmen  ***).  In  Uruana  madb 
ten  wir  einige  St^rnbeobaohtungen«  .Die  Breite  d^ Mis- 
sion iand  sich  unter  7^^  8';  aber  die  Resultate  der  >«p* 
schiede^n  Sterne  liefsen  mehr  denn  1'  zweifelhaft.  Dis 
TV/oj^ui/oj- Schichte,  welche  den  Boden  deckte,  ^arjo 
dicht,  dafs  ich  den  künstlichen  Horizont  nicht,  befriedi- 
gend-einrichten  konnte.  Ich  quälte  mich  vergebens,  und 
mufste  bedauern,  mit  keinem  Quecksilber -Horizont  Ter- 
sehen  zu  ^eyn.  Am  7.  Juniu's  zeigten  mir  gute  absolute 
Sennenhöhen  ****>  69^  40'   der  Länge,     Von  Esmerald« 


•)  Siehe  oben,  Th.  S,  Hap.  19,  S.  kH* 

**>  Der  Nil  hat,  von  Cairo  bis  Roeette,  apf  eine  Distou  res 
S9  Lienen  (zu  217^  TO,  nur  4  Zoll  Neigua^aof  die  JU'eiM. 
Descr,  de  t B ff yp^ie  moderne  y  Tom.  I,  p.  58. 

**^  Edimb.  Review,  ^  ¥bl.  24,  p.  414*  Der  Missouri  hat,  nah« 
.>-  ,  an  seiner  Einrnüadung  in  den  Mississipi,  nach  Glarck's  und 
Lewis  Angaben,  7  Fufs  Geschwindigkeit  auf ^ die  Sekunde: 
an  einigen  Stellen  über  \t  Fafs,  welches  der  Geschwindig- 
keit des  Gassi^are  gleichkömmt«.  ^iVAe  oben,  Kap«  s3,5' 
'  \  408. 

••••)  Die  parUellen  Höhen  waren  nicht  1"  rerschieden.    1« 

^   diesen  mit  giftigen  Insekten  erfüllten  Gegenden  wäre'  es  sehr 

Tortheilhaft,  be/  Tage  diejenigei/Meridian- Höhen  derSomie, 


<r ' 


4 

K  apitti    XXIV.  555 

«Ü9  waren!  wir  um  i'  17'  westlich  yorgeruokl  ^  un4 
diese  cbromometrische  Bestimmung  .verdient  völliges  Zu^ 
trmen,  uiti  der  zweyfachen  Beobachtangien  willen,  die 
euf  der  Hiii  -^  und  Herreise  in  den  grofsen  Kataracten 
und  bey  den  Zusammenflüssen  des  Atapabo  und  des, 
Apure  gemacht  wurden. 

.Die  Mission  Uruana  hat  eine  sehr  malerische  Lage* 
Das /kleine  indische  Dorf  ist  anginen  hohen  Grahitberg 
gelehnt  Aus  dem  Walde  und  über  die  Gipfel  der  hoch- 
•len  Berge  stehen  allenthalben  Felseii,  wie  Pfeiler,  em« 
per;  Nii^ends  gewahrt  der  Orenoko  einen  majestätische« 
ren  Anblick  y  als'  wenn  man  ihn  von  der  Hütte  des  Mis« 
iionars  Fray.  Ramon  Bueno  aus  betrachtet.  Seine  Breite  *) 
l>etragt  über  2600  Toisen,  und  er  nimmt  seine  Richtung 
gerade  nach  Osten,  ohne  Krümmungen ,  als  ein  sehr 
breiter  Kanal.*  Zwey  Unge  und  schmale  Inseln  CUlo  de 
Uruana  unA  Isla  vieja  fle  la.  Manteca^  tragen  zur  Er- 
weiterung des  Strcmibeties  bey.  Die  Gestade  laufen  je» 
cloch  parallel,  und  man  kann  nicht  sagen,/ der  Orenoko 
sey  in  mehrere  Arme  getheilt.  ^ie  Mission  wird  von 
den  Otomaken*^*)  bewohnt,  einem  in  Rohheit  versunke- 
nen Vdikerstämme,  welcher'  eine  de^  merkwürdigsten 
|>hysiologi8chen  Erscheinungen  darbietet.  Die  Otomaken 
speisen  Erde,  das  wiU  sagen ^  sie  verschlucken,  mehrere 
Monate  lang^   täglich  sehr  ansehnliche  Pbrtionen  davon^ 


welche  aafznnehinsn  möglich  ist ,  mittelst  eines  Reflexions- 
Instramentes  zu  beoBachten,  worin  der  Parallel ism  des  grofsen 
Spiegels  zvm  kleinen  mit  einem  Pnnkt  des  Randes  susam« 
menträfe,  welcher  a5^  oder  3o^  jenseits  des  Anfangs  der 
TjMÜnn^  liegt.  (Obs.  asir.y  Tom.  I,  p.xv,  sas^tGavndsysO 

*:>  Basis,  140  Meters;  Winkel,  90^  und  88<>  37'  40'^    Breite 
Sali  Meters«     Sieh§  oben,  Th,  3,  S.  443. 

^^  OtomacQs  im  Spanischfni  Oäoma$u  in  indifcber  Spradie» 
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stu  Stillöngf«  tkres  Hong^^  und'  ohne  irgettdein^Bn  Naelii 
tbeil  für  ihre  Gesundheit.  Es  ist  diese  ttnzirdifelbaflE» 
Thatsache,  seit  meiner  Rückkehr  nach  Europa,  derViu^' 
wnrf  eine&  lebhaften  Streites  genrorden,  weil'  zwej  gans 
Yerschiedene  Dinge,  dtfs  Verschlucken  oder  das  £^jeii  der 
Erde  und  die  Ernährung  dadurchy  miteinander  Terwedh 
seit  wurden.  Obgleich  wir  hur  elVien  einzigen  Tag  in  Uruant 
rerweUen  konnteh,  so  war  diese  kurze  Zeit  jedoch  binrei^ 
chend  j  uni  uAs  mit  der  B^reitungsweise  der  Poya  (odei; 
Erdklöfse)  bekamvt  zu  machen;  um  dieVorrSthe,  weicht 
die  Ein^bornensich^cUvon  sammele  au  berichtigen,  unii 
um  die  Portion,  welche  «ie  in  34  Stunden  VjSrschlackfn^ 
zu  bestimmen.  'Es  sind  übrigens  '  di^  <  Otomaken  nicht 
das  einzige  Volk  am  Orenoko,  das  die  Thonerde  fär 
eine  Speise  hält.  Äxich  bey  den  Guaiiios  finden  sich 
Spuren  einer  so  ungewöhnlichen  Efslust,  und,  zwischen 
den  Zuflüssen  des  Meta  und  des  Apure,  spricht  Jeifer- 
mann  roh  der  Geophagie^  als  einer  von  Alters  her  be> 
kannten  Sache.'  I^h  will  hier  einzig  nur  mich  aufdie 
Erzählung  dessen  beschränken ,  was  wir  'entweder  seihst 
gesehen,  oder  aus  dem  Munde  des  Missionars  veFnoBi^ 
^  men  haben,  welchen  ein  unglücklicher  Zufall  zum  zwoK 
.jährigen  Aufenthalte  unter  dem  wilden  und  unrubigen 
Vdlkerstamme  der  Otomaken  gezwungen  h^tte« 
, '  Die  Einwohner  von  Uruana  gehören  ztjt  denjenigoi 
Völherschaften  der  Savanen  (.fndios  andanteOy  welche 
für  die  Civili^ation  weniger  empfänglich,  als  die  VölheT' 
Schäften  der  TVälder^')  Q  Indios  del  monfe  ^ ,  ein9  M' 
schiedene  Abneigung .  gegen  den  Landbau  haben,  und 
ausschliefslich  von  Jfagd  und  Fischfang  leben.  Es  sind 
Menschen  icon  aehr  festem  und  starkem  K^^rperbau,  dft* 


*>   Siehe  ^  über  diese   Versoiliedenheiten ,  weiter  obcp^  Tb»  ^t 
Kapi  I«»  S.  a;ö^  und  Kqp.>ii  S.  z}%. 
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Jiey  aber  h^miich.,  tvild«,  rächsÜGhtig  und  leid^Aschaft» 
licfae  Lifidbfasber  gegorner  Getränke.  Sie  sind  im  hoch« 
tten  'Grade  allesjressende  Thiere  :  auch  hört  man  di« 
übrigen  Indianer^  ron' denen-  sW  als  Barbaren  angesehen 
wurden  y  häufig  sajgen,  ^^es  gäbe  nichts  Ekelhaftes'^  das 
ein  Otomake  liicht  fresse/^  So  lange  die  GevvSsser  des 
Orenoko  und  s«iher  Zuflüsse  niedriger  sind  ^  nähren  sieb 
die  Otomakeur  Ton  Fischen  und  Scliildkroten.  Die  erste* 
,t«nerlege|i8ie  ausnehmend  geschickt,  indem  sie  ^soIcHe  mit 
einem  >  Pfeile  ditt*chbohren  ^  wenn  sie  auf  der  Oberfläche 
des  Wassers  2ixmx  Yorschein  kommen.  Sobald  fenerhd- 
here  Wasserstand  deri  Strome  beginnt^  der  in  Süd -Ame- 
rika, wie  in  Egypten  und  Nubien^  irrigerweis»  dem 
Schneeschmelzen  zugeschrieben»  wird.  Und  in*  der  ganzen 
beifsen  Zone,  periodisch  etscheirJI,  so  hört  der*  Fischfang 
beynähe  gan«  auf.  .Eshä^t  abdann  ydllig  eben  sojichwer, 
sich  in  den  tiefen  Stroiubettien  Fische  zu  versch^e«,  al« 
auf  der  Scluffidirt  in  offener  See.  Den' armen  Missiona- 
ren mangebv  sie  oft  ah  den  Ufern  ^es  Orenoko  sogar  für 
die  Fasttage,  obgleich  alle  jungen  Indianer  im'Dorfe  Ver* 
pfiichtel  sind,  „fiirs  Kloster  Fische  z^  fangen.^  Zur  Zeit 
dieser  Uebersohwemmungen ,  welche  z wey  bis  drey  Mo- 
nate dauern ,  rerscfaluokefi  dier  Ötsomaken  ungeheure,  Por« 
•tionen  Erde.  Wir  fänden  ih  ihi*en  Hütten  drey  bis  vier 
I^ufa  hoch,  pyramidenförmig  aufgeschichtete  Haufeh  von 
'Kogebi  oder  Brdklör8en,.^6^che  5  bis  6  Zoll  in%  Durch* 
messet  hAtfen.  \Did  Erde,  welche  von  den  Otomaken 
gespiesen  wird^  ist  tisi.  sehr  feinerund  schmieriger  Thont 
ihre. Farbe  ist  grau r- gelb',  und  Weil  sie  ein  wenig  am 
Ffiqer  gebrannt  ist',  so  ^ieht  die  harte  Rinde  etwas«  rüth* 
licht  aus^  in  Folge  des  beygemischten  Eisen -Oxids«  Wir 
liahep  lylujlter  von  dieser  dem  Wintervorrath  der  Indianer 
enthobenen  Erde ,  mit.  uns  gebracht.  Es  .i^t  duripbMBtf  unr 
nichtig,   dftls  dieselbe  specHsteimud^g  sey  und-  Msj^esit 
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enthalte«  Hr.  VauqiMlin  hat  keine  Spur  daroit  gefimdei^ 
hingegen  erkannte  er  darin  mehr  Kiesel-  «U  AlaunErdi, 
und  drey  bis  vier  Hunderttheile  Kalk. 

Die  Otömaken  essen  nicht  ohne  Unterschied  alkn 
Thon  \  sie  wählen  die  Anschwemmongs  •*  Lager  ote 
Schichten )  welche  die  schmierigste  und  bejm  Anfühlen 
feinste  Erde  enthalten.  Ich  befragte  den  Missionar,  ob 
man^  wie  der  Pater  Gumilla"  behauptet  ^  •  mit  dem  feuch* 
ten  Lehm  jene  eigenthümliche  Zersetzung  vorgehen  läfst; 
die  »ich  durch  das  Freywerden  von  Kfftilensaüre  und 
gesdawefeltem  Wasserstoff  verrJith^  und  die  in  a|bn 
Sprachen  Fäulung  *^  genannt,  wird  5  er  versicherte  «ms 
«ber^  dafs  die  Eingebomen  den  Thon  nicht  Jaulen  lai* 
•en,  und  dafs  sie  ihn  i^ch  weder  mit  Sohükrotensjer- 
Oely  noch  mit  Krokodil^-  Fett  vermischen.  ^Vir  selbst 
haltten 9.  am  Orenoko  sowohl,  als  nach  unserer  Rückkehr 
in  Paris ^  die  mitgebrac|iten  Erdktöfse  untersucht^  ohne 
darin  irgend  eine  Sp^r  von  fieymischung  einer  organi- 
schen, sey  es  öligten  oder  mehligten,  Substanz  zu  ent- 
decken. Der  Wildi(  hältAUes  fiir  nährend,  washunge^ 
stillend  ist :  darum  ^  wenn  der  Qtomake  gefragt  virird, 
womit  er  sich  während  der  zwey  Monate  des  höchsten 
Stromstandes  nähre,  so  weiset  er  auf  die  Kldfse  ron 
Thonerde.  Diese  nennt  er  seine  Hauptnahrung ;  ii^ 
V  nur  selten  mag  er  sich  inf  diesem  Zeitraum  eine  Eidechsi) 
.eine  Farnkraut  -  Wurzel  ^  oder  einen  auf  dem  Wasser 
schwimmenden  todten  Fisch  verschaffen.  Wenn  der  In- 
dianer «wey  Monate;  lang  nothgedrungen  Erde  '  speist 
Cund  zwar  ^/^  bis  ^i,  Pfund  in  24  Stunden),  so  geniefst 
er  solche  darum  nicht   minder  auch  das  ganze  übrige 


*>  Tienen  hoyos  en  fa  qaal  hai  greda  fiha,  bien  aihasadai  ^ 
drida  a  faerza  de  Antihüa  ägttii>  oemo  la  preparan  !di  al* 
lareros  para  haeer  los«  fina»    QmmHlä^  Ton.*  1^^.  aee* 


\^ 
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J«hr*  AlUSglich,  nrährend  der  trockenen  Jahrszeil^  beym 
reichlichsten  FischfAng  ^  schabt  er  seine  Peya  -  Klofse^ 
tind  mischt  den  Speisen  ein  wenig  Thonerde  bey.  Am 
«ufiallendsten  ist^  dafs  die  Otomaken^  .während  sie  so 
starke  Portionen  Erde  verschlucken^  keineswegs  mager 
werden.  Sie  sind  im  Gegentheil  sehr  kräftig,  und  be- 
kommen auch  keinen  harten  oder  aufgetriebenen  Bauch. 
Der  Missionar  Fray  Rjimon  Btten6  versichert,  er  habe 
%ur  Zeit  der  Wassergrölsen  dear  Orenoko  nie  irgend  eine 
Stdrong  der  Gesundheit  unter  den  Eingebornen  wahr* 
jpnonimen. 

.  jQü^  Thatsac^en^  von  deren  Wahrheit  wir  uns  über- 
zeugen konnten,  sind  ganz  einfach  folgende  :  Die  Oto< 
maken  speisen,  mehi;er^  Monate  durch  anhaltend,  täglich 
.%  Pfand  am  Feuer  ein  wenig  gferöstete  Thonerde,  ohn« 
dafs  ihre  Gesundhdl  spürbar  davon  leidet  Sie  befeuch- 
ten die  Erde  neuerdings^  im  Augenblick,  wo  sie  solche 
Tcrtchluoken.  Mit  Genauigkeit  konnte  bis  dahin  nicht 
aus^emitt^lt  werden,  wie  tiel  sie  zu  gleicher  Zeit  wö- 
chentlich »n  vegetabilischer  oi^er  animalischer  Nahrungs- 
Substan^B  ^u  sich  nehmen :  aber  gewifs  ist,  dafs  sie  das 
Gefühl  von  Sättigung,  welches  sie  verspüren,  derThon* 
erde,  und  nicht  der  wenigen  andern  Nahrung,  die  sie 
von  Zeit  zu  Zeit  hinzutbun,  beyrechnen.  Da  keine  phy« 
siologische  Erscheinung  völlig  vereinzelt  oder  abgeson- 
dort  sich  darstellt,  so  mag  es  sich  der  Mühe  lohnen, 
mehrerer  ähnlichen  Verhältnisse,  die  mir  bekannt  gewor- 
den sind,  hier  zu  erwähnen. 

Allenthalben,  in  der  heifsen  Zone,  habe  ich,  bey 
afaier  ^grofsen  Anzahl  Personen,  Weibern,  und  sogar 
auch  erwachsenen  Männern ,  eine  unordentliche  und  fasi 
linwiderstehliche  Neigung,  Erde  zu  verschlucken,  beob- 
achtet, nicht  etifa  eine  laugenhafte  oder  Kalkerde  ^  zum 
Ifettteelbiren  (wie  man  gewohi^ch  sagt)    der.saunn 
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Säfte^  ftondem  em^  fette^  schmierige  und  sUrk  nechciids 
«Thoperde.  Maii  ist  öfters  gehöthig[t^  Kinderii  enlired« 
-die  rlande  festzubinden^  oder  sie  einzuschli^fsen ,  vaä 
dieselben  ^  wenn  es  geregnet  hat^  rom  Erde -Essen  A* 
zuhalten.  Im  Dorfe  Banco^  an  disn  Ufern  des  MagdAten^efr 
Stroms  ^  hi^be  ich  indische  Weiber  mit  Töpferarbeit  Ik- 
ichäftigt  gesehen,'  die  beständig  grofse  Stücke  Lehm 
verschluckten.  Es  v^wen  nicht  etwa  schwangere  Wa- 
lser,  und  sie  versicherten,  ,,die  Erde  sey  eine  ^^isc^ 
welche  ihnen  gar  keinen  Nadhtheii  bringe/^  Bey  anden 
amerikanischen  Völkerschaften  werden  die  Menschen  hin- 
gegen leicht  krank  und  abzehri^nd,  wenn  sie  der' Sucht 
des  Lehmverschlucken»  allzusehr  fröhnen.  In  der  jhGsiiöft 
von  San  Bor  ja  haben  wirwein  indianisches  Kin4.T0Q  det 
^  Guah^)a-Nation  gesehen,  das  mager,  wie  ein  Beingerippe, 
war.  Sdne  Mutter  liefs  uns  durcli  den  Dolmets^sber^b«' 
deuten,  es  sey  seine  traurige  Abzehrung  4i6 Folge  eiAtr 
unnatürlichen  Efslust.  Seit  vier  Monaten  hatte  da^  idäft6 
IV^fidchen  fast  nichts  als  Thonerd«  g«niefsen  wolle«.,  h 
SanBorja  betragt  die  Entfernung  von  der  Mission  Uruan^ 
wo  }ener  Otomakenstamm  wohnt,  der,  duixh  allmSbfigs 
'^Angewöhnung  vermuthlich,  ohne  Kachtheil  Poya  speist^ 
nur  25  Lieuen.  Der  Pater  Gumilla  behauptet,  die  Oto* 
maken  gebrauchen  das  Oel,  oder  vielmehr  das  gesctunol- 
sene  Fett  vom  Krokodil,  als  Abführungsmittel  gegen  Li»- 
besverstopfung  :  aber  der  Missiontr,  4en  wir  bey  ihnen 
antrafen ,  wollte  diese  Aussage  nicht  bekräftigen.  IVbn 
fragt  sich,  warum  in  kalten  tind  in  gemäfsigten  Er^ 
etriöhen  die  Sucht,  Erde  zu  speisen,  so  gar  viel  selteAer 
als  in^der  heifsen  Zone  angetroßen  wird;  wainun  sie  la 
Europa  nur  bey  schwangern  FVauen  und  bey  «chYfHch* 
liehen  Kindern  vorkömmt.  Es  rührt  vielleicht  die^  Ve^ 
•chtedenheil  zwischen  warmen'  und  gemSfsig^en  Hiizitfiil^ 

strichen  nur  allein  von  der  Träght^t  4er  Yemcbtuii^sa 
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des  Magens  Ker^  als  einer  Folge  stark  retroehrtet  Haut- 
Ausdünstung.  Man  hat  zu  bemerken  gegUubt^  dafs  bey 
defii  afrikanischen  Sklaven  der  unordentliche  Gelüst  nach 
Lehmerde  sich  yermeht>te  und  verderblicher  ward^  wenn 
sie  ausschliefslich  auf  Pflanzen  -  Nahrung  beschränkt  wur« 
den^  und  keine  geistigen  Getränke  erhielten*).  Wofern 
die  leztem  den  Genufs  der  Thonerde  unschädlicher  ma- 
chen, so  möchte  man  die  Otomakeh,  ihrer  entschiede- 
nen Neigung .  zur  V(>llerey  weg6n  ,  beynahe  beglück- 
wünschen. 

,  An  den  Küsten  ron  Guinea  speisen  die  Neger  als 
Leckerbissen  eine  gelbliche  Erde,  der  sie  den  Namen 
Ca6uac  geben.  Die  Sklaven^  welche  nach  Amerika  ge- 
bracht werden ,  suchen  •  sich  den  nämlichen  Genufs  zu 
verschaffen,  aber  es  geschieht  diefs  nie  ohne  Nachtheil 
för  ihre  Gesundheit.  Sie  sagen,  „die  Erde  auf  den  An- 
tillen lasse  sich  so  gut  nicht  verdauejn,  wie  diejenige 
ihres  eigenen  Landes/'  Thibaut  de  Chanvalon  drückt 
sich,  in  seiner  Reise  nach  Martinique,  über  diese  patho- 
logische Erscheinung  scharfsini)iig  also  aus:  „Ejn' anderer 
Grund  des  Magenwehs  liegt  darin,  dafs  verschiedene  der. 
von  der  guinesi^chen  Küste  abstammenden  Neger  Erde 
speisen.  '  Sie  thun  diefs  nicht  in  Folge  einer  yerkehrten 
Efslust  oder  einer  Krankheit,  sondern  nach  dner  Sitte, 
die  sie  sich  in  Afrika  angewöhnt  haben,  wo  sie^  ihrer 
Aassage  nach,  eine  Erde  essen,  die  ihnen  angenehm 
schmeckt,  und  von  der  sie  gar  keinen  Nachtheil  ver-» 
spüren.  Sie  suchen  auf  unsern  Inseln  die  dieser  ähnlich- 
ste Erde  auf;  ^Is  solche  wählen  sie  einen  roth- gelben 
Crulkanischen )  Tuff.  Derselbe  wird  heitiilich  auf  unsern 
Märkten  verkauft  ^  und  diesen  Mi&brauqh  sollte  die  Po- 


*)  Moreau  ds.Jonnes,  Ohr,  ^ur  tet  giophagu  de»  AntÜlH* 

(Bullet  da  la  Soc  med. ,  Mai  1816.) 
Al€x.  V.  itamboldts  Just.  Rfütn.  IT.  3$ 
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lizey* yerJhfiteti.  Die  Neger,  wellche  daran  gewdhiil  sind, 
zeigen  sich  so  lecker  nach  Caonac  ^  dnfs  keine  Bestra- 
fang  sie  >  vom  Genufs  desselben  abzuhalten  yermag/^  *> 

Im  indischen  Archipelagus ,  auf  der  Insel  Java ,  hat 
Hr.  Labillardiere ,  zwischen  Sourabaya  und  Samarang^ 
)ileine  .viereckige  und  röthliche  jKuchen  verkaufen  gese- 
hen. Diese  Kuchen  waren  schwach  über  dem  Feuer  ge- 
röstete Thon  -  Waffeln,  welche  die  Landeseingebomen 
gerne  speisen  **).  Weil ,  seit  meiner  Rückkehr  vom  Ore- 
noko,  die  Auf^ierksainkeit  der  Physiologen  vorzugsweise 
j0iuf  die  Erscheinungen  der  Geophagie  hingeleitet  worden 
ist;^  so  sah  sich  Hr,  Leschenaul t  (einer  der  Naturforscher 
dei^  vom  KapitSn  Baudin  befehligten  Reise  nach  den 
Austral-Ländernj  da$lurch  suir  Mittheilung  interessanter 
Nachrichten  (Iber  den  Tanaampo  oder  Ampo  der  Ja- 
vanesen  veranlafst.  „Es  wird,  sagt  er***),  die  röthliche 
und  etwas  eisenhaltige  Thonerde,  welche  die  Einwohner 
von  Java  zuweilen  als  Leckerbissen  geniefsen,  ,auf  einem 
Eisenblech  ausgebreitet,  und^  nachdem  sie  geröstet  ist^ 
ungefähr  wie  die  Zimmtrinde  zusammengerollt ;  sie  heifst 
alsdann  Ampo  und  wird  auf  den  Märkten  verkauft.  Diese 
Substanz  besizt  einen  vom  Rösten  herrührenden  eigen: 
thümlichen  Geschmack;  sie  ist  stark  einsaugend^  bSngt 
sich  der  Zunge  an  und  trocknet  dieselbe.  ,  Fast  nur  die 
javanesischen  Weiber  speisen  diese  Erde,  entweder  zur 
Zeit  der  Schwangerschaft,  oder  um  sich  abzumagern; 
denn  das  Magerseyn  wird  hierzulande  für  schön  gebalten. 
Der  Genufs  der  Erde  ist   der  Gesundheit  schädlich;   die 


^)  f^oyage  h  la  Martinique^  1763,  p.  84. 
**)  y^oyage  a  la  recher  che  de  Zof  Peyrottse\  Tom.  II,  p.  3n. 
•••)  Lettre  de   M.   Leschenaul t  h    Af,    de   Humboldt ,   sur 
..    r^speie  de  terre  ^u^on  mange  ä  Java,   (Sifhe   Tableanx 
de  la  nature,  Tom.  I,  p.  909.) 
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Weiber  yerliefen  allmahlig  die  Efslüst   nnd  nefiiiien  trat 
Widerwillen  nur  noch  wenige  Speise  2U  sich.  Die  Sehn* 
sucht  nach  Magerkeit  und  einer  schlänkeri   Gestalt  trozt 
inzwischen  der  Gefahr  i^ind  erhält  dasAmpo  im;  Kredit/^ 
Die  barbarischen   Bewohner  von  Neu*Caledonien   essen 
gleichfalls,   in  Zeiten   der  Theurung,  lim  den   Hunger 
zu  stillen^  grofse Stücke  eines  zerreiblrchen Topf-Steins *)• 
Wr.  Vauquelin  hat^  bey  Untersuchung  desselben^    außer 
Talherde  und  Kieselerde  zu  gleichen  Tfaeilen^   eine   ge* 
ringe  M^enge  Kupfer -Didd  darin  gefunden.    Eine  Erde^ 
welche  Hr.  xGolberiy  von   den  Negern^  in  Afi'ika^    auf 
den  Inseln  von  Bunk  und  Jos  Idolos  essen  sah^  undvonwel^ 
eher  er  auch  selbst  ohne  Beschwerde  afs^  ist  gleichfalls 
ein  weifser  und  zerreiblicher  Speckstein  **)•     AUe^  diese 
Beyspiele  sind  aus  der  heifsen  Zone  hergenommen ;  beynx 
Ueberblick  derselben   kann  man  nicht   ohne   Befreunden 
unter  verwilderten  und  trägen  Menscheustammen^  die  in 
den   schönsten   und    fruchtbarsten  Weltgege^nden    l)eben^ 
einen   Geschmack  wahrnehmen ,   voni  dem   man   denken 
sollte,   er  Ivürde   einzig  nur  bey  den   Bewohnern    der 
ödesten   Landschaften  angetroiFeh»     In  Popayan   und  in 
mehreren  Bergländern  von  Peru  haben  wir  auf  offenem 
Markte,  neben  andern  Lebensmitteln,  sehr  fehl   zerrie- 
benen Kalk  an  die  Einwohner  verkaufen  gesehen.     Um 
davon   Gebmuch  zu  machen,    wird    diefs    Pulver'  der 
Coca,    das  will  sägen,   den  Blättern  vom  Erythroxylon 
peruvianum ,   beygemischt»      Bekanntlich    geniefsen   die 
indianischen  Bothenläufer ,  ganze  Tage  lang,   nichts  an- 
ders,  als  Kalk  und  Coca^  bey  de  befördern  die  Abson« 


*)  LabiÜardieri  ^  Tem.  11,  p.  so5» 

*•)  Golb4jrrj,  f^ey^ge  en  ji/fi^e^^  Tom.  %l^  |>.  4^5».  >,Man 

btdient  flieh  dep  nämliolieil.Erde,  um  den  Reis  «i  8ehm«ben| 

«od  tok  die  Hatuer  vat  wetfsen«'^ 
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derufig  d^s  Sp^ich^els  und  Magensafts  $  sie  stillen  den 
Hunger,  ohne' dem  Körper  Nahrung  zu  verschaffen.  In 
andern  Theilen  von  Süd  -  Amerika ,  auf  den  Küsten  von 
Rio  de  la  Hacha  ^  verschlucken  die  Guajiros  den  Kalk 
für  sich  allein^  ohne  Zuthun  von  Pflanzentheilen.  Sit 
fuhren  immer  eine  kleine  Buchse  mit  Kalk  bey  sich, 
wie  wir  Tabakdosen^  und  wie  map  in  Asien  Betelbüchseti 
mit  sich  führt  Diese  amerikanische  Sitte  hatte  auch 
schon  die  Aufmerksamkeit  der  ersten  spanisqh^n  ^^J^W" 
rer  rege  gemacht  *>•  Der  Kalk  schwärzt  die  Zßbne^  nnd 
im  indischen  Archipelagus ,  wie 'bey  ^en  meisten,  amen* 
Icanischen  Horden ,  gelten,  schwarze  Zähne  .für 'schSit 
In  der  kalten  Region  vom  Königreich  Quitp  speisen  di« 
Eingebornen.  von  Tiguv,  aus  Leckerhaftigkeit  und  obn^ 
Kachtheil  ^  eine  mit  quarzigem  Sand  vermischte,  sehr 
feine  Thonerde.  Dieser  im  Wasser  aufgelöste  Tboa 
macht  dasselbe  milchigt.  Man  trifil  in  ihren  Hütten 
grofse  Gefäfse  mit  solchem, Wasser  gefällt  kxh^  das  zum 
Tonken  dient,  und  von  den  Indianern  ^^«a  oderLecif 
dt  Ltlankä**)  genannt  yvird.  ^. 

Vergleicht  man  /  alle  diese   That^achen ,    so  findet 
iichs,  dafsder  unordentliche  Appetit  för  Thonerden,  Bitter 

erden  und  Kalkerclen  unter  den  Völkern  der  heifien 
Zone  sehr  allgemein  aipgetroä*en  wird ,  dafs  denelbe . 
nicht  allzeit  Krankheiten  verursacht,  und  dafs  einzeln« 
Stämme  die  Erde  aus  Leckerhaftigkeit  essen ,  während 
andere  (die  Otomaken  in  Amerika  und  die  Bewohner 
von  Neu  •  Kaledonien  im  Sudmeer )  dieselbe  aus  Bedürf« 
nifs  und  Moth  und  zur  Stillung  des  Hungers  verschlucken* 
Eine  Menge  physiolögisdier  Erscheinungen  leisten  dei 


^)  Crynei  Orh.  nov.  ,^  pi  .2i5. 

^*)  Thonmilch.   Lianna  ist  ein  Wort,  das  rar  allgiemeiiieB  bi 
cat- Sprache  gehört,  und  einen  feinen  Thon  bede«tet.\ 
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Beweis^  dafs  der  Hunger  momentan  aufhören  käni^^  wenn^ 
4U€h  die  der  Wirksamkeit  der  Verdaüungsorgane  .darge-« 
|>otenen' Substanzen  eigentlich  gar  nicht  nährend  sind. 
I>ie  aus  Thon  -  und  Kieselerde  bestehende  Mischung^ 
welche  die  Otomaken  essen,  liefert  yvahrscheinÜch  einen 
nur  geringen  oder  gar  keinen  Beytrag  zur  Bildung  der 
menschhchen  Organe.-  Es  enthalten  diese  Organe  Kalk 
und  Magnesit  in  den  Knochen,  in  der  Lymphe  des  Brust- 
kanah,  in  dem  Farbestoff  des  Blutes  und  in  den  weifsen 
Haaren;  sie  enthalten  nur  sehr  wenige  Kiese Wde  in  den 
schwarzen  Haaren,  ünd^  nach  Hrn.  VauqueTin,  nur  ei< 
nige' Atome  von  Thonerde  Calumine)  in  den  Knochen^ 
obgleich  viele  Pflanzenstoffe,  die  zi|  unserer  Nahrung 
gehören  9  dieselbe  in  Menge  enthalten.  Beym  Mensphen 
rerhält  es,  iich  nicht,  wie  beydßn  auf,  einer  tieferh 
Stufe  der  Organisation  stehenden  belebten  Geschöpfen. 
Beym  ersteren  befafst  clie  Assimilation  nur  diejenigen 
Stoffe,  welche  wesentliche  Bestandtheile  der  Knoch^i^ 
der  Muskeln  upd  der  Medullär  •<  Substanz  der  Nerven 
und  des  Gehirns  sind ;  die  Pflanzen  hingegen  ziehen  ,^us 
dem  Boden  auch  Salze  an  sich ,  welche  demselben  zur 
f«lig  beygemischt  sind,  und  ihr  Fasergewebe,  wech;- 
seit  nach  der  Beschaffenheit  der  an  ihren  Standorten 
vorherrschenden  Erdarten.  Es  ist  ein  sehr  prüfungs- 
wörthes  Verhaltnifs,  das  auch  langst  schon  meine  Auf- 
merksamkeit beschafägt  hat*),  dem  zufolge  eine  sehr 
geringe  Zahl  einfacher  Stoffe  C erdige  und  metallische) 
zur  Bildung*  der  belebten  cWesen  beytragen,  und  zur 
Unterhaltung  dessen ,  wiis  man  die  chemische  Bewegung 
der  Vitalität  nennen  kann  ^  ausschliefslich  nur  fähig 
scheinen. 


♦)  ApJior.  ex  pkysiologia  ehimicä  plantarum\   in   meiner 
Flora  Freib*  subterranea^  p.  4a« 


N  ' 


66G  ^         .    B  D  c «    VIII. 

Dm  Gefühl  des  Hungers  darf  nicht  verwechselt  wer- 
den mit  der  allgemeinen  BmpfindüOg  von  Schwäche^  die 
.vom  Mangel  der  Emähning  und  andern  pathologischen  \ 
Ursachen  herrührt.  Das  Gefühl  des  Hungers  hört  lange 
seuvor  auf,  ehb  noch  die .  Verdauung  geschehen ,  oder 
der  Speisesaft  in  Milchsaft  verwandelt  ist.  Sein  Auihören 
ist  entweder  das  Ergebnifs  eines  nervösen  und  tonischen 
Eindrucks  der  Speisen  auf  die  Magenwände  ^  oder  der 
vermehrten  Absonderung  d«^  Mager^saftes^  als  Folge  des 
Reizes  der  Schleimhäute^  durch  die  äas  Verdauungs-Organ 
füllenden  Substanzen.  Diesem  tonischen  Eindruck  auf 
die  Nerven  des  Magetes' können  die  schnellen  und  heil- 
samen Wirkungen  der  sogenannten  liährenden  Arzney- 
5t9(fe  der  Chocolate  *)  und  iiUer  gelinde  reizenden  und 
zugleich  nahrhaften  Substanzen  beygerechnet  werden. 
I3urch.  den  Mangel  einer  nervenreizenden  Eigenschaft 
wird  der  vereinzelte  Gebrauch  einer  nährenden  Substanz 
Cdes  Stärkmehls,. des,  Gummi  oder  Zuckers),  der  Assini 
Jation  und  der  Herstellung  der, Verluste,  die  der  mensch- 
liche Körper  erlitten  hat,  minder  günst^.  Das  Opium, 
welches  nicht  nährend  ist,  wird  in  Asien^  zu  Zeiten  grofser 
Hungersnoth,  mit  Erfolg  angewandt,  indem  es  als  tonl 
iches  Mittel  wirkt.  Wenn  hingegen  die  Substanz,  wel- 
che fien  Magen  füllt,  weder  als  Nahrungsmittel,  das  will 
sagen,  als  assimilirbar,  iioch  als  ein  tonischer  Nervenrox 
I(ann  angesehen  werden,  so,  ist  wahrscheinlich  die  Stil- 
lung des  Hungers  einzig  nur  das  £rgebnifs  ^iner  rer- 
mehrfen  Absonderung  des  Magensafts.  Wir  berühren 
hier  eine  hoch  nicht  hinlänglich  aufgeklärte   physiologi* 


'  •  t 


•)  Essai  pol A,  sur  la  Nonv.-Esp.^  Tom.  II,  p.  365.  Gtbrf 
tfnei,  stark  geröstetes  Fleisch  ist  reizender,  als  das  gesottene 

.  Fleisch.  DieZabereitong  der  Speisen  ändert  ihre  cbemifcbea 
Varhfiltnisse. 


ujie  Aufgabe.,     Der  Hunger  yerBchwindet ,   das  widrigü 
Gefühl  von  Erschöpfung   hört    auf  ^   sobald-  der  Magen 
«in^eiüllt  ist     Man   sagt,     der   Magen  bedürfe  der  PüU 
lung    (d'itre  leste)^    alle  Spraciien    besitzen-   bildliche 
Aasdrücke,     welche   den  Begriff  enthalten,    durch    die 
mechanische   Ausdehnung  des  Magens    werde    eine  an« 
geiiehihe  Empfindung  hervorgebracht.    Auch   in    neqer^ 
liehen  physiologischen  Werken  ist  nodi  von  einer  schmerz- 
haften Zusammenziehung  des  Magens  beym  Hunger,  von 
einer  Reibung   seiner  Wände   gegen   einander,  von  der 
Wirkung,  des  sauren  Magensaftes  auf  die  Werkzeuge  der 
Verdauung  die  Rede.     Die  vo|iBichat  gemachten  Beobach« 
tungen    und.  vorzügUch  die  interessanten  Versuche  des 
Hrn.    Magendie    widersprechen   jedoch  diesen  veralteten^ 
Vorstellungen.  Nach  24,  48  und  sogar  nach  60  Stunden 
reuiger  Nahrungsenthaltung  wird  noch  kein  Zusammen* 
^ehen  des  Magens  wahrgenommen  5  erst  am  vierten  und 
fünften  Tage  scheint  diefs  Organ  einige   Veränderungen 
seiner  Dimensionen  zu  erleidend     Die    Absonderung  des 
Magensaftes  vermindert  sich  im  VerliHltnifs  der  Zeit  des 
andauernden  Fastens.     Wahrscheinlich  wird,  dieser  Saft 
lieineswegs  angesammelt,  sondern  als  eine  nSlhrtade  Sub- 
stanz    yerdaut.     Wenn  man   Katzen  oder  Hunde  einen 
unverdaulichen  Körper  verschlucken  läfst,   einen  Kies^ 
zum  Be jspiel ,   so   sammelt  sich  in  der  Magenhohle  ^^ 
schletmigter  und  saurer  Saft,  welpher  s.einen  Bestandt^^^* 
leu  nach  dem  menschlichen  Magensaft  ähnlich  ist  *)•    ^^^ 
Analogie  zufolge  halte  ich  fiir  ßebr  wahrscheinlich,^^'' 
Vrenn  der  Mange)  nährender  Speisen  die  Otomaken  ^^^ 
die   Einwohner   ton   Neu  -  Kaledonien   einen   TheiK  1^^ 
Jahres  hindurch  zum  Verschlucken  von  Thon  und  Spe<^* 
stein  nöthigt,,  diese   Erdarten  in  ihren  Verdauungs  -  O^ 

*)  M^endi^y  Friqii  iHm9n$^  *  Phxstohfk^  Tom.  I,  pag, 
|3  und  aS. 
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Ivanen  eine  ventS^rkte  Absonderung  der  gastrisdben  tmd 
pancreatischen  Säfte  veranlassen.  Die  Beobachtungen^ 
welche  ich  an  den  Ufern  de>  Orenoko  gemacht  h^^p 
find  neuerlich  durch  die  direkten  Versuche  von  zwey 
sehr  ausgezeichneten  jungen  Physiologen  ^  den  Herren 
Hippolyte  Cloquet  und  Breschet,  bestätiget  worden.  Sie 
haben  ^  nachdem  sie  sich  zuror  hungernd  gemacht  hat- 
ten, bis  auf  fünf  Unzen  eines  grün  -  silberfarben  und 
sehr  biegsamen  Schiefer  -  Talks  gegessen.  Ihr  Appetit  war 
damit  völlig  gestillt,  und  sie  verspürten  keinerley  Nach^ 
theil  von  einer  Art  Nahrung,  an  die  ihre  Organe  noch 
völlig  wigewöhnt  waren.  Bekanntlich  wird  im  Orient 
auch  heutzutage  noch  viel  Gebrauch  von  denBolar*  und 
Sicillar- Erden  aus  Xietnnos  gemacht,  die  ein  mit  Eisen- 
Osdd  vermengter  Thon  sind.  In  Deutschland  streichen 
die  Arbeiter  in  den  Sandsteingruben  des  Kiffhäuser 
Berges  auf  ihr  Btod^  statt  der  Butter,  einen  feinen  Thon, 
irelchfn  sie  «S/einftaff er  nennen  *).  Sie  halten  ihn  für 
sehr  sättigend  und  leicht  verdaulich  **). 

Wenn,  in  Folge  der  gegenwärtig  in  den  Verhält- 
nissen der  spanischen  Kolonien  sich  vorbereitenden  Ver- 
änderungen, die  Missionen  am  Orenoko  von  gebildeten 
Reisenden  häuQger  besucht  werden ,  so  wird  alsdann  der 
Zeitraum  und  die  Zahl  der  Tage,  welche  die  Otomaken 
*^e  Zuthun  anderer  Pflanzen^  oder  Thier- Nahrung 
^^  Erde -Essen  leben  können^  sich  genauer  bestimmen 
lassi^^    Es  mufs  eine   beträchtliche  Menge  von   gastii- 


-  Diese  Steinbmtter  (benrre  de  pierre)   darf  nicht  mit  der 
'*  Bergbutter  (bearre  de  montagne)  verwechselt  werden,  die 
-eine  ans  der  Zersetung  des  Alaun -Schiefers  herrührende  Sa- 
llnische  Snhstan«  ist 

**>  Freiesleben,   Kupferschiefer,  Tfa^  4,  S*   118.    Ketler,  ia 
Giibsru  Annaisn y  B.  s8,  S.  49s* 


,  J{  ap  i  t  e  l    XXIV.  ^      5% 

acbem  und  -panereatischeto  Safte  erforderlich  seyn^  um 
eine  so  grpfse  Menge  Thon  zu  verdauen,  oder  vielmehr 
einzuwickeln  und  mit  dem  Kothitoflfe  auszuführen.  Be- 
greiflich wird  die  Absonderung  dieser  zur  Vereinbarung 
mit  der  Speisesaft -Masse  fähigen  Säfte  durch  das  Da* 
seyn  der  Erde  im  Magen  und  in  d^n  Gedärmen  ver- 
mehrt :  wie  mögen  dann  aber  solche  vermehrte  Abson- 
derungen ,  die  9  weit  entfernt  dem  Körper  neue  Bestand- 
theile  zuzuführen^  vielmehr  nur  eii\e  Versetzung  seiner 
schon  Mif  andern  /Wegen  erhaltenen  Beslandtheile  he« 
wirken,  in  die  Länge  nieht  ein  Gefühl  von  Erschöpfung 
herbeyführen  ?  Dfer  vollkommene  Gesundheitszustand 
der  Otomaken  während  der  Zeit  ^  wo  sie  nur  tveni^e 
Muskelbewegung  vornehmen  i,  und  eine  so  aufserordent- 
liehe  Nahrung  geniefsen,  ist  eine  schwer  erklärbare  Eri 
scheinung.  Sie  läfst  sich  ^wohl  nur  einer  durch  viele 
Geschl^chtsfölgenfortgesezten  Angewöhnung  zuschreiben. 

Die  Bildung  der  Verdauungs  -  Organe  ist  wesentlich  ab* 
weichend  in  Thiereii ,  welohel  ausschliefslich '  von  F|]eisch 
oder  von  Saamenkömem  leben :  es  ist  selbst  wahrschein- 
lieh,  dafs  auch  der  Magensaft  verschiedentliche  Beschaff 
fenheit  hat,  fe  nachdem  er  entweder  animalische  oder 
vegetabilische  Substanzen  zu  verdauen  bestimmt  ist :  doch 
mag-  man  durch  allmähligen  Uebergang  die  Lebensart 
der  Fleisch  und  Pflanzen  fressenden  Thiere  verändern, 
und  die  ersten  mit  Körnern,  die  zweiten  mit  Fleisch 
ernähren.  Der  Mensch  kann  sich  an  ein  aufserordent- 
liches  und  ziemlich  unschmerzhaftes  Fasten  gewöhnen, 
wenn  er  entweder  tonische  oder  reizende  Substanzen 
l^ebraucht  Cverschiedene  ArzneystofFe ,  kleine  Portionen 
Opium,  Betel,  Tabak,  Coca- Blätter),  oder  wenn  er 
periodisch  den  Magen  mit  erdigen,  unschmackhaften 
imd  keine  eigentlichen  Nahrungstheile  enthaltenden  Ma*' 
terien  anfüllt    Ql^ich  dem  wilden  Menschen^  |[ibt  es 
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auch. einige  Thiere,  die,  wenn  aiä  im  Winter  Hunger 
leiden  müssen,  Thon  oder  zerreiblichen  Speckstein  "ver« 
ecblucken;  diels  thon  die  W^Ue  hn' nordöstlichen  Eu« 
ropa,  die  Rennthiere,  m^i^Mem  Zeügnifs  des  Hrn.  P&trin 
xufolge,  die  Rehe  in  Sibirien.  An  den  Gastaden  des 
Jenisey  und  des  Amonr  bedienen  sich  die  russis6hen  ^a* 
ger  einer  thonartigen  Substanz,  Welche  sie  FelshntUr 
nennen ,  zum  KQder ;  die  Thiere  wittern  dieselbe  ron 
weitem  her:  sie  ist  ihnen' ein  angenehmer  Geraeh,  wie 
äie  Tiionerdenvon  Bucaros  ^  welche  in  Portugal  und 
Spanien  unter  der  Benennung  wohlriechender  Erden 
Ctierras^  olorosas)  bekannt  sind,  dem  Geruch  der  Weiber 
angenehm  zusprechen*),  Brown  erzählt,  in  seiner  Ge- 
schichte von  Jamaika ,  die  Krokodile  im  südlichen  Arne* 
rika  verschlucken  kleine  Steine  und  Stücke  von  einem 
sehr  harten  Holz,  wenn  die  Seen,  worin  sie  ihren  Auf  ' 
enthalt  haben,  vertrocknet  sind,  oder  wenn  '^ie  keine 
r^ahrung  finden.  In  einem  eilf  Fuft  langen'  Krokodil, 
welches  ich  mit  Hrn.  Bonpland  ?cu  B^tallez ,  an  den 
Ufern  des  Rio  Magdalena,  zergliedert  habe.,  fanden  sich 
im  Magen  des  Reptils  halb  verdaute  Fische  nebst  gerun- 
deten Granitstücken  von  3  bis  4  Zoll  Durchmesser.  Es 
läfit  sich  kaum  glauben,  dafs  die  Krokodile  diese  Stein. 
massen  nur  zufällig  verschlingen  5  denn  beym  Fischfang 
ist  ihre  Unt^r  -  Kinnlade  keineswegs  am  Grund  des  Strom- 
^bettes  aufliegend.  Die  Indianer  haben  die  lächerKcbe 
Vermuth^ng  wsgebeckt ,  diese  trägen  Thiere  mögen  sich 


•3  Bacaro  ,  f^as  ßctile^ ödorifernm.  Um  des  Geruchs  der 
Tbonerde  willen,  trinkt  man  jgerne  ans  diesen  Gefafsen,  Die 
W^ber  in  der  Provinas  Alentejo  gefiröhnen  sich  ans  Kauen 
der  Erde  von  Buearo,  und  es  ist  ^ne  unangenehme  Ent- 
behrung für  sie,  diesen  imordeatljchen  Gelost  nicht  be^e- 
dig^ii  z{|  I$önn#o. 
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dadurch  gern  schwer  machen^  um  desto  leichter  unterzur 
tauchen.  Ich  denke  wohl  eher,  sie  beladen  ihren  Magen  mit 

.  grofsen  Kieseln ,  um  eine  vermehrte  Absonderung  *  des 
Magensafts  zu  bewirken.  Die  Verbuche  des  Hrn.  Ma- 
gendie  machen  diese  Erklärung  seht  wahrscheinlich.  Die 
bekannte  Sitte  der  körnerfressenden  Vögel,  aus  dem 
Hühner r  und  Straufsen- Geschlechte  zumal,  nach  der  sie 
Sand  und  kleine  Kieselsteine  verschlucken,  ist  bisher 
einem  instinktartigen  Triebe  zugeschrieben  wprden,  um 
damit  die  Zerreibung  der  Nahrung  in  einem  musculöseh 
und  dichten  Magen  zu  befördern.  (    ' 

Wir  haben  schon  früher  bemerkt,  dafs  Negerslämme 
am  Gambia  ihren  Reis  mit  Thon  vermengen  ;  vielleicht 
haben  einige  Otomaken  -  Familien  voniials  die  Sitte  ge- 
habt,  in  ihrem  Poya  den  Mais  unii  andere  mehligte 
Körner yi«/e/i  zu  lassen,  um  gleichzeitig  die  Erde  und 
die  Slarkmehl  -  Substanz  geniefsen  zu  können;  vielleicht 
ist  €8  eine  Zubereitung  solcher  Art,  die  d^r  Pater  Gu* 
milla  im  ersten  Band  seines  Werkes  undeutlich  beschrie- 
ben hat ,  wenn  er  angibt ;  „die  Guamos  und  die  Otoma* 

'  cos  nähren  sich  pur  darum  mit  Erde,  weil  diesejbe  voit. 
der  Snbstdnciä  del  Maiz  und  vom  Kaymans- Fett  durch- 
di*ungeh  ist/^  Ich  habe  auch  oben  schon  gesagt,  dafs' 
weder  der  ^gegenwärtige  Missionar  in  Uruana,  noch  Pray 
Juan  Gonzales ,  welcher  lange  Zeit  in  dieser  Gegend  ge- 
Vfohnt  hat,  von  einer  solchen  Mischung  animalischer 
und  vegetabilischer  Substanzen  mit  der  Po^a  Kenntnift 
haben.  Vielleicht  möchte  der  Pater  Gumilla  die  Zube- 
reitung der  von  den  Landeseipgebornen  verschluckten 
Erde  mit  der  noch  jezt  unter  ihnen  anzutre^Tenden  Sitte 
(Hr.  Bonpland  hat  darüber  an  Ort  und  Stelle  Gewifsheit 
erhalten)  verwechselt  haben,  die  Bohnen  einer  Pflanze 
aus  der  Mimosen  >  Famjilie  *)  va  vergraben ,  um  ihre  Auf- 

*)  Aus  der  Ä^a*-Oruppe, 
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lösung  zu  hefordern,  und  ein  weifses,  schmackhaftes^ 
aber  schwerverdauliches  firod  daraus  zu  bereiten.  Die 
Po^a-Klöfse,  welche  wir  aus  den  Winter  -  Vorräthen 
der  Indianer  erhielten^  zeigten,  ich  wiederhole  es^  keine 
Spur  von  thierischem  Fett  oder  Stärkemehl  -  Stoff.  Der 
Pater  Gumilla  ist  einer  der  leichtgläubigsteh  unter  allen 
bekannten  Reisenden,  und  man  mufs  darum  wphl  Bedenken 
tragen  ^  Thatsachen,  die  ihm  unglaubwürdig  zu  seyn 
schienen,  filr  wahr  zu  halten.  Glücklicherweise  hat  die- 
ser Jesuite,  im  zweyten  Bande  seines  Werks  ^  wieder 
gutentheils  dasjenige  zurückgenommen,  was  er  im  ersten 
behauptet  hatte  :  er  zweifelt  nun  nicht  mehr,  „dals  das 
.Brod  der  Otomaken  und  der  Guamos  mindestens  (^a  lo 
menos )  zur  ^Hälfte  Lettenerde  enthält :  er  versichert 
Kinder  sowohl,  als  Erwachsene,  essen,  ohne  Nachtheil 
ihrer  Gesundheit,  nicht  nur  diefs  Brod,  sondern  auch 
grofse  Portionen  reiner  Thonerde  Cmnchos  terrones  de 
pura  greda  ).  "  Er  sezt  hinzu ,  diejenigen ,  welche  den 
Magen  beschwert  fühlen,  purgiren  sich  etliche  Tage 
mit  Krokodil  -  Fett,  wodurch  ihr  Appetit  hergestellt,  und 
sie  iii  den  Stand  gesezt  werden,  weiterhin  reine  Erde  zu 
assen*).  Ich  zweifle,  dafs  die  Manteea  de  Caiman  ein 
eigentliches  Abführungsmittel  sey;  indef»,  ihrer  grolsen 
Flüssigkeit  wegen,  mag  sie  zur  Einwicklung  der  erdi- 
gen Substanz,  die  m;t  dem  Koth  nicht  ausgeleert  worden 
ist,  dienlich  seyn.  Zuverlässig  ist,  dals  bey  den  Gua- 
mos, Yto  nicht  das  Fett,  doch  das  Fleisch  der  Krokodile 
für  eine  Lieblingsspeise  gilt.  Wir  haben  das  leztero  weils 
und  von  Bisamgeruch  frey  gefunden.  Im  Sennar  ist 
dasselbe ,  der  Angabe  des  Hrn.  Burckhardt  zufolge, 
gleichfalls  beliebt,  und  wird  auf  dem  Markte  verkauft* 
Ich  kann  verschiedene  Fi^agen  hier  nicht  unberührt 


*)  Gumilla  y,  Tom,  üi  p«  s6e* 
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lasten  y  die  in  mehreren  aus  Verahla$sung>  meiner  Reise 
•n  den'Oreaoko  erschienenen  Abhandlungen  auf^j^eworfea 
worden  sind.  Hr.  Leschenaul t  fragt  ^  ob  der  Gehrauch 
des  Ampo  cdes  javanesischen  Thons)  nicht  zur  momen- 
tanen Stillung  des  Hungers  nützhch  gebraucht '  werden 
könnte,  unter. Umständen,  wo  man  enlwede;*  keine  Nah« 
TUBgsmittel  hätte,  oder  wo  man  ungesunde  und  schäd- 
liche^^ wenn  gleich  den  organischen  Reichen  angehörende 
Substanzen  geniefsen  müfste., .  Ich  glaube,  Versuche  über 
die  Folgen  einer  langen  Enthaltung  rpn  Speise  dürften 
darthun,  dafs  ein  Thier,  welches  Cnach  der  Sitte  det 
OtCMtiaken)  Thon  verschlucken  müfste ,  minder  leiden 
würde,  als  ein  anderes  Thier  bey  gan«  leerem  Magen. 
Ein  italiänischer  Physiologe,  dem  die  sehr  geringen  Por- 
tlonen  von  phosphorsaureni  Halk  und  Magnesit^  von 
Kieselerde  ,  Schwefel ,  Soda ,  Flufs  -  Säure ,  Eisen  und 
Braunstein,  und  hinwieder  die  grol'se  Menge  von  Kohlen- 
stoff, Sauerstoff,  Stickstoff  Und  Wasserstoff,  welche  in 
den  festen  und  flüssigen  Theilen  des  menschlichen  Kur* 
pers  enthalten  sind  ,  auffallend  vorkommen  ,  fragt ,  ob 
das  Athemholen  nicht  als  ein  fortdauernder  EnwhrungS" 
Akt  könne  angesehen  werden,  während  der  Verdautings- 
Apparat  mit  Thon  angefüllt  ist  *).     Die   chemische  Prü* 


*y  Bechenkts  pkyii€0'€himt^ttei^  Tom.  II,  p^  S9I)  294: 

Starkmehl.    Eicbenholt. 
Sauerstoff  .»•*.«        49^6B.        41 9? & 
Kohlenstoff     «    •    .     *'  *        4S,5&.        5s, 53 
Wasserstoff ^977*     .      ^9^9 

100,00.         100,00. 

Das  nngesande  Brod  der  Lap)>eii,  welche»  lBh4(eA-  unt 
Tannen -Brod  heifst,  wird  aus  dem  Splint  dieser  Bänme  berei- 
tet :  kiärzlich  ist  dem  H^n.  Braconnot  gelang«»)  die  Pflanzen« 
iasern  in  Zacker  stt  vtrnanddln« 
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fang  Äer  ein-  und  ausgeathmeteii  Luft  ist  dieser  Yermu- 
thung  jedoch  nicht  günstig.  Es  hält  schwer,  über  den 
Verlust  einer  sehr  kleinen  Portion  Stickstoff  Gem&teit 
2U  erhalten  ,  und  nicht  unwahrscheinlich'  dürften  die 
Verrichtungen  des  Athemholens  sich  zunächst  auf  die 
Entladung  des  Körpers  von  Stickstoff  und  Wasserstoff 
beschränken* 

Eine   Mischung  von  phosphorsaurem  *  und   kohlen- 
saurem Kalk  kann  die  nährende  Eigenschaft  nicht  haben, 
welche  andere^   gleichfalls   keinen  Stickstoff  en{halt£nde, 
aber   dem   organischen   Reich    angehörende ,    Substanzen 
\  t Zucker,   Gummi,  Stärkemehl)  besitzen.     Unsere  Ver- 

dauungs  -  Apparate  verhalten  sich,  wie  voltaische  Säulen, 
die  nicht  alle  Substanzen  zersetzen.  Die  Aesimilalion 
unterbleibt,  nicht  allein  nur  wenn  die  in  den  Magen 
aufgenommenen  Substanzen  keinen  Nahrüngastoff  enthal- 
ten ,  welche  mit  den  Bestandtheileti  des  bienschlioben 
Körpers  rerwandt  sind,  sondern  auch  weil  die  Verdauung^- 
kraft  Cdie  der  chemischen  Zersetzung)  sich  nicht  ohne 
Unterschied  auf  alle  Verbindungen  ausdehnt.  Man  kann 
beynebens  solche  Untersuchungen  der  allgemeinen  Phy* 
Biologie  kaum  anstellen,  ohne  die  Frage  aufzuwerfen, 
'was  wohl  aus  der  Gesellschaft,  oder,  richtiger  gespro- 
chen, aus  der  Menschengattung,  geworden  wäre,  wenn 
der  Mensch  zu  seiner  Nahrung  keiner  andern  Produkte 
der  Organisation  und  Vitalität  bedurft  hätte  ?  Keine 
Gewohnung  vermag  den  Emährungsprozefs  wesentlich 
zu  verändern.  Wir  werden  niemals  die  Erdarten  rer- 
dauen  und  .assimiliren  lernen ;  seit  aber  die  wichtigen 
Arbeiten  der  Herren  Gay  Lussac  und  Thenard  dargethan 
liaben,  dafs  nur  geringe  Abweichungen  der  Verhältnisse  ron 
Sauerstoff^Wasserstoflf  undKohlenstoff  im  härtesten  Holz  und 
im  Stärkemehl  angetroffen  werden,  wer  mochte  .läugnen, 
dals  der  Scheidekunst  nicht  einst' gelingen  könnte,  jene 


K  a  pif  eS    XXIK  57& 

ungeheuren  vegetabilischen  Massisn  ^  ien«  verhärteten^ 
Fasergew.ebe,  aus  denen  (|ie  Baumstämme  unserer  Wälder 
bestehen^  in  NahrungsstofF  zu  verwandeln?  Wichtig 
TNirde  diese  £ntdec^alng  vollends  jedoch  alsdann  nur 
werden,  wenn  sie  dafür  ein  einfaches  und  unkostbarea 
Verfahren  angäbe  :  m  dieser,  zwar  unwahrscheinlichen,- 
Voraussetzung  müfste  sie  dan]|  allerdings  grofse  Verän- 
lleruQgen  in  den  Verhältnissen  der  Staatsgeselhchaften, 
im  Arbeitslohn  und  in  der  Vertheilung  der  Bevölkerung 
über  die  Erde  h^rbeyflihren.  Sie  würde  den  Menschen 
unabhängiger  machen»  damit  aber  auch  die  Gesellschafts- 
bande auflösen^  und  die  Fundamente  der  Industrie  und 
Civilisirung  untergraben.  _^ 

Die  Verwaltung  des  kleinen  JDprfes  Uruana  istschwie- 
.  riger,  ats  die  der  meisten  übrigen  Missionen.  Pia  Oto-  * 
naken  sind  ein  unruhiges,  lärmendes^  von  wilden  Lei- 
denscbaften  beherrschtes  Volk.  Nicht  nur  fröhnen  sie 
dem  übermäfsigen  Genuls  gegohrner  Getränke  aus  Ma- 
nioc  und  Mais  ,•  so  wie  des  Palmweins ,  sondern  sie  ver- 
Setzensich  auch  durch  den  Gebrauch  des  Nlopo-^vX- 
Vers*)  in  einen  eigenthümlichen  Zustand  von  Trunken- 
belt,  man  konnte  sagen,  von  Wahnsinn.  Sie  pflücken 
die  langen  Hülsen  einer  Pflaijze  aus  dei^  Mimosen -Fa- 
milie, die  wir  unter  dem  Nainen^^c^c/a  Niopo  **)  be- 

*)  In  der  Majrpure  •  Sprache  nnpa ;  die  Missionarien  sagen 
nopo, 

**)  Es  ist  eine  Acacie  mit  sehr  itartcn  Blattern,  und  Iteine 
Igna  ,    wie  Hn  fVitdenow  CSpec.  plant  ,  Tom.  IV,  F.  II,  p. 

*  ioiy])  ans  Versehen  gesagt  hat.  Eine  andere  Art  der  Mimo- 
saceen,  die  wir  mitgebracht  haben  C  das  Chiga,  der  Otoma- 
ken  und  das  Sepa  der  Ma;^puFen ) ,  gibt  Saamen  ,  deren 
Mehl  in  Uruana  wie  Manioc  gesplesen  wird.  Aus  .diesem 
Mehl  bereitet  man  das  in  Cunaviche  und  an  den  Ufern  des 
Unter -Orenoko  gewöhnliche  Chiffa»£rod*     Das   Chig^a  jst 
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schrieben  habe;  sie  zerhacken  dieselben  lind  lassen  »e 
angefeuchtet  gahren.  Wenn  die,  erweichten  Blätter  an- 
fang-en  schwarz  zu  werden ,  kneten  sie  solche  zu  einem 
,  ,  l^^ig  >  und  nachdem  sie  diesen  mit  Manioc  •  Mehl  und 
dem  aus  ieiner  Ampullarien  -  Muschel  gezogenen  Kalk 
vermengt  haben  ^  setzen  sie  die  Masse  über  ein  lebhafte! 
Feuer  auf  einem  Rost  aus  sehr  hartem  Holz.  Der  ver- 
härtete Teig  nimmt  die  Gestalt  kleiner  Kuchen  an.  WiB 
man  dieselben  gebrauchen^  so  wei'den  sie  zu  sehr  feinem 
Pulver  zerrieben  und  dieses  auf  einen  5  bis  6  Zoll  brei- 
ten  Teller  gestreut.  Der  Otomake  hält  den  mit  einer 
Handhabe  versehenen  Teller  in  der  rechten  Hand^  wäh- 
rend er  das  Niopo  mit  der  Nase  durch  einen  gabelßr- 
migen  Vogelknochen  einhaucht',  dessen  zwey  Endstücke 
den  Nasenlöchern  zugekehrt  sind.  Das  Knochenstück, 
weiches  dem  Otomaken  fiir  diese  Art  Tabakschnupfen 
unentbehrlich  dünkt ,  hat  7  Zoll  I^ange  ;  es  schien  mir 
der  Fufsknochen  ( tarsus )  eiries  grofsen  Stratndläufers  zu 
seyn.  Ich  habe  das  Niopo  mit  «der  gAnzen  seltsamen 
Vorrichtung  an  Hm.  Fourcroi  iiach  Paris  gesandt.  Es 
ist  dasselbe  so  stark  reizend",  dafs  es  auch  in  den  klein- 
sten Portionen  ungewohnten  Personen  ein  heftiges  Nielsen 
verursacht.  Der  Pater  Gumilla  sagt*):  ^^dieses  teuflische 
'  Pulver  der  Otomaken,  das  von  einem  baumartigen  Tabak 
herrührt,  berauscht  sie  durch  die  Nasenlöcher  (^embora- 
cha  por  los  narieesy ,  raubt  ihnen  fuf  einige  Stunden 
den  Verstand  und  macht  sie  im  Gefechte  wüthend.'^  IKa 
Familie  der  Schotengewächse  zeigt  sehr  auffallende  Ver- 
schiedenheiten in  den  chemischen  und  arziieylichen  K- 
genschaften  ihrer  Saamen,  ihrer  Silfte'  und  ihrer  War 
M.        .  zeln^ 

eine  Inga -Art,  und  mir  ist  keine  andere  Mimosaceen  Pflanxf 
^     bekannt,  welche  als  Surrogat  der.  Cerealien  dient 
^^  Orinoeo  iliuitr,^  Tom.  I,  p.  sos. 
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sein;  und/  obgleich  der  Saft  von  der  Frucht  der 
Mimosa  nilotica  sehr  stark  zusaipmenziehend-ist ,  so  darf 
man  darum  doch  nicht  glauben^  dafs  die  Schote  der 
jicacia  Niopo  dem  Tabak  der  Otomaken  zunächst,  seine 
reizende  Kraft  verleihe.  Diese  rührt  vielmehr  von  dem 
frisch  gebrannten  Kalk  her.  Es  ist  oben  bemerkt  wor* 
den,  ,dafs  die  Bergbewohner  der  Anden  von  Popayan^ 
und^die  Guajiros^  welche  zwischen  dem  Maracaybo  -  See 
und  dem  Rio  la  Hacha  herumziehen,  den  Kalk  gern  als 
mi  Reizmittel  geniefsen,  um  die  Absonderung  des  Spei* 
chels  und  Magensafts  zu  beförde^« 

Ich  habe  bey  Uebersendung  des  zusammengesezten 
Apparats  9  dessen  sich  die  Otomaken -Indianer  zum  Ein* 
hauchen  des  Niopo -Pulvers  bedienen,  die  Gelehrten  an 
eine  ähnliche  Sitte  erinliert,  welche  Hr.  de  la  Condamine 
bey  den  LahdeseingeborAen  vom  Ober  -  Märagiiön  wahr- 
genommen hat*  Di6<  Omaguas ,  deren  Name  durch  die 
Streifzüge  zur  Aufsuchung  vom  Dorado  berühmt  gewor- 
den ist,  gebrauchen  die  gleichen  Telli^r  und  -die  nämli- 
chen hohlen  Vogelknochen,  um  ihr' Curupa-Pulver  durch 
die  Nasenlöcher  einzuhauchen.  Der  Same,  welcher  die- 
ses Pulver  liefert,  ist  ohne  Zweifel  gleichfalls  eine  Mi- 
mosacee;  denn  die  Otomaken  bezeichnen  noch  heutzutage, 
(wie  der  Pater  Gili  versichert)^  bey  ii62  Lieuen  Entfer* 
.  nung  vom  Am^zonenstrom ,  die  Acacia  Niopo  mit  dem 
'IVamen  Cumpa*).  Seit  den  geographischen  Forschungen, 
welche  ich  neuerlich  in  Bezug  auf  den  Schauplatz  vöa 
Philipp  von  Huttens  Untersuchungen,  so  wie  hinsichtlich 
der  wahren  Lage  der  Provinz  von  Pap^imen^  **>  oder  der 
Omaguas  angestellt  habe ,    hat  die   Vermuthung  einer 


•>  Gäi^  Tom.  I,  p.  sei.    La  Condamine^  Phyage  h  VJma* 

zonc^    p.  6a. 
•**)  Siehe  oben,  Kap.  i$,  S.  i8i. 
jilex.  V.  Humboldt  hUt.  Heisek  lt.  i? 
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vormaTs  bestanilenen  Verbindung  zwischen  den  Otomaken 
TOin  Orenoko  und  den  Omaguas  von  .Maragnon  an  In- 
teresse und  ah  Wahrscheinlichkeit  gewonnen.  Die  erstem 
sind  vom  Me,ta  her  gekommen,  vielleicht  aus  dem  Lande 
zmschen  dem  Meta  und  dem  Guaviare.:  die  zweyten 
geben  selbst  an^  sie  seyen  in  grofser  Zahl  vom  ostÜGhai 
Anden  Abhang  von  Neu  Grenada  den  R|o  Japuraherak 
an  den  Maragnon  gelangt»  Gerade  aber  zwischen  dem 
GuayaverOy  der  sich  mit  dem  Guaviare  vereinbart^  und 
dem  Caqueta ,  welcher  tiefer  unten  den  Namen  Japan 
erhalt  y  scheint  das  Land  der  Omaguas  gelegen  m  sqrDy 
dessen  Eroberung  die  Abenteurer  von  Ccnro.  uiul  voi^ 
Tocuyo  ohne  Erfolg  versucht  haben.  Freylich  waltet 
ein  auffallender  Kontrast  zwischen  der  ,  gegenwärtigem 
Versunkenheit  der  Otomaken/und  der  vormaligen  Kultur 
der  Omaguas;  vielleicht  aber  waren  nicht  alle  Abtho- 
lungen  dieser  lezteren  Nation  in  der  Gesittung  gleich- 
mäfsi^  vorgerückt,  und  es  gibt  leider  nur  allzuviete Bey- 
spiele  von  in  völlige  Versunkenheit  gerathenen  Völker« 
Stämmen  in  der  Geschichte  unserer  Gattung.  Noch  sind 
«in  einem  ahdern  Punkt  die  Otomaken  und  die  Omaguai 
einander  Ihnlioh,  Der  eine  wie  der  andere .  Stamm 
zeichnet  sich  unter  den  Vulkerstämmen  am  Orenoko  und 
am  Amazonenstrom  durch  den  vielfältigen  Gebrauch  aus, 
den  sie  vom  Cmontchouc  oder  der  eingedickten  Milch . 
der  Euphorbiaceen  und  Urticeen  machen  *^. 

*>  Ich  theile  die  Meynung  dee  Hm.  de  la  Condamine  nicht, 
naoh  der  die  ga^nze  Nation  der  Omaguas  vom  Norden  faer^ 
kommen  seyn  soll.  {Siehe  die  gelehrten  Forschungen  lie 
Hrn.  Vater,  über  die  vormaligen  Wohnsitze  dieses  mäcfatigo 
und  in  der  Civilisation  ziemlich  vorgerückten  Volke«,  »• 
Mithridatee^  Th^  ^,  S.  598.  Die  Om-A^as  oder  Enigo« 
nannten  sich  selbst  auch  Aguas  i^Acnna^  p.  14)«  DefsW 
ohne  Znreifel,  führte  die  Provinz  von  Papamene' oder  J« 
Oma^as  den  Namen  jDii-0^«a.  (Fray  Pedro  Simon,  p  34»-^ 
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Der  achte  lirätitarHge  Tabatk  *}  ( detiii  die  Mission 
narien  nennen  gewöhnlich  Aeti  niopo  oder  carizpa  Baum- 
taback)  wird  ton  tindenkticher  Zeit  her  ünt^r  allen  ein^ 
gebornen  Völkern  aiii  Orenoko  gebttut:  aiich  vrard,  zur 
Zeit  der  Eroberung ,  die  Sitte  des  Rauchens  in  heiden 
Amerika's  überall  angetroffen*  Die  Tamanaken  und  did 
Maypureii  von  Guiana  wickeln  die  Cigarren  in  Mais, 
wie  schon  die  Mexikaner  lür  Zeit,  als  Cortcfs  böi  ihnenr 
eintraf,  gethan  haben;  Aus  Natchahmüng^  Nbedienteti  die 
Spanier  statt  der  Middblätter  siöh  der  Papiere.  Die  ai** 
hien  Indianer  der  Wälder  rem  Orenoko  wissen  so  gut 
wie  die  yornehmen  Herreh  am  Hofe  Montezuma's ,  dafs 
der  Tabukrauch  ein  vortfefliches  Narcoticttm'  ist  3  6ie  gct« 
brauchen  ihn  nicht  nur  zum  Schlaf  der  Siesta,  sdnderft 
auch  um  sich  lA  einen  Zustand  von  Gefuhltödtuhg  zo 


*>  Das  Wort  taba^  Ciäiaccoyg^hbrt^  irhi  die  Worte  satafliTj 
inais , '  caciqiie  j  magu^y  C -Agave  )  ubd  manati  C  Seekuh  ) ,  der 
alten  Sprache  von  Häyti  oder  St.  DoiHlngö  ah.  &s  bedeu- 
tete eigentlick  tiieht  das  ttrant,  sondern  die  Röhrd,  das  In- 
stmmefit,  Wodurch .  Aw  Rauch  eingehaueht  ward.  Man  nimmt 
mit  Befremden  wahr,  dafs  ein  so  allgemilin  verl>re]tetes  Pflaiü 
s^erzeugnifs ,  unter  btoachbarten  Tplkerii  verschiedene  ?fä. 
snen  trug.  Das  pete-mm  der  Omaguas  ist  ohne  Zweifel  das 
pety  der  Guaranys;  Aber  es  höhnte  die  Analogie  zwischen  den 
Worten  Cabre  und  A]gonlun  oder  L^nni  -  tienape,  vV^elche  i^tk 
Tabak  bezeichnen,  leicht  auch  hur  zufällig  sejh,'  Siehe  die 
Sjrnonymie  von  15  Sprachen: 

Nordamtrika.    Aztek«  oder  hiexicah.:  jr^^  AlgOhhini 
stma ;  ^vLTont  oxngoua. 

'  Südamerika.  Perur.  oder  4<Fichul;  iayri;  chiquitmi 
päii;  guarany:  peiy;  Yitela:  iutup;  mbajä,>ostTviirts  iron 
Paraguay:  nalodagadi,  Moxo,  zirisohen  dem  Rio  Ucajale 
und  dem  Rio  Madeira:  Mbare  ;  Oihagua:  peteihaj  Tamanak.: 
^avaif  Maypure: /ema;  CabrSi:  i€$ma* 
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v^rsetzen^  den  sie  sehr  naiv  mit  offnen  Aagen  frSnmeny 
oder  am  Tage  träumen  nenhen.  In  allen  amerikanischen 
Missionen  schien  mir  heutzutage  der  Gebrauch  des  Ta« 
haks  überaus  selten  gje\Torden  zu  seyn  \  und  in  Neu- 
Spanten  rauchen^  zum  grofsen  Leidwesen  des  Fiscus,  die 
Eingebornen^  fast  alles  Abstämmlinge  der  untersten  Klas« 
,  sen  des  Ast^kenvolkes  *) ,  ganz  und  g^r  nicht.  Der  Par 
ter  6ili*^*^0  behauptet,  den  Indianern  vom  Unter-Orenoko 
«ey  die  Sitte  des  Tabakkauens  unbekannt  Die  Wahr-, 
heit  dieser  Angabe  kömmt  mir  etvvijs 'zweifelhaft  vor; 
denn  man  hat  mich  versichert,  die  Sercucumas  von  Ere- 
vato  und  vom  Caura,  die  Nachbarn  der  weifslichen  Ta- 
paritos,  verschlingen  gehackten  und  mit  einigen  andern 
9tark  reizenden  Säften  angeschwängerten  Tabak,  um  sich 
zum  Kampfe  zti  rasten.  Von  vier  in  Europa  gebauten 
Arten  der  Nicotiana  (N.  Tabacum,  N.  rustica,  N.  pa- 
niculata  und  N.  glutinosa)  <haben  wir  nur  die  zwei  lez- 
tern  wild  wachsend  gesehen;  aber  die  Nicotiana  loxensis 
und  die  ^N. ,  andicola^  welche^  ich  auf  dem  Rücken  der 
Anden,  bei  1i85q  Toisen  Erhöhung,  fast  in  der  Höhe  des 
Pic's  von  Teneriffa  gefunden  habe^  sind  der  N.  Tabacum 
und  N.^  rustica  sehr  nahe  verwandt '^^'^'^O«  Die  ganze  Gat- 
tung ist  ulirig^ris  beinahe  ausschliefslich  nur  amerikanisch, 
und  weit  die  meisten  ihrer  Arten  schienen  mir  den  ber- 
gichten  und  gemäfsigten  Regionen  der  Tropenländer  an« 
s^ugehören. 

Weder  aus  Yirginien,  noch  aus  dem  südlichen  Ame- 
cika,  wie  in  mehreren  ]andwirthschaftlichen  und    botani- 


*"^  Siehe  meinen  Jässai  pot,^  Tom.  II,  p.  455« 

^  *•}  Tiom.  in,  p,  407. 

♦**>  Si^9  unsere  N09.  gen*  et  ipee..^  Tom.  III,  p.  4*  ^  Schlo* 
zerU  Britfe.    Tk.  3,  S.  i55. 
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sehen  Schriften  irriger  .Weise  behauptet  wJrd,  ^  sondern 
aus  der  mexikanischen  Provinz  Yucatan  hat  Europa  um 
das  Jahr  iSSg,  den  ersten  Saamen  der  Tabakpflanze  er- 
hallen *).  'Der  Mann^  welcher  die  Fruchtbarkeit  der 
Gestade  des  Orenoko  am  meisten  gepriesen  hat^  der  be' 
rühmte  Ralegh  y  ist  hinwieder  auch  derjenige  y  welchetr 
ftur  Einführung  der  Sitte  des  Rauchens  bei  den  nordi* 
sehen  Völkern  am  meisten  beitrug;.  Schon  zu  Ende  des 
«echszeh|iten  Jahrhunderts  ward  in  England  bittere  Klage 
über.  „  djiese  Nachahmung  der  Sitten  einer  VölEerschaft 
Ton  Wilden"  geMhrt.  Man  äußerte  die  Besorgnifs, 
es  möchte  geschehen^  dals  durch  das  stets  mehr  überhandneh- 
mende  Tabakrauehen  Anglornn^  cörpora  in  barbaro^ 
Tum  naturam  degenerent  **).  '       ' 

'  Wenn  die  Olomaken  von  Uruaoa^    durch  den   Oe- 


f>  Die  Spanier  hatten  «ttf  den  Antillen  •  Inseln  den  Tabak  be- 
reits zu  Ende  des  fönfzehnten  Jabrhnnderto  kennen  ge^rnt. 
Ich  habe  oben  CTh.  i,  S.  55)  schon  bemerkt  9  dafs  der 
Anbau  dieser -narkotischen  Pflanze  in  Europa  ttm  i2obis  i4o 
Jahre,  der  wohlthätigen  Pflanzung. der  HartbfFel  voranging. 
AU  Ralegh  in^  Jahr  ^i  586  den  Tabak  aus  Virginieifnilch  Eng- 
land brachte,' fanden*  sich  bereits  ganze  Eeldei^  in  Portugal. 

*^)  Die  nlerkly^rdige^  Sjti)lle  bei  Camden^  ^nnaL  Eli:kO,bet^ 
p.  14S  Ci585D|  Uutet  alio:  „ex  illa  sane  tempore Oabacum) 
usu  cepit  esse  creberrimo  in  Angh*a  et  magno  pretio^  dum 
qD^am  pinrimi  graveolentem  illiüs  fumum  per  ^bulunt  testa- 
ceum  hauriunt  et  mox  e  nasibus  efflant,\adeo  ut  Angförum 
corporA  i^i  barbarorum  naturam  degenerasse  videantur,  quum 
iidem  ao  barbari  delectentur.  ^'  Es  ergibt  sich  aus  dieser 
Stelle,  dafs  man  dnreh  die  Nase  rauchte,  wahrend  am  Hofe 
Montezuma^s  die /Pfeife  in  der  einen  Hand  gdialten,  und  mit 
der  andern  die; Nasenlocher  verschlossen  .wurden,  um  den 
Rauch  destQ  leichter  m.edera;üs^tto|(en«  Life  ßf  Malegh, 
Tom.  1}  p.  8a. 


^ 
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brauch  des  Niöpp  (ihres  B^iumtabaks)  und  der  gegoh^ 
nen  GeirXnke,~in  einen  mehrere  Tage  andauernden  Zu* 
stand  von  Trunkenheit  yersezt  sind^  so  bringen  sie  ein- 
ander ohne  Waffen  ums  Leben,  Die  bösartigsten  unter 
ihnen  vergiften  dei^  Nagel  ihres  Daumens  mit  Curare^ 
und,  dem  Zeugnisse,  des  Missionars  zufolge,  kann  der 
blofse  Eindruck  dieses  vergifteten  Nagels  tödtlich  sepi 
wofern  das  Curare  recht  kräftig  ist,  und  der  Blutmaue 
unmittelbar  beigemischt  wii^d.  Wenn  die  Indianer,  nach 
einem  Streite,  nächtlicher  Weile  einen  Mord  begf^en, 
werfen  sie  die  Leiche  in  den  Strom,  damit  keine  Spuren 
der  verübten  Gewalt  daran  entdeckt  werden  mögen.  So 
oft  ich,  sagte  uns  der  Pater  Bueno,  die  Weiber  an  einer 
ungewohnten  Stelle  des  Ufers  Wasser  schöpfen  sehe,  lo 
vermuthe  ich^  es  sey  iein  Mord  in  meiner  Mission  ror« 
gefallen/' 

In  Urutna  trafen  Ivir  in  den  Hütten  der  Indianer 
eben  jene  vegetabilische  Substanz  (Ameisen  -  Zunder) 'J^ 
wieder  an,  die  wir  bey  den  grofsen  Kataracten  kennen 
gelernt  |iatteii,  und  die  e^U  Stillung  des  Blutes  gebrancbt 
wird.  Dieser  Zunder,  den  nnm  richtiger  Anieisemtü 
nennen  könnte,  ist  sehr  gesucht  in  einer  Gegend,  dereq 
Bewohner  von  %o  unfriedlicfaMn  Charakter  sind.  Bio« 
neue  Art  der  Ameise  ^  von  schön  smaragdgrüner  Farbe 
(Formica  spinicoUis)  ^^)  sammelt  sich  für  ihre  Woh- . 
nung,  einen  b^umwoUenartigen,  braungelben,  sehr  weich 
anzufühlenden  Flaum^  auf  den  Blättern  e^ier  Mehsto- 


f)  Fesea  d9  formigas^ 

^•)  Pu/i  in  der  Gnai^akeii,   mßdi  Inder   Eqninabi  -  Sprach«. 

Sieha  die  Note,  welche  ich   der  Beschreibinig  der  von  Hr. 
.  Latraille  gelieferten  Beschreibnug  der  Fomuca  epiiuGoUis  ^ 

meinen  Obf»  de  ZoolofU^  Tom*  JI9  p.  loi«  PI.  S8*  i^*  ^ 

eingehängt  habe. 


^^ 
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macee  ^i).  Ich  zweifle  nicht,  es  dürfte  im  Yesca  oder 
der  Ameisen  -  Zunder  vom  Qber-  Orenoko  Cdas  Thier. 
findet  sich,  wie  man  behauptet ^  nur  südwärts  von  Atu* 
res  )  künftige  ein  Gegenstand  des.  Handelsverkehrs. werdeiil 
Es  ist  dieser  Stoff  gar  viel  vorzüglicher,  als  Aa»  jimeisen- 
nest  von  Cayenne^    welches    in'  europäischen   Spitälern 

gebraucht  wird,  abelr  sehr  schwer  zu  bekoinmeii  ist. 

Ungern  verlielsen  wir  Cam  7,  Juni)  den  Pater  Ra- 
mon  Bueno.  Unter  zehn  Missionarien,  die  wir  auf  die- 
ser  weit  ausgedehnten  Landschaft  von '  Guiana  vertheilt 
fimden,  schien  er  mir  der  einzige  zu  seyn ,  welcher  alle 
Verhältkisse  der  eingebomen  Völker,  aufmerksam  beach* 
tete.  Er  hoffte  bald  nach  Madrit  zurükzukehren,  wo  er 
das  Resultat  seiner  Untersuchungen  über  die  Bilder  und 
Schriftzüge  der  Felsen  von  Uruana  bekannt   zu  machen 

.|^esinnt  war.  In  den  Landschaften,  durch  die  wir  un- 
sem  Weg  genommen  hatten,  zv^ischen  dem  Meta,  dem 
Aranca  und  dem  Apüre,  waren  zur  Zeit  der  ersten  Streif« 

'  2^ge  an  den  Orenoko,  zum  Beispiel  desjenigen  von  Alonso 
de  Herera  (im  Jahr  i535),    stumme  Hunde  angetroffen 

^worden,  welche  di*  Eingebomen  Maios  und  Anries  ^•^*) 
nannten.  Diese  Thatsache  ist  in  mehrfacher  Hinsicht 
merkwürdig.  Es  läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafs  dieHunde^, 
was  auch  der  Paler  Gili  davon  halten  mAgy  in  Süd  Ame- 
rika einh)eimisch  sejenr  Die  verschiedenen  Landes -Spra- 
chen besitzen  Worte,  welche  dieses  Thier  bezeichnen, 
und  die  '  nicht  aus  europäischen  Sprachen  abstammra. 
Noch  heutzutage  findet  srch,  da^  vor  dreihundert  Jahren 
ron   AJionso  de  Herera   angegebene    Wort  inuri  in  der^ 


•)  Die  Blätler  des  ^ntfri- Baums  sind  auf  ihrsir  Cnterfläche 
mit  rötblichen  Haaren  betest. 

•*)  üettra^  Dec.  5,  Tom.  S,  p.  sit« 
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MaypuriB  •  Spruch«  *).    Es  ist  möglich  ^  dafs  die   Hnnd«^ 
•  welche  wir  am  Orenoko  sahen^  von   denjenigen   abstam- 
men,  welche  die  Spanier  an  die  Küsten  yon  Caracas  ge- 
bracht haben  ^  aber  eben  so  ^ewifs  ist^  dafs  in  Peru,  in  Neu- 
Grenada  and  in  Guiana,  vor  der  Zeit  der  Eroberung  eine 
unsern    Schäferhunden    ähnliche    ]Race    vorhanden    war. 
üeTAUco  der  Eingebornen   von  Peru,  und    überhaupt 
alle  Hunde,  die  wir  in  den  wildesten  Gegenden rbn Süd- 
Amerika  angetroffen  haben,  bellen  häufig.     Die   Sltesten 
Geschichtschreiber  sprechen  indefs  ydn  stummen  Hunden 
Cpi^rros  mudos^i    solche   finden  sich   noch   in   Kanada» 
und  was  mir  insbesondere  bemerkenswerth  schien,  ist  der 
Umstand,  dafs  diese  stumme  Spielart  diejenige  war,  wel- 
che vorzugsweise  in   Mexico  **)   und   am    Orenoko  ge- 
essen  wurde.     Ein  kenntnirsvoller  Reisender ,    Hr.   Gie- 
secke,  welcher  sechs  Jahre    in    Grönland  gewohnt   hat, 
versicherte  mich,  die  Hunde  der  Eskimos,  welche  stets  im 
Freien  lebeii,  und  zur  Winterszeit   sich  in    den  Schnee 
eingraben,  eben  so   wenig  bellen 9   hingegen   aber    wie 
Wölfe  heulen  ***). 


•3  GiH^  Toip.  a,  p.  578. 

**3  SMf  über  den  mexicanisehen  teehUhL  öBer  die  maocbfn 
Schwierigkeiten,  welche  die  Geschichte  der  stuminen  und  der 
unheheartei^  Hände  bietet ,  mei|ie  TakUaux  de  ia  Natm^ 
Tpm.  I,  p.  »17  —  i»4. 

***]l  Sie  hetzen  sich  im  Kreise^  einer  aus  ihnen  henlt  alsdana 
T^uerst  allejn ,  worauf  die  audem  gleichtöuig  einfallen,  ^af 
ähuliche  Weise  heulen  auch  die  Gruppen  der  AloAaten- Affen, 
worunter  die  Indianer  „den  Chorführer ^^  auszeichnen.  Siehe 
eben,  Th.  3,  S.  227.  In  Mexico  war  man  gewohnt,  des 
stummen  Hund  Ctechichi)  su  castriren,  damit  er  fett  werde. 
Diefs  Verfahren  ini|fste  j&ur  Yerlinderiing  des  Stimm^gani  dir 
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/^Heutzutage  ist  ifa»  Hundiefleiftchessen  ah    den   Ufern 
des'  Orenoko  völlig  unbekannt:  weil  4A8selbe*  aber  eine 
tartarische  ■,     über   das  'ganze   östliche   Asien   verbreitete 
Sitte  ist^  so  dünkt  mir  für  die  Völkergescfaichte  die  Aus- 
mittelung  der  Thatsache  sehr  bedeutsam,  der  n^ach  dieselbe 
▼ormals  in   den   h^ifsen  Regionen  von    Guiana  und  auf 
der  Plattform  von    Mexico   gleichfalls   angetroffen   ward. 
Ich  bemerke  weiterhin,  dafs  auf  der  Gränze  der   Provinz 
Qurango,  am  westlichen  Endtheil  von  Neu- Spanien,  die 
Cumancfaen  -  Indianer  die   Sitte   beibehalten   haben,   ihi'e 
aus  Büffelfellen  verfertigten  Zelte  grofsen  Hunden,  durch  die 
sie  sich  auf  ihren  Wanderungen  begltiten  lassen ,  aufzu- 
laden "*).     Bel^nntlich  ist  der  Gebrauch   des    Hundes    als 
Laistr  und  Zugvieh  am  Sklavensee  und  in  Siberien  gleich-' 
falls  herrschend.     Ich  erwähhe  geflissentlich  solche  über- 
einstimmende Züge   von   Völker  -  Gewohnheiten :  sie   er- 
halten einige  Bedeutsamkeit,  wenn  sie  nicht  abgeändert, 
sondern   durch  Analogien  verbunden   sind  j    welche   die 
Sprachenbildung,    die  Zeiteinth«ilung ,    Religionsglaube 
und  Cultus  darbieten. 

Wir  biwakten  fiuf  der  Insel  Cucuruparu**),  die  auch 
playm  de  Ip.  Tortuga  genannt  wird,  weil  die  Indianer 
von  Uruana  sie  besuchen,  um  Schildkröteneier  zu  sam- 
meln. Sie  ist  einer  dex  em  zuverlässigsten  bestimmten 
Br^itepunkte  längs  der  Gestade  des  Orenokb.  Ich  hatte 
da?  Glück ,  de](i  Ueber^ang  von  df ei  Sternen  ^i^rch  den 


ifi'^ 


Hunde  beitragen.      Siehe    Hist.  de  Nneva  JSsp&fa  por  el 
Cardinal  Lorenzana^  p.  io5. 

,^y  $ieke  69l9  Journai  de  route  d^  VevSqjae  TamarQn^  foh  7 
(Handschrift),  und  meinen  Essai  polit.,  Tom.!,  p.  290; 
Tom.  II,  p,  448* 

**>  GiU  CTonii  I9  p<  99O  schreibt  Carucaraparm 


^ 
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Meridian  beobachten  ^u  können  *).  Auf  der  Osiseste 
4er  Insel  findet  sich  die  Einmündung  des  Cnni^p  de  la 
Tortuga,  welcher  von  den  durch  elektrische  Wolken 
stets  verhüllten  Bergen  von  Orbatana  herab  kömmt.  Am 
südlichen  Ufer  dieses  Canno,  zwischen  den  Zuflüssen 
des  Parapara  und  des  Oche  befindet  sich  diebeynähe  zer- 
störte Mission  von  San  Miguel  de  la  Tortuga.  Die  Iik 
dianer  versicherten  uns ,  in  der  Nähe  dieser  kleinen  Mis- 
sion fände  sich  eine  Menge  Ptschottei^  mit  sehr  feinem 
Haar^  die  von  den  Spaniern  Wasserhnnde  **)  genannt,  wer- 
den,  und^  was  merkwürdiger  ist,  auch  xweifafsigß  Ei* 
dechsen  ilagortosy.  Diese  ganze,  zwischen  dem  Rio 
Cuchiv^ro  upd  dem  Engpafs  ^n  Baraguan  leicht  so- 
gängliche  Landschaft  wäre  wohl  werth  von  einem  ein- 
sichtigen Thierkenner  besucht  zu  werden.  •  Die  L^agertOj 
^y^elcher  die  HinterfuTse  mangeln,  ist  vielleicht  eine  v(m 
der  9iren  lacertin^  in  49u  Gev^ässem  von  Carolina  Te^ 


^)  Sieht  oben  Tb.  .3,  S.  4is.  Ich  habt  durchs  a  vom  Svd. 
kreuz,  7**  lö'  5o'';  durch«  ^a  vom  Oentaaren,  7*  i5'  43!'; 
durdis  ß  V0m  Oentaur,  7°  ]5'  4s''  erhalten.  Auf  meiper  Rei- 
sekarte PI.  xv|  halte  ich  die^  Position  der  Eiipnündumg  des 
Canno  de  la  Tortuga  für  «weydeutig.  Be^  der  ungehenrea 
Preite  von  90od  Toisen^  die  der  Orei\|pko  hat,  und  weil  man 
an  dem  Ufer ,  wo  man  herunter  fährt ,  nicht  auch  wieder  auf* 

.  lehrt ,  so  hlilt  es  schwer  4ia  Aufnahme  einander  anzupassen. 
Zwischen  Cajcara  und  den  grofsen  Hataracten,  hahe  ich  astro- ' 
nomisch  bestimmt :  San  Rafael  d^  Capnchino,  die  Einmündung 
des  Apqre»  die  Ii|sei  Cucuruparu,  die  Mission  Uroana  und 
Atures.  Hingegen  konnte  ich  nur  die  Länge  der  Einmündung 
des^'Meta  bestimmen ;  und ,  zu  Vervollkommnung  der  Geogra- 
phie des  Orenoko ,  enkpfehle  ich  den  mit  genauen  Instrumenten 
versehenen  I^eisenden ,  die  Breiten  der  Boca  de  Meta ,  ywi 
Carichana  und  von  Encaramada  auszumitteln. 

*^)  Perritas  de  affaa^  in  4er  Maypure- Sprache,  um» 
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schiedene  Sireti.  Wäre  es  ein  S^urieir^  ein  wahrer  Bi- 
,  mane  CChirQtes^  Cur«),  so  hätten  die  Bingebornen-  ihi| 
nicht  mit  einer  Eidechse  verglichen.  Ausser  den  Arau- 
Schildkrdten  ^  von  denen  ich  ohon  *)  uniständliche  Nach* 
'  rieht  gab  9  nähren  sich  an  dlbn  Ufern  d^s  OrenQko^  a^nri- 
schen  Uruana  vnd  Encamerada^  noch  eine  aahllpse  Menge 
.Landschildkrptei),  welche  /l^orpcoi  heifsen.  In  4er  gros- 
sen Sorameirhitze  ji  wählend  der  Trockenheit,  halten  sich 
diese  Thiere  verborgen  >  ohne  Nahrung  ^inxunehmen, 
unter  Steinen  oder  in  selbst  gegrabenen  {jöchem.  Die 
Terekays  oder  To/e/n^- Schildkröten ,  welche  im  süfsen 
Wasser  wohnen,  befolgen  die  gleiche  Sitte  ^)y  Ich  h^be 
anderswo  vom  Sommerschlaf  einiger  Thiere  aus  der 
Tropjßnwelt  gesprochen  ^**)«  Die  Landeseingebprnen  ken* 
nen  die  Löcher,  worin  mitten  im  ausgedörrten  Landp 
die  Schildkröten  schlafen  y  und  sie  <  holen  aus  solchen, 
durch  i5  bis  18  Zoll  tiefes  Naphgfaben»  oft  eine  grofse 
Zahl  Eier  miteinander  hervor.  Der  Pater  Gili  versichert, 
als  Augenzeuge ,  es  sey  dieses  Verfahren  nicht  gefajirlp^ 
weil  öfters  im  Sommer  siph  Schlangen  mit  den  Tere- 
hays  vergraben. 

Von  der  Insel  Ciiciiruparu  bis  9mr  Hauptstadt  von 
Guiana,  welche  gewöhnlich  Angpstura  genannt  lyirdy 
brauchten  wir  nicht  über  neun  SchifflTahrtstage.  Die 
Entfernung  beträgt  keine  g5  Lieueii.  Wir  übernaphteteii 
selten  em  Li;tnde:  aber  die  Qual  der  Mosquitos  neiiniitii 
Verhältnifs  unse^s  Vorrüpkens  merklich  ah«  An^  ß*  «luni 
landeten  wir  bey  einem  Meiei'hof  QHafQ  de  Sfiii^^jfqef 


•)  Th.  S,  S.  409  bis  4«3i. 

••)  Gili^  Toin.  I,  p.  357, 

•**3  Siehe  oUn^  Th..5,   S.  3s8.  imd  mein^  Tebleam»  de  la 
Nature^  Tom.  I,  p.  5o  und  >9^ 
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del  Capuchino') y  der  Einmündung  des  Rio Apure gegen- 
iiber.  Ich  erhielt  gute  Breiten  -  und  Längen  -  Beobach- 
tungen *).  Da  ieh^  zwey  Monate  früher,  an  dem,  Ca- 
puchino  gegenüber  stehenden  Ufer  Stunden  •  Winkel  auf- 
genommen hatte,  **;>  waren  jezt  diese  Bestimmungen  wich- 
tig, sowohl  zur  Controlirung  vom  Gange  meines  Chro- 
nometers ,  als  zur  Verbindung  der  Positionen  am  Orenoko 
mit  denen  des  Küstenlandes  von  Venezuela.  Es  hat  dieser 
Meierhof,  an  der  Stelle,  wo  der  Orenoko  seinen  Lauf 
vpn  Süden  nach  Norden  gegen,  denjenigen  von  West 
nach  Ost  vertauscht,  eine  sehr  malerische  Lage.  Granit« 
felsen  erheben  sich  wie  kleine  Inseln  mitten  in  den  aas- 
gedehnten  Wiesengründen*  Von  ihren  •  Gipfeln  herab 
entdekt^n  wir  am  nördlichen  Horizonte  die  LIanos  oder 
Steppen  von  Galaboro.  Da  wir  seit  geraumer  Zeit  des 
Anblicks  der  Wälder  gewOhnt  waren,  so  regte, die  neoe 
Erscheinung  unsere  Phantasie  mächtig  auf.  Nach  Son- 
nenuntergang erhielt  die  Steppe  eine  graugrünliche  Fär- 
bung. Wq^I  der  Sehestrahl  die  ErdekrümmUng  einzig;  nur 
auffing,  so  schienen  die  S't^me  aus  dem  Schoofse  des 
Wellmeeres  aufzusteigen,  und  auch  der  erfahrenste  See- 


*)  Ich  hatte,  am  4.  April,  für  Bpca  del  Rio  Appre  '(un  wesüieboi 
Gestade  des  Orenoko),  die  Breite  zu  7^  56' 3o'';  die  Länge 
an  69**  7^3o^^  erhalten:  am  8.  Jun.  fand  ich  fiir  den  Hato 
del  Oapuchino  Cam  östlichen  Gestade  des  Orenoko)  die  Breit* 
von  7»37'45'S  die  Lange  von  Bg^^S'So''.  Siehe  iM» 
Obt,  astr.  Tom.  I,  p*  #44- 

^*)  Es  sind  diefs:  Punta  Curiqaima,.  Cerro  del  Capuchino  oder 
Po«opo€ori,  Cerro  Sacaima  und  Fan  de  azacar  de  Caycara, 
am  rechten  Ufer  desOrendko;  homa  de  Cahruta,  Cerro 
Aguaro  und  Gornato  C  ein  Zufluchtsort  für  indische  Miss^ 
thäter  und  Flüchtlinge  aus  den  benachbarten  Missionen)  <* 
linken  Ufer  des  OrenoliQ« 


'\ 
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oiann  Iconnte  sich  auf  einei"  Febenküstfe^  auf  eiiiein  vor- 
stehenden  Cap  zu  befinden   f|[lauben»     Uns^r   Wirth  war 
ein  Franzose  *) ,  der  mUten   unter    zahlreichen   Heorden 
wohnte.     Obgleich   er   seine    Sprache    vergessen    halte^ 
höi^te  er  jedoch  mit  Vergnügen,  dafs  wir  aus  seinem  Hei- 
mathlande  kommen.     Er  hatte  dasselbe  vor   vierzig  Jah- 
ren   verlassen^  und    würde  uns   gern  ein  paar  Tage  bey 
sich  behalten  haben«     Die  europäischen  StaatsumwülzuA« 
gen  waren  ihm  beynahe  ganz  unbekannt  geblieben.    Er 
sah    darin   nur    eine  ^e^^n  den  Clerus  und  die  Mönche 
gerichtete  Be^yegung;  ,,dieselbe^  sagte  er,  wird  so  fange 
andauern,  als  die  Mönche  Widerstand  leisten.^'  Diese  An- 
sicht war  ziemlich  natürlich  bey  einem   Menschen  ^  der 
sein  Leben    auf  der   Gränze   der  Missionen  zugebracht 
hatte,  wo  beständig  vom  Conflict  der  weltlichen  mit  der  geist- 
lichen Gewalt  die  Rede  ist.   Die  kleinen  Städte  Caycara  und 
Cal>ruta  stehen  nur  wenige  Milien  vom  Meyerhof  entfernt ; 
aber  einen  Theil  des  Jahres  hindurch  lebt  unser  Wirth 
völlig  abgesondert.     Der  Capuchino '  wird  durch  die  Ue- 
berschwemmungen  des  Apure  und  des  Orenoko    zur  In- 
sel ,  so  dafs  nur  zu  Schiffe  mit  den  benachbarten  Meyer- 
höfeil  Gemeinschaft  unterbieten    werden  kann  **)•    Das 


•3  Hr.  Franz  Doizail. 

**:)  Südwestlich  liegen  der  tiaio  iet  He  tind  der  £faio  ie  San 
jintonio.  Voti  Uruana  bis  twv  Einmündung  des  Guchivero, 
schien  die  Vegetation  dieser  JL^andscIiaft  caracterislrt ,  in  den 
Savanen  doreh  Isolepis  squarrösa,  I.  ß^ahlitj  I.  ffraciliä^ 
Oplismenus  £furmanhi'y  in  den  Waldgegenden  dnrch  die 
schöne  Apliba  oder  Aubletia  Tiburhn,  Plumeria  moliii\  Alla- 
snand^  caihartica^  Echites  macrophyüa^  Bignomai  saUeifo- 
2ia^  B.  carichanensis  ^  B.  vertaeosa^  Sabicea  kirsuta^  Piper 
anisqium  und  Rubia  ormoc^siSy  Mit  Befreni^eii  iindet 
man  diese  leztere  Pflanze,  die  zu  der  be^ndie  gans  nördlichen 
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Hornvic^b  zieht  alsdann  auf  das  hdh«r  gelegene  Erdreicb^ 
welches  sich  südvirärts  g^goh  die  Bergkette  von  Encart- 
mada  erhebt»  Diese  Kette  Von  Granitgebirgen  wird  durch 
l^balgröhde  zerschnitten,  welche  magnetischen  Sand  (oxi- 
dulirtes  Granular-Eisen)  enthalten,  das  von  der  Zersetzun|{ 
»iniger  Hornblende-  oder  Chtorit- Lager  herrührt. 

Am  9^  Jünius  Voi'mittags  begi^gneten  uns  eine  be- 
irSchtlichö  Anzähl  mit  Kaufmanns waaren  beladenerFabr* 
teuge)  die  segelnd  den  Orenoko  anffuhren,  tim  in  den 
Apure  eintülaufen»  Es  iist  diefs  eine  sehr  betriebene  Hui- 
delsstrafse  zwischen  Angostura  und  dem  Hafen  von  Tfh 
rünps.  iti  der  Provinz  Varinas«  Unser  Reisegefährte,  Doa 
Nicolas  Soto^  der  Schwager  des  Gouvemistirs  rOn  Variius, 
Bthlug  diesen  Weg  ein,  um  in  den  Schois  seiner  iPaimilie 
tUrückzukehreh.  Zur  Zeit  der  grofsen  Gewässer  rerlierl 
man  mehrere  Monate  im  Kampfe  g^gen  die  Strämungen 
des  Orenoko,  des  ApUre  üncl  des  Rio  de  Santo  Domingo. 
Die  Schiäleute  sind  genöthigt,  ihre  I^ahrzeuge  mit  Tauen 
aii  Baumstämme  anzubinden  und  das  Schiff  bugsierend 
iü  verholen.  In  den  g^ofseii  Strombuchten  bedürfen  sie 
9BÜ Weilen  garize  Täge>  um  eihe  Strecke  vbn  zwey- bis 
dreyhündert  Toiseii  vorzurücken.  Seit  meiner  fluckkehr 
tiach  Europa  sind  die  Verbindungen  Awisiüieii  det  Ans- 
tliundung  des  0>enoko  und  den  am  östlichen  Abhang  der 
Berge  von  Merida,  Painplona  und  Santa  Fe  de  Bogota 
^elegilen  Provinzen  ungleich  viel  lebhafVer  geworden,  und 
man  darf  hofien,  mittelst  der  Dampfboote  mcjgen  diese 
langen  Pahrten  äüf  deih  Unter -Orenoko,  dem  Apore, 
dei*  Poi'tdgüesa,  dem  Rio  Santo  Domingb>  diem  Orivante, 
dem  Meta  ui^d  dem  Guaviare  wesentlibh  erleichtert  wer- 


Grtippe  ider  Stettatae  gehört,  unter  den  ItubiäteBH  ibr  nis« 
drigwi  l^ropen- Regionen;  CBrMn  on  tht  'jitakts  tf  ihi 
Coh^d^'fi  »8;) 
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den.  Man  wird  daselbst  wie  an  •  den  Stromufem  in  den 
Vereinten  Staaten,  Niederlagen  Ten  gefallteih  Holz^  durch 
Schoppen  gedeckt,  veranstalten  könne^.  Diese  -Vorsor^ 
gen  werden  um  so  unentbehrlicher  §eyit,  als  es  in  den 
Ton  uns  besuchten  Landschaften  schwer  hält,  sich' einen 
trocknen  und  zum  Unterhalt  von  ktäftigi^ni  Feuer  unter 
dem  Kessel  einer  Diunpfinascbine  (üchtigen  Brennstbf)rzU^ 
verschaiFen. 

Unterhalb  von  San  Rafael  del  Capuchiho,  lahdeteh 
wir  rechts  bey  der-  Villa  von  Cäycara^  in  der  Nähe  eiiieir 
Bucht,  welche  Puerto  Sedenno  heifst.  Eiiie  kleine  Zahl 
bejrsammenstehendei*  Heuser  führt  deii  vc>rnehmen\  Na- 
men Villa ^  Alta  G^acia,  la  Ciudad  de  la  Piedra,  Real 
Corona,  Borbon,  alle  zwischen  der  Bifimühdung  des  Apure 
und.  Angostura  gelegenen  Städte,  sind  gleich  elend.  Ich 
habe  schon. oben  bemerkt^  dafs  die  Vorsteher  der  Missio- 
nen und  die  Statthalter  Aer  Provinseii  gewohnt  wareh, 
in  Madrit  Privilegien  der  villas  Und  cindad^s  hachzusü« 
chen,  wenn  nur  noch  ^st  die  Fundamente  einfer  Kirche 
gelegt  waren.  Damit  wollte  man  das  Ministerium  von 
den  schnellen  Fortschritten  der  Kolonie  in  Bevölkerung 
^nnd  Wphlstand  pberzeugen.  Nahe  bey  Caycarä,  am 
Cerro  del  Tirano  *)  finden  sic;h  jene  in  Felsen  gehaue- 

^;)  Der  Tyrann ,  welcher  diesen  B<»rgen  ihren  I^ameh  gftb ,  ht 
nicht  Lope  de  Aguirre,  sondern  wahir&cheinlich,  wie  der  Na- 
me der  henachbarteh  Bucht  därzuthun  scheint,  der  berühmte 
cait^Bi'/ai/ar  Antonio  Sedeniio,  welcher,  nach  Herera's  Ei^« 
pedition,  durch  den  Örenoko  zum  Rio  Meta  gelangen  wollte. 
£r  war  in  Aufruhr  gegen  di0  jiudiisncia  Von  St  Domingue. 
^  Mir  ist  inzwischen  utibekannt^   wie  ^edenno  nadi   Caycara 

gelangt  ist;  indem  die  Geschichtschreiber  melden,  er  aey  an 
den  Gestaden  des  Rio  Tisnado,  einem  der  Zuflüsse  der  P<>r- 
tuguesa,  vergiftet  worden.  (^Fray  Pedto  Simon  ^  Not.^lVi 
Cofi,  XXI,  J^^.  3^  pi  5o3.  Caulin  p^  i580  ' 
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meh  Bildet  ron  SonAe  und  Mond^  von  denen  oben  £e 
Rede  war.  ,,£8  ist  diefs  eine  Arbeit  der  Alten  (wiD 
sagep  unserer  Voreltern  >/'  sprechen  die  Landeseingebor» 
nen.  Man  behauptet^  es  finden  sich  auf.  einem  romGa- 
•lade  entfernteren  Felsen^  der  den  Namen  Tecoma  fuhrt, 
die  symbolischen  Bilder  bis  zu  hundert  Fufs  Höhe.  Vor- 
0ials  kannten  die  In^janer  einen  Landvreg,  welcher  ?oa 
Caycara  nach  Demerary  und  Essequ^bo  führte»  SoIItea 
auf  diesem  Wege  vielleicht  did  Völkerschaften  y  welche 
die  durch  den  Reisenden  Hortsman  beschriebene  Bilder  *) 
den  Felsen  eingruben,  an  den  Amucu-See  gelangt  sep? 
Caycara  gegenüber,  am  westlichen  Ufer  djss  Orenoko, 
liegt  die  Mission  vOn  Cabruta,  welche  iJs  ein  Vorposten 
gegen  die  Kariben,  im  Jahr  1740,  durch  den  Jesuten 
Rötella  gestiftet  ward.  Die  Indianer  besafsen  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  an  der  nSImlichen  Stelle  ein  unter 
dem  Namen  Cabritu  bekanntes  -Dorf  **),  Als  der  Meint 
Ort  eine  christliche  Niederlassung  ward,  glaubte  man, 
e^  liege  derselbe  unter  5^  der  Breite  ***')^  das  will  »^ 
^  40'  südlicher^  als  ich  ihn  nach  directen  in  SanRa£iel 
und  in  la  Boca  del  Rio  ApUre  gemachten  Beobachtungen 
gefunden  habe.  Damals  hatte  man  keinen  Begriff  ron 
der  Richtung    eines   Wieges,   welches  über  Land  nach 

Kuer« 
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^')^Siek€  obeii,  ttap«  f4,  S.  S16. 

**)  Ein  Kazike  von  Cahritu  nahm  disn  Alonso  de  llerM  Itj 
•ich  auf)  Kur  Zeit  seiner  tersuch^n  Expedition  zur  ittfTahrt 
des  Orenökö}  iöl  Jlahr  ]535. 

•»*>  Siehto  die  Karten  von  Gutnniü  Und  Caulin.  t)*Anvilleliatti 
zttldtt  die  Breite  von  Cabruta  besser  errathen.  jlnraiig9,ii 
der  ersten  Ausgabe  seiner  jlm^Hqüe  MeridiohäUj  hitt«  er 
dieselbe  tu  5*aa<  angegeben;  jn  der   zVre^rten   hingegen  ht- 

_  teichnet  er  si«  unter  7®a^  Die  neue  Karte  Von  Arrowimiüi 
zeigt  den  wichtigeii  Paact  unter  de^  Namen  Catuüu 
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Naeya  Valencia' und  naeh  Caracas  ^  rön  denen  man  sich 
unendlich  weit  entfernt  dachte,  fiihren   könnte;    Es  wat 
ein  Weib,  welches  zum  erstenmal  die  Llanos  durchwan- 
derte,   um  von   der  Villa  de  San  Juan  ^aptista  del  Pao 
üach   Cabnita    zu  kommen.     Der   Pater  Gili  erzählt  ^^^ 
die,  Ponna  Maria  Bargas  habe  eine  solche    Vorliebe    für 
die  Jesuiten  gehabt,  dafs  sie  ganz  ^lleih  den    Weg  nach' 
den  Missionen  zu  entdecken  unternahm.  '  Mit  nicht  ge" 
ringem  Erstaunen  sah  man  sie  in  Cabruta  von  der  Nord- 
teite  eintreffen.    Sie  wählte  sich  ihren  Wohnsitz  in   Aet 
Nähe  der  Väter  des  h.  Ignatz>  und  starb  in  ihren  Nieder- 
lassungen an  den  Gestaden  des  Orenoko*  Seit  dieser  Zeit 
ist  der  südUche   Theil  der   JLlanos  merklich   bevölkert 
-worden^  und  die   aus   den  ThälernStron  Aragua,   durch 
Calabozo   nach  San   Fernando .  de   Apure   und  nach  Ca- 
bruta  fuhrende    Strafse    ist  lieutzutage   viel  gebraucht* 
Den  leztgenannten   Ort  hatte    auch  im  Jahr    1764    der 
Anführer  des  berüchtigten  Grdfnzi^^^j  für  Zimmerplätze 
und  Werften,  zu  Erbauung  der  nÖthigen  Fahrzeuge  für 
den   Transport  dei*  an  den   Ober  ••  Orenoko   bestimmten 
Mannschaf):,  gewählt*  Der  kleine  Berg,  welcher  sich  nord- 
ostwärts  von  Cabruta    erhebt,   ist  sehr  weithin    in    den 
Steppen   sichtbar  >  und  dient   den  Reisenden   al»  Merk- 
seichen«  '   '       . 

Wir  schifften  uns  Vormittags  ha  Gäybare  ein  J  del^ 
Strdmüng  des  Orenoko  folgend,  kamen  wii"  zunächst' bey 
der  Einmündung  des  Rio  Cuchivero  vorbei  >  w«^y  einet 
alten  Ueberlieferung  zufolge^  Am  Aikeam  ^henanoi  ödet* 
Weiber  ohne  Männer  **>  ihren  Wohnsiiz  h&ttefi>'  her^ 
nach  beim  Ddrfchen  von  AltaiGracia^  das  den  Namtm 

.     •)  Th.  l,,J)ag.  «4*  ''  "^^     '   ■■  ''\  "■"  '   ■    \    . 

••)  Siehe  oben,  Jiap.  J^3,  S.  ddb.  ,  ;    ;   • 

;.    ./     M.v  V-  j  /.  ..    '*Mv2  .r::i  ^n-.!-  -\  -.ij^av/^^irV-" 
jfUx.  V*  Bumholdts  hist*  jReisen.  IV.  So 
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einjer  spanischen  Stadt  trägt;  In  ihrer  Nachbarsdiaft 
halle  Dpn  Jose  de  Yturiaga  den  puehlo  de  Ciudad  Real 
giegründet,  wel<^her  auch  auf  ^den  neusten  Karten  noch 
fi«i[urirt,  obgleich  derselbe ,  um  deiner  ungeaunden  Jl<age 
willen^  seit  fünfzig  Jahren  nicht  mehr  besteht.  Nachdem 
man  die  Stelle  vorbeygekommeh  ist^,  yro  der  Orenoko 
sich  ostvi^ärts  dreht^  finden  sich  ununterbrochene  Wälder 
aqf  dem  rechten  und^die  Llanos  odet*  Sleppen  von  Ve- 
nezuela auf  dem  linken  Ufer.  Die  Wälder,  welche  dea 
Flufs  einfassen,  sind  inzwischen  so' dicht  nicht  als  dieje- 
nigen vom  Ober- Orenoko.  Die  Berölkerung  wächst 
merklich  nach  MAfsgabe,  wie  'man  der  Hauptstadt  näher 
rückt:  man  Irifil  .nur  wenige  Indianer  an,  aber  Weifse, 
Neger  und  Menschen  von  gemischter  HerkunfV.  Die 
Zahl  der.  Neger. ist  unbeträchtlich,  i^nd  leider,  ist's  hi«r 
^vie  allenthalben  f}er  Fali^  dafs  die'  Dürftigkeit  der  Gebie^ 
tcr.' ihnen  keine. menschlichere  ifnd  ihrer  Erhaltung  %tt% 
sprechendere  Behandlung  g*e'*t?^hrt.  Ein  Bewehner  von- 
Caycara,  Hr.  V— a,  war  kürzlich  mit  vierjährigem  Ge- 
ffngnifs  und  ipo.Pia$ler  Geldbufse  bestraft  worden ,  weil 
er,  in  einem  i^nfail  von  Zornw'uth>  eine  mit  den  Foiseh 
aj^  den  .Scbittin»/  seines  Pferdes  festgebundene  Negieriii, 
in:  schnellem  GaUopp  dui^h'ilie  Savane  geschleppt  hatte, 
bis  sie  ihren  grausam  schmerzhaften  Tod  fand.  Ich  er- 
wähne  ignrny^id^r^"«  die  ^Au'dienciä  allgemein  dafür  geta- 
delt'ward,  dafs  sie  eine  80  greuliche.  Unthat  nicht  stren- 
ger iates^r^A  hat(e.  Jedoch!  gab  es  hinwieder  auch  eine 
z^wjir,  Kleine  Zahl  von  Personen  ^(  und  .^ war  äolche,  die 
si^Jtil  fyr  4ie  £rleucbt4^(st«ii  und  Klügsten  hielten),  wel« 
-che  diif  Bi^^aCcmg , einea.  WeUsen  liir  unpolitisch  erklär- 
ten, in  einem  Zeitpunkt,  wo  die  Schwarzen  in  St«  Do* 
mingue  sich  in  vollem  Aufstand  befanden.  Wenn  ver- 
hafste  Einrichtungen  bedroht  s^nd,  so  fehlt  ^  es  nie  an 
Leuten^  welche  rathen.  man  solle^  um  sie  zu  handhaben, 
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auch  in  den  ungerechtesten  und  unvernünftigsten  Dingen« 
nicht  nachgehen.  Seit  ich  diese  Gegenden  yerlie^  ^  ha*  _ 
ben  die  bürgerlichen  Ziviste  die  Sklaven  hewaffnet^  und 
eine  traurige  Erfahrung  hat  die  Einwohner  von  Vene- 
zuela l)ereuen  gemacht^  dafs  sie  dem  Don  Domingo  To«* 
var  und  ändern  recHtschaQenen  Bürgern  kein  Gehör  ga- 
ben^ die  bereits  schon  im  Jahr  1795  ihre  Stimme  im 
Cabildo  von  Caracas  hören  liefsen^  um  die  Einbringung 
der  Schwarzen  zu  hindern  und  Mittel  für  die  Verbess^** 
rang  ihrer  Lage  vorzuschlagen.  .... 

Nachdem  wir  am  10.  Junius  auf  einer  Insel  mittea 
im  Flusse,  ( es  war ,  glaube  ich ,  die ,  welche  der  Pater 
Caulin  Acaru  nennt),  übernachtet  hatten,  kamen  wir 
bej  der  Einmündung  des  Rio  Caurä  vorbeyj  es  ist^diefsj^ 
heben  dem  Aruy  und  dem  Carony,  der  bedeutsamste  Zu» 
flufs ,  Welchen  der  Unter  *  Orenöko  an  deinem  rechten 
Ufer  erhält.  Da  ich,  wälirehd  meines  Aufenthalts  in  den 
Pranziskariej:  -  Missionen,  viele  geographische  MateriAli^it- 
über  den  Caura  zusammenbringen  konnte  .^),  so^Jiabe 
icb  eine  Special  -  Karte  desselben  entworfen.  AUe.d^rj^st- 
licbe  Niederlassung-en  befiiiden  sidh"^  gegenwärtig  i^ähö.iuü 
der  BinDiünduiig  des  Flusses,  und  die  Dörfer  San.  P^drö, 
Aripao^  Urbani  und  GüaraguaraicO  folgen  einander  in  ei- 
ner Entfernung  wehiger  Lieuen^  Das  erste^  welok^i 
dal  volkreichste  ist,  zahlt  doch  nicht  über-  a5o  ^i§eelei|,^ 
das  von  San  Luis  de  Guaragüaraico  ist  eine  J^oloiiid 
theils  freygeiassener ,  theils  flüchtiger  Neger  ;^i)i)  ,£jS3^ 
qnebo,  welche  von  der  Regierung  aufgemuntj^fts^^^i;^  wer-> 
den  verdient.  Die  Versuche,  wodurch  man  den.Sl()aven 
feste  Wohnsitze  zu  geben  und  ihnen  als  Pächter^  di# 
l^rüchte  ihreai  Landbaues  sichern  will>  können  i^icht  ge- 
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*)  Atlas  geogr.  ^  PI.  XX.    Siekf  öben^,  üb«r_den  Pu^  Cauca^ 
Kap.  a5,  S.  St 5.  und  Kap.  a4)  S.  52  8. 
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nug  empfohlen  werden.  Dier  grorsentheils  noch  ja^g- 
fräalicbe  Boden  vom  'Rio  Caura  ist  ausnehmend  frucht* 
b^r.  Es  finde/1  sich  daselbst  Weiden  ßjLV  mehr  denn 
J5,boo  Ochäeh;  die  armen  Bewohner  aber  leiden  an 
Pftrdfen  und  Hornvieh  völligen  Mangel,  lieber  %  der 
Gerade  vom  Cäura  "  sliid  öde ,  .  oder  von  unabhän{j[i!jfen 
und  wilden  Stämmen  besezt.  Das  Flufsbett  ist  an  zwey 
Orten  durch  FelSen  eingeengt :  hier  finden  sich  die  Kau- 
dtdes  von  Mura  und  von  Para  oder  Paru ,  deren  lezterer 
eine  La>i£//aAr/'(pdrtage)  hat,  weil  die  Pirogen  nicht 
durdh  ihn  übergesezt  werden  können.  Zur  Zeil  des 
6r^hzi^ugs  war  auf  dem  westlichen  Rataract,  dem  toü 
Müra,  ein  kleines^  Fortin  errichtcl '  worden.  '  Der  ,  SlaU- 
hälter^  Don  Manuel  Cfenturion,  hatte  einigen,  durch  spa- 
nische (das  will  sagen,  nicht  indische)  Familien,  die  ans 
Weifsen  und  Mulatten  i)eslanden,  ipder  Nähe  des  Forts 
^i'baitteh '  Häusern  alsögl'eich  den  Namen  Ciudad  de  San 
Garlös  gegeben.  Sildwarls  vom  Kataract  von  Para,  beym 
Zusarmmenflufsdes  Öaurä  und  des  Erevato,  befand  sicii 
Aaimals 'die  Mission  San  Luis,  und  ein  Landweg  führte 
von  'dieser  Mission  nach  Angostura^  der  Hauptstadt  ^f 
Provfnt.  Diese  Ci^dlisirunffs- Versuche  sind  alle  frucht- 
k)8  geblieben.  Oberiiafb  dem  Raudal  von  Mura  sieht 
g^egehwartig  kein  Dorf  mehr,  und  hier,  wie  in  andern 
Th^ilen  der  Kolonien,  haben  .die  Landesein gebornen  so 
zusagen  ihr  Land  den  Spaniern  wieder  siegreich  ahge- 
noifurnei.  Das  Thal' von  Caura  mag  jedoch  einst  setr. 
bedeutsfani  werden,  durch  den  Reichthum  seiner  Erzeug- 
nisse urfd^ durch  die'  Verbindungen,  Weicheres  mit  dea 
Rio  Venliiarij  dem  Öaroi^y  und  dem  Cuyuhl  dArbielet. 
Ich  habe  weiter  oben  die  Wichtigkeil  der  vier  Zuflüsse 
dargestefHt,  welühe  iei*  Orehoko  aus  dem  Gebirge  ron 
Parime  erhält.  Nahe  an  der  Einmündung  des  Caura, 
s^wischen  den  Dörfern  San  Bedro  de  Alcantara  und  San 


t  ▼ 


K  ap  i  t  e  l    XXir.  697 

I  •  *  ■ »  *  '»'  '  '•  l  ' '     \ 

Francisco  de  Aripap,  hat  sich^  im  Jahr  1790,  durch  ei- 
nen Erdsturz  und  in  Folge  eines  Erdbebens  *),  ^ein  klei- 
ner See  gebildet,  wekher  400  Toisen  im  Durchmesser 
hält.  Es  war  ein  Theil  des  Waldes  von  Aripao,  welcher 
80  bis  100  Fufs  unter  das  Niveau  ^es  zunächst  gelege- 
nen Erdreichs  versank.  Die  Bäupie  blieben  mehrere  Mo- 
note  grün:  man  glaubte  sogar,  einige  derselben  haben 
unter  dem  Wasser  irische  Blätter  getrieben.  Es  ist  die 
'Erscheinung  um  so  ^beachtenswerther,  als  der  Ejoden  die- 
ser Gegend  vermuthlich  granitisch  ist.  Ich  atweifle,  dafs 
die  Secondarformationen  der  JLlanos  sich  südwärts  bis 
ins  Thal  von  Caura  erstrecken.  , 

'  Den  II.  Juni  landeten  wir  am  re,el>te^ Ufer  des  Ore- 
jioko,  beym  Puerto  de  los  Frailes**^  y  ^rey  Lieuei^ 
ob.erhalh  von  Ciudadde  la  Piedra  ^  ,  x^a^  Sonnenhöhen 
zu  nlessen.  Die  Länge  dieses  Puncles  ist  67^36'  2o^f 
oder  1°  ^\\  Östlich  von  der  Mündung'  des  Apure,  Weir 
terhin'.  zwischen  den  Städten  von  la  Piedra  und  Mu^i- 
taco  oder  Real  Corona,  befinden  sich  der  Torno  undder 
Höltenschlnnd  (Bouche  de  J'Enfer),  zwey  Hindernisse, 
die  vormals  den  SchiAleuten  furchtbar  waren.  Per  Ore- 
noko  ändert  plutzlioti  seine  Richtung ;  anfänglich  geht 
dieselbe  ustlicsh  ,  nachher  nord  r  nord  •  westlich  und  dann 
nochmals  östlich.  Ein  wenig  oberhalb  dem  dinno  IS/Iaj 
rapiche,  welcher  apa  wejstlichen  Ufer  ausn^ündet,  theilt 
eine  langgestreckte  Insel  den  «Flufs  in  zwey  Ai^me,  Wi|; 
iuhren  ohne  ^vchwterigkeit  an  der   Südseite  dieser  Insel 
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^)  Am  St.  M»tdiiaa-Ta^9  im  Jeihr^ij^y  um  drej  Uhr  Mor- 
gens. 

•fj^iGe'gcniibpr.  den^ .  Crapitfels  Piedra  de  Pon  Tgnatio^  der  sei- 
nen Namen  von  einem  berüchtigten  Schmuggler  führt,  wel- 
cher in  der  Gegend  zwischen  dem  £ssequebo  und  den  Z/a-i 
nos  von  Caracas  sein  Waten  trieb» 
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vorbey;,  nördlich  bildet  eine  Kette  kleiner  bey  hohem 
Wasserstand  halbbedeckter  Felsen  Wirbel  und  Strudel. 
Diefs  ist,  was  man  die  Boca  del  fnfierno  und  den  Ran- 
dal  de  Camiseta  nennt.  Die  ersten  Züge  von  Diego  äe 
Ordaz  (i53i)  und  von  Alonso  de  Herera  Ci553>  Haben 
dieses  Barrage  sehr  berühmt  gemacht.  Damals  waren 
die  grofsen  Kataracten  von  Atures  und  ,Maypures  noch 
unbekannt^  und,  die^  schwerfälligen  Fahrzeuge  C  vergan- 
tines^^  womit  man  den,  Flufs  auffahren  wollte,  machten 
die  Ueberfahrt  der  rapides  sehr  schwierig.  Heutzutage 
fürchtet  man  sich  in  keiner  Jahreszeit  den  Orenoko  auf- 
und  niederzufahren,  von  seiner  Ausmündung  bis  zum 
Zusammenilufs  des  Apure  v^nd  de9  Meta.  Die  einzigen 
Wasserfälle ,  welche  in  diesem  Zwischenraum  vorkom- 
men,  sind  die  des  Torno  oder  Can^is.eta,  des  Marixnara  und 
des  CarivÄU  oder  Gariphana  Vieja  *}.  Keiner  dieser  An- 
stöfse  ist  gefahrlich,  wofern  man  sich  erfahrner  indischer 
Piloten  bedient.  Ich  verweile  bey  diesen  hydogräphiscben 
Angaben,  weil  die  Verbindungen  zwischen  Angostura 
und  den  Gestaden  des  M^ta  und  'Apure ,  zweyer  an  den 
östlichen  Abhang  der  Kordilleirch  von  Neu- Grenada  füh- 
renden  Flüsse,  gegenwärtig  von  h»hem  politischen  und 
commerziellen  Interesse  sind«  Di»  SchiSahrt  des  IJnter- 
Orenoko  zwischen  den  Ausmündungen  und  derProfmx^ 
Varinas  ist  einzig  nur  der  starken  Strömung  wegen  W 
schwerlic|i.  Das  Flufsbeit  selbst,  bietet  keine  bedeuten- 
deren Hindernisse  dar,  als  die  0onau  zwischen  Wien  und 
Linz«  Grofse  Strudel,  eigentliche  Kataracten  ünden  sich 
nur  oberhalb  des  Meta.  Auch  bildet  der  Ober -Ore- 
noko, mit  dem  Cassi^iare  und  dem  Kio  Negro  ein 
besonderes  Flufssystem,  welches  der  industriellen  Betrieb- 
samkeit von  Angostura  und  vom  Küstenlande  ron  Cara* 
cas  lange  Zeit  fremd  bleiben  Ivird. 


•)  Sieht  oben^  Th,  5,  S,  4^  und  48^ 
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Auf  einer  Insel  imtten  in  der  Boca  del  InfiemOy 
wo  wir  unsere  Instrumente  aufgestellt  hatten,  nahm  ich 
Stundenwinkel  der  Sonne  au£  *)/  Die  Länge  dieses  Punk- 
tes ist,  dem  Chronometer  zufolge^  67°  10' 3 1''.  Den.Ver- 
6uich,  die  magnetische  Inctination  und  Intensität  zu  he- 
stimmen,  >hinderte  .«in  Gewitterregen.  Als  der  Himmel 
aioh  Nachmittags  wieder  aufgeheitert*  hatte,  biwaekirten 
wir  auf  einer  ausgedehnte^  Fläche  am  sodlicben  -  Ufe^ 
4es  Orenoko.  fast  inr  Meridian  der  kleinen  Stadt  Müi- 
ta)ao  oder  Real  Corona.  Drei  Sterne  gaben  mir  die 
Breite  **)  von  8**  o'  '26"  und  die  Länge  yon  67°  5'  19''. 
Als,  im  Jahr  1752,  die  Franziskaner  ^  Mönche  ihre  ersten 
ßntrades  aüfs  Gebiet  der  Kariben  machten,  errichteten 
sie  in  dieser  Gegend  ein  Forfcin  oder  casa  fuerte.  Die 
Nähe  der  hohen  Berge  «ron  Araguäcäis  macht  Muitaco 
z^  ^inem  der  gesundesten  Orte  ^am  'Unter  -  Orehokö. 
Yturriage  nkhm  hier  im  «5ahr  lySS  seinen  Wohnsitz, 
um  von  dei{  Anstrengungen  des  Gränzzuges  auszuruhen ; 
und  weil  er  seine  Genesung  diesem  -  mehr  warmen  als 
feuchten  Klima  zuschrieb,  erhielt  die  Stadt,  oder  vieU 
mehr  das  Dorf  Real  Corona ,  den '  Namen  pnehlo  del 
Puerto .  sano»  Im.  w;eiteren  weetlichen  ^Herunterfabreri 
des  Orenoko,  kamen  wir  nördlich  bey  der  Einmündung 
des  1^0  Pao  und  südlich  bay  derjenigen  des  Ami  Vorbey. 
Dieser  lezteVe  Flufs  ist  ziemlich  bedeutsam,  und  es  wii:d 
seiner  in  den  Berichten  von  Ralegh  öfters  gedacht.    Die 

^  *)  Um  9  Ü.  und  flo'  Vormittags/ der  Thermometerstand' an  der 
Oberfläche  des  Orenoko,  28°,  2  cent,;  an  der  freien  Luft, 
26^  6:  Hygr.  8Ö?  Sauss.     Bedeckter  Himmel. 

^  **>  5/cä/ meine  Obs,  astr.^  Tom,  I,  p.  247.  Die  Breite  von 
Real  Corona  is(  demnach  nahe  an  7^69'  so'^  Diefs  kesul- 
tat  trifft  z\it&,i\\^  bey  wenigen  Secunden  zusammen  mit  dem 
von  den  AstroiKunen  des  Grattzzage«  im  Jahr  1776  'gefund- 
nen..    CCaulin^  p.  560  * 
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Erdbeschreüier' haben  lange  Zeil  den    Aroy   oder  uirm 
(Arui),  den  Caroli  (Carony)  und  den  Coari*y  (Caara) 
von  dem  benictitigten  Cassipa-See  hergeleitet,  welchem 
sie   späterhin   die   Ljagana    del    Dorado    unterschoben. 
Im   VerhäHnifs    unsers    Vorrückens    minderte    sich,    der 
s<ihnelle    Lauf  des    Orenoko.     loh  habe  mehrmals    eine 
Grundlinie  längs  dein  Ufer   gemessen ,   um   die   Zeit    zu 
bestimn^en,  in  welcher  schwimmende    Körper  einen   he* 
stimmten  Raum  durchlaufen.     Oberhalb  vonAlta  Gracia^ 
nahe  bey  der  Einmündung  des  Rio  Ujape ,  hatte  ich  die 
Schnelligkeit  des  Orenoko  zu  2  Yio  Fufs  in  der   Secunde 
gefunden^  zwischen   Munitaco    und    Borbon   betrug  sie 
nur  noch  1  y,o  Fufs..    Die  in  den  benachbarten  Steppen 
angestellten  barometrischen  Messungen  zeigen,  wie  klein 
die  Neigung, des    Erdreichs  vom  ögsten    Längegrad  bis 
zui^  Ostküste  vooi   Guiana  ist.     In  der  nämlichen   Land. 
Schaft;  am  rechten  vUfer  des  Orenoko,  finden   sich    über 
dem  Granit  (vielleicht  sogar  in  dieser  Gebirgsart    einge- 
ichlqssjsn}  kleinie  Formationen  yohprimitirem Grundstein. 
I^wischen  Munitaco. und  der  Insel   Ceiba   sahen   wir  ei- 
nen Hügel,   welcher   völlig  aus   Kugeln  von   ooncentn- 
sehen  Schichten  zusammengesezt  war. ,   Man   nahm  eine 
innige  Verbindung   der  Hornblende  und  des  Feldspathes 
mit  einigen  Spuren  von  Schwefelkie^s  wahr.     Der  Grün* 
stein  war  denijenigen  der  Umgebungen  ton  Caracas  ähn- 
lich, allein  es  war  unmöglich,  das  Lager  einer  Formation 
auszumitteln,  dem  ich  mit  dem  Granit  von  Parime  gleiches 
Alter  vermuthe.     Muitaco  war  der  lezte  Ort,  wo  wir  am 
Gestade  des  Orenoko  im   Freyen  übem^ichteten :   unsere 


^J(  Die  mit  Carsiv  -  Schrift  gedrackten  .Namen  sind  die  Na- 
men vom  Arui,  Carony  und  Gaura,  welche  von  Ra^egfa  wie 
von  ^tn  Geographen  Hondius  und  Sanson  entstellt  worden 
flind. 
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Fahrt  dauerte  noch  zwey  Nachte,  ehe  wir  Angostura, 
dats  Ziel  unserer  Reise^'  erreichten.  DieseSchiffahrt,  mit- 
ten im  Thalweg  eines  großen  Stroms,  ist  überaus  sanft: 
man  hat  dabey  nichts  zu  fürchten,  aufser  jenen  natürii- 
'  chen  Plüfseh,  trelche  die  bey  den  Ueberschtv^emmungehx 
des  Flusses  entwurzelten  Bäume  bilden.  lÄ  dunkeln  Nach- , 
tfn  stranden  die  Pirogen  auf  diesen  schwimmenden  In- 
seln, wie  i^uf  Untiefen, 

Ich'  vermochte  nicht  leicht  das  angenehme  Gefühl 
auszudrücken,  womit  wir  in  Angostura,  der  Hauptstadt 
vom  spanischer^  Guiana,  landeten.  Die  Beschwerden^ 
denei)  man  in  kleinen  Fahrzeugen  auf  d^r  See  ausgesezt 
ist,  lassen  sich  mit  denjenigen  nipht  vergleichen,  welche 
man  unter  einen^  brennenden  Himmel  erduldet,  wo,  von 
einiem  Mosqßitos  -  Schwärijfie  umgehen,  man  Monate  lang 
in  einer  Piroge  liegen  mufs,  die,  ihrer  Beweglichkeit  we- 
g'en,  kemerley  Leibesi  -  Uebung  gestatten  kann.  In  7$ 
Tagen  hatten  wir  auf  den  fünf  grolsen  Flüssjpn ,  dein  ' 
Apure/ depi  Orinoko,  demAtabapo,  dem  Rio  Negro  und 
dem  Cassi(piiare,  eine  Reise  von;  5oo  Lieuen  (zu  zwanzig 
auf  den  .Orad)  gemacht,  und  auf  dieser  weiten  Strecke 
nur  sehr  wenige  bevrohnte   Ortscfiaften  angetroß^n   "**). 


^;)  Ich  will  hier,  d«n  Bew'ohnem  'dieser  Gegenden  xu  lieb,  d/'e 
folgenden  Rejse  •  Entfemongen  angeben.  Von  San  Fernando 
de  Apurf  nach  Gabruta,  54  nauJÜsche  Meilen;  von,  Gabruta 
oder  ,yom  .Zasamtnenflufs  4<^9  Orenoko  und  des  Apnrtf  nach 
Jayita,  laq  M.';  von  Javita  nach  Sar^  Carlos  4el  Rio  Negro, 
3o  M. )  voll  San  Carlos  nach  ^ßsm^ralda,  70  M.;  von  Esme- 
rald^  naclf  An^ostara,  aSo  2Vf.  Nimmt  man  die  Qiiellen  df« 
Orenoko  zu  3o  M.  Entfernung  ostwärts  von  Esmeralda  an, 
so  findet  sich ,  dafs  der  Lauf  ^tB  Ober  -  Orenoko ,  oberhalb 
des  Raudal  von  Maypures,  17$  M.  beträgt;  der  Unter -Ore- 
noko Cvon  Ma^pures  bis  sa  den  Aasmündongenji  sGoMeiieii. 
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Obgleich,  nach  dem  Aufenthalt  in  den  Wäldern^  vtnsec 
Anzug  nicht  eben  zum  Besten  bestellt  war,  saunoten  Hr. 
Bpnpland  und  ich  jedoch  nicht,  dem  Statthalter  der  Pro* 
vinz  Gui'ana,  Don  Felipe  de  Ynciarle,  unsere  Aufwartung 
zu  machen.  Er  empfing  uns  auf  ungemein  zurorkom* 
niende  Weise  und  wies  uns  beym  Secretär  der  Intendanz 
Wohnung  an.  Nach  dem  Aufenthalt  in  «iner  fast  völli- 
gen Einöde,  war  uns  die  Regsamkeit  einer  keine  6000 
Einwohner  zahlenden  Stadt  auffallend.  Wir  bewunderten 
die  Menge  Bequemlichkeiten,  welche  Industrie  und  Han- 
del dem  civilisirteh  Menschen  gewähren.  Einfache  Wohn- 
häuser  dünkten  uns  izt  prächtig,  und  alle  Menschen,  mit 
denen  wir  sprachen,  kamen'  uns  geistreich  vor.  Lange 
Entbehrungen  geben  auch  den  kleinsten  Genüssen  Werd), 
und  ich  weifs  das  Vergnügen  nicht  auszudrücken,  wo- 
mit wir  das  erstemal  Weizenbrod  an  der  Tafel  des  Statt- 
halters erscheinen  sahen.  Vielleicht  sollte  ich  mich  ent* 
halten.  Gefühle  zu^  schildern,"  welche  Jedermann,  der 
ferne  Länder  besucht  hat,  recht  gut  kennf^  J^^an  schaxt 
si'ch  glücklich^wieder  unter  civilisirten  Menschen  zu  le- 
ben ,  doch  mag  diese  Empfindung  nur  für  eine  kurze 
Weile  diejenige  der  Wunderdinge,  wodurch  die  Natur 
den  heifsen  Erdstrich  ausgeschmückt  hat,  verdrängen. 
Das  Andenken  erlittener  Beschwerden  yerschvirindet  bald^ 
und  kaum  ai;if  den  von  europäischen  Hpleniisten  bewohn- 
<ten  Küsten  eingetroffen,  geht  man  mit  neuen  Planen  zur 
Rückkehr  ins  Binnenland  um.        ' 

•     •  • 

ßin  trauriger  V<)rfall  zwang  uns,  ^inen  "ganzen  Mo- 
nat 11^  Angostura  zu  vei^weilen.     Die  ersten    Tage    nach  , 
unserer  Ankunfl  fühltei^  wir  Ermüdung  und  Mattigkeit, 
warei^  aber  dabey  noch  vollkommen  gesund.      Hr.    Bon- 


Bfiy  die$ei|  Berechn^nge|l^  sind  .die   FIuHiHrüinmiiiigen ,   mit 
flrn.  de  la  Condamine,  za  i6  der  directc^nDistansgenomnien. 
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jpland  fing  ai^  die  w^t^en^P^men^  welcbfi  isri  g«gen 
den  Einflufs  eines -«o  Jfeppfaften-Klima's  au  5«hüt9^en  yex«- 
inocht  hatte,  zu  untersuphei^j  t^h  J}ii>\yieder  war.  beschä£- 
|igt^ •  durch  asItronomischeBeob^phtüngen,  tb^il& dia-Läng« 
und  Bre^e^er  Hjuiptst^dit  *j),;,theils  die  Incliiiation  der 
Magnetnadel  zu  bestimipen;  piese  Ajrbeiten  wurden  b^Id 
junterbrochen^  indem  wir.  bejite,  fast  «m  nämlichen  T^^ 
ypn  .einer  Krankheit  b^all^n  wurden^  iie  bey  npeinem 
ReisegeJ^rten  den  Character  eines  jiösartigen  Fiebers 
annah^i^  ;Jßie  .(^i^ftbescbiifrenbeit  in  Angostura  war  ^  da* 
jnals  auen^hihend  ge&und,  und  weil  der  einzige  Mulatten* 
Bedieixte^  den  wir  von  Cun^ana. mitgebracht  Ratten,  Zu* 
iall^  desi^äi7){ichen  Uebels  erlitt,  so  hielten  die  Personen^ 
welche 'uns^a^  sorgfältigsten  pflegten,  fast  für  ^inbezwei«? 
felt^.  daik  wir  den -Keim  dieses  Typhi^si  in  den 'feuchten 
Wäld^¥^  de^S.Cassiquiarf^.  geholt . hätten.  Es  ist  fineziemt 
Uch  gj^wönfj^he  Erscheinung,  dafs  Reisende  die  Wirkung 
4er  jVJiifs^i^  ,in  d^m  Au^nblick  erst  verspür^ ,  vfo  sio 
lacö^f^^'iBltTtre  Atmo^här^»!  gelangt  sind  und  einige  Ruha 
zu^gepi^fsen  anhengeni,  vEin^  gewisse  .Geistesspannunjl^ 


*)  Icli' habe.  Santo  Tomas  de  la  NaeVa  Gaajana,  gewöhnlich- 
^itffcstmra  od^r  der  Enifft.^fs  genannt,  he^r  der  Kathedralr 
Kirche,  unter  ö?8'ii"  der  Breite  und  .66*»  1 5' »i"  der 
Länge  gjefunden.  C^^'i  .^^r^  Tom.  i,  p.  149O  P^^  Stadt 
liegt  demnach  nur  o^  \h'  ostwärts  vom  Meridian  des  Schios* 
ses  St.  Anton  von  Cuman^^.La  Cruz  ui^d  Faden  hj^tten  sot-. 
ches  um  3q'  bis  5q'  zu  weit  östlich  und  um  4^  ^u  weit  süd> 
lieh  yprgfrückt.  pie  Inch'nation  der  Magnetnadel  war,  in 
^ngostura,  meinen  Beobachtungen  zufolge,  Sg^  ^  neuer  Ein- 
theilung.  Die  Intensität  der  Stärke  ward  durch  222  Schwin- 
gungen in  10*  Zeit  ausgedruckt.  Bemer^censiyerth  ist,  daAi 
die  isodjnamisclie  Linie  yon  AngosturadurphCalabozo  Cg^ögr. 
Br.  8*>  58'  8")  geht,  wo  die  Inchnlition  nur  0°  3  minder 
beträgt.    Siehx  oben,  T\\,  3^  S.  535« 
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kann  eine  Zeltlang  die  Wtplcun^  püthögeiiiscber  Ursachen 
unterbreehan.  Weil  unser  Mulatten-Bediente  de^  Regen- 
gissen ungleich  mehr  als- wir  ausgesezt  gewesen  war^ 
•ntwickelte  sich  die  Ki^ankHeit  bey  ihm  mit  furchtbarer 
Schnelligkeit  Die  Kräfte'  .yvaren  dermaßren  gesunken, 
dafs  uns  am  neunten  Tag  sein  Tod  gemeldet  wurde.  Es 
v^ar  jedoeb  nur  eine  mehrstündige  Ohnmach^^  auf  die 
eine  heilsame  Krise  folgte:  Jch  gelbst  erlitt  gleichzeitig 
einen  sehr  heftigen  Pieberanfall ;  mitten  -  in  demselben 
ward  mir  eine  Mischung  Von  Honig  und  Obinae^ttract 
yon  Garbny  *>  gereicht,  Diefs -Mittel  ^Vird  hier  su 
Lande  von  den  Kapuziner- Missionarien  hpehgepriesen. 
Das  Fieber  ward  heftiger^'  Verl icfs  mieh  dafür  aber  audt 
schon  am-  zweiten  Tage  gänzlich.  Der  Zustand'  des  Hhou 
l^onpland  war  sehr  bedenklich';  er  verursachte  ixns  meii- 
rere  Woehen  lang  die  >  grpfste  Besorgnifs  und  Uiiruhe; 
Zum  Glück  behielt  der  Kranke  so  viele  Kraft,  um  sich 
selbst  behandeln  zu  können,  ßr  eo^sahftere  und  seinem 
K^irperbau  besser  zusprechende  M^tel  dem'^Chiiüaes^tect 
vpn  Carony.  vor.  Das  Fieber ^wair<  anhaltend ,  und,  wie 
unter  dem  Tropenhimmel  fast  allzeit  der  Fall  ist,  raie 
hinzukommende  Ruhr  erschwerte  das  Uebel.  *  Hr.  Bon- 
pland  hat  w&hrend  dieser  schinerzhaften  Krankheit  den 
Muth  und  die  Gharaetermilde  bewährt ,  die  ihn  auch  in 
den  peinlichsten  Lagen  niemals  vel^assen  haben.  Mich 
quälten  traurige'  Ahnungen.  Dey  Pflanzenforscher  Lof- 
ling,  Linne's  Zögling,  war,  unfeqi  vc^n  Angostura,  nahe 
bey  den  Gestaden  des  Carony,  als  ein  Opfer  si^ines  na- 
turwisspnschajftlichen  Eifer?  ver8torb)Mf>  Npch  hatten  wir 
kein  volles  Jahr  in  der  heifsen  2«one  zugebracht,  und 
mein  nur  allzutreues  Gedächtnifs  vergegenwärtigte  mir 
alles,  was  ich  ii)  Eut'opa  über'  die  Gefahren   der  Atmo- 


.-, 15.       1 

^i  E^^tract  ron^  Gortex  Ango^turt^$^ 
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8p})Ui:e  der  Wttidfr  gelesen  hatte«  Anstatt,  deh  Orenoko 
aufzufahren,  konnten  wir  etliche. .  Monate  in  den  geinä- 
dig^ten  und  gesunden  Landschaften  der  Si^rfa  I^evada 
yon  Merida  verweilen.  Ich  warmes,  dey  den  Strpipweg 
gewählt  hatte,  und  die  Gefahr,  in  der  sich  mein  Reise- 
gefährte befand ,  stellte  sich  meii^em  Geist  als  ^ine  ver- 
dei*bliche  Folge  dieser  unvorsichtigen  Wahl  d^Tv.. 

Nachdem  das  Fieber  in  wenigen  Tagen  einen  aus- 
serordentlichen Grad  von  Heftigkck  erreicht  hatte,,  trat 
ein  milderer ,  Character  ein.  Die  Entzündung  der  Ein- 
geweide wich  der  Anwendung  erweichender,,  aus  Malva*- 
ceen  -  Pflanzen  bereiteter  Mittel  Die  Sids^  *  und  Mejochia- 
Arten  besitzen  un*er  der  heifsen  .Z'one  ungemeii^  kräftige 
Eig'enschaften }  ii\zwischen  ging  die  Genesung  des  Kran- 
ken nur  langsam .  vor  sich ,  wie  didfs  bey  nichl  völlig 
acclimatisirken  Eurppäern  allzeit  der  Fall  ist  Die  Regen- 
zeit  rückte  herbey.;  und  zur  Rückkehr  an  die, Küsten 
von  Cumana,  .mufsten  nochmals  diq  JLlanos  durch wan* 
dert  werden,  wo^  mitten  auf  halb  überschwemmtem  X4And^ 
selten  ein  Dach,  iind  andere  Nahrung  als  an  der  Sonne 
gedorrtes  Fleisch  angetroffen  wird,  rjüm  den  Hrn.  Bpn- 
pland  keinem  gefährlichen  Rückfalle  auszusetzen^  fafsten 
wir. den  Entschlufs,  bis  zum  lo.  Julius  in  Ango^tura  zu 
verweilen.  Einen  Theil  dieser  Zeit  brachten  wir  in  ei-, 
ner  benachbarten,  Pflanzung*)  zu^  wo  Mangobäume  und 
Brodfrachtbäume  **)  gezogen  werden.    Die  lezteren  bat- 


•)  yrapicht  von  Den  Felix  Pärttäh. 

••)  Artocarptts  ihcisa.  Der  Pater  Aiiclujas,  Kapuziner  -  Missio- 
nar der  Frovfnz  vori  Caracas,  vf^elcher  einen  rühmlichen  Ei- 
fer für  nalurgeschichtliche  Forschungen  bq  Tage  legt,  hat  dtn 
Brodfruchtbaum  aus  dem  spanischen  Guiana  nach  Varinaa 
und  von  da  ins  Königreich  ISeu- Grenada  verpflanzt.  Damit 
erhielten  die  Wcstküiten  von  Amerika^  welche  von  der  ^üd 
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\eny  im  Kähnteii  Jahi^e  BchöA/  über  40  Fufs  Höbe  er- 
reicht. Wir  haben  mehr^rd  Blätter  des  Artocarpus  ge* 
messen,  Welche  3  Fufs  Länge  und  i8  Zoll  Breite  hatten, 
eine,  bey'  Pflanzen  der  Diöötyledöneri  *  Familie  merkwür- 
dige Gröfse. 

löh  WeMe  hun  dieses  Kapitel  mit  einer  gedrängten 
Beschreibung  des  spanischen  Guiana  ( Provincia  de  la 
Guayana)  beschliefsen ,  welches  einen  Theil  der  alten 
Capitdnia  f^eneral  von  Caracas  ausmacht.  Nachdem  ich 
umständlich  gemeldet  habe^  was  die  Gestade  des  Apure^ 
des  Orenoko,  des  Atabapö,  des  Rio  Negro  und  des  Cas- 
siqtiiare  hinsichtlich  auf  dife  Geschichte'  unserer  Gattung 
und  die  Erzeugnisse  der  Natur  Merkwürdiges  darbieten, 
so  lohnt  es  sich  Wohl  der  Muhe,  die  zerstreuten  Zuge 
zu  vereinbaren,  ttnd  die  Verhältnisse  einies  Landes  im 
Umrisse  darzustellen,  welches  einer  gröfsen  Bestimmung 
entgegen  geht  und  schon  izt  die  Aufmerksamkeit  ron  Eu- 
ropa auf  sich  zu  ziehet!  anfangt.  Ich  Will  zuerst  die 
Lage  von  Angostiira,  dem  gegenwärtigen  Hauptort  der 
Provinz,  beschreiben^  hei^ach  dein  Orenoko  folgen  bii 
iEum  Delta ,  Welches  ei*  Im  deiner  Ausmündung  bildet. 
Indem  ich  den  wahrhaften  Lauf  des  Rio  Cafony  bekannt 
tnache,  de^^en  fruchtbare  Ufer  den  gröfsören  Theil  .der 
indianischen  Bevölkerung  von  Güiaha  befassen ,  will  ich, 
mit  Hülfe  der  Geschichte  und  £tdbeschl'eibting,  dien  Ur- 
*sprctng  jenei^  fabelhaften  Seen,  welche  ^o  lange  2eit  un- 
sere Karten  entstellt  haben,  nachweisen. 

Seit  dem  Ende  des  sechszehtitenJahrhunderts  haben 
drey  verschiedene  Städte  nacheinander  den  Nitthen  S/. 
Thomas  von  Gaiana  geführt.  Die  erste  lag  der  Insel 
FaxArdö  ,  gegenüber^    beym  Ztisatnmenflufs^   des   Cavony 


see  bespült  werden,  aus  deii  brittiichen  Antillistt  km  Erzeag- 
tiift  der  Societäls- Inseln,  "•        '  '"• 
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und  des  Orenokö :  diese  war's  %  die  von  den  Holländern^ 
unter  Anföhrung  des  Kapitain  Adrian  Janson  ^  im  Jahr 
i579>  zerstört  worden.  Die  zweyle,  im  JaBr  lögi,  durch* 
Anton  von  Berrio,  gestiftet,  fast  zwölf  Lieuej^  östlich 
vtm  der  Ausmündung  des  Cainony  **) ,  leistete  kräftigen 
Widerstand  ***)  g^gen  Sir  Walter  Ralegh ,  welchen  die 
spanischen  Schriftsteller  der  Landeseroberuftg  nur  unter 
dem  Namen  des  Korsaren  Reali  kennen.  Die  drille  Sladt, 
gegenwärtig  die  Hauptstadt  der  Provinz^  liegt  5i2  Lieueh 
westwärts  von  der  Vereinbarung  des  Cärony^  Ihre  Grün- 
dung begann  im  Ss^hr  1 764  unter  dem  Stalthalter ,  Don 
Jaacqmn  Morena  de  Mendoza,  und  es  wird  dieselbe ,  in 
uffentlichen  Urkuiid'en ,  ,vön  der  zweyten  Stadt ,  welche 
gewöhnlich  die  Festung  (^el  castiUo\  las  Joriahzas^ 
odei*  Alt -Guiana  Cf^^^j^  Guayana^  halfst;,'  durch  den  Na-' 
men  Santo  Thome  de  la  Nueva  Guayana  unlerschie-* 
den.  Weil  dieser  Name  gar  l^ng  ist ,  So  wird  statt  sei- 
ner, lin  gemeinen  Lcbenj  derjenige  voti  iAngolslura  (der 
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*)  Laei^  JVov,  ürbis^   Iib.   xyii,  ^.  660.     bamiUa^'*tom.  I, 

'  p;  3i,  55  hat  irrig  6.19  Ralegh'schtfn  Expeditionen  in  die 
•Jahre  i545  und'  1547  verlegt.  Die  erste  der  auf  Raleghs 
Kosten  uhternominenth  Reisen  ist  vom  Jahr  iSqS;  di6  2weyte, 
diejjcnJi'ig«  des  Lorenz' Ke^mi? ,  Von  1596;  die  drijite,  durch 
Thomas  Mäsh am  beschriebene  von  iSg;,  und  die  vierte  von 
1617.  Die  erste  und  die  leale  sind  die  einzigen,  welche  Ra- 
legh persönlich  mitgeriiachj  hat.  Dieser  berühmte  M^nn  ward 
^en  29.  October  1618  enthauj)tel.  {Harris^  toll.^  Totti.  11^ 
p.  2 5 2.)  Demnach  V\-ar  es  die  zweyte  Stadt  iSanto  Thöme, 
diejenige,  welche  wtr  heutzutage  P^ie/a  Guayana  nenh^iü,  die 
7M  Ralegh^s  2eilen  bestanden  hat. 

••)  Caulin^  p. '75,  und  niclit  im  Jahri58fi.  {,bep&ns^  P^oyagt 
•a  la  Terre-Ferme^  forn.  Ill,  p.  264.) 

••*)  Fray  Pedro  Simon^  IVot.  7,  Cap.  XUi-xxvuij  p.  635^ 
€61.  -^       » 
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Engpfifs)  gebr«acht.    Den  Bewohnern  dieser  Gegeben  ^ 
fällt  es  schwer,  auf  unsern  Karten^  in  Santago  de  Leon 
und  Santo  Thomd  die    swey  Haii^tstädte  ron  Venezaela 
t|nd  von  Guiana  zu  erkennen« 

Angostura  *)>  dessen  Breiten  -  Und  Längenrerhaltnifs  ich 
ot)en  bereits  schon  nach  astronomischen  Beobachtungen 
angegeben  habe>  lehnt  sich  an  einen  Hügel  von  Hörn- 
blendschiefer  (schiste  amphibolique) ,  der  von  aller  Ve- 
getation entblüfst  ist.  Die  Strafsen  sind  schnurgerade 
und  laufen  meist  parallel  mit  dem  Strombette  Viele  Hau-. 
9cr  sind  auf  dem  kahlen  Felsen^rund  erbaut^  und  hier, 
wie  in  Carichana  und  in  mehreren  Theilen  der  Missio- 
nen^  wird  die  Wirkung  der  schwarzen  durch  die  Sonn^* 
Straten  stark  erwärmten  Steinschichten  für  der  Gesund- 
heit hachtheilig  angesehen«  Meines  Erachtens  durfte« 
die  kleinen  Pfützen  von  stehendem  Wasser  Clc^unat^^y 
anegadizos)f  die  sich  hinter  der  Stadt  südöstlich  ausdeb- 
neni  ungleich  mc|hr  zu   fürchten  seyn*    Die  Häuser  in 

An- 


^'}  in  Europa  ist  das  Dat^yn  einer  Stadt  von  Angostura  ni- 
crst  durch  den  Handel  bekannt  gevirorden,  den  die  ftatalonier 
init  der  Quin^ina  von  Caronj  trieben,  welche  die  heilbriit- 
gende  Rinde  der  Bonplandia  trifoliata  ist.  Diese,  ans  PHieva 
Guayana  kommende  Wurzel  ward  Corteza  oder  cascarilla 
del  AngOstura,  Cortex  Angoatura  genannt.  Die  Botaniker 
ahneten  den  Ursprung  dieser  geographiscben,  Benpinung  •• 
wenig,  dafs  sie  anfänglich  AngoMtura  und  hernach  Augusta 
jchrieben.  Gans  neuerliche  politische  l^reigniise  haben  die- 
jenigen^  n^elche  aii  dem;  Kampf  zwitfchen  den  Kolonien  und 
dem  Mutterstaat  Theil  nehmen,  mit  den  Namen  der  kleinen 
Städte  von  Aiigostnra,  ¥on  Calabozo  und  sogar  von  San^Pcr* 
nando  de  Apure  sehr  vertraut  gemacht«  In  den  Karten  von 
Gomillaund  von\t)^AnvilIe  vrird  der  Raudal  von  Camiseta 
Angmktura  genannt. 
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Aii^i>9(üra  ^md  bochf^  Aiygenehm  tmd  mäst  aus  St^ihen 
«rbaut     Diese  Baa^rt  *be weist,  dafs   dife   Bin vvohner  sich 
yor  den  JSrdbeben  wenig  füfjohten./  Diese  Sicherheit  g-ehl 
aber  leider  nicht  aus  Polgerungen    ä(ütertassiger   Thatsä- 
cheo  herror«     Zwar  ist  es  der  IPall^  dfffs  das  Küstenfand 
iron  Ntiera  Andalusia  znweiieh  seHr  Starke  Efschütteruri- 
gen  Teidet^  ohne  'dafs  idie  Bewegung  sidh  durch  die  LIa- 
nos  fortpflanzt.     Die  traurig^   RÄtÄsfroph^  von  Cümaihi 
ward  am  4.  Februar  1797  in  Ahgbitür«!  nicht  verspßrr; 
bejr  'dem  grofsen  Erdbeben  von  1^766  hingegen,  wodurch 
Äs  näfnliehe»  Stadt <*feei^t^rt   wardj-Jst  .der/Graniiboden 
,  yonieydeffc  tJleUftf  'des'Orenokö  bis  an  *die  Raudales  *ron 
Ahife»  und  MaypuVes- erschüttert' wordiefh.     Südwärts  von 
dielen  Raudales  vei^^rt  n>an   zuweilen  Stöfse^    die  'auf 
•das  Becken    vom  Obcf-Orehoko    und    vom '  Rio«  N%Ho 
^sse^tiefslich  keschrSnkt   siAd.      Es   scheinen    dieii^b'^ 
von  einem   vulkaniseberi  Heerd  abzuhSngön,  welcher  Von 
'demjenigen,  der  kleinen  Antillen  entfernt  liegt*     Voit^'deh 
Missionarien    hahen  wir  in  Javita  und  In  San  Fe^hihdo 
de  Atabapo  gth^ti}  da(^^&  Jahr  I798  sehr  heftige  Erd- 
stdfse  zwischen -döni  Guaviare^  und  d^ih  Rio  Ne^o  statt 
hatten -j   dife    si et' nördlich   keineswegs '  gegen  Maypurfei 
ausdehnten;      Man  •kanai'  nicht  aüfmierksam  gtibug  sejn 
£ir  alles^  was  Bezug  h0  auf  dieG)eichiieitigkeit  der  Schwin^ 
KQngen  und  auf  die  Unabhängigkeit  der  Bewegungen -in 
sngrSCnzenden  Efdstt^heu.'    Alles  scheint  darzuthuh/dafa 
die  Fortflflanzung  der  Bewegung  nicht  oherfl'ächlich,  son- 
dern von  sehr  tiefen  Spalten  abhängig  ist,  welche   nach 
▼erschiedemen  Mittelpunkten  der  Wirksamkeit  /av^I|tufen. 
Die  Umgebungen  von  Angostura  ^sind  eine  zieAnlicK 
'.«infdrmige  Landsci^aft^,4oe(\  ist  der  Anblick  des  Flixat es, 
tf^elcher  eiiMi^  |iMged^tm..V9n  Süd^^str^ipach.  Ncw-dost 
f  «vic^nj^pv  KAMl'i^ldaJ^  ^Viag^meinviiapoianr.  -.  ;iVrerinlafsi 
durch  einen*  langen   Streit  übar  *  diee J^erfdiaidigang   d^s 
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wenigen  weichen  ond  ni(c3c{ien  .THvileti'  jeines  Kdqien 
höchst  empfindlich  ist;  an  den  Auf^eitr  nämlich,  in  den 
Achsel-  und  IVasenliohl^n  und  untei^lilb der  unteren  Kinn- 
lade, wo 'sich  %ive^  Bi#am  Drüsen  befinden.  .  Der  Guay- 
keri- Indianer  her] iente  ^ sich'  des  nämlichen  Verfahrens, 
wefches  dm  JV?ger::von  Mungo-'Park  und  das  Mädchen 
von  Uritucu.;^retict  hatte  *)•;  er^  wai*  aber  so  glücklich 
nicht  <\vie.  diese^  und  dus 'Krokodil. oflnete  sein  Maul  nicht, 
um  die  Beute  fiilTriin.  .zu  lassen.  Van  Schmerz  überwät 
tigt^  tauchte  das  Thier  im  ^ome  unter,  und  nachdem 
W'  dön  Indiahen  ertränkt  hatte,  .kam  es  auf  der  W^asser- 
fläche.  mßdei*GiiimiVorßcheiny  und  schleppte  die  Leiohe 
«uf  eine- deml!  Hafen  gegenüberstehende  InseL  Ich  kam 
^erad^  hinzt%  als  -eine  MengevJ£fnwohner  von  Angostora 
Zeugen,  des  .traionigen  Ereignisses«  waren. 

Da   d^s  .Krokodil^,  bey  deni  'Bau    seines  Kehlkopfs, 
seines  Zungenbeins-  und  seiner  Zungenfalten,  unter  dem 
•tWasser  -die-  B4u|6/.  ojVar  hascben,^  «her  nicht  rerschlingea 
ikann,  so  ist.es  ib'eyjliahe  allzeit  der  Fall,  idafs  unfern  roa 
id&r  Stelle, '.:ira'«iot»LhfiglüQklicher  ihm   zur  Beute   ward^ 
«cUl  Thier  ein.  f^aa«*   Stunden    nfachher  wieder  zum   Vor- 
.^heiii  kömnnlt,  um  seinen  Raub  i aha  nahen   Ufer   zu  n^er- 
. Kehren.     Dip  Zafal  ider  jah'rl^ieh^n  Opfer   eigdn^r    Unror- 
>$ichtigkelt  sowohl  als  der  Crauisisrnkeit  diescfr  Thi^i!e:  ist 
'ungleich  gi^ofser,  als  man  in  Europis  glaubt.^  Es  ist  diefs 
.xsonderheitiicb  in  Dörfern,  der  »FäU,.    wa    die   Un^igegend 
.$^rs   übieirschti'emmt    wird.      Die 'nähihcheii   Krokodile 
ah^lteq  sich  lange  an  den. gleichen  Ort^^n  auf.      Sie  wer- 
id^n  von  Jahr  zu  Jahr  kühner  ^ .  sonderheitUch  •    wie  [die 
Indianer  behaupten,  wenn  sie  einmal  Menschenfleisch  ge- 
kostet haben.     Es   sind-  diese  „Tliief^   sq   listig,    dafs  es 
.schwer  hält,  sie  zu  iödten*.    Die  Kugel  prellt  von  ihrer 
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Haut  aL/  und'  der  Schufs  wird  nur  tödlich,  wofern  i:'r 
die  Mund-  oder  die  Achselhöhle  trifft.  Die  Ihäianer, 
welche  mit  dem  Gebrauch  des  Feuergewehrs  wenig  Be- 
l<annt  sind,  greifen  das  Krokodil  mit  Lanzen  an ,  Sobald 
es  sich  Ali  grofsen  eisernen  Hacken  gefangeti'  ha^  diemJt 
Fleisch  überzogen,  durch"  eine  Kettje  an  einen  Baum- 
fttamnf^  befißsligi'  sind.  Klan  nShert  sich  d'eilti  Thiere  ertt, 
wenn  es  durch  die  tinge  Anstrengung  sich  von  dem  ih 
seine  obere  Kinnlade  eingedrungenen  Hacken  loszumachen 
ermüdet  ist.  Es  is^l  vvöht  kaum  denkbar,'  dafs  es  je  gelin- 
g^en  könnte^  das  Land  von  Krokodillen  zu  befreyen ,  wb 
ein  Läbyfinfh  zahlloser  Flüsse  allt^'glich  neu©  Banden 
dieser  Thiere  vom  Östlichen  Abhang  der  Anden  durch 
den  Meta  und  Apuve  an  die  Küsten  des  spanischen  Guiana 
hiriluhrf."'  Atles^  ?^as  bey  Weiter  vorgerückter  Civilisirung 
gejivodiien  iv'erden  ;«i*d^,  dürfte  darin  bestehen,  dafs  diese 
Thiere  furchtsamer  und  leichter  zu  verjagen  seyn  werden. 
' '  Mian'  erzähU  '  rührende  Beysptele  Von  afrikanischen 
'Sklavch,'  die  ihr  Lebeii  gewagt  haben ,  um  dasjenige  ih- 
rer in  den  Rachen  eines'  Krokodils  gerathenen  H)erren  zu 
retten.  Ein  solches  ereignete  sich' vor  wenigen  Jahreri, 
zwischen  Üritacii  xinA  Aiv'  Mission  von  !Abaxo  *)..  Ein 
vom  Geschrei  seines  Heri^^n  herbeigerufener  Neger  be- 
waffnete sich  mit  einem  langen  Messer  ~  ( /nacA^/Ze)  und 
stürzte  in  den  Strom.  Durch  Zerdrücken  der  Augen 
zwafng  er  das  Thier ,  seine  Beute  fahren  zu  lassen  und 
sich  unter  deni  Wasser  zu  bergen.  Der  Sklave  brachte 
seinen  sterbenden  Herrn  an's  Ufer;  aber  alle  angewand- 
ten Mittel,  um  ihn  ins  Leben  zurückzurufen,  waren  ver- 
geblich 3  er  starb  an  Erstickung,  denn  seine  Wunden 
waren  nicht  sehr  tief.  Das  Krokodil  scheitit^  wie  der 
Hund^  im  Schwimmen  die  Kinnlade  iiicht  fest  zusaipn^ßn 
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^udruoken.  Ei  i|t  £ast  überflüssig  beyzofögen ,  dafs  des 
Verstorbenen  Kinder^  obgleich  sehr  arm^  dem  Sklayen 
die  Freiheit  schenkten. 

Für' die  Uferbevrohner  vom  Orenoko  und  seiner  Zu- 
flüsse^ werden  die  Gefahren,  welcbeii  sie  ausgesezt  sind, 
ein  Gegenjstand  des  täglichen  Gespräches.  Sie  haben 
das  Betragen  d^s  Krokodils  beobachtet,  wie  der  Torero 
das  Betragen  des  Stiers  sorgsam  erforscht  hat.  Si^  ym- 
sen,  so  zu  sagen,  zum  voraus,  die  Bewegungen  des 
Thiers,  seirie  Angriffsmittel^  und  den  Grad  seiner  Kühn- 
heit zu  berechnen.  Werden  sie  angegriffen,  so  lassen  sie, 
mit  der  d^  Indianern,  den  Zambos  und  überhaupt  den 
farbigen  Menschen  eigenthümlichen  Geistesgegenwart 
und  Hingebung,  nichts  von  allem  dem  unversuchl,  was 
ihnen  von  Jugend  auf  für  solche  Fälle  empfohlenr  ward 
In  Ländern,  yvo  die  Natur  so  mächtig  und  furchtbir 
erscheint,  ist  der  Mensch  allzeit  Gefahren  zu  bestehen 
gerüstet.  Wir  haben  früher  schon  der  Antwort  jenes 
indianischen  Mädchens  gedacht,  lyelches  sich  seihst  aus 
dem  Rachen  eines  Krokodils  befr^yt  hatte.  „Ich  wufste, 
dafs  es  mich  loslassen  würde,  wenn  ich  ihm  die  Pinger 
ins  Auge  drückte.  ^^  Diefi  Mädchen  war  aus  der  dürf- 
tigen Volksklasse  9  bey  der  die  gewöhnt^  .^ntbehrong 
physischer  Genüsse  dem  Charakter  höhere  Krttfi  verlieb. 
Wer  sollte  ^ich  aber  nicht  wundern,  in  durch  schreckli* 
che  Erdbeben  .verheerte  Landschaften,  auf  dem .  Plateaa 
der  Provinz  von  Quito,  den  nümlich^n  überlegten  Muth 
und  die  gleic)ie  Kaltblütigkeit,  im  Augenblicke  der  Ge- 
fahr, an  Frauen  wahrzunehmen,  die  den  ersten  Klassen 
der  Gesellschaft  angehören.  Ich  will  hiefür  ein  einziges 
Beyspiel  anführen.  Am  4*.  Februar  1797^  al^  35,ooo  In- 
dianer innerhalb  wenig  Minuten  ihr  Leben  einbüfsten, 
hatte  eine  junge  Mutter  sich  und  ihre  Kinder  gerettet 
indem  sie  ihnen  zurief,  sie  sollten  die  Arme  ausstrecken 
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Im  Augenblick  wo  der  aufgerissene  Boden,  sie  xu  ver-- 
sohlingen  im  Begriff  lyar.  Als  mi^n  gegen  die  efitscMoS' 
sene  Frau  über  c(inj9  so  seltene  Geist^sgegeuwart  ErsUu- 
nen  äufserte,  antwortete  .dieselbe,  ^ehr  einrach :  ^^Schon 
als  Kind  ist  mir  gesagt  worden,  w^efindas  Erdbeben,  dich 
im  lonem  eines  Hauses  <  überrascht^  «so  stelUdich  unter 
«ine  Thure  die  aus  einem  Gemache  i^s  jmdere  fuhrt; 
l^ist  du  i^k  Fjceyen  und  fühlst  du  .dfsn  Boden,  sich ^  unter' 
4ir  öfTiien^  so  strecke  deine  beyden  fArme  aus  und  suche 
jicb  an  den  Rändern  der  Spalte  fest  zu  hal^n.  Auf  sol- 
che Art  ist,  in  wilden  oder  öfteren  Zerstörungen  ausge* 
sezten  Landschaften,  der  Menaph  zum  Kampfe  mit  dön 
Thieren  des  VYaldes,  zur  Befreyung  aus  dem  Rachen  des 
Krokodils  und  zur  Rettung  beym  Toben  der  Elemente 
gerästet. 

Jedesmaljt  wenn  in  sehr  heifsen  und^  sehr  feuchten 
Jahrg*^i>gen  die  bösartigen  Fieber  in  Angostura  herrschen^ 
wird  die  Frage  erörtert ^  ob  die  Regierung  yerstSndig 
handehe,  als  sie  die  Stadt,  aus.  der  Gegend  von  Vieja 
Guayana  in  den  Engpafs  zwischen  der  Insel  Maruanta 
und  dem  ^Zuflufs  des  Rio  Orocopiche  übersezte.  Man 
l>äiauptet,  die. alte  dem  Meer  nähiBr  gelegene  ^tadt  habe 
den  Vortheil  der  kühlen  Seewinde  mehr  genossen,  u|id 
es  sey  die  grofse  dort  herrschende  Sterblichkeit  weniger 
eine  Folge  örtlicher  Ursachen,  als  vielmehr  der  Lebens- 
weise der  Eih wohner  gewesen«  Die  fruchtbaren  und 
feuchten  Gestade  des  Orenoko,  unterhalb  der  Einmün* 
düng  des  Carony,  erzeugen  eine  ungeheure  Menge  Was* 
sermelonen  *),  Banan^^n  und  Papayas  **)v  Diese  Früehte 
wurden  roh,  sogar  noch  ehe  sie  zur  Reife  gelangt  waren, 
gespiesen^  und  weil  das   Volk   gleichzeitig. geistige  Ge-^, 


*)  Patnias. 

**)  Die  Frucht  der  Carica  Papaya« 
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tränke  imÜeblerniaf$e  genofsy  so  nahm  bisy  io  tinordent- 
lichi^r  Lebensart  di^  Bevölkerung  Von  Jahr  rna  Jahr  ab. 
Die  Archive  von  Caracas  enthalten  eine  Menge  Denk- 
schriften über  das  Bedärfnifs ,  die  gegenwärtige  Haupt« 
Stadt  voii  Gtiianit'  liild\ei*8wöhin  ^u  verlegen*.  Nach  amt- 
lidhen  Urküi^deii",  Welche  mir  sind  mitgetheilt  worden, 
wurde-  bald  die  Rückkehr  zur  Fort äleza  oAev  Idlt^  Guyana 
vorgeschlagen,  bald  die  Verlegung' der  Hauptstadt  in  die 
Nähe  der  grofsen  Aüsmündung  des  Orenokö  CeilfLiieuen 
westlich  vom  Gap- Banma,  am  Zusanamenflufs  des  Rio 
Acquire  *),  oder  25''Lieü^n  unterhalb  /Angostura^  in  die 
schöne  Savane',  welche  das  iiidische  Dorf  von 'San  Mi- 
guel  umgiebt.'  Allerdings  yviec  "es  eine  sehr  befangene 
Staatskiugheft^  welche  die  Regierung  geleitet  hat^  wenn 
sie  glaubte^  ^es  sey  für  die  bessere  Vertheidigung-  der 
Provinz  vörtheilhaft,'  di^n  Hauptdrt  in  der  ungeheuren 
Entfernung  voh  25  Lieuen  vom  Meere  abzulegen  und 
auf  diesem  \^eiten  Raum*e  keine  Stadt  zu  erbauen,  w^elche 
feindlichen  Ueberfällen  ausgesezt'  se^n  könnte-"  Der 
Schwierigkeit ,  welche  europäische  Fährzeuge  bey  der 
Auffahrt  dei(  Orenoko' bis  nach  Angostura  finden  Ceine 
Schmerigkeit/  die  ungleich  gröfser  ist,  als  diejenige  der 
Auffahrt  des  Potomac  bis  Washington),  gesellt  sich  der 
för  ackerbauende  Industrie  sehr  nachtheilige  Umstand  hin- 
zu, dafs  der /Mittelpunkt  des  Handels  sich  oberhalb  der 
Stelle  befindet,,  wo  die  Flufsgestade  der  Betriebsamkeit 
der  Kolonisten  am  zusprechendsti^n  sind.  Es  ist  nicht 
einmal  der  Fall,  dafs  die  otadt  Angostura  oder  Santo 
Tbom4  de  la  Nueva  Guayana  dort  gegründet  worden 
sey,  wo  im  Jahr  1*764  die  Kultur  ihren  Anfang  nahm; 
damals,  wie  gegenwärtig ,  war  die  Hauptmasse   der  Be* 
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•;)  Hr.  de  I  Pens  nennt  ihn  Rio  Jignim  CTom.  HI,  p,  53$), 
Vergleiobe  C^nlin^  p,  S6, 


Kap  it  e  l    XXI  r.  61  f 

väkmmg'  Von  Gtdana  in  den  catalonischen  Kapuzinet- 
Missionen^  zwisclien  dem 'Rio  Carpny  und  dem  Cuyuni, 
endialten.  Dieser  Bezirk  aber^  der  wichtigste  der  ganzen 
Provinz/ und  ^orin  der  Feind  sich  Hülfsmltter  aller  Art 
yerachaiTert  kann,  ist  oder  sollte  wenigstens  durch  die 
Vieja  Guayana  geschürt  seyn  5  auf  keine  Weise  hinge- 
gen wird  er  es  durch  die  Pestungs werke  dör  neuen  Stadt 
Angostura.  * 

Der  vorgeschlagene  Platz  nahe  bey  i?an  Miguel  liegt 
em  wenig  ostwärts  vom  Zuflufs.  des  Carony,  ddmnach 
zwischen  dem  Meer  und  dem  bevölkertsten  Tbeile.  Steigt 
min  weiter  hinab  und  will  man  den  Hauptort  der  Pro- 
ilnz  in  die  NKhe  der  Ausmündung/des  Orenoko  versetzen^ 
wie  Hr.'  Von  Pnns  wünscht,  so  ist  dabey  vfeniger  dit 
nühe  dei*  Kariben  zu  besorgen,  welche  leicht  m^gen  ab- 
gthalteii  W-erden,  als  hingegen  die  fiir  den  Feind  vor« 
bandene  Moglichkeif  den  Platz  zu  umgehen,  und  durch 
£•  klehieh  westlichen  Mfindungen  des  Orenoko,  durch 
dl«  Cahnoi  voh  Macareö  und  von  Manamo ,  ins  Innere 
der  Provinz  vorzudringen.  Bey  einem  Flufs,  dessen  Delta 
ui  46Lieu'eh  Entfeniung  vom  Ozean  anfängt,  beruht  dio 
▼oMheilhafteste  Lage  einer  grofsei^  Stadt  auf  ein^m  dop 
pelten  Verhältnifs,  auf  demjenigen  der  militärischen  Ver, 
tbeidigung  und  auf  dem  Interesse  des  Handelsverkehrs 
^d  Ackerbaus.  Der  Vortheil  des  Verkehrs  heischt,  dafs 
die  Stadt  der  grofsen  Ausinündung,  ßoca  de  Navios, 
möglichst'  genähert  sey ;  die  militärische  Sicherheit  zieht 
einen  Standort  oberhalb  der  Bildung  des  Delta  '  vor, 
westlich  von  dem  Punkte,  wo  der  Canno  Manamo  sich 
^om' Hauptstamme  trennt,  und  durch  vielfache  Gabelthei- 
Inngen  mit  Aeri  acht  Seeundartheilungen  (.bocd^  chicasy 
ZQSamn^enhSngt,  zwischen  der  Insel  Cängreios  und  der' 
Einmündung  des  Rio  Guarapiche.  Die  Gegenden  der 
Fieja  und  der  Nneva  Guayana  entsprechen  dieser  lei- 
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teren  Forderung;  diejenige  der  iJten  Stftdt.hat  daräber- 
hin  den^Vortbeil;  bis  auf  einen  gewissen  Punct  die  schö- 
nen Niederlassungen  der  cataloniscßen  Kapuzinjer  vom 
Carony  zu  decken.  Man,  konnte  diese  Niederlassungen 
durch  Landungen  auf  dem  rechten  Ufer  des  ßrazo  Inui' 
taca  angreifen^  aber  die  Mündung  des  Carony ^  wo  die 
Pirogen  die  Bewegunj^  des  Wassers  in  den  benachbarten 
Kataracten.  CSalta  de  Caroni')  verspüren  ^  wird  durch 
4}ie  Fortins  von  AU -Guayana  geschüzt. 

Ich  v^weilte  bey  diesen*  kleinlichten  Einzelnheiten^ 
weil  die  politischen  Ereignisse  diesen  wenig  J^volkerten 
Gegenden  neuerlich  grofse  .Wichtigkeit  extheilt  haben. 
Ich  habe,  nach  der  ^Kenntnifs^  die  meine  Lage  ood  meiiie 
"Verhältnisse '  zur  spanischen  Regierung  mir  über  dieOeit- 
lichkeiten  des  Unter  •  Orrfioko  verschafften;  die  verschit- 
deinen  Plane  gewürdigt.^  Es  ist  Zeit,  der  in  .den  spani- 
schen und  portugiesischen  Kolonien  so  gewöhnlichen 
Sucht  Einhalt  zu  thun^.  der  nach  StSdte gleich  einem  La* 
ger  von  Nomaden  -  Völkern  versezt  werden.  .  Weder  die 
Bedeutsamkeit  noch  der  fiauwerth  /öffentlicher  Gebäude 
ist  es,  ^reicher  sich  der  Zerstörung  von  Angostura  wi* 
dersezt.  Ihre  Lage  am  Fufs  eines  Felsen  scheint  die 
Möglichkeit  ihrer  Vergröfserüng  zu  beschränken.  Dieser 
Nachtheile,  unerachtet  ist  jedoch  wohl  rathUch,  dasjenige 
nicht  zu  zerstören  y  was  seit  einem  halben  Jahrhundert 
gedeiht.  Begriffe  von  allgemeiner  StabilitHt  knüpfen  sich 
unmerklich  dem  Daseyn  eine^  Hauptstadt  aa,  vrie  klein 
dieselbe  auch  seyn  mag^  und  wofern  eine  theilweise  Ver- 
K^nderung  dem  Vortheil,  des  Handelsverkehrs  entsprechen 
und  erforderlich  werden  sollte,  so  könnte  man  in  der 
Folge,  wenn  gleich  Angostura  als  Sitz  der  Verwaltung 
und  Mittelpunkt  der  Geschäfte  beybehalten  würde^  einen 
anderen  der  Hauptmündung  des  Oi^enoko  naher  gelege- 
nen Hafen  erbauen.    Auf  solche  Weise  ist  La  Guayra  der 
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Stapelplatz  TOn  Caracas,  uncl  Vera-Cruz  kann  einst  der 
Hafen  von  Xalapa  wer4f^n.  .Die  aus  £uro[r4  und  aus  den 
Vereinten  Staaten  von  Amerika  zu  ipehrmpnatlichen)  Auf- 
enthalt in  diesen  GevvSssi^rn  eintrefTenden  SchißB  ^rden 
gerne  bis  Ang^stura  hinaußah^'eii ;  die  andern  Fahrzeuge 
würden  ihre  I^adung  in  den)  der  Punta  Barima  zunä^^hst 
befindlichen  Stapelplatz  einnehmen,    wo  in  Priedenszeiten 
die  Magazine^  Seilerbahnen  und  'Schiffswerften  seyn  wür- 
den^   Zum  Schutz  des  Landes  zwischen .  der   Hauptstadt 
opd    dem    Stapelplatz    oder   der    Puerfq    4e    la   Boca 
>     frande  ^or  einem  feindlichei)  Ueberfall^  wqrde  man  die 
Gestade  des  Orenoko  nach  m^m  der  Natur  des   Bodens 
zusprechenden  Vertheidigungssy^t^me  befestigen,  zum  Bey- 
spiel  in  Irnatao^  oder  Zacupansi^  jn  3arancas  pder  inSan 
flafa^l  (da  wo  der  Canno  IVfanan)Q  sich  vQm  Hauptstamme 
*     trennt,),    in    Vieja  Guayana,  auf  de^^  Jnsel  Faxardo  (der. 
A^ismfindung   des  Rio  Carony  gegenüber)  und   am   Zu- 
'•-  samnxenfiqfsi  ^es  Mamo,  Die^e  Fortins^  die  keine  grofsen 
C'   Kosten  yerursacheii  würdt^n,.   l^önn|en    gleichzeitig    den 
I     Hanqniersch^uppeii  ü*  Zufluchtstätte  dienen  ^  welphe  an 
Stai>dpqiikte  verlegt  werden^  denen  die  feindlichen  stroni- 
I      aufwärts  segelfiden  Schüfe^  um  neue  SchlH^e  zu  machen, 
I  *  sich  nähern  n^ijissen,     Ich  verweile  ^m  so  mehr  bey  die- 
^     sen   Vertheidigungsmitteln ,  I  a^  dieselben    nur  allzulange 
h     vernachiässigt  geblieben  sind  *)^ 

DiQ  Ayestküsten  von  Süd  ^  Amerika  werden  gröfsten- 
theils  durch  eine  Bergkett0  geschüzt ,  die  sich  von  We. 
sten,  napli  Osten  a^eht  und  die    das  Küstenland  von   den 

*)  Es  ist  bfynabf  nnglaablich ,  dafs,  cur  Zeit  meines  Aufent- 
halts in  Aligostnra,  'die  Gesammtyertheidigungsmittel  der  Pro- 
▼int,  in  7  htnthas  carmoneras  und  600  Mann,  Soldaten  al- 
^  1er  Farben  und  Waffen,  bestanden,  mit  Einbegriff  dessen,  was 
man  die  Garnisonen  der  vier  Oränzfestungen  n^snnt,  der  de- 

.  stacamentos  von  IVueva  Guayana,  voi(i  San«  Carlos  dd  Rio 
Kegro,  vom  Guirior  und  von  Gnjrani. 
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Llanos  Yon  Neu t  Andalusien^  von  Barcelona,  von  Vene« 
zuela  und  von  Varinas  trennt.  Man  kann  sagen,  diese 
Küsten  haben  die  Aufmerksamkeit  des  Mutterlandes  allzu 
aussichliefslich  beschäftigt:  6s'' finden  sich  daselbst  sechs 
feste  Plätze  *),  die  mit  schönem*  und  zahlr^eichem.  Ge- 
schütze versehen  sind  5  nämlich  Carthag^na  la  nueva, 
San  Carlos  de  Mai^acaybo,  Porto-  Capello,  La  Guayta, 
Morro  de  Nueva  Barcelona  und  Cümana.  Die  Ostküsten 
des  spanischen  Amerika,  diejenigen  von  Guiana  und  von 
Buenos  -  Ayres  sind  niedrig  und  unbeschüzt ;  einen)  küh- 
nen Feinde  machen  sie  es  leicht^  ins  Innere  A^  Landes 
bis  zum  östlichen  Abhang  der  Kordilleren  von  NeuGre* 
nada'und  von  Chili  vorzudringen.  Die  Richtung  **)  des  Rio 
de  la  Plata,  vvelcher  durch  den  Uruguay,  den  Parana  und  den 
Paraguay  gebildet  wird,  zwingt  die  einfallende  Armee,  wenn 
sie  ihre  Dichtung  östlich  nehmen  will,  die  Steppen  Qpam» 
pas^  bis  nach  Cordova  oderMendo'i^a  zu  durchwandem^ 
allein  nördlich  vom  Aequatbr,  im  spanischen  Guiana,  ge- 
währen die  Direction  ***)  des  Unter  -  Orenoko  und  seiner 
zwey  grofsen  Z^uflüsse,  des  Apure  und  des  Meta,  in  der 
Richtung  einer  Parallele,  eine  Flufsstrafse  (chemin  de  ri- 
vieres),  welche  den  Transport  von  Vörräthen  und  Le- 
bensmitteln erleichtert«  Wer  im  Bezirk  von  '  Angostura 
ist,  mag  ungehindert  vorrütken,  nordwärts  in  den'  Step- 
pen (Llanos)  von  Cumana,  von  Barcdona  und  von  Ca- 
racas^ nordwestv^ärts^  in  der  Provinz  Varinas  5  westwärts, 

*>  Diejenigen  von  ^arthagena  und  von  Porto  •  Cabeilo  stehen 
auf  erster  Reihe.  Bey  der  Aufzählung  der  yertbeidigungi- 
pim](te  von  West  nach  Ost,  hätte  ich  auch  der  Rstterien  von 
Santa  Marta,'  vop  Ciudad  de  Ja  Hacha  und  von  Coro  geden- 
ken können:  es  sind  aber  diese  Werke  sehr,  anbedeutend. 

**3  Von  Süden  nach  Norden,  auf  einer  Ausdehnung  des  JSadens 
von  J»?**  dfr  Breite. 

***}  Von  West  nach  Ost,  ai>f  li""  der  Länge. 
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in  denen  ron  Cftsanare,  bis  nn  den  Fuß  d^r  B«rge  von 
Painplona^  Tunja  und  Santa  -  Fe  de  Bogota.  Die  Ebenen 
des  Orenoko,  des  Apure  und  des  Meta  trennen  allein 
nur  die  Provinz  des  spanischen  Guiana  "^on  der  reichen^ 
bevölkerten  und  vrehl  bebauten  Landschaft  ^  welche  dem 
Küstenland  zunächst  liegt.  Die  festen  Plätze  (Cun)an% 
La  Guajra  und  Porto  >CabelIo)  mögen  diese  •  Landschaft 
kauni  gegen  die  Landungen^  welche  auf  der  Westküste 
statt  finden ,'  schützen«  Ich  will  diese  Angaben  über  di|| 
Bildung  'des  Landes  und  die  gegenwärtige  Vertheilung 
seiner  Vertheidigungypunkte  nicht  weiter  ausdehnen.  Es 
können  dieselben^  glaube  idi^  genügend  darthtin;»  wie  in- 
nig verbunden  die  politische  Sicherheit  der  vereinten 
Provinzen  von  Caracas  und  Neu  •  Grenada  '  mit  der  Ver- 
theidigunf^  der  Mündungen  des  Oreiioko  isl^  und  wie 
wichtig  daSj^  wenn  gleich  noch  unbevölkerte  und  kaum^ 
urbar  gemachte  spanische  Guiana'  in  dem  Kampfe  der 
Kolonien  mit  dem  MbtUrstaate  seyn  mufs.  Der  berühmte 
Ralegh  hatte  vor  länger  als  zwej  Jahrhuk)d43rten  diese 
militärische  Wichtigkeit  schon  vorgesehen.  In  dem  Be- 
richt übei*  seinen  ersten  Feldzug,  spricht  er  öfters  von 
der  Begünstigung^  welche  der  Honigin  l^lisabeth  ;,der 
Orenoko  und  seine  zahllosen  Zuflüsse  ^' .  für  die  Erobe- 
rung der  spanischen  Kolonien  gewähren  konnten  *)•  Wir 


*)  The  diteaverie  of  the^  Empire^  4>f  (^iaita,  Lond.  1596» 
p.  s8,  96  und  loe«  Wo  von  <(er  Vertheidiguitg  der?  Mün- 
dungen des  Orenoko  die^^Rede  üst,  bemerkt  Raiegh  scharfsin- 
nig und  mit  genauer  Ortskenntnifsi  ,,  This  country  is  besi- 
des  so  defeni iblO)  that  if  two  fortet  be  buiided  in  one  -of  the 
privinces  ivhich  I  hive.seen,  Ihe  flood  selleth  in  so  neere 
Ihe  l^nk,  where  the  Channel  also  lyeth, .  that  no  shippe^  can 
pafse  up,  but>vvithiiA  a  pickes  tength  of  tht  artiilerie;  first 
.  oC  the  one  and  aftenvardea  of  tha  othey.  ^*  Er  fügt  alsdann 
..'M.  dir  u^spanntKa  Manier,  die  er,  imi^feinea  Erobi^rongsr 
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habeii  schon  früher  Aet  durch  Girobuno  Bcnconi  im  J« 
i545  Verküiidigien  UtiiinrälzUiig  der  Insel  St.  Donlingo 
^edAcht^  ,^ciie  in  kurzem  iü  den  Besitz  der  Neger  über- 
gehen wird/^  Hier  finden  wir>  in  einem  1596  erschie- 
nenen Werke,  den  Plaii  einei  PeldzUgä ,  dessen  Verdienst 
^ich  iii  gunsfi  neüerlicheh  Ereignissen  bewährt  hat. 

tn  den  ersten  Jfthreii  nach  ihrer  Gründun||^  stund 
die  Stadt  Angostura  in  keinerley  unmittelbarem  Verhält- 
iiifs  «um  Mutterland.  Die  Einwohner  begnögten  sich, 
ein  kleines  Schmuggler  «Gewerb  in  dürrem  Fleisch  und 
Taback  Init  den  Antillen r Eilanden^  und  durch  den  lÜo 
Cuyüni  mit  der  holländischen  Kolonie  ronEssequebo  zu 
unterbalteii.  Aus  Spanien  erhielt  man  unmittelbar  weder 
Wein^  noch  Öel>  noch  Mehl,  drey  der  wichtigsten  Ge- 
genstande der  Einfuhr,«  Im  j.  I771  ward  vonr  einigen 
Kaufleuten  die  erste  Göelefte  nach  Gadix  gesandt;  und 
von  diesem  Zeitpunct  an  ist  der  directe  Tausch  verkehr 
mit  den  Hafen  von  Andalusien  und  Katalonien  sehr  leb- 
haft geworden»     Die    Bevölkerung*,  von    Angostura  *), 
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pUnen  fitiigang  so  Versckaffeft,  tär  nöth ig  hielt,  b#y:  „The 
two  forte«  will  ,be  a  sufficient  guarde  hoth  of  the  Empire  of 
Inga  änd  to  an  hundrcd  other  SeVeral  Kitigdomes,  lying  nrj- 
thin  the  Said  rivei*,  even  to  thä  ciiie  of*  Qiiitd  in-Pero.^^ 

*:>  im  Jahr  1768  tahlte  Angostura  oder  Santo  Thome  de  la 
Nueva  Caa^rana  nicht  über  5od  •  Ciiiiröhner  (,Camlin^  pag. 
£30  Eine  im  Jahr  i^8d  Vorgenommen^  Zahlujig  gab  i5iS 
(h&mlich  455  Weifae^  44g  Neger  j  56^  Molatten  nad  Zam- 
bot^  and  346  .Indianer).  Inl  Jähf  1^89  Itieg  die  Berölke- 
milg  auf  4590,  und  im  Jahr  i8otf  auf  66öd  Seelen.  (^Hond. 
sehf,  ojficietie  P^(6rz$ichnhtt.'y  Der  itauptort  vo»  der  brit- 
tislrhen  Kolonie  Demerar}^,  die  Stadt  Stabrock  ^'  die  man  in 
/Europa  kaum  dem  Namejt  nach  kenrit^  steht  nur  5o  Lieoen 
•üd'ostwärts^  Voil  deii\]VfaAdofigeil'  des  •  Oretioko  entfernt 
Nach  Boliiibrok'^>lngabezäblie»ie  naher  an  .i  eso«o^£inf«H>hner. 
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Äikihddm  ^le  Imnge  zurückgeblieben  war^  häi  9eit '  1785 
^ch  jiedeutend  vermehrt ;  doch  kam  sie  zur  Zeit  meines 
Aufenthalts  in  Guiana  derjenigen  von  Strabock^  deir 
Aüchstgelegenen  brittischen  Stadt,  noch  lange  nicht  gleich. 
Die  Mündungen  des  Orenoko  besitzen  einen  Vorzug  gd- 
gen  alle  Hafen  der  Terra  PIi*ma.  Sie  gewähren  die 
tcluneUsten  Verbindungen  mit  der  Halbinsel.  Die  SchifF- 
fahrt,  von  Cadix  nach  PuntA  Barima  wird  bisweilen  in 
18  oder  90  /Tagen  ku  Stahde  gebracht.  Die  Rückkehr 
Bach  £uro|Mi  erbmscht  3o  bis  35  Tage«-  Weil  diese  Mun- 
dungen unter  dem  Winde  aller  Inseln  liegen,  so  können 
die  Fahrzeuge  von  Angostura  einen  vortheilhaflteren  Vep- 
kehr  mit  den  Kolonien  der  Antillen  unterhalten,  als  la 
Guayra  und  Porto  -  £abello.  Darum  sind  auch  die  H«ti- 
M:sleal6  von.  »Caracas  jederzeit  eifersuthtig'  auf  die  indtl- 
stnellea  .Fortsehritte  d^s  spanischen  Guiana  gewesen  5 
und,  weil^  Caracas  bis. dahin  der  Sitz  der  obersten  Regie- 
rungsbehörde war,  so  wurde. der  Hafen  vort  Angostura 
noch  etwas  minder^ünstig  behandelt,  als  die  Hafeti  von 
Camana  und  .Nueva  Barcelona.  Was  den  innern^  Han- 
delsverkehr betrißt,  so  ist  derjenige  der  Provinz  Varina^ 
am  lebhaftesten.  Diese  Landschaft  sendet  ii^acb  Angostura 
Mai^lthiere,  Kakao,  Indigo,  Baumwolle  und  2ucker,  um^ 
hinwieder  von: dorther  ^neros^  das  will  Sagen  £r2^tig- 
nisse  J^9  euröpäiache^  Gewerbfleifses  zu  erhaUen.  Ich 
habe  lange  Schiffe  (Lanchat)  abfahren  gesehen,  deren 
L«adung  auf  acht  bis  zehntausend  Piaster  gewerthet  war. 
Die^e  Fahrzeuge  fuhren  anfang»  den  Orenoko  bis  Oa^ 
bruta  hinauf,  hernach  auf  dem  Apure  bis  nacl^  San  Vi- 
cente,  und  endlich  auf  dem  Rio  Santo  Domingo  bis  Töh 
runos  *),.den^  Stapelplatz  von  Varinas  Nuevas,  Die  kleine 
ßtadt  San  Fernando  de  Apure, .  welche  ich  früher  beschrieb 


*^  Etwas  westwärts  von  der  Villa  de  Obispos- 
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ben  hA^  ^>  ist  die  Niederlage  für  diesen  "Clufshandel, 
welcher  durch  die  Einfüfarang  yen  Dampfboolen  vid 
hedeutSAOier  werden  kann*  ..'..* 

Das  linke  Ufer  des  Orenoko  ond  idle  MundungeR 
dieses  FlusseSy  mit  Ausnahme  der  grofsen  Boca^  de  Na- 
vißs^  gehören  cur  Prorinz  Cumana.  Dieser  Umstand 
hat  längst  schon  den  Plan  erzeugt,  gegeniU>cr  Von  An- 
gostura  (da  wo  gegenwärtig  die  Batterie  von  San  Rafael 
tich  befindet),  eine  neue  Stadt  zu  gründen,  um  die 
Maultbiere  und  des  gedörrte  Fleisch  derLIanos,  auf  dem 
eigenen  Gebiete  der  Provinz  Gumana  auszuführen,  oline 
über  den  Orenoko  zu  setzen.  Kleine  Eifersuchten,  welche 
flwischen  zwey  angränzenden  Regierungen  allezeit  yer- 
banden  sind,  werden  seine  Ausführung  beföi^dern  helfen; 
aber  beym  gegenwttrtigi^n  Zustand  der  Kultur^  d^9  Lan- 
des ist  zu  wünschen,  dafs  dieselbe  noch  lan^e  versoho- 
ben  bleiben  möge.  Woiiir  sollten  an  den^  Ufern,  des 
Orenoko  zwey  nach  werbende  Städte.,  kaum  ioe  Toisen 
ron  einander  entfernt,  angelegt  werden? 

Bisher  habe  ich  die  Landschaft  beschrieben,  welche 
wir  auf  einer  Stromschifiahrt  von  5oo  Liquen  durchrei> 
set  h^en  ; '  noch  bleibt  mir  der  kleinä-  Umfang  von 
r3°52'  der  Länge  übrig,  welcher  die  gegenwärtige  Haupt- 
stadt von  der  Mündung  des  Orenoko  trennt;  >  Die  ge- 
naue Kenntnifs  des  Delta  y  ao  wie  diejenige  des  Limfs 
vom  Ria  Carony,  sind  für  die  Hydrographie  und  für  den 
europ^scheii  Handel  gleich  wichtig.  Zu  Beurtheilung 
des  Umfangs  und  der  Gestaltung  einer  von  den  'Armen 
dei  Orenoko  zerschnittenen  und  periodischen  Uebersohwem- 
mungen  ausgesetzten  Landes,  mufsten  die  astronomischen 
Positionen  der   Punkte   untersucht  seyn^  in   welche   die 
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Spitze  und  die  aufsersten  Arme  des  Delta  auslaufen«  Hr. 
de  Churruca;^  weldher  nebst  Don  Juacquin  Fidalgo ,  mit 
der  Aufnahme  der  Westküste  der  Terra -Firma  und  der 
Antillen  -Eilande  beauftragt  war^  hat  die  Breite  undLäng« 
der  Boca  de  Manamo^  von  Punta  Baxa  und  von  der  Vieja 
Guayana  ausgemittelt.  Die  Denkschriften  des  Hrn.  &spi- 
nosa  haben  uns  mit  der  wahren  Lage  vol^  Punta  Barima 
bekannt  gemacht;  so  dafs  ich^  mittel3t  näherer  Bestim- 
mung der  absoluten  Längen,  in  Polge  A^v  Reductionen 
auf  Puerto  Espana  der  Inset  Trinidad  und  auf  das  Schlofs 
St  Anton  von  Cumana  Czwey  aus  meinen  eigenen  Beob^ 
acbtung^n  und  den  scharfsinnigen  Forschungen  des  Hi*n* 
^Oltmanns  auägemittelteji  Punkten)  sattsam  genaue  Anga- 
ben liefern  zu  'können  glaube.  Es  ist  zw  wünschen/  dafs 
einst,  auf  einer  ununterbrochnen  Schiffahrt ,  auf  chrono- 
metrische Weise,  die  Meridian- Abweichungen  zwischen 
Puerto Espaiia  und  denkleinen  Mündungen  des  Orenoko>*), 
zwischen  San  Rafael  ^er  Spitze  des  Delta  )  und  Santo 
Thome  del  Ahgostura  bestimmt  werden  mögen.  Ich 
babe  diese  leztere  Position  auf  Cumana  und  (durch  den 
Zuflufs  des  Apure)  auf  Caracas  iind  Porto  - Cabello  ge- 
«tüzt  ♦). 


•)  Siehe  meine  Ohs»  aitr,^  Tom.  I,  p^  xxxviti.  Bspinosa  Me* 
morias  de  tos  Nave^antes  Espanotes  ^  Vol.  I,  p-  81.  und 
die  Carta  esferica^  de  costas  de-  Tierra  firma  de  Don  Joa- 
quin  Prancisco  Fidalgo  pnblicada  en  1816,  verglichen  mit 
der  Skizze  der  boeas  del  Orinoco^  die  ich  mir  in  Angostura 
yerschafft  habe.  Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  sind 
diese:  Punta  Barima^  östliches  Gestade  der  grofsen  Mün. 
dang  CBoca  de  Narios)  vom  Orenoko,  reducirt  auf  Puerto 
Espana  und  Pörtorico,  nach  Hrn.  Oltmanns,  62^  26'  Ifi** 
reducirt  auf  Cumana,  nach. meinen  absoluten  Beobachtungen 
62">jo'  10''.  Ich  habe  geglaubt  bey  72**  25'  stehen  bleiben 
zu  sollen  ,  weil  die  spanischen  Seefahrer  ron  der    Inse|  Tri- 

Alex^  V.  Humboldts  kist*  Reisen»  JY*  '     4^ 
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Die  ganze  Ostküste  Sudainerika's ,  vom  Kap  Samt- 
Roque  und  sonderheillich  vom  Hafen  Maranham  *)  an, 
bis  zur  Gruppe  -der  Berge  von  Paria ,  ist  dermafsen  nie^ 
drig,  dafs  es  schwer  halten  dürfte.,  das  Delta  vom  Ore- 
noko  und  die  Bildung  seines  Bodens  den  Anschwem- 
mungen eines  einzigen  Flusses  zuzuschreiben.  Ich  will 
nicht  widersprechen,  dafs,  dem  Zeugnifs  der  Alten  zu- 
folge, das  Delta  vom  Nil  nicht  vorhin  eine  Bucht  des 
Mittelmeers  gewesen  sey,  die  durch  allmählige  Anschwem- 
mungen ausgefüllt  worden  ist.  Man  begreift  leicht,  dafs 
an  ^er  Ausmündung  aller  grofsen  Ströme ,  da  wo  die 
Sc^neUigkeit  ihres  Laufes  plötzlich  abnimmt ,  sich  eine 
Sandbank,  ekle  Insel,  ein  Niederschlag  von  Geschieben, 
die  nicht  weiter  gerollt  werden  jnögen,  bildet.    Man  be- 


nidad  ausgegangen .  sind ,  und  weil  ich  die  tünge  von  Ango- 
•tura  nach  derjenigen  von  Cumana  bestimmt  habe,,  als  einem 
der  Punkte  von  Amerika,  üessen  Lage  am  zuverlässigsten  be- 
kannt ist.  —  Boca  de  Manama^  be/nahe  die  westlichste 
der  bocas  xhicas  del  Orinoco,  6/^^  44'-  —  ^^/i  Rafael^  in 
der  ISähe  des  Puncts,  wo  der  Canno  Manamo,  welcher  die 
hocas  chicas  bildet,  sich  vom  Hauptstamme  trennt,  6  4^  <  8'>  — 
yitja  Gaayana^  64"  45'.  Cl^ie  zu  Land  yon  Churruca 
beobachtete  Breite  19%  8^  8^  a4'^9  also  bejrnahe  zusammentref- 
fend mit  der  Breite  von  Angostura,  welche  ich  zu  8**  8*  11" 
gefunden  habe.  La  Cruz  und  Arrowsmith  setzen  die  Yieja 
Guayana  18'' und  26"  nordwärts  von  Angostura.)  —  Santo, 
Tkome  del  jin^ostura  66^  i5'  aV'. 
*^  Den  noch  nicht  bekannt  gemachten  vortrefflichen  Beohach- 
tungen  des  Hrn.^  Baron  von  Houssin,  Schiflskapitä'ns  der  fran- 
zösischen Marine,  zufolge,  welcher  kürzlich  due  Küsten  von 
Brasilien  aufgenommen  hat ,  ist  die  Breite  des  Forts  Saint- 
Antoine  de  la  Barre  1**  19'  2"südli<5h;  die  Länge  46**54'59" 
(angenommen,  dai  Fort  Anathomtsim  auf  der  St.  Hatharinen* 
Insel  liege  unter  5o**  5i'  xS*'  westwärts  von  Paris > 
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greift  auch,  wie  der  Strom,  der  die  ,Ab]*gerung  einfas« 
sen  oiufs  y  steh  in  zwey  Arme  theitt,  und  wie  die  An- 
schwemmung-en ,  welche  an  der  Spitze  vom  JDeita  eine 
Stütze  finden,  sich  durch  das  Auseinandertaufeh  j^ner 
Arme  *)  stets  weiter  ausdehnen.  Was  bey  der  ersten  Ga^ 
beltheilung  geschieht,  wiederholt  sich  in  jedem  partiellei^ 
Kanal ;  so  dafs  die  Natur  durch  gleichmäfsiges  Verfahreli 
ein  Labyrinth  kleineV  Gabel -Kanäle  bildet,  die  sich  in 
Folge  der  Zeiten,  je  nach  der  Stärke  und  Richtung^  detr 
Wassergrölse,  entweder  ausfüllen  oder  vertiefen.  Auf  sol- 
che Weise  hat  dann  auch,  unzweifelhaft,  der  Hauptstamm 
des  Orenoko,  25  Lieuen  westwärts  von  der  Boca  de 
NavioSy  sich  in  zwey  Arme  getheilt:  den  von  Zaiiupana 
und  den  von  Imataca.  Das  Netz  von  unbeträchtlicheren. 
Aesten,  welches  der  Plufs  nordwärts  sendet  und  dessen 
Ausmün düngen  den  Namen  bocas  chicas  ( kleine  Müiv 
dangen)  tragen,  scheint  mir  eine  den  Deltas  der  Zu- 
flüsse **)  völlig  ähnliche  Erscheinung  zu  seyn»  Wenn, 
iff  der  Entfernung  mehrerer  hundert  Lieuen  von  den 
Küsten,  ein  Flufs  (der  Apure  zum  Beysprel  oder  der  Ja* 
pura)  .sich  durch  zahlreiche  Aeste  mit  einem  andern 
Flasse  vereinbart,  sq  sind  diese  vielfachen  Gabeltheilun«^ 
gen  anders  nichts,  als  auf  einem  vpllig  ebenen  Bo3en 
gezogene  Furchen.  Gleichmäfsig  rerhält  sich's  mit  den 
ozeanischen  Deltas^  überall  wo  die  Küsten,  durch  all- 
^  gemeine  Ueberschwemmungen,  welche  dem  Daseyn  des 
Orenoko  und  des  Amazonenstroms  vorangingen,  mit  Ge« 
schieb  -  Niederschlägen  überdeckt  wurden.  Ich  zvf^ifle, 
dafs  alle  ozeanischen  Deltas  Buchten,  oder,  wie -einig« 
neuere  Erdbeschreiber  sich  ausdrücken,  negative  Deltasr 


•)  Girard^  sur  la  vallSe  ^Egyptt^  p.  56.  .       , 
••)  Siehe  über  diese  Deltas  von  Zußässen,  im  Of geniatz  PZtf«»* 
nischer  Deltas^  weiter  oben,  Map.  dS,  S^  404. 
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gewesen  s^yen.  ^  Eine  genauere ,  aus  geologiächeoi  Ge- 
Mcht§punkt  rok*genomroene  Untersuchung  der  Ausmiin- 
(dungen  des  Ganges,  des  Ii^dus,  des  Senegal,  der  Donau, 
4es  Amazonenstroms ,  des  Qrenoko  und  des  Mlssissipl 
wird.darthun,  daf?  nic^t  alle  den  gleichen  Ursprung  hat- 
ten ;  man  vvird  unterscheiden ,  ^wischen  den  Küsten^  die 
jin  Folge  zunehmender  Alluvionen  rasch  ins  Meer  vor- 
rücken *>,  und  den  Küsten,  welche  der  allgemeinen  Ge- 
staltung der  Festlande  folgen;  man  wird  unterscheiden, 
zwischen  einem  durch  einen  gabelförmig  getheilteh  Flufs 
^gebildeten  Erdreich,  und  den  Ebenen,  welche,  von  eini- 
gen Seitenästen  durchschnitten,  einem  Änschwemmongs- 
boden  zugehör^n^  dessen  Ausdehnung  mehrere  taoseni 
.Geviertlieuen  befafst. 

Das  Delta  des  Orenoko  zwischen  Isla  Cangrejos  unJ 
Boca  de  Man^mp  (  die  von  den  Guaraons  -  Indianern  be- 
wohnte Landschaft )  läfst  sidh  mit  der  Insel  von  Morajo 
oder  von  Joanes,  nahe  an  der  Ausmündung  des  Amazo- 
.nensjtrpms  **),  vergleichen.     Der  eine  dieser  Anschwem- 


•*)  Wie  die  Deltas  vom  Nil,  vom  Gimges,  von  der  Donaa 
vom  Missijssipi. 

••*)  Diese  angebliche  Insel,  die  der  Jesuit  Andre  da  Barros 
für  gröfser  als  das  Königreich  Pprtwgal  ausgiefot,  obgleich  sie 
nur  i5oo  Geviertmeilen  halt,  wii^d  von  Nhengali^'bas- India- 
nern Coder  Jgarnanas^  das  will  sagen  Schiflrern3  bewohnt, 
.  welche  die  Aasmündung  des  Amazonens'troms  kennen,  \n\t^\^ 
Cuaraoni  diejenige  vom  Orenoko  kennen.  Die'  Topographie 
der  Insel  Joanes  und  der  Umgegend  von  Belem  oder  Fara 
iit  auf  den  neuesten  Harten  ziemlich  unrichtig  angegeben. 
Das  wahre  Saohverhältnifs  ist  dieses :  Unterhalb  der  Viiia 
de    Gurupa   entspringt    aus    dem    Amazonenstrom    ein  stkr 

^  'schmaler  Kanal  (der  Tag/puru),  wejcher  »ich  mit>  dem  Afl- 
napu  -  See  nahe  hey  der  Stadt.  Melgaco  vereinbart  In  iiitstn 
See  fällt  der.Rio^Annapu,   welcher  d'AnviUe's   Guanapu  i**- 
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iDungsboden  liegt  nordwärts,  der  andere  südwärts  vom 
Hauptstamme  des  Flusses,  Allein  die  Figur  der  Insel 
Joanes  schliefst  sich  der  allgemeinen  Gestaltung  yom  Ba' 
den  der  Provinz  Mai:;anhao  ehen  so  an  y  wie  die  Küsten 
der  böcas  chicas  vom  Orenoko  sich  denjenigen  von  Es- 
sequebo  und  vom  Golf  van  Paria  anschliefsen.  Es  scheint 
mir  nichts  vorhanden  zu  seyn,  woraus  gefolgert  werden 
kpnnte,  es  habe  dieser  .Golf  sich  vormals  weiter  südwärts 
ausgedehnt  y'  von  der  hoca  de  Manama  bis  zur  Fieja^ 
Gnay-ana ,  oder  der  Amazonenstrom  habe  mit  seinen  Ge- 
wässern  die  ganze  Bucht  zwischen  Villa  Vistoza  und 
Grofs  -  Para  ausgefüllt.  Nicht  alle  Umgebungen  der  Flüsse 
sind  ihri  Erzeugnifs.  Meid:  haben  sich  dieselben  ihr  Bett 
in  angeschwemmtem  Lande  gegraben,  dessen  Ursprung 
Auf  älteren  geologischen  Ursachen  und  auf  den  grofsen 
Katastrophen  beruht,  die  unser  Planet  erlitten  hat.  Man 
mufs  nachsehen ,  ob  ,  zwischen  den  gabelförmig'  getheil- 
ten  Armen  eines  Flusses ,  der  Schlammgrund  nicht  auf 
einem  Geschiebe  -  Lager  ruhet,  welches  weit  von  fliefsen- 
den  Wassern  angetroffen  wird.-  Die  gröfste  Entfernung 
der  Arme  des  Orenoko  beträgt  47  Seemeilen.  Es  ist 
diefs  die  Breite  des  ozeanischen  Delta  zwischen  Punta 
B^rima  und  der  westlichsten  von  den  hocas  chicas.  So 
wie  bis  dahin  eine  genaue  Aufnahme  dieser  Gegenden 
mangelt,  so  ist  auch  die  Zahl  der  Ausmündungen  unbe- 
l^nnt.  Eine  Volkssage  gibt  dem  Orenoko  deren  sieben, 
und  erinnert  an  die  Septem  Ostia  'Nili ,  welche  im  AI- 
terthume  so  berühmt  waren.  Es  war/ aber  das  ägyptische 
Helta  nicht  allzeit  auf  jene  Zahl  beschränkt,  und  auf 
den  überschwemmten  Küsten  von  Guiana  mögen  wenig- 
stens eilf  sehr  bedeutsame   Ausmündungen   gezählt   wer- 


1  * 


Ostwärts   von   MeJgago   nimmt   der    Tagypuru    den    grofsen 
Flufs  der.  Tocantiner  auf,  woran  die  Stadt  Para  erbaut,  ist» 
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den  *).  Nach  der  Boca  de  Navios,  welche  die  Seefah- 
rer an  der  Punta  Barima  erkennen,  ^nd  für  die  Schiff* 
fahrt  am  nützlichsten',  die  Bocas  von  Mariasas,  von 
Macareo  y  .von  Pedernales  und  von  Vlanamo  grande. 
Derjenige  Theil  des  Della  y  welcher  sich  westwärts  von 
der  Boca  de  iVlacareo  ausdehnt,  wird  durch  die  Gewas- 
ter  der  Bucht  von  Paria  oder  des  Goljo  triste  bespülf. 
Es  ist  dieses  Wasserbecken  durch  die  Ostküste  d[er  Pro- 
vinz Cumana  und  durch  die  Westküste  der  Dreyfaltig- 
keits- Insel  gebildet;  mit  dem  Antillen -IVIeer  hängt  es  zu- 
sammen durch  die  berüchtigten  Drachen- Mündungen 
(^Bocas  de  Dragos)y  welche  die  Küsten  -  Piloten ,  von 
den  Zeiten  Christoph  Columbus  &ny  obgleich  ziemlich 
unrichtig,  als  die  Mündungen  des  Orenoko  betrachten**). 


*)  Boea  de  Navios;  B.  Von  L<Qran  (Loran,  Laurent);  B,it 
Naina^  s  h\%  S  Lienen  nreitlich  von  der  Isla  Gangrejos,  mit 
1  oder  3  Klaftern  Tiefe;  ^.  chica  do  Marias as ^  5  Lieaen 
entfernter,  wenig  bekannt;  B.  de  f^intfuinia\  B.  grande  dt 
Jfariasas ,  gut  schi^bar ;  B.  de  Macareo  (  der  Canno  die- 
let Namen»  trägt  grofie  Fahrzeuge  bis  nach  San  Rafael, 
wo  er  aus  dem  Hanptstamrae  hervorgeht^;  ß,  de  Cacuina^ 
schmäler,  aber  tiefer ;  B.  de  Pedernales^  schiffbar ;  B.  de  Ufa- 
namo  grande^  in  der  Nähe  der  Inseln  von  Plata  und  voa 
Pesquero;  B.  de  Guanipa,  Von  der  Boca  de  ISuina  bis  zur 
Boca  de  Mai^omo  grande,  sind  mir  die  einzelnen  Entfernun- 
gen zu  5,  7,  8,  6,  4,  8  und  7  Lieuen  angegeben  worden. 
Die  Synonymie  dieser  Arme  des  Orenoko  ist  ziemlich  schwie- 
rig. Die  B.  de  Gapure  zwischen  Pedernales  und  Macareo, 
sollte  sie  nicht  mit  der  B.  de  Gucuina  identisch  seyn?  Der 
Ganno  von  Laurenzius  ,  welcher  an  der  Stelle ,  wo  er  sich 
vom  Orenoko  trennt,  sehr  breit  und  an  seiner  Mündung  sehr 
schmal  seyn  soll,  sollte  er  nicht  zu  einer  der  beiden  Mün- 
dungen von  Mariusas  fuhren  r* 

•)  Die  so  ungestüm  durch  die  Bocas  de  Dragos  { Siehe  oben, 
Th.   i.   Kap.  S,   S.   Sai.D»      ausrtrömenden     Gewässer  sind: 
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Wenn  ein  Fährzeug  von  der  Seeseite  herkommt  und 
lA  die  Hauptmündung  de^  Oi^enoko^  die  Boca  de  Navios^ 
einlaufen  will  ^  so  mufs  es  bey  der  Punta  Barima  Lan^ 
im  Auge  haben.  Das  rechte  oder  südliche  Ufer  steht 
höher;  auch  kommt  der  Granitfels  aus  Sem  schlammigten 
Boden,  in  kleiner  Entfernung^  landeinwärts ,  zwischen 
deni  Canno  Barima^  dem  Aquire  und  dem  Cuyuni  zu 
'^'age.  Das  linke  oder  nördliche  Ufer  des  Orenoko,  wel- 
ches sich  durchs  Delta ,  nach  der  Boca  de  Mariusas  und 
der  Punta  Baxa  *j  ausdehnt ^   ist  .sehr   niedrig;   aus  der 

])  die  des.  atlantischen  Ozeam,  dessen  Strömungen  an  die   Hü* 
8t*n  von  Guiana,  durch  den  Canal  Mel  Sur  (zwischen  Punta 
de  Mangles  des  Festlandes  und  Punta  Galiota  der   Insel  Tri- 
nidad)   west •  nord •  irestv^ärts  gerichtet    sind;     a)  die    Süfs« 
wasser  der  Bocas  chicas  vom  Orenoko  (der   Cann&s   Peder- 
nales  und  Manomo  grande ,  vereinbart  mit  dem   des  grofsen 
Rio  Guarapiche).     Es  ist  aufser  Zweifel,  dafs  der  Golf  von 
Paria  vormals  ein  Binnen  •  Wasserhecken  bildete,  alsdieDrejr- 
faltigkeits  -  Insel   annoch  '  nördlich  mit  dem   Cap  Paria,,  süd- 
westlieh CPunta  de  Icacos)  mit  der  Punta  Foleto   zusammen- 
hing,  welche  östlich  von  der  Boca  de  Pedernales  gelegen  ist. 
Drey  Ideine  Felsen  •  Eilande ,  die  zuni  Theil  mit  der  Baum- 
wollstaude bepflanzt  sind  C^^läs  de  Mono$^  de  Uaebos  und 
de  Ghaeachacares )   theilen   den  3  bis  4  Lieuen  breiten  Ha-* 
nal  Czvvischen  dem  Kap  N.  W*  der  Insel  Trinidad,  nahe  am 
H^en  von  Ghaguarama^  und  Punta  de  la   Penna,  der  östli- 
chen Endspitze  der  Küste  von  Paria)  in  vier  kleine  Kanäle; 
Bdca  de  Monos^    B,    dt  Huebos  ^    B,   de  Navios  und  B^ 
grande.     Diese  Mündungen  zusammen  heifsen  Bocas  de  Drü» 

.  ffos.  Der  Ostküste  von  Paria  näher,  finden  sich  andere  kleine 
Inseln  C  El  Fraile ,  Et  Pato ,  El  Patito ) ,  deren  Daseyn  die 
Umwälzung  bezeugt ,  denen  diese  Landschaft  ausgesetzt  ge^ 
wesen  ist. 

•)  Wach  Churruca,  Br.  9®  35^  5o"  (  oder  o**  54/  65''  nördli- 
cher als  Punta  Barima).  Ihre  Läbge  finde  ich  zu  63^  si') 
auf  meine  Beobachtungen  von  Cumana  redueirt. 


y 


632  Buch     VllL 

Ferne  mag  man  dasselbe  nur  aa  den  Gruppen  der  Mau- 
ritia  •  Palme  erkeni^en  y  welche  die  Landschaft  verschö- 
nern. ^8  ist  diels  Gewächs,  der  Sagobaunx  *>  des  Lan- 
des; das  Mehl  des  yiirizina -^Brods  wird  daraus  gezogen, 
und  weil  entfernt  eine  tasten  -  Palme  zu  seyn^,  wie  der 
Ghamaerops  humilis^  der  gemeine  Kokosbaum^  und  Com- 
merson's  Lodoicea^  steigt  die  Mauritia^  als  Palmbanm 
des  {Sumpf Landes y   bis  an   die  Quellen  des  Orehoko  **^* 


*>  Das  nährende  Satzmehl  oder  das  markige  Mehl  der    Sago- 
bäume  findet  sieb  vorzugsweise  in  einer   Grupp/  von   Palm- 
Bäumen,  welche  Hr.  Huhth  unter  der  Benennung  der    Cala^ 
meen  begriffen  hat ;  sie  ;iYird  jedoch    auch   im'  indischen  Ar- 
chipel, als  Handelswaare  gesajnmelt,    aus  den   Stämmen  der 
Gycas  revoluta,  der  Phoenix  farinifek-a,  der  Corypha    lunbrar 
culifera  und  des  Caryota  urens.     C^inslif,  Mßteria  medicä 
0/"  Hindoottan;,3ftidras  ^   181S,  p.  SgO     Die  Quantität  näh- 
renden Stoffes,  den  der  eigentliche  asiatische  Sagobaum  C^a- 
^aj  Rümp^ii,    oder  Metroxylon  Sagus  Roxb.}  liefert,   über- 
steigt  den  Ertrag  ^Uer  übrigen  dem  Menschen  nutzbaren  PAan- 
cen*     Ein  einziger   Baumstamm   gibt^    im   fünfzehnten  Jahr, 
zuweilen  r  600  Pfund  Sago  oder  Mehl  Cdas  Wort    Sago  be- 
deutet nämlich  im  amboinschen    Dialect    Jißehty,     Hr.  Graw- 
ford,  der  einen  langen  Auffenthalt  im  indischen    Archipel   ge- 
macht hat,  berechnet,  dafs  eine  englische  Acker  Landes  Caere}, 
KU    40S9    Geviert  -  Metres ,    4^^    Sagobäume   ernähren   mag, 
welche    i3o,5oo    englische   Pfund  -  Gewicht   oder   über    8000 
Pfund    Satz -Mehl  jäjarlich  Uefem*     {History  of  tke    Indian 
ArchipelagQ^  T.  I,  p  ^87  und  393,)     Es    ist   dieser    Ertrag 
der  dreifache  desjenigen  der  Cerealien>  und  der  doppelte  voa 
dem  der  Kartoffeln  in  Frankreich.     Der  Pisang  gewährt  auf 
gleicher  J^odenfläche  .noch  mehr  Nahrungsstoff'  als    der  Sago- 
baum. iSiehe  meinen  Essai poUtitfiie  sur  lanouvelle  EspagnCf 
Tom.  I,  p,  363.) 

*^)  Siehe  oben,  Th  s,  S.  67  und  Kap.  a4  zu  Anfang«  Ichle^ 
vielen  Werth  auf  diese  Sonderung  der  großen  und   schönen 
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Zur  Zeit'  der  Ueberschwemmungen  haben  diese  Gruppen 
der  f<icherbldttrigen  Mauritia  das  Ansehen  eines  aus  der 
Wassermasset  sich  erhebenden  Waldes.  Der  Seefahrer« 
welcher  zur  Nachtzeit  über  die  Kanäle  des  Delta  vom 
Orenoko  föhrt,  wird  ül]|erra8cht ,  wenn  er  die  Gipfel  der 
PalmbSume  durch  grofse  Feuer  beleuchtet  sieht.  Es  sind 
die  an  Baumstämmen  aufij^ehängten  Wohnungen  der  Gua- 
raons,  (Tivitivas  und  Ouarauetis  von  Ralegh.*)),  Diese 
Yolker  hangen  Matten  in  die  Luft  auf.  füllen  dieselben 
mit  Erde^  ^nd  zünden  über  dem  feuchten  Thonlager  die 
für  ihre  Haushaltsbedürfhisse  nöthigen  Feuer  an.  Seit 
Jahrhunderten  verdanken  sie  ihre  Freyheit  und  ihre  po- 
litische Unabhängigkeit  dem  beweglichen  /ind  schlam- 
xnigten  Boden^  den  sie  zur  Zeit  der  Trockenheit   durch-' 


*■» 


fr 


Familie  der  Palmbäume,  nach  der  Vertheilung  der  Arten; 
1)  An  trocknen  Orten  oder  auf  Ebenen  des  Binnenlandes 
CCorypha  tectorum^j  an  den  Seeküsten'  (Chamaerops  humilis, 
Gocos  nucifera,  Gorypha  maritima,  Lodofeea  Secbellarum, 
Labill.  ) ;  3)  in  Sfifs  •  Wasser  -  Sumpfen  (SagUR  Rumphii,  Mau- 
ritia llexaosa;);  ilnd  O  in  den  Alpen  -  Hegionen  zv^ischen  700 
F>i8  1 5oo  Toisen  Erhöhung  C  Geroxjlon  andicola ,  Oreodoxa 
rigida,  Kunthia  montana).  Diese  leztere  Gruppe  der  Pal- 
mae  montanae^  diö  sich  in  den  Guanacas  -  Anden  bis  b^jnahe 

/  zur  Grenze  des  ewigen  Schnees  erhebt,  war  Oo  viel  mir  be- 
kannt ist}  vor  unserer  Reise  nach  Amerika  völlig  unbekannt 
gewesen.  CjVova  Gen.,  T.  I,  p.  517;  semanario  de  Santa' 
Fe  di  Bogota^  id^9i  ^^*  '*)  P*   >63. > 

'*}  Der  indische  Name  eiiies  Völkerstamms  der  Uarau  (^Gua- 
rau-nos  der  Spanier),  wird  in  den  Waralrety  COaarau-ety) 
von  Ralegh,  einem  Zweige  der  Tivitivas,  erkannt.  Siehe  Dis- 
Cover y  of  Gniana^  15^6,  p.  90,  und  die  Zeichnung  von  den 
Wohnungen  der  Guaraons  in  Ralegks  brevis  descript.  Gmia- 
nacy  iSgki  tab.  IV.  Cl^et.,  p.  64B,  661;  Giii^  Tom*  I,  p. 
XXXV ^  Deponsj  Tom.  I,  p'  29t,  5o8^  Leblond^  p*  4^0,. 4 440 
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ziehen  und  worauf  sie  allein   nur    sicheren    Fufses  wan« 
dem  können^  ihr^Br  Absonderung  im  Delta  des  Orenoko, 
ihrem  Aufenthalt  auf  den   Bäumen,    wohin   wahrschein- 
lieh   kaum    jemals   religiöse   Schwärmerey   amerikanische 
Styliten  '*')  hinführen  dürfte.     Ich  habe  bereits   9in    einer 
andern  Stelle,  bemerkt,  dafs  die  Mauritia-Palme^  der  L#e- 
hensbanm  der  Missionarien,  den  Guaraons  nicht  blos  eine 
sichere  Wohnung  während  der  VV^asserhöhen  des  Orenoko^ 
sondern  hinwieder  in  seinen   ^chuppichten   Früchten ,  in 
seinem  mehJichten  Mark,  in  seinem   an    Ziickerstofl[  rei- 
chen Saft,  und  endlich  in  den   Fibern    seiner   Blattstiele, 
auch  Nahrungsmittel)  Wein  **)  und  Fasern   zur    Verfer- 
tigung von  Seilen  und  zum  Flechten    von  Hängematten 
gewähren.      Diese    Angewöhnungen     der    Indianer  yom 
Delta  des  Orenoko  wurden  vormals  auch   im    Golf  tob 
Darien    CUraba)    und   in   den   meisten  überschwemmtea 
Landschaften,  zwischen  dem  Giiarapiche   und  den    Mün- 
dungen   des   Amazonenstroms    angetroffefi.      Es    ist   eine 
merkwürdige  Erscheinung,  dafs,  auf  der  niedrigsten  Stufe 
menschlicher  Citilisirung,  das  Daseyn  einer  ganzen  Völ* 
kerschafl    auf    einer    einzigen  Art    des    Palmbaums    be- 
ruht, ungefähr  eben  so^  wie  es  Insekten  gibt,    die    sich 


*)  Simeoir;  der  Sisanite,  ans  Syrien  gebürtig,  war  der  Stifter 
dieser  Secte.  Er  hat  3/  Jahre  in  mystischer  Beschauiuig 
auf  fünf  Säulen  zugebracht,  von  denen  di«  leztet^S6  Vorder- 
arm  längen  hoch  war.  Die  sancti  colamnares  versuchten  in 
Teutschland,  ija  der,  Gegend  von  Trier,  Jhre  Laft  -  Klöster 
einzuführen;  aber  die  Bischöfe  widersezten  sich  so  thörigten 

.  und  gefährlichen  Anschlägen.  (^Moskeim^  Instit,  Eist.  jEccles,^ 
p.   192  3 

'  **^  Der  Gebrauch  dieses  ßfarichi  -  Weins  ist  jedoch  nichtsehr 
gemein.     Die  Guaraons  ziehen  meist  ein  aas  gegohrnem  Ha* 
,    n ig  bereitetes  Getränk  vor« 


/     ^ 
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einzig  nur  von  einer   Blume   oder   von    dem   einzelnen 
Theil  eines  Gewächses  nähren. 

Man  darf  sich  nicht  wundern,  die  Breite  der  Haupt' 
mündung  des  Orenoko    (^Boca  de    Navws^    so    ungleich 
berechnet  zu  sehen.     Die  grofse  Insel  Cangrejos   ist   nur 
durch  einen  schmalen  Kanal  von   demr  überschwemm ten 
Erdreich  getrennt,  welches  $ich  zwischen  den  Bocas  von 
Nuina  und  von  Mariusas  auf  solche  Weise  ausdehnt,  dafs 
man  20  oder  14  Seemeilen    Czu  960  Toisen^   erhält,  je 
nachdem  man  (,\n  einer  der  Strömung  entgegengesezten 
Richtung)  \on  Punta  Barima  ans    nächste    gegenüberste« 
Lende  Ufer,  oder  von  eben  dieser   Punta   zum    östlichen 
Gestade  der  Isla  Cangrejos  hin,  die   Messung  vornimmt* 
Der  schiffbare    Kanal   ist    durch    eine     Sandbank    durch- 
schnitten, durch  eine    17    iPufs   tiefe  Barre  5    seine  Breite 
wird  zu  25oo  bis  2800  Toisen  angegeben.  Der  Orenoko 
wie  der  Amazonenstfom  ,    der   Nil  und  alle  sich  in  meh- 
rere Arme  theilendeh  Ströme,  hat  keine    so    grofse    Aus- 
mündung, als  aus.  der  L^nge  seines  Laufes  und   aus   der 
Breite  vermuthet  werden  sollte,    welche    er   einige  Hun- 
dert Lieuen  von  der  Küste ^ noch  im  Binnenlande    beybe* 
hält.     Aus  den  Verrichtungen  von  Malaspina  weifs  maq, 
dafs  der  Rio  de  la  Platäj    von    der   Pupta   del  Este  nahe 
iey   Maldonado    bis    zum    Cabo    San    Antonio  über  124 
Milien  ( /4 1 ,  3  Lieuen  )  breit  ist ;     gegen     Buenos  *  Ayrej 
«her  ansteigend,   vermindert  sich  diese   Breite  so  plötZf 
lieh,  dafs    sie   der    Colonia   del    Sacramenlo   gegenüber 
bereits  nur  noch  21  Milien  beträgt     Was  marj  gewöhn- 
lich die  AusnHJndungen  des  Ria  de  la  ,  Plat^   nennt ,  ist 
nur  ein  Golf,  in  welchen  sich  der  Uruguay  und  der  Pa- 
rana,  zwey  Flüsse,  die  so  breit  nicht    sind   als    der   Ore- 
noko, ergiefsen.     Mm    die   Gröfse  der    Ausmündung   des 
Amazonenstroms  zu  übertreiben,,  betrachtet  man   die    In-' 
sein  Marajo  und  Caviana  als  in  dieser   Ausmöndung  ge* 


/• 
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legen ;     so   dafs    sich  alsdann  /  von    dc^    Punta    Tigioca 
bis  zum  Cabo  del  Norte^  die  ausserordentlkt^e  Breite  von  . 
3^  ^t  oder  ,70  Lieuen  findet^  man  darf  aber   nur  das  hy- 
draulische System  Hes  Tagypuru  -  Kanals^  des  Rio  Tocan- 
tins,  des  AoNizonenstroms  und  des  Araguari ,  welche  die 
ungeheure  Masse  ihrer  Gewässer  vereinbaren,  näher  prü- 
fen, um  das  Chimärische   jener   Bejrechnung  einzusehen. 
Zwischen  Macapa    und   dem    westlichen    Ufer   der    Insel 
Marajo  (//Ao   de  Joanes)^  ist  der  eigentliche  Amazonen- 
strom  in  zwey  Arme  getheilt,  welche  zusammen  nur   32 
Milien  C^ilf  Lieyen)    breit  sind.     Weiter   unten     verJan- 
gert  sich  das  nördliche   Gestade  der  Insel  Marajo  in  der 
Richtung  einer  Parallele,  während  die  Küste  vom  portu- 
giesischen Guiana,  zwischen  Macäpa  und  Cabo  del  Norta 
ihre  Richtung  von  Süd    gen    Nord    nimmt.     Daraus   er* 
gibt  sich,    dafs    iftv  Amazonen^trom ,   da  wo  die  heyden 
Inseln  Maxiana  und  Caviana  liegen,  beym  ersten  2«usaia- 
men treffen  der  Gewässer  des  Flusses   mit   denen   des   at- 
lantischen Meeres,  eine  Bucht   von   nahe    an    40    Milien 
Breite  bildet.     Der  Orenoko  steht  hinter  dem  Amazoneiir- 
Strom,  mehr  noch  hinsichtlich  der  Länge  seines   Laufes, 
als  in  Bezug  auf  seine  Breite  im  Binrienlande  3  er  gehört 
zu    den    Strömen   vom    zweyten    Rang ;    man    darf  aber 
nicht  vergessen^,  dafs  alle  diese  Classificationen,  nach  der 
Länge  des  Laufs  oder  der  Breite  der  Mündungen,  höchst 
willkührlich  sind.     Die  Flüsse  der  brittischen  Eilande  *) 
endigen  sich  mit  Buchten  oder  Seen  von  süfsem  Wasser, 
worin  Ebbe  und  Fluth  periodische  Schwingungen  unter- 
halten ;  sie  erinnern  uns  sattsam, ,  dafs  die  Wichtigkeit  ei- 


■^r 


•)  Die  Themse,  die  Saverne ,  und  in  der  neuen  Welt  der  Rio 
de  Ouayaquil,  welcher  am  Fufs  des  Chimberazo  entspring 
und  ein  auß'allehdes  MifsverhäUnifs  zwischen  der  Küc^e  sei- 
nes Laufes  und  der  Breit«  seiner  ijumündung  darstellt. 
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nes  hydraulischen  Systems  nicht ,  nach,  der  Breite  der 
Mündungen  allein  heurtheilt  werden  darf.  Jede  Vorstel- 
lung' von  relativer  GrÖfse  bleibt  unbestimmt^  so  lange 
man  die  4urch  Messungen  'der  Schneljiigkeit  und  der 
Area  der  Transversal  -  Sectionen  bestimmte  Wassermasse 
laicht  vergleichen  kann  *).  Leider  sind  für  diese  Bestim- 
mungen solche  günstige  Verhältnisse  erforderlich,  virelcKe 
einzelne  Reisende  sich  nicht  leicht  verschaffen  können^ 
zum  Beispiel  das  Lothen  eines  ganzen  Flulsbettes  und 
die  Wiederholung  desselben  in  verschiedenen  Jahreszei* 
ten.  Weil  die  siph  dem  Auge  sehr  breit  darstellende 
Flusse  meist  nur.  untiefe  und  mit  mehreren  parallelen 
Furchen  durchzogene  **)  Betten  haben,  so  ist  ihr  Was- 
serinhalt auch  ungleich  geringei',  als  der  eHte  Aphlick 
vermuthen  läfst  Wir  s^hen  ihre  Wassermasse  aufs  i5- 
bis  2ofacbe  wechseln,  in  den  zwey  Zeitpunkten  des 
Maximum  und  M«/H>nn//i  ihrer  Grofse  ***),  zur  Zeit 
der  Trockenheit  und  des  grofsen  W^asserstandes. 


«** 


•3  Die  Keimlnifs  dieser  Sections  vives  im  (janges  und  im  ISil 
verdanken  wir  den  wichtigen  Arbeiten  des  Major  Rennet  und 
des  Hrn.  Girard. 

•*)  Siehe  weiter  oben,  Kap.   2  5,  S.  a^S. 

)  Im  Hafen  von  Syout  hat  Hr.  Girard  die  Masse  des  Nils, 
bey  niedrigem 'Wasser  ,  678  Hubikmetres  auf  die  Secnnde 
gefunden,  wogegen  die  Ausmessungen  zur  Zeit  der  Ueber- 
schwemmungen,  ihr  10a 4 7  Hubikmetres  gaben  (^iur  la  vältee 
i^^gypte^  p.  i3).  Man  wird  sich,  durch  Analogie,  von  d^ 
Ungeheuren  Zunahme  des  Orenoko  einen  ßegri/T  machen, 
wenn  man  sich  erinnert,  dafs  er  an  Stellen,  wo  ich  seine 
Durchschnitt -Breite  über  1000  Toisen  gefunden  habe,  um 
a5  Fufs  steigt.  Folgendes  ist  -die  vergleichende  Ucbersicht  ei- 
niger grofsen  Ströme  der  neuen  Welt,  wobey  dÄt  Länge  des 
Laufs  nach  den  neuesten  Harten,  mit  der  Zugabe  von  Vi  für 
die  Hrümmungen  berechnet  ist: 
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Sobald  man   die    Punta  B/irima  umfahren   hat    xitnA 
ins  wirkliche  Bett  des  Orenoko  gelangt  ist,  so  findet  man 
dieses  nur  noch  Sboo  Toisen  breit  Die  höheren  Berech- 
nungen entstehen  aus  dem  Irrthum  der  Piloten ,    ^reiche 
den  Plufs  in  einer  mit  der  Richtung  der  Strömung  nicht 
senkrechten  Linie  mew.en.     Die   Insel    Cangrejos    zu    be- 
festigen,   in    deren    Nähe    die    Wassertiefe   vier   bis  fünf 
Klaftern  betragt,  wäre  ein   unnützes    Unternehmen.     Die 
Schiffe  würden  aufser  dem  Bereich  des  Geschützes  liegen. 
Das  Labyrinth  der  zu  den    kleinen    Mundungen    führen- 
den Kanäle  ändert  alltäglich  Form  und  Tiefe.     Viele  Pi- 
loten sind  überzeugt,  dafs  die  Cannes  von  Cocuina,  Pe- 
dernaies  und   Macareö ,    durch    welche  der  Küstenhandel 
mit  der  Dreyfaltigkeits  -  Insel  getrieben  wird,  in  den  leg- 
ten .fahren  an  Tiefe  zugenommen  haben,   und    dafs  der 
Flufs  eine  Tendenz  zeigt,  sich  von  der  Boca  de  Navioi 
zu    entfernen    und    nordwestliche    Richtung   zu    nehmen. 
Vor  dem  Jahr  1 760  geschab  es  nur  Selten,  dafs  Fahrzeuge, 
die  über  1  o  bis   12  Fufs  tief  im  Wasser  gingen ,    sich  in 
die  kleinen  Kanäle  vom  Delta  wagten.     Gegenwärtig  ist 
die  Furcht  vor  Aen  kleinen  An smiindnngen  des  Orenoko 
fast  gänzlich  verschwunden;     und  feindliche  Schiffe,   die 
zum  erstenmal  in  diesen    Gewasseipn    erscheinen,     finden 
unter    den    Guarapns- Indianern    dienstfertige  und  geübte 
Führer.     Die  Civilisirung  dieser  Völkerschaft,  welche  ih- 
xer  Lage  nach  mit  den  Nhengahybas  oder  Igaruanas-In- 


Der  j4mazonefisirom^  980  Lieuen,  211  so  anf  den   GraJ. 

Der  Mississipi  ^  56o  Lieuen,  im  Hauptstamroe  zu  den 
Chipeways  ansteigend,  hingegen  8 1 5  Lieuen  bk  zu  de^  Quellen 
des    Missouri. 

'     Der  Bio  de  ta  Platß^    55o   Lieuen   der  AuiTaiirt  dorcb 
den  Rio  Paraguay. 

Der  Orenoko^  in  seinem  gekannten  Theil,  420  Lieuen. 
COer  Indus  hat  5 10  und  der  Ganges  436  Lieuen  Länge.) 


{ ^ 
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dianeftt  der  Mündungen  i^s  Am^s&onenstroms  verglichen 
iv^erden  kann,  ist  für  jede  Regierung,  die  den  Orenoko 
lieberrschen  will;  überaus  wichtig. 

Ebbe  und  Flath  sind  im  Monat  April,  wenn  der 
Strom  am  niedrigsten  ist^  bis  über  Angostura  hinaus,  auf 
eine  Distanz  ron  mehr  als  85  Lieuen  *)  im  Binnenlande. 


*>  Der  {Längen  -  Unterschied   beträgt   3®  5»'.     Vielleicht  wun- 
dert man  sich,  dafs  ich'  hier,  mit  den  Angaben   gemeiner    Pi- 
loten übereinstimmend,  nur    85  Seemeilen   Distanz  annehme^ 
und  die  Krümmungen'  im  Lauf  des  Orenoko,    unterhalb  An- 
gostura, nur  2SU  Yg  berechne.      Ich  glaube  aber,  es  sey  diese 
Berechnung  nicht  zu  klein ;  denn ,  'wenn  icli    auf   einer   sehr 
genauen  Kartenzeichnung,  die  ich  besitze,  mit   einer   Zirkel- 
Oeffnung  von  9',  die  Krümmungen  des  Orenoko  von  der  Ein- 
/tnänduRg  des  Rio  Mamo  C5o  Lieuen  oberhalb  derjenigen  des 
Oatonj)  bis  zur  Punta  Barima  messe,   so  finde    ich    ao/', 
während  eine  Zirkel -QefTnung  von    y%  Grad  mir   186'    gab. 
Daraus  darf  nicht  geschlossen  werden ,    däfs    La  Condamine 
und   d'Anville  [sich    irren,   wenn   sie  bey   Berechnung   eines 
Fufsweges ,     im  Durchschnitt  »/s  oder  '^j^  zugeben.     C  Journal 
des  Savans^  janvier  1750,  p.   i85.)     Da   dieses   für  die  Ver- 
fertigung von  Karten  ein  sehr  wichtiger  Pupkt  ist,  so  hat  es 
mir  zu  grofser  Befriedigung  gereicht ,  neuerlich  denselben  er- 
wahren zu  können.     Hr.  Gosselin ,  der  gelehrte  Commentator 
des  Strabo ,  hat  die  Krümmungen  des  ISils  auf  der  grofsen,  47 
Blätter  befassenden,  Karte  des  Instituts  von  Egypten,  inix  einer 
2irkel  -  Oeffnung  von  1000   Metres,   ungefähr   y5.  eiiijer   See- 
meile gemessen :  er  hat  die  Länge  des  Stromlaufs ,   vdn  Sy ene 
nach  Damiette ,  zu  1,180,400  Metres,  oder,  im  Mittel •  Grad, 
zu  65?^  3^'^  Cbeynahe  212  Seemeilen  zu  5563  Metres)  gefun- 
den.    Geogr,   de  Sirabon^  Tom.  V,   p!  3 08.     Nun  habe  ich 
mit  einer  Zirkel- Oeffnung  von  '/j  Gr.  auf^der  schönen  Karte 
des  Oberst   Leake  173  Meilen   gefanden.     Die  Krümmungen 
eines  nicht  eben  viel  gewundenen  Flusses    haben    also  etwas 
über  V4  betragen.     D'Anville  hat  das  gleiche  Ergebni/s  für  dem 
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spütbAr.  Öeym  Einflufs  des  Cftrony,  an  60  Lieuen  ron 
den  Küsten,  wird  das  Wasser  um  1  Fufs  3  Zoll  erhöhet 
und  zurückgedrängt.  Man  darf  diese  Schwingung"  der 
Oberfläche  des  Stroms ,  diese  >*nsperision  seines  Laufs, 
mit  der  ansteigenden  Pluth  nicht  venvechseln.  Bey  der 
grofsen  Mündung  des.Orenoko,  nahe  am  Cap  Barima, 
erreicht  die  Höhe  der  Fluth  2  bis  3  Fufs ;  allein  weiter- 
hin nordwestlich,  im  Golfo  triste^  zwischen  der  hoca 
von  Pedernales,  dem  Rio  Guarapiche  und  der  Westküste 
von  Trinidad,  reicht  die  Fluth  zur  Höhe  von  7  ,  8  und 
sogar  10  Fufs.  So  stellt  sich,  auf  3o  bis  40  Lieuen  won 
einander  entfernten  Puucten,  der  Binflufs  der  Küstenbil- 
düng  und  der  Hindernisse  dar,  welche  die  Drach'enmün- 
dungen  dem  Wasserabflufs  entgegensezten.  Alles,  was  in 
ganz  neuerlichen  Büchern  über  die  ei  gen  thüm  liehen  Strö- 
mungen, welche  der  Orenoko  auf  2**  oder  3®  Entfemiing 
Seewärts  verursacht,  über  die  in  der  Farbe  des  Meeres 
bemerkten  Veränderungen  und  über  die  süfsen  Wasser 
Im  Go//'o  triste  (  Mar  dnlce  von  Gumilla)  gemeldet  wiri^ 
ist  durchaus  märchenhaft.  Die  Strömungen  befassen 
diese  ganze  Küste,  vom  Orange- Kap  nord westwärts,  und 
die  Störungen,  welche  die  Süfs- Wasser  des  Orenoko  in 
der  Stärke  dieser  allgemeinen  Strömung^  in  der  Durch- 
sichtigkeit und  reflectirenden  Färbung  der  See  veranlas- 
sen, erstrecken  sich  selten  über  3  oder  4  Lieuen  ost-|K>rd- 
östlich  von  der  Insel  Cangrejos.   Die  Gewässer  rem  Golfo 

triste 

Napo  und  den  Pastaca  erhalten.  In  Flüssen ,  die  mehr  Kroia- 
mangen  haben,  mufs  Jbeynahe  '/s  zugerechnet  werden,  wenn 
ihre  Länge  mit  Zirkel  -  Oeffnungen  von  5o<  oder  i'' ,  das  will 
sagen,  mit  Beseitigung  der  Krümmungen,  die  kleiner  als  dieser 
Raum  sind,  gemessen  ward.      iLa  Condamine^  f^oya^t  k 
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friste  sind  sa1z)gV'l^<^^  ^^nig^  ils  d«^  übrig«  Antil^i» 
len^Meer^  um  dep  M«ineit  Mitodangeil  des    IJeäa   y4mh:, 
Orenoka  und  um«  der  vom  Rio  Güarapidbe  herrührefiden^ 
Wassermasse  wallenr*  Aus>  den  nämlichen   Gründen'  gibt 
es  auch  keine  Salinen  auf  diesen  KOstewy'  und  ich^hah»^ 
in  Ahgostura  mit  Salz  beiadene  SehiffW  aus  Cadix  eintreflfea 
sehen,  und  vollends  auch  Cviroraus  mdn  auf  den  Stand  der-' 
Kolonial  Industrie  scbliefsen  mag)  Ladungen  von  Backstei«- i 
nen,  die  zum  Bau  der  KathedrdUKii^ofie  beütimmt  waren^ 
Die  merkwütflig  grofse  Entfernung*,  in   der   die'  ge«' 
ringe   Küstenfluth  im  Bett  des  Orenoko  und  des  Amaxo- 
nenstroms*)  verspürt  ivird,  ist  bis  dabin  für  einen  überzeU* 
^enoen  Beweis  angesehen  worden,  dais  die  Nieigung  dieser 
zwey  Ströme  auf  einer  Länge  von  d5  «nd  von  200  Lieueii 
nur  wenige   Fufs   betrage.    Es   dürfte  jedoch  dieser  Be^^ 
weis  nicht  durchaus  statthaft  erachtet  werden,  wenn  man' 
sich  erinnert,  dafs  die  Stärke  der  fortgepflanzten  Seh win« 
jungen   von   vielen    örtlichen  Umständen,   von  der  6e- • 
stalt,  den  Krümmungen  Und  der  »Anzahl    der  vereinbar- 
ten Kanäle,  vom  Widerstandsgrad  des  Bodens,  über  wel*'» 
eben  die  Fluth  ansteigt,  von  der  Reflexion  der  Gewässer 
in  den  entgegenstehende  Ufern  und  von  ihrer  Zus^m- 
mendrängung  in    einem   Engpasse,    bedeutsam  abhängt. 
Eingeschickter   Ingenieur  *'*^>  bat,  neulich -gezeigt,   daXs 

im  Bett  der  Garonne  die  Schwingungen  der  Fluth,   wie  * 
■     ■    '    ■  ■  ■  ■  , 

*>  Der  Aiuazonenstrom  erleidet  periodlf che  Erhöhpng^n  am  Eng«  , 
passe  von  Pauxis ,    19s  Li enen  von  der  Huste  entfernt      ..         , 

^*)  Hr.  Bremontier.  tn  La  Beole  scheint  die  Pluth  10  Toisea 
zu  betragen i^in  Bordeaux,  5  Toisen  über  den  niederii  Wai-, 
•erstand  des  Meeres  in  der  ^ahe  von  Boyan.  Inzwischen 
]<t  die  Fluth  von  gleicher  Höhe  in  Boy'an  und  in  Bordleaux. 
Es  ist  zu  wünschen,  daß  diete  Angaben  dtirch  «in  genaueres 
Piivellement  berichtigt  werden  m^genV     (Nechercket  sur  *U  ' 


mottvement  des  cauXy  p.  So^^-^.  72  und  83^0 
jilex,  17.  HMtnbQldts  hitt,  Heuen  IV. 


'» •  • 


>  t 


4» 


\ 


6»4,JB  .{^ßtfek^yill^ 


l>     Jt  A 


aajF meiner  gtfneigt^n! Fliehe)  weH««JMrr  d^s  Mireau  anstei- 
gen^; worin  sich  di9^  MßecetfwASstF  M«  det*>  Ausmiuidung* 
^es   Flusses   erhellten,    .Im  r  O^enoiio  f^lriril  die  ungleich; 
hab^^Fldth  v.on  Punta  Barimä  und  yom'GolJo  triste,  in' 
ungleichen.  2^iti:äaiiien)    durch '^  den  'giteTseii  Kanal  der 
Mq^^  de  NeivioSy  Mild   durch  die  engen^  krummen  und 
vielfaichen  Kanäle  der  bocas  chicas  fortgepflanzt.  Da  diese 
kleioen  Kanäle. sich  an^einer  einzigi^n,  Stelle  yoni  Haupt- 
staitMfne  fiahe  bey  San-Bafael  trennen  ^  (so   wären    merk- 
w.«.rdige  Untersuchungen  anzujstellen,  über  die   Verzuge* 
rqng  der,Pluth  und;  die  Fortpflah^uiig  der   Wellen  im 
Bfitte  des  Orenoko  oberhalb  und  unterhalb  von   San  Ra- 
fael^  im  Ozean  am  'Kap  Barim«^  und.  im  Goifo  triste  bey 
dev  boca  de.MananQO.   Die  Wasserbaukunst  und  die  Theo-  , 
rie  der  Bewegung  .der  ^Flüssigkeiten  in  verengerten  Kanä- 
len  würden   gleichmäfsigen  Yortheil  aus    einer     Arbeit 
schupfen,  die  am.  Orenoko  und  am  Amazonenstroin   we« 
sentliche  Erleichtet'ung  fände. 

Die  Plufsschifliahrt,  für  Schiffe  sowohl,  welche  durch 
die  ßocff  de  Navlos  eintreffen ,   als   für  solche^    welche 
sich  ii>  das  Labyrinth  der  bocßs  chicas  wagen^  erheischt 
besondere  V^brsicbismarsnahme,  )e  nachdem   das    Strom- 
bett  vofL  oder  der  ffasserstand  sehr  niedrig   ist.     Die 
Kegel mäf&igkeit  di^sps  peric^dischen  Wachstbums  des  Ore- 
npke  ist  von  langem  her  ein   Gegenstand  der   Bewunde« 
rüng  der  Reisenden   gewesen  >    wie    die   Nilüberschwem- 
mungen  den  Phüosojsheri  des  AUerthums  ein  schwer  zu 
lösendes  Räthsel   gewesen    sind.     Der   Orenoko    und   der 
Nil,  in  eritgegengesezter  Richtung  vom  Ganges,  vom  In- 
dus>  vom  Rio  de  la  Plata  und  vom  Euphrat,  nehmen  ihren 
Lauf  von  Süden  ,pach  Norden,  aber  die  Quellen  des  Or,enokq 
stehen  um  5  biüs  6  Gi'ad^  näher  beyiyi  Aequator  als  die  des  Nils. 
Von  deo  alltäglichen  zufiilligen  Wechseln  in  der  Atmosphäre 
betroffen,  können  wix:  uns  kaum  bereden,  dafsdieWirkungen 
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dieser  Wechsel,  in  einem  grofsen  Zeiträume  sich  gegen- 
seitig ersetzen  mögen;  dafs ,  in  einer  langen  Reibe,  von  Jah- 
ren, die  monatlichen  Durchschnitte  der  Temperatur,   der 
Feuchtigkeit  und   des  barometrischen   Druckes   sich    so 
wenig  abweichend   verhalten,    und  dafs  die   Natur,   der 
▼ielfachen   partiellen  Störungen  uneracbtet,   in  der  Auf-' 
einanderfolge  meteorologischer  Erscheinungen  eine   feste 
Norm  beobachte.     Die  grofsen  Ströme  vereinbaren  in  ei- 
nem einzigen  Sammler  die  Gewässer,  welche  eine  Fläche 
von  mehreren    Tausend   Geviertmeilen    empfängt.;  '  Wie 
ungleich  die  während  einer  Reihenfolge  von   Jahren   im 
«inen  oder  andern  Tbale   niedergeschlagne   Wassermasse 
seyn  mag,    bleibt   die   Wirkung   solcher   örtlicher   Ver- 
schiedenheiten auf  das  Wachsthum  der  Flüsse,   die  einen 
sehr  langen  Lauf  haben,  doch  beynabe  unmerklich.  Ihre 
Wasserzunahme  ist  der  Repräsentant  des  Durchschnittes 
i  der  im  Gesammtbecken   vorwaltenden   Feuchtigkeit;    sie 
z^igt  alljährlich  die  nämliche  Progression,    weil   ihr  An- 
;  fang  und  ihre   Dauer   gleichfalls   vom   Durchschnitt   der 
I  Scheinbar    sehr  upgl^ichen   Epochen  des   Eintritts    oder 
'  En'des  der  Regenzeit  unter  den  Breitegraden,  welche  der 
Haaptstamm  und  seine  verschiedenen  Zuflüsse   durchlau- 
fen, abhängt.     Daraus  ergibt  sich,    dafs   das   periodische 
Steigen  und  Fallen  der  Flüsse,  wie  die   gleiche   Tempe- 
;  ratur  der  Höhlen  und  Quellen,    ein   fühlbares   Merkmai 
\  dor   regelmäfsigen    Tertheilung    der    Feuchtigkeit    und 
Wärme  ist,  die  von  Jahr  zu  Jahr  über  einen  ausgedehn- 
ten Landesstrieb  statt  findet     Die  Phantasie   der  Menge 
wird  davon  ergriffen,  wie  die   Ordnung /überall   Erslau« 
nen  erregt  wo. man  ihre  Ursache  und  Quelle   nicht   er- 
fi[iiinden  mag;   wie  die  Temperatur  -  Durchschnitte  einer 
'fingen  R^ihe  von   Monaten   oder  Jarhren   diejenigen  in 
Verwunderung  s^zen,   welche  zum   erstenmal   eine   Ab* 
liandlung  über  die  klimatischen  Verhältnisse  lesen.    Strö- 

4i  • 


me 9,  welch«  ungetheilt  dem  heifsen  Erdstrich  angehoreoi 
bieten  in  ihren  pyeriodischen  Bewegungen  jene  wunder- 
bare Regelmäfsigkeii  d«r,  welche  ein^r  Landach4ft  eigen- 
thümlich  ist,  wo'  der  nämliche  Wind  fast  allzeit  Luft- 
scnichten  von  gleicher  Temperatur  Jierbeyfiihrt  und  wo 
die  Bewcrgung  der  abweichenden  Sonne*),  aÜjähr^ch  za 
gleich 6n  Zeiten^  einen  Bi*uch  des  Gleichgewichts  in  der 
elektrischen  Spannung^  im  jAufhö^en  der  Seewinde  (bri- 
ses)  und 'im  Eintritt  d.er  Regenzeit  verursacht  Der  Ore- 
noko^  der  Rio  Magdalena  un^  der  Congo  oder  Zaire  | 
sind  die  einzigen  grofsen  Ströme  der  Aequinoctial  -  RegiQn 
des  Erdballs,  welche,  unfern  vom  Aequator  entspringend, 
ihre  Ausmündung  unter  einer  viel  höheren  Breite,  jedoch 
annoch  innerhalb  des  Wendekreises  haben.  Der  Nil  und 
der  Rio  de  la  Plata  nehmen  ihren  Lauf  in  zwey  entge- 
genstehenden Htmisphärep  aus  .der  heifsen  gegen  diep* 
mäfsigle  Zone  hin*  **)^  .       ,    >•  . 

So  lange  der  Rio  Paragua  von  P^meralda  mit  dem 
Rio  Guaviare  verwechselt,  und  die  Quellen  des  Orenoko 
südtfesüich  y   anx   östlichen  •  Abbang   den  Anden  gesucht 


I*)  Siehe  die  oben,  Th.  5,  S.  354)  dar^lber  voi^etrageM 
*  Theorie.  > 

.*0  In  AsjVn  ist  der  Lauf  dea  Ganges^  des  JBttramputer  und  der 
majestätischen*  indisch  chinesischen  Ströme  ge^en  ^f/r  Ae- 
quator gerichtet.  Die  ersten  gehen  von  der  geinäfsigten  zor 
heifsen  Zone  hin.  Diese  Verhältnisse  einer  enlgegengesezten 
Richtung  (nach  dem.  Aiquator '  hin  oder  nach  den  gemäs- 
sigten Er'dstrithen^   sind    etnflorsreich    auf  Sieitpnnct  und 

'     Höhe  des  FJurs«tcigeni^;   auF  die   Natur   und   Terschi^fenheit 

-  d^r   Uferproducte,    auf'die   mehr   oder^'nander    bededUame 

Thätigheit  des  Handels,   und  ich  kann  demzaCblge,    was  vnr 

über  die  Bewohner*  von  Aegypteti,  IVteroe  und  Indien  wisscfti 

hinzufügen,  aufih*au{  den  Gang  4er  Civüisining  längs,  dea 

-    Slromtlifl^im.      , «  . 
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wurden  ,^  ward  das  Steig-eti  des  Flusses  dem  periodischen 
Schneeschmelzen  zugeschrieben.  Diese  Meinung  war  je- 
'JöcR  eben  so  unrichtig  als  diejentge^'w^fche  vorhin  den 

,  Nil  durch  *  die  Schneegew&sser  Aby^ihidns  ahschwelleh 
Kefs/'  Die  Kordilleren  von  Neu  -  Grenada,  in  deren  Nahe 
'i\eibe'it liehen  Zuflüsse  des  Orenoho  *^\^' Aev  Guaviare, 
der  Meta  und  der  Ajpfure^  entspringen,  befinden  sich,  mit 
einziger  Ausnahme  des  Paramos  von  Chita  und  von  Mu- 
liüfchies  ,  eben  so  wenig  innerhalb  der' Grähzien  des  Ewi- 
gen Schnees,  als  die  abyssmisch€|n  A)pen.  Die  ScHnee- 
Berge  sind  gar  viel  Seltener  unter  der  heifsen  Zone  **), 
^(s    man    gewöhnlich   gtaubt/  und  'die   Schneeschmelze, 

.  Vt^eTche  daselbst  in  keiner  Jahrszeit  bedeutend  ist,  ver- 
ihehrt  sich  auch  keineswegs  zur  ZfeiFder  Ueberschwem- 
mungen  des  Orenokb.'  ^Die  Quellen  cKcJses  Fluges  findeh 
ifch  CßstKch  von  Esmeratda)  in  den  Bergen  yöh  Parime, 
dercfn  höchste  Gipfel  ntchf  über  i^do^  bis  ItSboToisön 
Erhöhung 'haben I  und,  Von  Grita  ISs' N^iVa  (von  7°% 
2ti  3«  der  Breite) ,  zeigl  *äer  östliche  Ast  dei*  KordiHldte 
Mhlreiche  Paramvi  von  rötid  ins  igrfB  Toiseii  Höhe  ***)  j 


*)  Siehe  oben,  Kap;  as,*  Ü,   178.  und'hap'.  s^,  S.  376. 
•*)  ÄVÄe  meine  Nbnv'itlet'  ir^ch'erches'  sar   ies  montagnes  de 
'  P  Himaläyä  et  la  hääteut  d^i  rieiges  perpetuillet  sous  fiqma' 
fear,  in  den    Ännälei   "de  chymieet  de  phvsiqw^    Tom. 

•**)'YoVi' Nord' nachlud*:    die  Parani&s   ron   Pprqueras  und 
toÄ 'Laura  ( nahe 'bey' ]LÄ  Orita);  von  Cacota;  del  Almor^a- 


•     '  ^  ' 


"dii^o,'  Von   Zoraca,   vo'n    Guachäneque    und    von  Gbingasa 
(z Wischen  Pamplonä  inrid^äVita -Fe Ve 'Bogota);   von   lA  Sn- 


Paramos   nennen,   haben   eine    mittlere  'Temperatur  vo|i  1^^. 
Ich  habe  xoweilen'd^n'^ Zentesimal  «TKermoineter  aaf  4^   g«- 
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man  findet  hingegen  daselbst  nur.  eine  Gmppe  von  ^c- 
vadosj  das  will  sagen  von  ßergen^  die.  si^'^^^^^sen  über- 
steigen, in  /den  fünf  Picachos  von  Cliita,  Die  drey  grofsen 
,w(?stlichen  Zuflüsse  ^.des  Orenoko  entspringen  in  den 
schneelosen  Paramos  von  Ciindlnamarca.  Nur:  secon- 
däre  Zuflüsse  vom  Meta  und  Apure  empfan^n  einige 
Agnds  de  Nieve ,  wie  der  Rio  Casanare ,  der  von»  Ne- 
vada von  Chitä  h^rabkömmt,  und  der  Rio  de  Santo  Do- 
mingo *),  welcher  von  der  Sierra  Nevada  i>on  IVlerida 
herabkiimmt  und  die  Provinsi  von  Varinas  durab^^uf^ 

Die  Ursache  des  periodischen  Steigens  vom  Orenoke 
wirkt  gleichmälsig  auf  alle  Flüsse ,  die  in  der  ,  heilsjen 
Zone  entspringen.  Nach  dem  Frü^iUngs  -  Aetjuinpctiuin 
kündigt  das  4^^^^^  ^^^  Brisen  die  Regenzeit  an.  Das 
Wachsthum  der  Flüsse ,  die  man  als  natürliche  ./Itfgeii-. 
mes^er  betri^hten  kann^  J^teht  iip  ^  Verhältnifs  m  deria 
den  rershbitpdenen  .L4ands(^haAepi,  i^i^(|ergeschlagneii  Was- 
sermasse. Mitten,  in  den  Wäldern  vom  Ober- Oreneko 
und  Toin  Rip  Negro  schien  ^fnir  diese  Masse  über  0O 
bis  100  Zoll  ^"^^  in}  Jahr,  «u  betragen»    Auch  ist   denje- 


iiinden.  pÜnter  dem  Ae^aator  I^ab«  ich  einzelnen  Schneenie- 
derschlag  nicht/ unterhalb  i86o  öder  1900  Töisi^n  abaolater 
Höhe  bemerkt-     Siehe  di^  obi^edad^te  Abhandlung,  $..  56. 

•)  Vom  Nevado  von  Mucuchies,  d«>P.<>stIii7ben  Theil  der  Sierra 
Nevada  de  Merida^  entspringt  auf  der  Südseite  der  Rio  de 
Santo 'Domingo,  ^Huf  der  rrior4sei\e.dei^  Rio  Chamai,  welcher 
in  den  Golf  voi\  IVIaraoa^bo  ^auspiündet»  ßin  Zufluß  des  er* 
Stern"  dieser  StrÖn^e,.  der  Par^gua^,  kömmt  von  der  yVestseite 
der  Sierra  Nevada  de  Aferida,  r  Also  finden  sich  im  ßanzen 
Umkreis  des  Wasserbeckens  vom  Orenoko  keine  andern  in 
die  Gräuze  des  ewigen  Schn,ee9  eintretende  Berggipfel,  als 
diese  Sierra  Nevada  von  Merida  (Br.  7?  5o'>  und  der 
Nevado  von  Chita  {]&r.  b°  kk!^. 

**>  Siehe  oben,  Kap.  sa,  S.  ai6;  .und  Kap.  aS,  S.  Soi. 


liigih  Lanäesiihl^bdrWeii,  ^reiche  unteV' däin  neblichlen 
Himmel  >oh  .Bsmefalda  ttiid  vom  Atabapo  getrohY\t;ha« 
bi^n,  ohtidiKe  gi&ritigsten  physikaliKibenHenntnisse^'i^^cht 
'^bekannt,  was  vormals  EüdoxW'ufid  Er^lostherttesf  *) 
gtwiBtüi  baben^ ,  dtffi  di*  Üel>erschn^eniinuTigeri  dfer  grofseh 
Flüsse  von  den  Ae'quÄf oSrial  -  Regeh  *felnrig  niir  herrühreii. 
Dei*  gewdniicbe  Gang  der  Schwingungen  tt>rfi  '  Orenokb 
4it  folgender:  AlsbaB^^tfach  dem  Frühlings -Aequinoctinm 
<das  Volk  sagt  bin' iS.  März)  wii^d  der  Anfang  AesSlei- 
gens'  %vahrgenoA)nfieh.  Anfanglich  Beträgt  dassblby'^niiiKt 
aber  eiheh  ZöH' iri  'VicfrtindzWanzilp* 'Sttfn^eii  r  zawßlfen 
'Sinkt 'der  PluA*  nochmab 'im  April  J"%eih"M/ri:/iiiM w'^tr- 
reiöhr  er  im  Jaliüs,  *r  bleibt  t76??;(ih  gleichet  ^0Bb*) 
tun  Bmde  Julius  bijräm  25.  August;  hernach  ^inkt  er 
^dSlAlig^  ifbör  lan^siitfier;  als  er  gewachsen  war.  ^'S^h 
Minimnm  erl^ilöht'  er  'im  Jännei*'  uhd'  Homung.  In  'Be^- 
^h^eltfeti  gelangen  "die  FlüssA  der*  nördlichen  heifseii 
Zone  lungefklir  gleichzeitig  auf  ihren'  höchsten  Stand. 
Der  GaWges^  der  ^iger  und  dar' O^imbiastrom  erreichfeh 
ihf-  AWimii/7i/  wie  dek*  Orenofto,  Tin'  Mpnät  Augiist  '^i. 
Der  Nil  bleibt' um  ^KweyMohate  iurficif/'sey  es'einlgi?r 
im  Klima  von  Abyssinien  liegender  örtlicher  UnütXiiide 
wegen,'  odei'  um  d«i^  Länge  seirteli  liimfes  willen;  von 
<lem -Lande:  Bei4>er  öder  17'/^  GK  der  Breite  ***)  bis  zur 


•)  Strabo^  Lib.  Xtll,  p'.  789.    'Diod.  Sie,^  luib.  I,  c.  5.' 
^)  Ungefähr  40  bis  So  ll^ge  kiach  dem  Sommer  •Solstftrom. 
'•••)  DJefs  ist  die,  Stelle  Of^  SSOj'wo  dei'Tkcazze  oder  Astabo- 
'     räK^in  den  Nir  einmündet.     ("Siehe 'das.  vortreffliche  Wörk  dei 
"V'Hm^  Burkhardt^  p«  i630    Unterhalb  dieses  Zuflasses,  nimmt 

^der  Nil  tveiter  keinen ^Pkifs  mehr  duf,"  Wisder  ostwärts  noch 

fv«$stwärt9 ,  als  einziges  Beyspiel  'iii"d^'^hjdographischen  Ge- 
^'' sehiehte  des  ErdbaKü.     Vbn*der  Ejnmtindiing  des  Tacazze  bis 

zum  Deita  beträgt  die  Entfernung  bejnAheiSSo  Seemeilen; 

•0''da(s,'  wenn  der  Fall  d«s  Nils  kt  ID^tirchsehnitt  QGirard^ 


/ 


ä^fi 


\\ 


ßn  eh\  Vdli. 
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.  Cf  bellheilung'  ipf^Qelta.    Di«»  arabUeti^n  ^dbeMl^v^ 
ber  behaupten^  es  stßige  der  Nu  im  Sennaer  und  ii^  Abjr«- 
tfin^en^  bereits  imMohat  Aprü .,( ungefähr  urie  def  Ortf- 
Rojio);   in    Cairo  wiufd  jedoch  ..die$ej  3jtei^eii  erst  gegen 
.das.^oinmer^  SoUtitium  merklich 4.  sei^e.gröflte  Hohe  er- 
reipbt  das  Wasser  zu  £nde   Septe^ibers  *).     0er  .SiroA 
erhält  sich  aaf  glei^^b^m  Niveau  bis  iVIitte  Octobers ;  mii 
dem  Minimum  bleibt  er  vom  Ap^  T^Wn  Mai^  in  einem 
Zfitpq^ct»  wp  die  Flüsse  von   Gui^nia   b^its   wieder  im 
steigen  anfai^eii»   .  Aus  diesem  flücl>ligeA  AbHs$^    ergibt 
,sicjt)>  d^rs,  unerajobtet  des  auf  de^  QesMlIang  der  naiuidi- 
cj^i^n,, Kanäle  .urfd,  auf  lortiichen  jqli^ialerischea.Uni^aQdHi 
.Ijfirif^eii^den  Jliick^al^y;.  die  grofse  Erscheinung  des   Stei- 
gern; und  Fallens  der  Flüsse  des^^ifsen  Erdstrichs  ülM^ 
^fd|  die  nämliche  Jst»  In  den  be}rdf»iv,Thierkreisen^  :welobs 
:^a|i  gewöhnlich  ,de^,/^'^^^^f''^^^^^  W^^  4i^  chaidäisch^ 
oder  egyptischen  neni^t  CimT^^'^^^^^'^^^^'*'^  f^ 
c\^fn  der; Ratte  und  in   demienigcoci,  welchec  .diafenigai 
df r  {fiacjhe  und  des.^^assernianns  enthältOi  finden  sich 
besQiHl^re  Stern}»ilder,   den  perio.dischen   LJebers^lfwein- 
xnungen  der  Flasae   gewidmet    .  Eigentliche   Zeitkrei^f, 


-  .  »"■/'igff'  » — »■ 


.<  • 


t  » 


"if 


p.,iS3  SU  A  Fj^$^nt4h  Secnnde  oder  9  >/«  Milien  avfd^'eStmie 
iipgenommen,|Tir4i,,  ichti  and  eii^  balJMHi  Tag-  fär  dKe-Kit- 
derffthrt  eines  Wassertheilchens  erforderlich  finde.  UDg^fHir 
diese  nämliche  Zeit  wurde  aiieh  ^e ;  Weile  C  cme  ) .  feeduHeii, 
die  von  den,  Queilen.  i^es  Oreno|{;o  bis  su  «einer  Aosmandeng 
her^ib fahren  würd^,  |uf  eii^r  L^nge  Weges  von  i  S08  Seemei- 
len, Die  Schi)el(igMt  des  Nils  in  pinbien  ist  ohne  Zweifel  et- 
was grölser,  als  ich; sie  in  dieser  Bereohnang  angenommea 
habe.  Das  später^  Eintretender  Oscillatjoii^n  des  ^Hs,  inVer- 
gleichui^  zu  den  übrigen  Flüssen  .det\  Tropenländer,  ist  sehr 
merWürdig ^  S^lte.dapseUie.aiif  einer  entfernteren  Ursacbe 
des  Steigen»  iierttben  ?  •,>,.. 
^)  Ungeflihr,9o  oder  9»  T»g^  iiech  dsm  Sommer -Solstitiiias. 
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Bauin^s  verwattdelt  wdrde«^  «ber,  di«  gesftmiaie^physika- 
.Jischo  E^a^chi^inang  de«.Slw^n^  der:  Fluftwassdr  scheirtt 
.dii¥2^t^iqfi,,.d^(fi  ider  «lif  Von  .>diinc:Gdeqhön   überlieferte 
Zp^wkaJJfreWjilj^jifplcber  duwjH^idiÄ^^  Verrücken,  d^  ^f«cht- 
gleichen    ein  .historisqh««  .  sDep^irtM  »  hofewx  i AUerthums 
v.mrd]|,$fiiRe9.  JJj^prpifig.farnvOin:  Theben  uriil  ^oni   heili- 
gen NiUhaie erhalten  konnte.  ;. In  deii.  Thier  Krreisen  der 
.neuen.  W^U,  il?)j  mexipai^isobeD > 4uj»  BeyyweV  deissen  Ue- 
^l^erreste,  mr  .in  ..4««>  Katasterismen  der  Tage  und  in  den 
,4^^;  ibnpn  gq]^i}dpt?n  periodis^bea  Reihenfoige»  enideicketi, 
^finden  ^}^  ^uch.Zeiohen  dßs  Aegms  und   der    Ußbitr^ 
^chu:fem^H^gj.,iiii  dei|i..^&pii*CBMte)  defr^^neiiechen;^) 
und  liJj^^w^Bchen  Zeilkriis«^  id^r  m  tntsppech^ny  lo  wie 
-den  Fis^eJi   ^pd..d»m   WwA'flfan»,,  der/i«?^^    Üimroli- 
»phen.  Zefoben,  « Diese  jä^^jI  iwxiqäiiisqb/dD.  Zeichen  rnn^ 
<|a»  f Fasser  iatl)  und  cipactli^  das    gehörnte.. Seeunge- 
Kuer.    Es  ist  dieses  Thie»  fflejchniäfsig^  die.fkqll    ^ä- 
lelW  der  Hiödus, .  der.  Widder  in  unserm  .J.hierMreJi,  der 
,  Griechten  JPe^q4^pn:  und  df F  A?itcken  Noe  ( Cp36Coi^ )     ) 

■^)«D4»  Bild  de»   -^tfiier*  wiki-d  sölg^ar  Bftcrt   demjenigen  der' 
•       iJUtX^'C^niitola)  im  taMMnifchen  T!>ierkfei«  iintcrjWö^ 

^    Dtei/?«/le  wmmt  di^  8t<iite'des  Wasiifmtmns  ^n,  XOauhil^ 
^        O*^.  iiiAf*.,'Tom.  inyp.-5i>      *  \* 

••)i  C<Äti?oi*  *tthrt  auch  den- Nameh  von  fe»  -  Cipnciii ,  'worin 

-?  die  Wiii»irf  Öfc« 'öder  ^^öW/t'fcÄ  dem  Namen  des  Zeichens  Ci. 

T^fl^^ii  ^eygertlgt  lit.     E^  ist'  der  Menuch   des'  tiiVH^^H ;  ^e/f ^ 

^  Ä/f ^#, '^klcher,  tat  Zeit   der   vierten' WeltzersfÖi^angCbey 

de^  leiten-  Umwmzung '  d«r   Nati»p) ,  sich   mit  seinlBA'  Weihe 

dttttSh  ferstÄ^tog^des'Bferljes   von'  Colhuacan    gerettet  hat. 

Dem* Kommentator  G^si^wanicüs   ztifolge  hatte   Deucfafion  im 

'  Wasserwaml  s^lni  Stalle  J  aber  die  ditty  Zeichen  dcK  Fische, 

de»  Watsermauins  und  des  Steinbo6l4s  (Fisch   Gazelle)  waren 

^  vormalf  innigst  mit  einindcr  terbnndien«  „Ein  TJjier,  welche 


/ 
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yjkal  «olofa»  Airt  finden  'Mdll'iUö'  illgem^teeif  •£0gebttisse 
der  vergleiehendfi»' Hy^pogretpkie ^wieAev  in  den  astro- 
ilogisoh^n  .Denkmälern^  in  4#>t  Zeiteintkeüungpen  und  in 
'den  religiösen  Ueberlief«i«ungeii  cl^r  Völkö^^^^che  ddrch 
ihre  Lage  und  den  Grad':>  üirei" '  Geisteskttll^r  am  weitt- 
^sten  von  -  einander  entfernt  *a%elf««i.^  .1^    r. 

Weit  die^  Aeqnatorinl  >  R«^^nt  in  den  £benen  statt 
finden,  wenn  die  Sonne  duröh  d^n  Zenit  deti  Orts  geb^ 
das  will  sagen  >  wenn  Uirti-^Deelitiation  niit  der  zwischen 
dem  Aequator  und  einem' der  WendekreisiB-^^efö^naiii^ 
wird,  io  sinken  die  Wassep  rom  Amazohenirti^btti  ^  wSb* 
rend  die  des  Orenoko'  mefrkUch  steigen.  '  Bereits  ist  in 
i  einer  sehr  «tiharfsinnigeh  •  Br($rteifang  iib^  Ajttt  Urspmng 
des, Rio  Congp  *)  die  Aüfinerksamkeit^der^N^Murforscher' 
auf  die  Vertederungen  gel€»tet  Worden^  fV^elfchen  di^  Zdt- 
pmcte  des  höhen  Wasseitr  iin  Portgang  eiiilssFltisses  er- 

nach  langem  Aufenthalt  Jm  Wiisser   die  Form  einer    Gaselli 

annmnht  und  die  Berge' efklinnTiit,  bringt  ToiKern,  deren  leb- 

V  hafte  Phantasie  au6h  die"  entff^i'iif(^ilenh*'Ve#R|ÜmÄs^   aufgreift, 

die.  alten  tJeberlieferungen' von  No«ih  und  von  den  unter  den 

Skxthen.^nd,  Thesfali^n.hfic^hmten  Deaoif|i<M'ift  in  ^Eräine- 

run^.'^.  ,Aa^  dem  Umstand^^  dafs^d^r  tai^tftrUohe'  and  der 

^        n^exica^i^is^f  Th ierkreis  die  .Zeichen: .  <)ef  lAi^'^  «^  ^lee   7*r>« 

gen  enthalten,  läTst  sich  ohne  ,  Zweifel  anf  JlinHi  .Ursprung 

,^n  d^,  heifsen  Zone  schliefsen..    Be^,  den  Muj^Qe%^  '  Bewoh- 

;ner,nvo]>,:.]\ea* Grenada,  ^var  der  er^te\ JKeti^^rjnn  o  i^^e  im 

.  '  Ö^lliich^n  Aalen,  derjenige  de«  fVass$f\s y^_.iv^ßc^,,fhaMn  Froich 
diMTgc^tclit. .  Be^^nehens  ist,henterkensirerth^^:daA  d^r  astrolo- 

;,  gische  Kuitat  4er  Mvp<;a»  auf. .das  Platea(i.y9f)»^^0g^ta,  von 
der  O^itseite,  aus  den, Ebenen  Ypn  $an  Juanj,/dje,9Jeh  gegen 
den  Guayiare  und  djpn  OrtnoW  ausdehnen«  hergekommen 
|var^ .  Siehe  verschiedene.  Hierogtypb^en.-  Bilder  in  meinen 
ßfonam^ns  am^r,<i  p«.  i.Sg,  207,  «26,  a^it  a£<S  >^^*  • 

*)  j^^'o^«  to  the  Zaif^f  f,  jurw.- 


( 
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Ji^iden^HvSssen'^  dessen  Quellen  ^nd  Ai^sip^ü^dup^  nicht 
auf  4er, nämlichen  Se|(e  den  Acquinoctial*  Linije.,  befind- 
lich sind  *).  Die  ,  hydraulischen  Syslen^/^  des  Orenoko 
und  (jes  Amn^onenfitroms  bieten  eine .  Vereinb«urung  von 
noch  Alirsei^or<jentIicher.en^^lJin$t.änden  dar.  ,,ps^|;^jpd  die-*  ^ 
selbei^  durch  , den  .Rio  Ne^ro  und  den  Cas^fquiare^  als 
Annf  ^e^  iOcenoko^'  vereinigt;  eine  schiffbane^.LiniQ  «wi- 
ftcbc^  tfYffy^  ^grofsen  FluTsbecken  wit*d  vom  Aequator  durch- 
.iiQglBn«^;^  f^r  Ama«onen8tro<n  ist;,' den  Angaben,  zufolge, 
ifelqhe  )ch.  «n  seinjen  Qeftaden^  erhalten  habe^  ungleich 
Q^iodei;  rf^g^liMhig  in  den  j^pooben  seines  Steigens  und 
Fallens,  als  ^ep  OirenoliQ 9. ins^ wischen,  fangt,  sein  Steigen 
r  meist  .iiKf^Pec^mher  aii,  .^i^d  .im  März  jEjrreicht  er  das 
:   ,Maxi^93[ff  i seiner  ,Huhfi;^*^^,.^^^    de|i^  Maymoni^t .  fangt^ 

'^^  ?ffl  M^Hf^  *P  >."'*'*  WfiM^^i^ ''^''"''""'^^  seiner  HShe 
i    be^nd^jj^r^ch  in  dej«  Mf^naten  Julius  un,d,  August,  zur 

Zeil  wo  der  Ünter-Orenphqjlifi.ganfje  rpnlißgende  Land- 
■  8cl^aÄ^übeTSchwenjait4  ,J/y^il^^4^r  dlgeniei^c^^RiG^^l^'tung 
,    des  ^o^ips 'fl^ufolge  ^  keiip^ .  P^  sqdlichen  Amer^fi 

[  4eQ  A^quÄJ^QT  von  Süd  naf^.Wfprd  vdnpghsphpefd^n  ka^i^ 
t  so  hat  die  Wassergröfse  des  Orenoko  auf  den  Amazon en- 
;    slrora  Einflufs;  hingegen   wird   der   Gang  vom    Steigen 

und"PalfeW  des  Oi^feiiolio'dhrch   die   Gewässer   clek  Am^- 

Zonenstroms  nicht  verändert.  Aus  diesen  Thaf Sachen  er- 
'  giebt- kioh,  dafs  in  den' zVrey^  Wasserbecken*  des  Amazo- 
'    Qeri8tro'ihs7^tiAd  '  dek   Orenoko    die     concaid&n '  ijind   cön^ 

vexen  Hhhen  ,der  krummen  Linie  der  progressiven   Zu-; 

na)iinßn^l)(q|li  Äbn«hM[en  *^*)  höchst  teg^Pm9rsig  überein* 


^  t|nt;r.den  amerik^j^i^^en  F|tUsen  sind  in  difise;ii.  Fall  der 

Rio  F^egro ,  der  Rio  Branco  und  der  Jupara. 

**)  lingifabr  fo\bk  AeruTage  ^ach  «nfierW- Wj!ftlert5lititium, 

,  ,T||^(chf9;4as.$oynBl0r,^3o!s^itiit}<n  der ,süd!iGh«)n  .Ha(bl(iige]   ist, 

^^^P^JPi^tßir-i^  r(0.fi<ik  4^  ^^nimB^14mp  dos  Steigens 

und  Fallens  vom  Nil  find^^  IS'aphsteb^ndes  «ind  die  analch 
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Stimmen,  'weiT  sie   den    Unterschied  von  seclbs  Monaten 
'darbieten,  welcher  aiifider  Lage  der  Flüsse  in    den   ent- 
gegengeseztän  Halbkug'eiri  heroht     Nur  der  Anfang  dej 
Steigens  'evfolgt  später  im.'Orenoko.  Di^Sef  Stroni  wachst 
'   zusehends,  io  bald  die  Sonne*  Jen  Aequalor'  durcbschnit- 
'teh  hat;*  im  Amazohehstforifi'  hihg^geVi  'nihimt*  da*    Stei- 
gen erst  ^vlrey  'Motiate    hac!h''dem   Aeq^fnöctitiiMr    seinen 
Anfang!  '  Bekanntlich  traten  in  defi  nördvvärls'-1ft»P   Lihie 
gelegnen  Vväldefti  die  Re^errTriiher  eih^^als*  !H  dtfntnin- 
der  beheizten 'EbenWdei*1iriift^h'Aosträl''2dn»'.  ZudA- 
ser  örtlichen  Ursadhfr  köhijiÄ  eine '  andere  binaö,  dieyiel- 
leicht  ebenlallt  am  spS<ererl*'Ste?gfe'ti    des   Plliyses  *  ISchüH 
trSgh     Der  Amazonemstrom  impfdngl  einen' groR^n  The3 
seiner  Gewfeser  voh  der  Kobdillefe   der  'Ai^tietiV  wo  Sa 
'Jahreszeiten,  wie  überall  in  den "Gebil^gelrt';  /Wririn    t^en- 
thtimlichen  und'  demjenigen ''der  Niederung^  'ihtfist  ent* 
gegengesezrtn  Typus  b^baehteh:  '     /     ^  '    i^l)   ->  ^'  ' 
<"      •  Das  Gesetz  des  iSteigen^ '  ühfd  F^all^hs   ^dra   Orenoko 
Ist  schwieriger  Ätiszumittfünf  ^iMichtli'6h    aüY  deri^  tiHam 
t)der  die  OMse'der'Oscfflattttfeh/jirs  hihge^en'^afef  Zeit 

-  I 


w         4  ^«  '  * 


ßen  Resultate  für  >we^  grofn^  ^u<,*9,  ^|M^  'vL^/^b^^  4fikmkM 
init  dorn  .Kilstrome  yeraiichen:- 

CBr.,5<»  -.a^pprijlicli.jt,     ,,(Br.  5«^rdl?ch  .*Jc*?p'  1 1*  ,'/,  - 

•      —  1 6*»  südlich).     3 1  ?  »A  nordUdi) 


Deej»mbfl^ 


April  CAby^inien), 
JÖfitte^^air«). 


'-' September. 

r"i«f    / 


•Mwimiiu^ 4  /aaperi  Homuag  ^. J nMafl^  August, 

'  Der''Ch»»tiöko,  wie  dfc^  ff»;  i^Ächst  t^älirend  looWf  ii5 


,  / 


oder  EpcMib»  A^\Miaxima  uifd  -Afiv  IMinima»   nWeil  ick 

selbst  nur  sehr  ung^nügepda  Messungen  der  WAasergröCs^ 

A»$  ^lusf^^s  aasttellen  konnte^- «o  führe  ich.«tach  aun^wei*' 

fdlnd  x^n  eiiiander  sehr^abn^eipfaende  BerdohnUogenan'*^^. 

Die  fremdejfk  Piloten  berecbneri  gq  Fufs  fqr  dassgew^öhn- 

liche  Steigisn  des  Unter  -  Oreno1<o.    Hr.  die  Pons^«  Wtelcbec 

meist,  sehr  giejtaue  Angaben:  w^ährend^  ^ein«s  t  AulbnthaUs 

in  Caritcas  gesanimelt  hat^«  bleibt  bejr  i3  Hlaftern  stieh^p. 

Es  sind  die  Höhen   natürlich   verschieden,    je    naeh^der 

Breite  ^  des   FIuTsbetts    und  .nach   der  Zahl,  den  Zuflüäs^ 

welche  der  Hauptstan^m  empfangt^     Das  Steiget!  de»  Nily 

beträgt    in  vOber  -  Egypten  3o  bis  35  Fufs;   in  C^irp  2$ 

Fufs^  i«).  ndrdlichen  Theile  vom  Delta  4  Füfs*  .  InAn- 

gostura  scheint  dasselbe  im  Durph$chnitt  nicht   über  2*4 

bis  2$  F^ufs  hinauszugehen.  An  dieser  Stella  könnte  eine, 

mitten  im  Flufs  gelegene  Insel    die  gleiche   Bequemlichr 

keit  für  die  Messungen  der. \V1asserb9hen  gewähren^  weU 

che  der  Nilometer  (JVlegyas)  darbietet,   welcher  an  de^r 

Spiize  der  Insel, Roudak  aufgestellt^ ist.    Ein  vorsb^glicher 

Gelehrter,    welcher    kürzlich    ^ich    an   den  Gestaden  des 

Orenokq  aufgehalten  hat,  Hr.  J^ea,  wird,  «was    meinen 

Beobachtungen  über  einen  so  wichtigen  Punkt   mangelt, 

nachtragen.     Einer  Volkssage  zufolge^j  soll  der  Orenoko, 

je  nach    25  Jahren^,    eine    die  gewöhnliche    bei    3   Fufs 

über  treffende  Höhe  erreichen :  es  beruht  aber  die  Angabe 


a 


•;>  TncJ^y^  Maritime  Geogt^.^  Tiim.  iV,  p.  lo^/'-Bippitley^ 
Exped.  aiOren&t/uit^  pj  ^8.  ßnmUla^  Tom..  I,  p.  S^vl.  5§. 
.Öc;[?piti^,  Tom.vIII,  p.  5oi.     Die  größte  Höhe  ÄecOeilvasser 

u     des  Missisfläpi  beträgt  zu  N^to^tf^z   S5  englische  Fu^s..    Qieiei:^ 
Strom  (jA.er  gröfste  vielleicht  im  ganzen  gemäfsigten  Erdstrichey 
hat  sein  Maximum  vom  Hornung  bis  zum  Mai,  sein '  Mini- 

^  tnum  vom  August  zum  Septeq^ber.  ßllicpt^  Jf^cirnal  9ftin 
Bxptd.  to  the  OkiOf  p,  lao. ,    . 
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dieses  Cydui  mif  keinen 'besHnnmten  Messungen.  Aus 
Zeugnissen^ es  AUertbume  wissen  wir»  dafs  die  Oscilla- 
tionen'des  NiU,  hinsichtKcb  ihrer  Grofse  und  Dauer, 
seit  Jahrtausenden  ungefähr  die  nämlichen  sind.  E^  lie{^ 
hierin  ein  sehr  beachtensvrerther  Beweis  ^  dafs  in  dem 
ausgedehnten  Nilbecken  Feuchtigkeit  und  Temperatur 
im  Durchschnitt  unverä&ndert  bleiben.  Wird  sich  diese  Sti- 
tigkei^  physikalischer  Erscheinungen  ^  diefs  Gleichgewicht 
der  Blemente,  auch  in  der  neuen  Welt  nach  Verflufs 
einiger  Jahrhunderte  der  Kultur  bewähren  ?  Diese 
Frage  darf,  wie  ich  glaiibe,  bejahend  beantwortet  wer-' 
den  ]  dehn  es  mögen  die  vereinten  Anstrengungen  des 
Menschen  die  allgemeinen  Ursachen,  worauf  das  Klima 
von  Guiana  beruht,  nicht  verändern. 

Der    barometrischen    Höhe    von   San  Fernando  ie 
'Apure  zufolge,  finde  ich,  dafs  von  dieser   Stadt  bis   zdt 
Boca  de  NavioSy  der  Fall   des  Apure  und   des    Unter 
Orenbko  3  y«  Zoll  auf  tausend  Seemeilen  zu  gSo  Toisen 
beträgt  ^0.     Man  dürfte  sich  über  die  Starke   der    Strö- 
mung bey  einem  so  unmerklichen  Falle  wundern ;  allein 
i^h  erinnere  bey  diesem  Anlafs  an  den  Umstand,  dafs,  den 
durch  Hr.  Hastings  veranstalteten  Messungen  zufolge,  es 
sich  gezeigt  hat,   dafs   der   Ganges  auf  6o'- Milien   Cdie 
Krümmungen  inbegriflTen)  gleichfalls  nur  4  Zoll  Fall  auf 
die  Mille  hat,    und    dafs   die    mittlere  Schnelligkeit    des 
Flusses  zur  Zeit  der  Trockenheit  3,  in  der  Regenzeit  6 
bis  3  Milien  auf  die  Stunde  beträgt.     Die   Schnelligkeit 
des  Laufes  hängt  also  im  Ganges,  wie  im  Orenoko,  we- 
niger von  der  Neigung  des  Flufsbettes'ab ,   ak   von  der 
durch  die  Masse  des  Regenniederschlags  und  der  Zuflösse 


*>  Der  Apiire  allein  hat  einen  Fall  von  i3  2oll  auf  die  Mille. 
Siehe  oben,  Th.  S,  S.  595. 
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b'eitiiniiifeit'  Ansamiblttiifif  der  höheren  Gewltsser'^);  B^-^ 
reits  sind  dritthalb  Jahrhunderte  verflossen  /  seit  europäi^ 
sehe  Koloni^en  sich  in  der  Nähe  der  Mündungen  des- 
Orenoko  angesiedelt  haben;  und  wahrend  dieses' langen 
Zeitraums  sind^  zufalge  einer  von  Geschlechtsfolge  zu 
Geschlechtsfolge  gelangten  Ueberlieferung,  die  p'eriodi- 
sehen  Oscillationen^  des  Flusses  (der  Zeitpunkt  des  anfan- 
genden Steigens  und  AerjeMige^'  wo  es  sein  Maximum  er- 
reicht) nie  uAimehr  als  ib  bis  i5  Tage  zurückgeblieben.  / 
Wenn,  in  den  Monaten  Jänner  und  Hornung,  tief 
gehende  Fahrzetige  niit  Hülfe  des  Seewindes  und  der 
Flotfa  gegen  Angostura  auffahren,  so  gefährden  sie  den 
Schlammgrund  zu  berühren.  Der  schiflfbare  'Kanal  rer* 
Indert  öfters  Breite  und  Richtung :  indessen  verräth  bid 
dahin  keine  Sandbank  die  Geschiebe  -  Anschwemmungen, 
welche  sich  im  Flufsbett  ah  der  Stelle  bilden ,  wo  die 
Gewässer  ihre  ursprüngliche  Schnelligkeit  verloren  ha- 
ken. Südwärts  vom  Gap  Bärima  besteht ,  theils  durch 
den  Flofs  dieses  Namens,^  theils  durch  den  Rio  Mo- 
roct  und  verschiedene  Est  eres  **),  eine  Verbindung 
mit  der  brittischen  Kolonie  von  Essequebo.  Mit 
^deinen  Fahrzeugen  mag  man  ins  innere  des  Landes 
I>is  Kum  Rio  Poumaron  ***)  vordringen,  woselbst  sich 
die  alten  Niederlassungen  von  Zeelahd  und  Middelbourg 
befinden.  '  Diese  Verbinduiig  zog  *vormaIs  die   Aufinerk- 


) 


*)  Barrow  im  ybyäge  to  the  Zaire^  Intr.^  p«  xviff 

**i  Atstuaria.. 

**^  Nahe  heym  Kap  Nassau.  Der  Oberst  Ynciarte  W&rd^  ehe 
er  sich  in  Angostora  angesiedelt  hatte  ,  von  der  spanischen 
Hegierung  zur  .Aafnahme  des  Labyrinths  von  Kanälen  C  ^stt' 
ros  y  cannoM'y  «wischen  der  grofsen  Aasmundung  des  Ora> 
noko  und  desjenigen  rem  Esfiequebo  gebrauchte  Leider  wajr 
i^ieser  Offizier  nicht  mit  Chronometern  versehen. 
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samkeit^Mer  Regierung  voii  Citraeas  einzigiiuF  durch  die 
Leichtigkeit  auf  sich,  vrelche  der  Schmuggler-  Gewerb 
darin  fand  j  seit  nun  Berhioe^  Demeray  und  -Bssecjüebo 
einem  mächtigen  Nachbar  zu  Theii  geworden  sind,  fae 
schältigt  sie  die  Aufmerksanikeit  d^r  amenicaitischen  Spa* 
nier,  auch  hinsichtlich  der  Sicherheit  der  Gränssen.  .Flusse, 
die  mit  der  Küste  parajilel  Iauf0n,  und  sich*  daron  nicht 
fiber  5  hi^  6  Seemeilen  ^),  enlfern^n,  bilden  den  Chai'ao- 
ter  des  giinzen^Küstenlandesi  9^vJ9chen  dem  Orenukound 
dem  Am^zonenstrom. 

In  der  Entfernung  von  zehn  Lieuen  vom  Kap  Bi- 
rima  theilt  sich  das  grofse  Sh'onabett  det  Orenoko  zum 
erstenmal  in  zwey  Arme  von  2000  Toiseln  Breite.  £s 
sind  dieselben  unter  den  indischen  Namen  Zocupanaund 
Imataca  bekannt.  Der  ersterei,  Urelcher  der  ndrdlichfff 
ist,  hängt  westwärts  der  Inseln  Cangrejos  und  Burromit 
den  bocas  chix^as  von  Lauran  **) ,  von  Nuinä  und  voa « 
Mariusas  zusammen.  Die  Inse)  Barro-  verschwindet  zur 
'Zeit  der  grofseh  Ueberschwemmungen  und  kann  darum 
leider  nicht  befestigt  werden.  Das  mittägliche  Ufer  des 
hraxo  Imataca  findet  sich  durch  ein  Labyrinth  •  kleiner 
Kanäle  zerschnitWi,  in  :die  sich  der  Rio  Imataca  und  der 
Rio  Aquire  «rgiefsen.  ***.)•  £ine  lange  Reihe  von  Granit- 
hügeln erhebt '  sich  in  den  fruchtbaren  Sava^en  zwischen 
dem  Imataca  und  dem  Cuyuni ;  sie  sind  eine  Verlänge- 
^  runj 

*)  Siehes  zum  Beydpiel,  auf  den  schönen  Karten  des  Hm.' Tan 
der  Bosch ,  den  Lauf  des  Gommew^ne ,  w/Bleher  «Ich  unter 
einem  rechten  Winkel  mit  dem  Flufs  von  Sarinama  verei- 
nigf;  wie  der  Gnyimi  sich  mit  dem  Bsseqneho  vereinbart. 

•*ji  Canno/ranch. 

***")  Diese  Han&le  stehen  in  Verbindong  mit  dem  Cai^no  de 
Arecifes,  welcher  twey  Lieuen  westwärts  vom  Hap  Bariais 
.  ausmündet«  «     ^ 
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tmng  der  Kordillere  von  Parime/  welche^  sdclvirarts  von 
Angostlira  den  Horizont  begrenzend,  die^  berühmten  Ka«> 
tarakten  vom  Rio  Carony  bildet  und  sich,  als  ein  vor-- 
stehendes  Kap,  unfern  vom  Portin  der  f^ieja  Guyana 
dem  Orenoko  nähert.  Die  volkreichen  Missionen  der 
Kariben-  und  Guayanos  -  Indianer  j  von  cataloifiischen  Ka« 
puziner^  verwaltet,  liegen  gegen  die  Quellen  vom  Ima- 
taca  und  vom  Aquire  hin.  Die  östlichsten  unter  dieseil 
Missionen  sind  diejenigen  von  Miamu,  Cumämu  und. 
^Palmar,  in  einer  bergicbten  Landschaft,  die  sich  gegen 
Tupoquen,  Santa  Maria  und  Villa  de  Upata  ausdehnt. 
Den  Rio  Aquire  aufsteigend  und  über  Viehweiden  süd- 
wärts wandernd,  gelangt  man  zur  Mission  von  Belem 
de  Tumeremo  und  von  da  zum  ZusAmmenflusse  des  Cu- 
rumu  mit  dem  Rio  Cuyuni,  wo  vormals  der  spanische 
Posten  oder  destacamenio  de  Cuyan.  *)  befindlich  war. 
Ich  ver weile. bey  diesen  topographischen  Angaben,  weil 
der  Rio  Cuyuni^  oder  Cuduvini,  in  einer  Ausdehnung 
von  2®  %  bis  3'^  der  Länge  **)  ,  mit  dem  Orenoko  parallel, 
seine  Richtung  von  West  nach  Ost  nimmt,  und  eine  treff- 
liche Naturg^anze  zwischen  dem  Gebiet  von  Caracas  und 
dem  des  brittischen  Guiana  gewährt. 

Die  zwei  groTsen  Arme  des  Orenoko,  der  Zacupana 
und,  der  Imataca,  bleiben  in  einer  Ausdehnung  von  14 
Lieuen  getrennt:  bey  weiterer  Auffahrt  findet^  man  die 
Gewässer  des  Flusses  in  einem  einzigeh  sehr  bi'eilen  Ka- 
nal vereinbart  ***)•     Dieser  Kanal  ist  beynahe  8  Lieuen 


V 


I 


a» 


A.. 


•)  Ostwärts  von  den  Bergen  von  Kinoroto. 

**)  Mit  Innbegriff  des  Rio  Juruam,  einer  der  tfaciptarnie  vom 
Cuyuni.  Der  hoUandische  MiJitärposten  befand  sich  5  Liemen 
westlibh  von  der  Vereinigung  des  Cuyuni  mit  dem  Essequebo^ 
da  wo  der  erste  dieser  Flüsse  den  Mazurini  aufnimmt 

^**)  An  dieser  Vereinbarnngfstelle 'befinden  sicli  ewey  Dörfer  von 

^iex,  V.  ffamboidts  kist.  Reisen,  lY»  42      «^ 


/ 
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lan^ip;  sein  ^'esllicber  Endtheil  .stellt  eine  zweyte  Gabel- 
theilung  dar^  und,  weil  die  Spitze  des  Delta  sich  im 
nördlichen  Arme  des  gabelförmig  getbeilten  Flusses  be- 
findet, 80  ist  dieser  Theil  des-  Orenoko  für  die  militäri- 
sche Vertheidigung  des  Landes '  sehr  wichtig.  Alle  Ka- 
näle*), welche  in  die  Bocas  cAicaj  auslaufen,  entsprin- 
gen an  der  nämlichen  Stelle  des  Stamms  rom  Orenoko. 
Der  Arm  iCanno  Manamo)  y  welcher  sich  nahe  beym 
Dorf  von  San  Rafael  trennt,  zerästelt  sich  erst  nach  ei- 
nem  Lauf  von  3  bis  4  Lieuen ;  und  mittels  eines  Fortins 
oberhalb  der  Insel  Chaguanes  könnte  Angostura  gegen 
einen  Feind  vertheidigt  werden,  welcher  durch  eine  der 
ßqeas^  chicas  eindringen  wollte.  Zu  meiner  Zeit  befand 
sich  die  Station  der  Kanonier -Schaluppen  ostwärts  ron 
San  Rafael ,  nahe  beym  nördlichen  Ui<Br  des  Orenoico. 
Dieses  ist  die  Gegend  **^ ,  welche  die  Fahrzeuge  im  An- 
gesicht haben  müssen,  wenn  sie  nach  Angostura  segeln 
tmd  ihren  Weg  dui*ch  den  nördlichen  Kanal,  denjenigen 


Guaraons.     Sie  fül^ren    gleichfalls   die   IVamen   Ijpiataca  und 
Zacupana.     Siehe  oben,  Th.   s,  S.  337. 

*)  Canno  de  Manamo  grande  y  C.  de  Manamo  ckico^  C. 
Pedernales  ^  C.  Mncareo^  C,  Catapiti^  C,  Macuona^  C. 
grande  de  Mariums  ^  etc.  Die  drey  letzten  Arme  biJdexit 
durch  ihre  Wreinbarung,  den  gekrümmten  KanaJ,  welcher 
den  INamen  f^aetta  del  Torno  führt.  Obgleich  das  JLab/- 
rinth  der  kleinenTlelsarme  haafigen  Aenderangen  unterfvor- 
fen.  scheint,  so  ist  darnn^  nicht  minder  geVifs ,  dafs, eine  ge- 
naue Aufnahme  der  gro|sen  Arme'  des  Delta  vom  Orenoko 
zu. Stand  gebracht  werden  könnte.  Die  Arbeit  würde  aller- 
dings viele  Zeit  hein^hen:  sie  würde  aber  aaeh,  wenn  ii^ 
Angaben  der  Sonde -Zeiger  Csondes  marqpees;)  von  Zeit  zo 
.  Zeit  berichtigt  würden ,  der  Schiffahrt  grofse  Dienste  leisten. 

*^>  ßarancM ,  j^ahe  bei  der  Insel  Ya;ra« 


/ 
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ron  San  Rafael^    den  breitesten^    aber  mindest   tiefen^  " 
nenlkien« 

Sechs  Lieuen  über  der  Stelle  >  wo  de^  Orenoko  ei- 
nen Arm  an  die  Bocäs  chicas  abgiebt;^    steht   das    alter 
Portin  cL^os  castillos  de  la  f^ieja  oder  Antigua  Gnaya-     f 
na')  ^  deäsen  erste  Erbauung  in^s  sechstehnte  Jahrhundert 
hinaufreicht»      An    dieser  Stelle  ist  das  Flufsbett  mit  fel- 
sigen Eilanden  besetzt*):  seine  Breite  soH^  wie  man  ver- 
sichert )   nahe  an   65o  Toisen  betragen.     Die    Stadt   ist 
beynahe  zerstört  ^  ^  aber  die  Festungswerke  *^*)  sind  noch 
vorhanden ;    und  sie  verdienen  alle  Aufimerksamkeü  der 
Regierung  der  Terra  firma.     Von  der  auf  einem  Hugel^ 
nordwestwarts  ven  der  alten  Stadt  erbauten  Batterie   ge- 
liiefst   man   einer  prachtvollen   Fernsieht.    Zur  Zeit  der 
grof$en*  Üeberschwemmüngen  Wird  diese  alte  Stadt  eine 
Insel.     Mit  dem  Orenoko  zusammenhängende  Lachen  ^ih 
den   natürliche   Wasserbecken,    die    zur   Aufnahme   der 
Schiffe  dienen  können^   welche  der  Ausbesserung  bedür- 
feh.     Bs  Steht  zu  hoffen  >  dafs^  wenn  diese  schönen  Ge«. 
genden   einst  wieder  Frieden  geniefsen  ^   Und  Wenn  eine 
engherzige   Politik  die  Entwicklung  ^der  Industrie   nicht 
länger  hemmen  wird  i    alsdann  diese  Becken  der  f^ieja 
Guayana   mit   Stapeln  Umgeben   Seyn    vtrerden.     Nacb 
dem  Amazonenstrom  giebt  es  keinen  Flufs>  welcher  aus 
den  eigenen  von   ihm  bespulten  Waldungen  köstlicheres 
Bauholz   för  den  ^Schiffbau  liefern  könnte.     Diese  Hols^ 
arten,  welche  den  Laurineen^  den  Kutaceen^  den  Gum- 
mibKumen  und  den  baumartigen  SchötengewKchseti  an- 


•)  Westwitrts  voll  den  hlai  tgüanat, 

**3  Los  fueries  rfe  iah  Ftttntiic»  it  Asii  y  det  Paärasto. 
^Ich  weifs  nickt,  ot)  der  Vieja  Gdyaiia  gegenüber,  auf  dem 
nördlichen  Ufer«  arnioch  die  Üeberresfe  vom  CaitilU  di 
San  f^rnandd  oder  von  ^i/n^iiejr  vorhattden  sind. 

4a  *     - 
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geb5iien;  bieten  jade  wünsißljbai'e.VergQliieclettheit  dar, 
hinsichtlich  auf  Dichtigkeit ,  specifisches  Gewicht  va^ii 
niehr  oder  wenigen 'harzige  Eiffenscbaftep.  Was  in  die- 
sem Lande  mangelt,  ist  einzig  nur  ein  leichtes.,  ela^- 
$ches  Holzy  von  parallelen  Fibern ,  wie  die  Zapf entrSger 
der  gemäfsigten  Regionen  und  der  hohen  Berge  ip  den 
^  Tropenländern  besitzen« 

Nachdem  man  bey  den  Fortjn?  .der  Vieja  Guayana 
yorbeygekommen .  ist  9  erweitert,  sich  d^s  Bett  des  Ore- 
lioko  neuerdings.  Die  Landescultiir  zeigt  einen  merk- 
würdigen Abstich  an  beiden  Ufern.  Auf  der  Nordseile 
sieht  man  nichts  «Is  den  verödeten  Th'eil  der  Proriiis 
Cumana,  die  unbewohnten  Steppen  (^Ltlanosy^  welche 
sich  übor  die  Quellen  d#s  Rio  Mamo  hinaus,  .gegen  <fie 
Platteform  oder  Mesa  yon  Guanipa  ausdehnen.  Süd- 
wärts stehen  drey^yolkreiche  zu  den  Missionen  von  Ca- 
rony  gehörige  Dprfschdften ,  nämlich  San  Miguel  i« 
Uriala  *),  ^an.J^elix  und  San  Jpaquin.  Das  letztere,  an 
den  Gestaden  .des  Garony,  unmittelbar  unter  der  grofsen 
Hataracte  gelegene  Dorf  >yird  für  den  Stapelplatz  der 
<^atc^lonischen  .Missionen  angesehen!  Auf  der  weiteren 
Schiffahrt  nach  O^ten^  zwischen  der  Ausmündung  des 
Carony  und  Angostura,  mufs  der  Pilote  die  Felsen  yob 
GuarampQ,  die  Untiefe  von  Mamo  und  die  Piedra  de! 
Rosario  vermeiden.  Ich  habe ,  mittelst ,  der  zahlreichen 
p^erwähnten  Materialien  und  in  Folge  astronomischer  Er- 
örterungen, deren  HauptresuUate  ich  früher  schon  an- 
gezeigt habe,  eine  Landkarte  verfertigt,  deren  Granzen 
das  Delta  vom  Orenoko,  der  Carony  und  der  Cuyuni 
sind.  Es  ist  dies  derjenige  Theil  von  Guiana,  welcher 
dui:ch  seine  Küstennähe  iür  Europäische  Kolonisten  einst 
den  meisten  Reiz  haben  wird. 


*)  Siehe  oben,  Hap.  24.  S.  6i(. 
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Geg^nWärrig'  4»l  dis  ganze  Bevölkerung  dieser  weit- 
ISufigen  Landschaft,^  -mit  Ausnah nfe  -  etlicher'  spanische^ 
kiirchspiele  *) ,    zwei   mö^Äebii^hen   Verwaltungen    wnlei*- 
«Worfen.     Berechnet   man   die  Zahl   der  nicht  in  wilder 
•Unabhängigkeit    lebenden   Einwohner    von    Guiana    ä\^f 
35,000,   so  finden  inch  nahe  an  94,000  derselben  in  den 
Missionen   angesiedelt,    und   so    eti  s%igen  dem  Einflüsse 
.weltlicher  Obrigkeit  entrückt.      Zur  Zeit:  nleiner   Heise 
befafste  das  Gebiet  der  Frarieiskaner  Ordensmänner  7,3oo 
Und   dasjenige    iev  <  Capnchinos.  catalanes    17,000    Ein- 
^hnerf  ein  sehrtauflfisiliemler  Kontvast,   wenn    man   die 
Hieinbeit  des   letzteren    Gebietes   mit  den   ausgedehnten 
Ufern  des  Ober-Orenoko,   dds  Atabapo,  des  Cassiquiare 
und  des  Ri#  Negrö  ver^Ieichf.     Aus  diesen  Angaben  er^ 
beiletr,' dAfs-^  befnabe»  tewey   Drittbeile    der  Bevölkerung 
tiner  Provinz,  wekber  16^600  Geviertmeilen  befafst,  ztvi- 
ichen  dem^Hiö.Imatacai'uhd  der  Stadt  Santo  Thome  del 
Angostura,    auf' einem   Striche   Landes  von  55  Lieuen 
liHnge  und   3o  Lieoen"  Breite,    sich  zusammengedrängt 
befinden.      Diese*  beydeh    Mönchsr^gierüngen   sind    deii 
Weissen  gleich  unzugänglich  und  bilden  Siatas  in  siatui 
IKe  erstere,  *  der  Franciskaner,   habe  ich  nach  meineil 
Eignen  Forschungen'  beschrieben :« "es Jfaleibt  mir  übrig', 
<Ke  Nachrichten  mitzutheilen,  welcne  ich  über  die  zweyte, 
der  catalonischen  Kapuziner,     mir    yet^chaffen    könnte.  ' 
Verderbliche  bürgerliche'  Zwiste  und  epidemische  Fieber 
baben,   in   den   letzten    Jahren,    Sen   lange  Zeit  ziineh- 
itienden   Wohlsland    def,  Missionen    von  Carony    geinin- 
dert;   dieser   Eifibufseh   unera*chtet,    gewährt   jedoch  die 
liAndschaft ,   welche    wir  durchwandern  wollen,    a^noch 
in  staatsvvirthschaftlicher  Hinsicht  ein  grofses  Interesse. 
Die  Missionen  der  catalonischen  Kapuziner  besa(sen, 


*)  Paeblos  y  villas  de  Espanoles. 
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im  Jabr  1804  9  weni^tens  60^000  in^lden  Savapen  wei- 
dende Ochsen  \  sie  erstrecken  sich  Tom  dstlichen  Ufer  dies 
Carony  und  des  Paragua  bis  an  die  Gestade  des  Imalaca, 
des  Gumma  und  des  Cuyuni;  südosUvarts  gräosen  sis 
ans  englische  Guiana  oder  die  Kolonie  von  Essequebo; 
südnrHrts ,  längs  den  öden  Gestaden  vom  Paragua  ynd  -^ 
▼om  Paraguamusi  hinauf  und  die  Kordillere  vpn  Pacaraimo 
übersteigend^  berühren  sie  die  portugiesischen  Fiiederlas- 
sungen  vom  Rio  Branco.  Di^e  ganze  Landschaft  liegt 
ofien^  TolI  schöner  Savanen,  und  sie  ist  gSüzlicb  ver- 
schiejden  ron  di^enigen,  die  wit  am  Ober-OrMioke 
durchwandert  haben.  Die  Wälder  werden  nur  er$t  beym 
weiteren  südlichen -Vorrücken  unzugänglich;  nordwärts 
stehen  Wiesengründe  von  beholzten  Hügeln  durchsdinit- 
ten.  Die  vorzüglich  malerischen  Gegenden  befind ea' lieft 
in  der  N^he  der  Wasserfalle  des  Cärönjr  uiid  in  jeeer 
Bergkette  y  von  aSo  Toisen  Hdh^»  'welcho  die  Zuflüiie 
des  Orenoko  von  denen  des  Cuyuiii  trennt,  Hier  stehen 
^i^  Villa  de  Upath  ^) ,  der  Hanptort  der  Missiooen» 
Santa  Maria  i|nd  Cupapui.  Kleine  Plattformen  gewäh- 
ren ein  gesundes  und  gemäfsigtesiUima;  der  Kaimo,  der 
Reis,  ^die  Baumwolle^  der  Indigo  und  der  Zucker  wach- 
sen in  Menge,  ^ überall  wo  ein  noch  jungfräulicher  unJ 

'.  ^y  Gestiftet  im  Jahf  176s.  Bfvölbemng;  65;  Sfelem  im  J«k 
1797t  7^9  Seeleii  i|n  Jahr  >Ba3,  Di^  volkreichsten  Dorftr 
dieser  Missionen  (AiUi  Oracia,  Gopapai,  3*0ta  Rota  de  Cora 
anJ  Gari>  ^lälflten,  im  Jahr  1797  zwischen  600  und  990 
Einwohner;  fiber  die  epidemjschei)  Fieber  haben,  im  JaJir 
1818,  die  ßcvölkening  um  mehr  als  einen  Drittheil  vemiin- 
dert.  In  einigen  Missionen  hfiben  I^rsnkheiten  fast  die  halbt 
Bevölkerung  hingerafft.  Siehe  Trifi  from  Angostura  to  tkt 
Capuckin  Mhtions  of  thß  Caroni  ini  Jour,  of  tke  Rojd 
Insiii.^  i8ao,  I^**.  16,  p.  960  — 287 ^  und  N*^*  17,  p^  1  — 
i5».  '  • 
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mit  dichtem   Rasen    von   Gräsern  I>edeckter  Boden   d«r 
Kultar  unternrorfen  wird.      Die   ersten  christlichen  Nie^ 
derlassungen  dieser  Gegenden   reich^ii ,  ^  wia  ich  glaube, 
nicht  über  das  Jahr  1731  hinauf.     Di^  B^tandtheiie  der 
gegenwärtigien  Bevölkerung  sind  die  dr^y  Indianer  ^tSm- 
me  der  Guayanqs,   Kariben    und   Guaycas«     Die  letzfern 
sind  ein  Bergvolk  und  ihr  Wuchs  ist  lange  so  klein  nichts 
wie    derjenige   der  Guaycas,  "die   wir    in  E^smeralda  ge- 
sehen haben  *>.     Es   hält   schwer,    ihnen  bleibende  An- 
Siedlungen  %u  belieben ; '  und   die   drey  neuesten  Missio- 
nen, worin  sie  vereinbart  wurden,  die   von  Cura,    von 
Curucuy    und  Arechica,    sind  auch    bereits  wieder   zer- 
Itort. ,.  Die   Guayanos  -  Indianer    b^bea  im    seohszehnten 
Jahrhunderte   schon    ihreii   Namen   dieser  ganzen  ausge- 
dehnten Liandschaft  ertheilt :  ^sie  sind  so  verständig  nicht, 
aber  sanfter  und  leichter,  wo  nicht  zu  sittigen,  doch  zu 
beherrschen,  als  die  Kapfaen«     Ihre  Sprache  scheint  dem 
grofsen    A^ste    der   Kariben-,  und    Tamana^n  -  Sprachen 
iozugehören.     Sie  hat  jjie-n|lmlic^en  Analogien  der  Wur- 
zeln und.  grammatikalischen  Formen,    welche  zwischen 
dem  Sanskrit,   der    persischen,  griechischen   und   deut- 
schen   Sprache    wahrgenommen   werden.     Es    ist   keine 
leichte  Aufgabe,   die   Formen  dessen   festzusetzen,    was 
temer  Natur  nach  unbestimmt    ist,    und  sich  über  Ver» 
schiedenheiten  zu  verständigen,  welche  zwis^ehen  Dialek- 
ten,  abgeleiteten  Sprachen   und  Muttersprachen,  müssen 
zugestanden  werden.      Die  Jesuiten  von  Paraguay  haben 
Qns,  in  der  südlichen  **)    Halbkugel^   mit   einem  andern 
Guayanos  -  Stamme    bekannt    gemacht,    welcher   in    den 
dichten  Wäldern  von  Parana   lebt.      Obgfeich  im  AUge- 


*)  Siehe  oben,,  Kap.  s4,  S.   491* 

*0  Sie  werden   aiK5h    Guannanas    eder   Gualaehas    genannt. 
(Siehe  Azara.     f^oyage  au  Paragwiyy  Tom.  II,  p.  a2i.> 
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meinen  nicht  geleugnet  werden  kann ,  dafs  j  in  Folge  be- 
deutsamer Auswanderungen  in-  .die  Ferne  *) ,  nordwärts 
und  südvv^ärts'  vom  Amazonenstrom  wohnende  VcMker 
miteinander  in  Verbindung  gestanden  haben,  wage  ich 
jedoch  nicht  zu  entscheiden  y  o'b  diese  i  Guayanos  vom 
Parana  und  vom  üragay  mit  jenen  yom  Carony  noch  in 
andern  VerhSltkiissen  stehen ,  als  •  welche  eine  vielleicht 
nur  zufällige  Homonymie  darstellt  **). 

Die  bedeutsamsten  christlichen  Niederlassungen  be- 
finden sich  •  gegenwärtig  zusammengedrängt  zwischen  den 
Bergen  von  Santa  Maria,  der  Mission  von  San  Migqel 
und  dem  OstHch^h  Gestade  des  Carony,  von-  Buenaven- 
tura  bis  Guri'^^>  und  dem  Stäpelort  von  San  Joaquin: 
diese  Landschaft  hat  nicht  über  4(>o  Geviert- Lieuen  Um- 
-fang/  Die  Savänen  sind  ostwärts  und  südwärts  beynab« 
gähzlic^h  unbewohnt :  es  finden  sich  daselbst  einzig  nur 
die  abgesonderten  Missionen  von  Belem,  von  Tumor«- 
mo,  von  Tupuquen,  voii^  Puedpa  und  yon  Santa  Clara. 
Es  wäre  wohl  wünschbar.  däfe  die  Kultur  vorzugsweise 
in  den  von  Flössen  entfernten  Gegenden ,  wo  der  Boden 
Höher  und  die  Luft  gesünder  ist,  betrieben  werden 
teöchte*  Der  Rio  Carony,  dessen  ^ungemein  klares  Was- 
ser nur  wenige  Fische  n&hrty  ist  völlig  von  Klippen  frey, 


*>   Gleich  den  faerlühmten  Wandamngen  der  Om  -  aguas  oder 

Omeffuag,  * 

^*>  Aufs  er  den  Kariben,  den  Guayanas  und  den  Guaycaa,  fin- 
den sich  auch  in  den  Missienen  von  Garohy,  Indianer  der 
Pariagotos>,  Guaraunos- .und  Aruacas- Stamme.  Siehe  üher 
diese  verschiedenen  Racen,  weiter  ohen,  Th.  a»  S»  1^4  und 
344. 

^*y.£uri  der  Karte  im  Joarn.  of  the  Royal  In^t,,  N*.  ij: 
das  Dorf  vom  Rosario  de  Guatipati  heifst  auf  dieser  Karte 
PTasipati.  ' 


/  — 
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V, 


"Yoii    der  Villa  de   Barceloneta,    die   etwas  obert^alb  dem 
Ziiflusse '  des    raragua   steht,    bis  ^  zum   Doi4'e   von  Guri. 
Mebr  nordwärts  schlängelt    er  zwischen  zähllösen  Inseln 
undr    Felsen  hindurch  \    die   kleinen   Boote    der   Kariben 
einzige  -nur   wagen   sich    zwischen   Aie%e  RaadaLes    oder 
irapides    von   Carony.      Gluckiiclier  Weise    iit   der   Plufs 
öfters  in  mehrere  Arme  zertheilt,    so   dafs   maä  denjeni- 
gen   wählen   kann,    Weicher    der  Wassergröfse'  liach   die 
ticiindesten    Wirbel   und    zu  Tage   liegende    Klippen   dar- 
stellt.    Dejt  gvohe  Halt o^  durch  seine  mahlerisch  schöne 
Lage   berüi^mt,    liegt   etWas   oberhalb    dem    Ueirie   voA 
Aguacagua  oder  Carony ,  dessen  Bev5ike^ung  zu  meiner 
Zeit '  70a  Indianer  .  befafste.       Die    Höh^    dieser    Kaskade 
Wltd^aiif    i5bis   '2o  Pufs    geschätzt,   aber   es"  wird  der    j 
^roih  «dadurch  nicht  "völlig   gesperrt^  *  itwlem   seih  Bett 
ober   Soo  Fufs   brett    ist.  ••  Wenn    die  Bevölkerung^  s4cfe 
teüftlgi'Weiter  oStv*^IS?'aiiS(ifehAt,   sb' «^ird  sie  den  ^  Lauf 
dei»'  kl#f h^Ä   Plihse   vom  1  fnätaca   und-  Aquire  benutzen l 
^ie^e^   96lSiffahrt   ziemlich  gefahrlos  ist.      Dre  Mönche^ 
Weleda  abgesonderte  Wohnsitze  lieben^  um  sich  der  Au& 
sÜht    weltlicher  Behörden    ZU   entziehen,^  wollten    sicH 
biiiher  an 'den  Ufern  des  Oreifoko  nidht.  ansiedeln.      Di% 
Misdönen   von   Carony   köriiien  jedoch  ihre  fSrzeugni'S^e 
Aur  durch  diesen 'Flufsodw^ -durch  den  Cuyuni  von  Es^ 
seqüebo    ausfuhren.      Der  'letztere  Weg  ist   noch    nicht 
Viersücht   worden ,    obgleich   mehrere   christliche  Nieder- ^ 
lassungen  '*)  bereits  an'  einem  der  Hauptzuäüsse  des  Cuyu^ 
ni,  deni  Rio  Juruario  **;),  vorhanden  sind.     Dieser  Zufluß 


it. 


*^  Guacipati ,  Tapuqaen ,  Angel  de  la  Custodia  und  Gura,  wo, 
im  Jahr  1800,  sich  der  Grenz- Militairposten  beflBind,  wel- 
cA(^r  früherhinf  be^m  Ziisämmenflufs  des  Gttyani  und  des  Cu- 
mmii  stund^.  ..j    .  •    ' 

**^  Rio  Yttarriare  der  bemeldten  englisohen  Karte-J 


r 
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ttelU,  zur  Zeit  der  grofsen  GewXsser,  die  merkwürdige 
£i*8chemung  einer  Gabeltheilung  dar.  Durch  den  Jura- 
ricuima  und  den  AnrapA  steht  er  mit  dem  Rio  Carony  *) 
in  Verbindung,  so  dafs  das  zwischen  dem  Orenoko,  dem 
Meere  y  dem  Cuyuni  Und  dem  Carony  eingeschlossene 
Eipdreich  zu  einer  wahrhaften  Inse.l  wird.  FurcbtbAre 
Wasser  nrirbel  hindern  .die  Schiffahrt' des  Ober -Cuyuni  5 
auch  ist  in  den  jüngsten  Zeiten  versucht  worden  y  dbr 
Kolonie  Essequebd  eine  Strafse  zu  offnen ,  .welche  ^  un- 
gleich viel  mehr  süd- östlich,  den  Cuyuni  weit  unl^- 
wärts  der  Mündung  des  Curumu  erreichen  sollte. 

Diese  ganze  südliche  Landschaft  wird  von  unab- 
hängigen Kariben- Horden  durchstreift;  es  sind  diefs  die 
echwachen  Ueberreste  jenes  Kriegervolkes  y  welches^  4^ 
MissionaneA  so  furchtbar  gewesen  ist ,  bis  zu  de^  Jdi- 
ren  i733^und  ^735,  wo  der  ehrwürdige  Bischof  Geryiif 
von  Labrid  **),.Canonicus  des  JME^tropoliti^n -  Kapitels  k 
jLyon,  dM"  Pater  Lopez  und  mehrere .  andere  OrdensroäA- 
fier,  durch  die  Hand  der  Kariben  umgekommen  sind. 
Diese  vormab  häufigen  Gefahren,  sind  gegenwärtig^  nicht 
^^hr  vorhanden,  weder  in  ^&ci  Missionen  von  Caron^ 
lioqh  in  denjenigen  vom  Orenoko;  hingegen  dauert  das 
Mi&trat^en  und  der  Hafs  der  Regierung  von  Guiana  ge* 
gen  die  unabhängigen  Kariben^  wegen  ihrer  Verbindun- 
l^ei)  mit  den  holländischen  Kolonisten  von  Essequeho, 
lillerdings  npcH  fprt^  £^  begünstigen  diese  Stämme  den 
j3chlei^hhai]|del  längs  den'  Küsten  und  auf  den  Kanälen 
oder  Ester fiSy  welche  den  Rio  Barimo  mit  dem  RioMo- 
roca  yereinbAren ;   sie   entfuhren   den   Mi^ssioparien   das 


/'       .     *)  Canlin^  p.  9.7  und  6«, 

*«)  Geweihter  Qiscbof  für  die  vier  Welttheile  CohUpo  jmrm 
las  tfaatro  partes  del ^ mundo')  durch  den  Papst  Benedikt 

xm. 
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Vieh,  u^  rerlocken  di^  4lftu}><Jißhrlen  Indiniier  (4ie.  nnter 
dem  G  Lochenge  läute  l^beii)  zqr  f\ücHk«br  Jn  die  Wäl- 
der. Die  freyen  Horden  bftben  «Il^ntiiAlben  ein  bedeul^ 
sajnes.Jbterefse,  sich  d^n  Fjort3chritteb  der  Hultur  und 
dem  Vordringen  der  f'VeUsßn  entgegen  «u  s^^zen*  Die 
Karihen  ^nd  die  Armicap  vßrschltffen  sich  Feuergewehre 
in  Essequeho  SQ.wohl  fiU  in  Dep^^rarv;  und>  9ur  Zeit, 
.wo  dfr  Hände)  nait  jim.ei^kani9(rhen  Sklaven  (^poiios')  am 
lebhaftesten  betrieben  wurde,  hatten  Abenteurer  von 
)iolländiscber  Herkunft  an  diesen  Ueberf allen  in  Par«igua, 
Ererato  und  Ventuario  Theil  genomn^en.  Die  Menschen- 
jagd  wiird  iin  diesen  Gestaden  getrieben,  wie  es  wahr« 
«eheinlioh  noch  i^t  m  deit  fiüsten  von  Senegal  und 
Gambif^  geschieht.  Jn  bevden  Weltt^eilen  haben  die  Eu- 
ropäer gleiche  Arglist  gebraucht  und  gleiche  Sch^nidth«- 
ten  %wea  Behnf  einet  die  Menschheit  entehrienden ;  tl«in- 
'dels  rerübt.  Die  Missiona rien  vpn  Cor<>ny  und  von^ 
Orencko  bringen  die  Schuld  alles  BQsen,'  das  si«  von  den 
unabhängigen  Kariben  erdulden ,  auf  Becfann)r>g'  i^9  Has-r 
888  ihrer  Nachbarn  i^  d^r  calrinischen  Predicanten  in  Es- 
sequebo.     Auch  sind  ihr^  Schriften  voll  Klagen  gegen 

,die  Secta  di^bolica  de  Qalvino.  y  de  Lutero  und  g^gon 
die  Ketzfr  ioi  holländischen  Guianä,  welche  sich  biswei- 
len  erdreisten,    Missiohswunderungen    zu  untemebmen 

iOnd   Heime    deI^  Geselligkeit,  linier  die  Wilden  ^usagut 

streuen  *);  .♦     '  • 

Von    allen    plauzen*  Erzeü'gnissen  dieser  Gegenden 

ist  durch    den  Gewerbfleifs  der  catalonischen  Hapuzinep 

der  JSaum  am  berühmtesten  geworden ,  wrf€h«P  den  Gpr-r 

tex  Angosturae  liefert,  und  dem  man  irriger  Weise  den 

Namen   der   Guinqyin^  yon   Carony  ertheüt   hat.     Wir. 


^)  Üao(^,  p,  075,     Ottmiilaj  Tofn.  I,  p.  ao.    f^a^r  fedrg 
Simon,  p.  sii.    l,ettr€$  edif.^  Tom,  XYI,  N**.  so« 


/ 


/ 
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halren  ihn  'zuertt  als  einö  tieüb  von  der  Cinchona  «ehr 
verschiedene  Gattung"  aufgöstelTt,  die  der  Familid  der 
Meliaceeii  angehört*).  Vormals  ward  dieser  heilsame 
Arzneisloff  aus  Süd -Amerika,  der  Br&cea^fert*oginea  zu- 
geschrieben, die  in  Abyssinien  wächst,  so  Wie  hinwieder 
auch  deh  Magnoh'a  glauca  und  der  Magnölia"  Plamieri, 
Während  der  gefährlichen  Hrankheit  meines  Reiseg-efahr- 
ten   sandte   Hr.    Bavago  'einen   vertrauten  'Mlinn    in    die 


.  1 

•)  Siehe  meine  Plantes  eqain,^  Tom    I,  p.  6i,,  PI.  LXXXEX. 
WilldenoTv,    in  den  Ahhandlangen  der  Berliner  Akademie^ 
1,802,  S«   24*     De  Candoüe  ^Proprietis  des  plante f^  p.  95. 
flichärd^    in   d«»n   mem,   de  tinsfit.^    1811,'   PI.    I,'p.   8», 
Fl    X.     Man    hat  Ursache  tU   gia oben »-- dafs  neben   Aublel» 
'Ticorea,  etiler  sw'i^iteh  An  der  Gattung  R^npfahdia,  die  äefcto 
Bi^nplandia  trifofiata '  att<ih  in  dal*  fransösisebeh  Gidaaft  wäcbt 
:i.      Hr,  'Hofith    hat  dieselbe  unter   den   von  Hrn.   JVfanin    «m 
.   •  •  Gay^hne  ga(«anfUen'Ffl«nien  arjcannt.     In  Gui^^q)u(  hatte  .i<^ 
f    ; '  4i<f  Bonpla^dia  auf  mein  Tahlß^fi  de,  fa  gea^ff^fff^kiejies  pUnr 
tes   unter    dem    provisori^chf^n  P^'amen   Cutparüt  febrifaga 
a]ng;esch rieben :  dieser  Name,    welcher  aus  Verschen  auf  dar 
'  nach   meiner  Rückkehr   in  Europa  bekannt   g^ewordenen  Ta- 

fel   stehen    blieb,    ist  in    verschiedene  Werke ,,  die    von    dem 
^rzneivorrath  handeln,  ubei'gegangen.     Die  Bonplandia  von 
Cävanillesi  ist  eine  mexicanische  Pflanze ,  welche  wir  Caldasia 
geminiflora  genannt  haben ,-    und   die    auch  bereits  in  oiisem 
Gärten   verbreitet   ist.     ( fFilid, ,    Hortus  BeroL ,    Tem.  I, 
p.  .71. )"  >Dem   Abb^   fi^a vanille« ,    als   er  dieaa   der   Polemo- 
nii^ehinpainilia    angehöratide    PHanze    zti^  Eblien    des    Hm. 
<  'Boiiplaiid,l»ananntai  '.^HKur  di^  Abhandlang  über  den  Cortex 
'   wt^/t^c^ arxze  unbekannt  y  welch«?  Hr.  Wtlldepow   der  Berliner 
'Akademie    eingereicht.  ha(.      Der   Name   Angosti\ra    ist    als 
Gattungsname   völlige  unzulässig'    Wer   mächte   eine   Pflanaa 
Roma    nennen,     die,    ohne   in   der   Umgegend  von  Rom   za 
wachsen',    ein   Gegenstand  des  Handelsverkehrs   der  Römer 
wärt?  "      :     . 
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JVTissionen.^vön  Carony,   um  uns^  durch  Giefötliglu^i^  ,(ler 
Hapuziu^r  von  UpaU,:  blühende  Aeste  Ton  iem  Baume 
zu  verschaffen,  ^en  wir  gerne  bescljreihei^  yvoll^en.     Wir 
erhielten  sehr  schöne  Muster,  deren  18  Zoll  lanffeBlät- 
ter  einen  höchst  angenehmen  Geruch  verhreiteten.     Qald«^ 
/iiberzeugten  .wir.  uns,  dafs   der   Cnspare   (diesen  einhei- . 
mischen  ^Namen    trägt   die  Cascarillq    oder   die  Corleza 
de!   ^ngoslura)    eine    neue   Gattung   bildet  3    und   hey. 
Uebersendung  der  Pflanzen  vom  Orenoko  an  Hrn.  Will. 
denQW>    bat  ich  ihn,    die  neue  G^attung  nach  Hm.  Bon- 
pland  zu  b^n'ennen.     Der  heut  zu  Tage  unter  dem  Namen 
Bonplandia  trifoliäta  bekannte  Baum  wächst  5  bis  6  Lieuen 
vom  östlichen  Gestade  des  Carony,   am  Ft^fsQ  der  Hügel^ 
lorelche  die  Missionen  von  Copapui,  von  Upata  und  von 
Alta    Gracia    einfassen.      Die    Kariben  -  Indianer    gebrau- 
chen einen  A^fgufs  der  Rinde  des  Caspare  als  eine  stär- 
kende  Arznei.    .  Hr.   Bonpland    hat   eben   diesen   Baum 
westwärts  von  Cumana,  im  Golf  von  Santa -Fe  entdeqkt^. 
wo  er  ein  Ausfuhrartikel  für  Neu  -  Andalusien  werden  kann. 
Die  cataloni^chen  Mönche  verfertigen  ein  Extrakt  vom 
Cortex   Angostnrae y     welches    sie   den    Klöstern    ihrer' 
Provinz  zukommen  lassen,  und  das  im  nördlichen  Europa 
bekannter  zu  seyn  verdiente.     Hoffentlich  wird  diegegeo 
Fieber   und  Ruhr   überaus  .wirksame  Rinde  der  Bonplan- 
dia weiterhin  angewandt  werden^  des; Einbringens  eigner 
andern  Binde  unerachtet^  die  unter  dem  Namen  der /ah 
'  sehen  Ängostnra  beschrieben  und  mit  der  erstem  häufig 
rerwecbselt  wird.-     Diese   falsche,  y^ngosivra    oder  -^w- 
gostnra  psendo •'ferrüginea  rührt,   wie   man  versichert, 
von  der  firucea  antidyssenlerica  her;   sie   wirkt   bedeut- 
sam   auf  -die  Nerven  *) ,  verursacht   heftige  Anfälle   von 


*)  Den  Versuchen  der  Herren -Emmert,   Marc  upd  Orfila  z«^ 


folge. 
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Starrkrampf,  und  6ntliSU>  den*  Versuchen'  der  Herren 
Pelletier  und  Caveiiton  züfolfz^e,  eine  eigenthümliche  ah 
calinisohe  SubsUn2  *) ,  die  der  Morphine  und  der  Slrycb- 
nine  verwandt  ist.  '  Weil  der  BaUm ,  welcher  den  achten 
Corte£  Angostnräe  liefert^  nicht  sehr  häufig  rorkönunt, 
so  wäre  zu  wünschen  j  dafs  Pflanzungen  davon  veran-' 
staltet  würden«  Die  cataloni^chen  MtJnclie  eignen  siph 
vollkommen  das&ü^  dieser  Kultur  eine' grdfsere  Ausdeh- 
nung zu  gehen.  Sie  s^d  haushälterischer,  gewerbflei»- 
siger  und  thatiger  als  die  übrigen  Missionarien.  Bereits 
haben  sie  Gerbereyen  Und  Baumwollspinnereyen  in  eini- 
gen Dörfern  ^)  abgelegt;  und  wofern  sie  künftighin  die 
Indianer  der  Pruchte  ihrer  Arbeiten  theilhail  werden 
lassen^  so  mögen  Sie  in  der  inl^dischen  Bevölkemng^ 
eine  wesentliche  Beihülfe  finden«  Auf  ein  kleines  Geh>( 
beschränkt^  fühlen  diese  Mönche  ihre  politische  Wich% 
keit;  sie  haben  von  Zeit  zU  Zeit;  Wie  de^r  weltlichen  Ge- 
walt^ sd  derjenigen  des  Bischofs  Widerstand  geleistet. 
Die  in  Ahgostur^  wohnenden  Statthalter  kämpften  mit 
Ungleichem  Erfolg  gegen  dieselben  ^  )e  nachdem  das  Mi- 
nisterium in  Madrit  sich  entweder  der  kirchlichen  Hierar- 
chie gefällig  zeigen^  öder  ihre  Macht  beschränken  wollte, 
im  Jahr  1766   Uefs   Don  Matlüel  Cent^rion  den  IVfissio- 

^— fc^i  i'ir    la 

f")  Die  Braeine.  Itfr.  PeÜetier  hat  Weislidh  das  Werl  Amgo- 
Star  ine  vermieden,  weil  es  einen  ans  dem  ächten  Coriex 
jinffostuta»  o^T  Bonplandia  trijotiatd  geiögehefl  Stoff  an- 
deuten könnte«  (,j$nnatei  d^  Chimi^^  iTom.  %Uj  p*  iiy.) 
In  Peril  sahen  Wir  gleichfalls  die^  Riiideil  vi»n  tWei  neuen 
Arten  der  WeiiTihannia  iüid  der  Wintera  den  ftinden  der 
Ginchoiia  b^mischen,  eine  zWar  minder  gefahrliche,  aber 
durch  das  Üebermafs  von  Gerbestoflf  und  scharfem  Stoff,  diH 
In  den  falscheil  Casearitlai  enthalten  sind  ^  immerhin  nach« 
theilge  Mischung.  ^    ' 

^}  Zu  MtamO)  TuAeremo^  it..  s«  w«    * 
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narieii  dber  20^000  Stiicke  Vieh  abnehmen,  um  dieselben 
rnn  die  dürftigsten  Einwohner  zu  vertbeilen.  Diese  auf 
eine  zieniHch  unordentliche  Weise  ausgeübte  Fre^igebtg- 
lieit  hatfe  bedeutsame  Polgen.  Der  Statthalter  ward,  auf 
gegBn  ihn  eingereichte  Klage  der  catalonischen  Mönche, 
entsetzt^  obgleich  er  das  Gebiet  der  Missionen  südvrSrts 
ansehnlich  erweitert  und  oberhalb  deS  iZt^alninebJStissei 
Tom  Carony  mit  dem  Rio  Paragua  die  ^lia  von  Bar« 
celoneta ,  so  wie  bey  der  VereinbaHmg  des  Rio'^aragtia 
mit  dem  Paraguamusi,  die  Ciudad  von  Guirios  gestiftet 
hatte.  Von  diesem  Zeitpunkt  bis  zu  den  politischen  Un- 
ruhen,, weiche  izt  in  den  spanischen  Kolonieen  obwal- 
ten ,  hat  die  bürgerliche  Verwaltung  jede  £ininischu|ng . 
in  die  Angelegenheiten  .  der  Kapuziner  sorgsam  v^blnie* 
den.  Von  ihrem  Wohlstand  ward.  Wie  voii  dem  Reich- 
thum  d^r  Jesuiten  in  Paraguay,  viel  Uebei*triebenes  ge*' 
meldet. 

Die  Missionen  von  Carony  vereinbaren  durch  did 
Gestaltung  ihres  Bodens  ^>  und  die  Mischung  von  Sava« 
nen  und  Ackerland,  die  Vortheile  der  Llanös  Von  Ca* 
labozo  und  der  Thäler  von  Aragua.  Des  Landes  eigent- 
licher Riichthum  beruht  auf  der  Vieh:£Ücht  und  auf  dem 
Anbau  der  Kolonial  -  Erzeughisse.  Zu  wünschen  ist, 
dafs  hier,  wie  in  der  schönen  und  früchtbareii  Provinz 
Venezuela,  die  Einwohner^  der  Feldarbeit  treu  bleiben 
und  nicht  so  bald^den  Bergbau  versuchen  mögähi  Pid 
Beyspiele  von  Deutschland  und  Mexiko  thün  freilich  dar, 
dafs  der  Bergbau  mit  einer  blühenden  Land wirthschaft 
keineswegs  unverträglich  ist  i  aber^  wie  die  Volkssage  be- 
hauptet, führen  die  Gestade  des  Coroiiy  zum  Dorado-See 


*)  Es  «cheint,  die  l<1eiilen  Plattfdri^^ri  z^ischcii  den  Bergen 
Upata,  Gamama  und  Tnpaqueii,  Meheil  höher  deniliSo 
iToiten  über  der  Meeresfläche. 
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und'  ^um  Pallast  des  vtrß^l'd^tefk  Mannes  *)  ^    und  weil 
dieser  See   und    Pallast  einer   örtlichen  Mythe  angehe 
ren,  so  mochte  die  neue  Aufregung  allmählig  erlöschenr 
der   Erinjrierungen    leicht   gefährlich    werden.     Man  ver- 
sicherte mich,  dafs  bis  in's  Jahr  1760    die  unabhängigen 
Kariben-  den/ Ccrro  de  Pajarrima ^   einen  südwärts    von 
der  Fleja   Guayana  gelegenen  Berg^  besucht  haben,  um 
sein  verwittertes  Gestein  abzuflauen»     Das  ausgewaschene 
Goldpulver  virurde  in  Flaschen  der  Crescentia  Cujete  auf' 
bewahrt,  und  an  die    Holländer   in   Esseguebo   verkauft 
Später  noch  «»haben   mexicaniscne  Bergleute ,   welche  die 
Leichtgläubigkeit  des  Intendanten  von  Caracas,  Don  Jose 
Avalo**),  mifsbrauchten,  ein  s^ehr  bedeutendes  Werk  im 
Miltelpunkt    der   Missionen  vom  Rio  Carony,    nahe  hej 
der  Stadt  Upata  in  den  Cerros  del  Potrero  und  de  ^hirica, 
veras^lafst.    Sie  versicherten,  das  ganze  Gebirg  ^^  goldhal 
tig:    es    wurden    Hüttenwerke   und    Giessöfen   jerrichtel. 
Nacl^dem'  grofse  Symmen  at^^jg^wandt  waren,  fand  sich's, 
d^fs    die  Schwefelkiese    keine   Spur  von  Gold  enthielten. 
Wie  ganz  unfruchtbar  diese  Versuche  auch  gewesen  sind, 
haben    sie   jedoch  das  alte  Vorurtheil  wieder  in's  Leben 
gerufen,   „dem  nach   in  Guiana  jedes  glänzende  Gestein 
nna  jnadre  delor^  heifst"***).     Man  begnügte  sich  auch 
nicht   etwa   nur  Glimmerschiefer  einzuschmelzen;,  nahe 
bey  Angostura  wurden  mir  Lager  von  Hornhiendeschie- 
'  Jer ,    ohne  Beymischung^  irgend  einer  fremdartigeii  Sab- 
^stanz  gewiesen .   die  unter  dem  wunderlichen  Namen  eh^ 
ner  schwarzen  Goldmine,  oro  negro  ^  betrieben  wurden« 


f«^ 


*)  Ef,   Dorado^    das    will    sagen,  ef   rty^  i  hombre  dorado» 
Sithe  oben,  Kap.  »5.  S.  Sag. 

•*)  Siehe  oben,  Th.  2.  S.  45S. 

*^p3  Ralegh^  Dis^Qver^  nf  tht  Empire  qfGaiana^  p.  a  und 
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Zu  Verrollständi^ng  d^r  Beschreibung  des  Örenoko 
will  ich  hier  die  Hauptresultate  meiner  UntersuchungM^ 
über  den  DoradOy  über  das  weifse  Meer  oder  Lagumi 
Parime,  und  über  die  Quellen  des  Orenöko^>  wie  sich 
dieselben,  auf  den  neuesten  Karten  abgebildet'  finden^  mit- 
tbeilen»  Die  Vorstellung  eines  ungemein  reichen  Gold-  / 
landes  ward,  bereits  gegen  Ende  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts, mit  deiijenigen  eines  grofsen  Landsees  rerbuil- 
den^  welcher  gleichzeitig  dein  Or^oko,  dem  Bio  Brancö 
lind  dem  Rio  Essequebo  Wasser  abgiebt.  Ich  glaube^ 
mittelst  genauerer  Kenntnifs  der  Oertlichkeiteh,  mittelst 
eines  langen  lind  mühsamen  Studiums  der  vom  Doradö 
}iandelnden  spanischen  Schriftsteller,  sonderheitlich  abe^ 
durch  die  Vergleichung  einer'  grofseii  Anzahl  chronoI(i- 
gisch  geordneter  älterer  Karten,  die  Quellen  dieser  Irr- 
thümer  entdeckt  zu  haben.  Allen  Mährbhen  Jiegt  ir- 
gend etWas  Wahrhaftes  zum  Grund  5  das  Mähirchen  y9m 
Dorado  gleicht  jenen  Mythen  des  Alterthums,  die,  yoti 
einem  Lande  zum  andern  vl^andernd  ^  jedesmal  den  ver- 
schiedenen Oertlichkeiten  'angepafst  wurden.  Uui  die 
Wahrheit  vom  Irrthum  tVL  unterscheiden,  kann  es  in 
wissenschaftlichen  Dingen  meist  hinreichen,  die  Geschieht^ 
der  Meinungen  darzustellen  und  ihren  allmähligen  Ent- 
wicklungen zu  folgen.  .  l3le  Erörterungen ,  denen  ich. 
den  SchiuFs  dieses  Kapitels  widmen  will,  sind  nicht  dar- 
um aliein  nur  wichtig,  weil  sie  ileues  Licht  über  die 
Vorfälle  der  Eroberung  werfen  Und  über  die  lange  Reih« 
unseliger  Unternehmungen^  welche  zu  Aüf&^iichüng  des 
Dormdo  getnacht  wurden,  und  wovon  die  lezte  (man 
tchXmli  sich  des  Geständnisses)  dem  Jahr  ij'^i  angehört) 
neben  diesem  r^in  historischen  Interesse  gewähren  sie 
atlnoiih  ein  zweites  Ivesentlicheres  und  allgemeiner  ge- 
fühltes, die  Berichtigung  nämlich  der  südamerikanischen 
Brdbeschreibung,    die   Aüsmerzutig  jener  grofsen   Seen  ^ 


/ 


-  j 
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ünJ    deV  seltsamen   Netzes   von  Pl&sseri'^   dfie   gleichMm 
wiUkurlich  zwischen  dem  6östen  und  66sten  Brei^^^grad  rer- 
zeichnct  wurden ,    aus  den'  kunflighin  zu  liefernden  Kar- 
ten.    In' Europa/ glaubt   niemand  mehr  an  d?e  Rdichthü- 
mer  von  (juiana  und  an  das  Reich  des  g'ro/ie/i  Pä/iVi.     Die 
Stadt  Manoa  und  ihre  mit  massiven  Goldplätt^n   gedeck« 
ten  PalKiste  siiid  läng-st  verschwundeA;  der  geographische 
Apparat  liingegen,  welcher  läem  MShrchen  vom  Dorado 
zum  Schmucke   diente,   jener  Parime- See ^    worin    sich, 
wie  im  See  von  Mexico,    die  Bilder  von   so  vielen  kost- 
baren  Gebäudeh  .spiegelten ;  ist  von  den  Erdbeschreibem 
gewissenhaft  beibehalten  worden.     Im  Laufe  dreyer  Jahr- 
hunderte hat)en  die  hSmlichen  Ueberlieferungen  verschie- 
dentliche  Aenderungen  erlitten  \  aus  Unkenntnifs  der  ame- 
rikanischen   Sprachen    sind    Fliilsse  für  Seen,    und  LanJ- 
fahrten    Cpörtages)    für  1**lufs Verzweigungen    genommen 
worden ;  ein  See  Cder  Cassipq')  wurde  um  5  BreitegraJ© 
südwärts  gerückt,  während  ßin  anderer  See  Cder  Parime 
oder  Uoradoy  hey  huridert  Meilep  weit,  vom  westlichen 
an's  östliche  Ufer  des  Rio-firancö   versezl  ward.       Diese 
mancherlei    Veränderungen   haben    die. Aufgabe,    welche 
wir-  zu  lösen  versuchen  wollten  y,  um  vieles  verwickelter 
gemacht,  als  man  gewöhnlich  glaubt«     Es  giebt  nur  we- 
nige Erdbeschreiber,  weiche  bey  Verfertigung  einer  Karte 
die   dreyfache   Grundlage   der   Messungen ,    3er    Verglei- 
chung    der   Ortsbeschreibungen   und  des  etymologischen 
Studiums  *)    der  Namen   genügend  beachten.      Faßt  alle 


*)  Ich  bediene  mich  dieter,  vielleicht  unngenl liehen  Äasdradts, 
zu  Bezeichnung  einer  Art  f^bihlo^ischer  Prüfang,  die  mit 
den  Namen  der  Flüsse,  Seeiib,  Berge  und  Völkerschaften  an- 
gestelH  werden  mnfs,  um  ihre  Identität  auf  zahlreichen  Kar* 
ten  auszumitteln.  .  Es  geht  diese  scheinbare  Namens  Verschie- 
denheit zum  Theif  aus  den  verschiedenen  Mundarten  hervor, 
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«eil  dem  Juhr  1775  e^schie'nenen  Karten  f6n  Sfidamerika 
pind  hinsicfatlioh  4^i  Binnenlandes  zwischen  den  Steppen 


die  ünteF  der  nSmlicheii  VAlicerfainilie  angetroffen  werden« 
tum  Theil  ans  der  Untoltkommenhei^  nnierer  Europäischen 
Reehtschreifoang  und  auf  der  grofien  Nachlässigkeit,  jnit  der 
die  Erdbeschreiber  einer  dem  andern  nachschreibton.  Räum 
mag  man  den  Rio  Uaupe  im  Goäpoe  oder  Guape,  den  Xi* 
im  Guaiciä)  den  Raudal  Von  Atures  im  Athule^  die  Raribeil 
In  den  Kaiinas  und  Gaiibii,  die  Guarauhos  oder  Uarau  in 
den  Waraw-ites  u.  i.  W.  erkennen.  JDurch  ähnliphen  Buch« 
atabenwechsel  haben  intwisöhen  die  Spanier  aus  fiiiüs,  A^/oy 
aUi  fames,  hatnhre  ;nnd  aus  dem  eo/t^ai^lacfoi*  Philipp  von 
Hatten ,  fVlipe  de  t/rre ,  und  'selbst  (/trt  gemacht ;  eben  sO 
liaben  die  Tamanaken  in  Amerika  tkorarö  dem  Solttädö  un- 
tei^schoben ;  und  die  Juden  in  China  dem  Nartien  Jeremias^ 
Jalemeiohang.  C Siehe  oben,  Tb.  2^  S.  916^  '19«  ^35^ 
aSg^  und  Th.  4.  Kap*  «3,  S.  s8i,  99O. )  Analogie  und 
ein  gewisser  etymologiseher  Yact  totusfeh  die  ISrdbeschreiber 
in  diesen  Forschungen  leiten,  wobey  sie  gfofse  Irrthumet 
begehen  könnten .,  Wofern  nicht  gleichzeitig  die  gegenseitige 
Lage  der  obem  und  untern  Zuflüsse^  eines  nämlichen  Strcf- 
mes  beachtet  würden.  Unsere  amerikanischen  Karten  sind 
mit  Namen  überladen,  für  die  man  Flüsse  erschaffen  hat« 
wie  hinwieder  auch  In  dem  Katalog  der  Naturk^i*per,  wei- 
cher Sjrsiema  Natarae  heifst ,  eine  Pfldnxe  oder  ein  l^hier^ 
die  unter  versohiedenen  Namen  beschrieben  sind^  für  zwejr 
oder  drei  verschiedene  Arten  gegeben  wird.  Diese  Sucht 
des  Zusammenschreibens ,  des  Lückenausföllend  und  der  tuu 
kritischen  BenUtsung  heterogener  Materialieti  ist  es  ^  wa«  un- 
tern Harten  der  #m  wenigsten  heauchten  Länder  ein  Ansehen 
von  Genauigkeit  ertheilt  hat^  deren  t'äuschung  man  erst  attf 
Ort  und  Stelle  selbst  einsieht.  Hr.  de  la  Condamin^  hat  die 
nlrtiliche  Bemerkung  gemachte  ^^Die  Karten  von  Guian'e« 
sagt  er,  wimmeln  von  eben  so  falschen  als  umständlichen 
jDetailangaben,^*   C^/*  ätAinAtpnt%  p.  189O    Wenn  icb| 
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Ton  Venezuelas  und  dem .  ^ip^oneattroni ,  zfr^chen  dem 
östlichen  A})hang  der  Anden  und^  den  Küateniron  Cayenne, 
blufse  Kopieen  der  grofsen  spanischen  Karte  von  La  Cnu 
Olmedilla.  Eine  Linie,  die  den  Umfang  des  Landes  be- 
zeichnet« welche  Don  Jose  Snia'nd  dui*^^  seine  Truppen 
und  Errissarien  entdeckt  und  den  Frieden  darin  herge- 
stellt zu  haben  sich  rühmte,  ward  für  die  Marschroute 
dieses  Offiziers  gehalten/  der  nie  über  San  Fernando  de 
Atabapo,  ein  160  Lieuen  vom  angeblichen  Parime-See 
entferntes  Dorf,  hinausgekomnien  ist.  Man  hat  das  Sta- 
dium der  Werke  vom  Pater  Caulin  vernachlässigt,  wel- 
cher der  Historiographe  vom  Zuge  des  Solano  ist,  und 
aus.  Zeugnissen  der  Indianer  deutlich  darthut,  „wie  der 
Name  des  Flusses  Parime  das  Mährchen  vom  Oorado  and 
von  ejnem  Binnenmeere  veranlafst  hat/'    Beyttebens  iranf 


vn  Texte,  die  drei  llauptgrutidl^igen  der  geograpliischen  Ar 
beit  genannt  hab^,  so  habe  ich  sorgfältig  die  EröFt«riiDg  der 
JUtsstungen  Cda$  v'.iU  wgen,  der  astronomischen  Beöbadi- 
tangen ,  der  geodesischen  Operationen  und  der  Reisebucher) 
von  dem  erf«jrd<?r]ichen'  Stndiam  der  Reiseberichte ,  der  Lä»- 
derbeschreibongen ,  der  alten  und  neuen  Harten  getrennt. 
Besäfse  man  über  alle  Länder  trigonometrische  VermessaDgen, 
so  wäre  did  Verfertigung  der  Karten  beinahe  eine  mechani- 
sche Arbeit.  Der  Scharfsinn  des  Geographen  ubi  sich  am 
zweifeHuifteii ,  und  heutzutage  nmfa  eine  gesundeJfritik  noüi-- 
wendig  auf  zwei  Fächer  ganz  verschiedenartiger  Henntm'sse 
gegründet  se^n,  auf  die  Ausmjittung  des  relatiren  Werths 
der  angeirandten  astronomischen  Methoden,  und  auf  das 
Studium  der  beschreibenden  Werle  CR«sen,  statistische 
r^^achrichten ,  Kriegsgeschichten)  in  ihren  Originalüprachen. 
Dieses  Lesen  der  Originale  ist  um  so  unentbeh.di^her^  vreil 
in  den  meisten  beschreibenden  Werken,  Cwie  d'Anviile  scharf- 
^  sinnig  bemerkt  hat},  die  angehängten  Hainen,  in  uianchen 
Punkten,  mit  ^tm  Text  in  vollem  Widerspruch  «tehen. 
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kein  Gebrauch  von  einer  Karle  des  Orenoko  getnacht^ 
welche ;  drey'  Ji\hre  später  als  diejenige  von  La  Cruz, 
nach  den  richtigen  und  hypothetischen  in  den  Archiven. 
des  Des)Htcho  nniversal  de  Indias  aufbewahrten  Mate- 
rialien,  ron  Surville  ge«;eichnet  worden  ist.  ,  Die  geo-~ 
gpraphisohen  Fortschritte  legen  sich  auf  den  Karten  viel 
langsamer  zu  Tage,  als  man  nach  der  Menge  "nutzbarer 
Resultate,  die  in  den  Werken  der  verschiedenen. Nationen 
ylerbreitet  liegen,  glauben  sollte.  Astronomische  Beob- 
achtungen, topographische  Angaben  häufen  sich  >eine 
lange  Reihe  von  Jahren  hindurch,  ohne. dafs  davon  Ge^ 
brauch  gemacht  wird;  »und  von  dem,  sonst  se|ir  lobli« 
clien  Princip  def  Stabilität  und  Erhaltung  geleitet,  mo* 
gen  die  Verfertiger  von  Karten  lieber  noch  auf  Zusätze 
versiebten,  als  dafs  sie  einen  See,  eine  Bergkette  odei* 
Flufsvereinigungen  aufopfern  wollen,  die  man  seit  Jahr- 
IwiidertenJiguriren  zu  sehen  gewohnt  war. 

Weil  die  hiährchenhaften  Sagen  vom  Dorado  und 
vom  Parime-See,  je  n^ch  den  VerhHlthissen  des  Landes, 
danen  sie  an^epafst  werden  sollten,  verschiedentlich  nao« 
^«Gdrt  worden  sifid,  so  muft  das  Wahre  von  dem  Fa-> 
lelhaften  darin  unterschieden  werden.  Um  zu  viele  De- 
laiiangaben  hier  zu  vermeiA^n,  die  ihre  Stelle  besser,  in^ 
der  Erklärung  des-  geographischen  Atlas  nndeil  miigen; 
werde  ich  damit  anfangen,  den  Leser  aufinerksara  auf 
die  Gegenden  zu  machen,  welche,  in  verschiedenen  Zei- 
ten, der  SchauplAtz<  der  zum  Behuf  der  Entdeckung  des 
Dorado  gemachten  Unternehntkungen  'gewesen  sind.  Ist 
man  mit  der  Ansicht  des  Landes,  mit  den  ortlichen  Var^ 
hxjibii^env  wie  wir . dieselben  heut, zu  Tage  beschreiben 
}(unnen,  'bekannt  gßwordi^n,  .so  wird  man.  sißh  .alsdann 
leicht  ,f^rklfh*eii>  wi^  die  .verschiedenen  -  auf  iin^eM  Kar^ 
ten  rdargestelllen  Hypothesen,  nach  und  nach-  entstanden 
sind,   und   wie   $icb   allmäb|ig»  ^ine  aiH  deriandei^n  ent- 


k        • 
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wickelt  hfit*  Zu  Bekämpfang  eine»  Irrthums  ist  es  hin- 
reichend,  die  wechselnden  Formen  darzustellen^  unter 
denen  er  in  verschiedenen  Zeitpunkten  sich  gezeigt  hat. 
Bis  um  die  MiUe  de$  achtzehnten  Jahrhunderts  war 
die  ganze  ausgedehnte  Landschaft  zwischen  den  Gebirgen 
des  tranzdsischen  Guiana  und  den  Wäldef n  'vom  Ober- 
Orenoko^  zwischen  den  Quellen  des  Rio  Carony  und 
dem  Amazonenstrom  C<von  o°  tn  4°  nördl.  Br.  und  von 
57"  zu  68^  der  Länge)  noch  so  völlig  unbekannt,  da& 
die  Erdbeschreiber ,  wie  sie  es  gut  fanden,  Seen  dahin 
verpflanzen  ,  Strom '^erbindungen  veranstalten  und  mehr 
pder  minder  hohe  Bergketten  figuriren  lassen  konnten. 
S!e  haben  diese  Freiheit  so  vielfältig  benutzt,'  und  es 
sind  die  Lage  der  Seen  'Sowohl  als  der  Lauf  und  die 
Verzweigungen  «der  Fh'isse  so  mannigfach  verschieden 
dargestellt  vyorden,  dafs  man  steh  eben  nicht  wundem 
dürlte ,  wenn  ünte|^  iev  grofsen  Zahl  Karten  auch  einig« 
sich  finden,  die  der  Wahrheit  nahe  kommen.  *Meut  za 
Tage  U\  das  Feld  der  Hypothesen  sehr  enge  beschrankt, 
vich  habe  die  Längenbestimmung  vonEsmeraldn  am  Ober- 
Orenoko  gelirefert;  mehr  westwärts,  mitten  in  den  Bohnen 
yon  Parime  C etiler  unbekannter^  Gegend,  wie^di^  ron 
Wangara  und  von  Dar- Sitley  in  Afrika  dnd)  ist  eiAe''2o 
Lieuen  breite  Strecke,  unter  dem  63sten  Breitegrad,  von 
Nord  gen  Süd,  den  Gestaden  des  Rio  Carony  und  des 
Rio  Branco  entlang,  durchreist  yfvord^n.  Es  ist  diele  der 
gefahrliche  Weg,  welchen  Don  Antonio  Santos  einge- 
schlagen h^t,  um  yon  Santo  Thomi^  del  Angostura  zum 
Rio/  Negro  und-  zuni  Am^zon'enstroit^  zu  gelangen ;  auf 
dem  nämlichen  Wege  haben  aich  'neuerlichst  die  Kolo- 
nisten von  Surinam  mit  ^^n' Bewohnern  von  Grofs-Para 
Verhättnisse  gepflogen  *),      Dieser  Weg   theilt  die  terra 


*>  Siehe  eben,  Kap.  aS»  S.:4>8. 
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incogniia    von   Panme   in  zwey  ungleiche  Hälften :    zu- 
.  .g-leich  setzt  er  den  Quellen  des  Orenoko  Gränzen^    wel- 
che nicht  mehr  unbedingt  ostwärts  hinausgeschobeii  wer- 
den kc^nnen  ^  ohne  das  Strombett  vom  Rio  Branco  ^  des- 

«  «  

sen  Richtung  von  Norden  nach  Süden  geht^  vom  Bette 
des  Ober- Orenoko,  der  von  Ost  nach  West  gerichtet 
ist,  durchkreuzen  z^  lassen.  Folgt  man  dem  F(io  Branco 
oder  jener.  Strecke  angebauten  Landes,  die  zur  Capilaiua 
general  von  Grofs  -  Para  gehört ,  so  sieht  man ,  wie  ^die 
von  den  Erdbeschreibern  theils  erdichteten,  theils  ver« 
g-röfserten  > ,  Seen  zwey  abgesonderte  Gruppen  bilden. 
Zur  ersten  dieser  Gruppen  geboren  die  Seen,  welche 
zwischen  den.  Esmeralda  und  den  Rio  Branco  verpflanzt 
iYerden3  zur  zweyten  hingegen  diejenigen,  welche  man 
in  der  zwischen  dem  Rio  Branco  und  den  Bergen  des 
holländischen  und  französisphen  Guiana  einander  gegen- 
über SQzt.  Aus  dieser  Darstellung  ergiebt  sich ,,  dafs  die 
Frage ,  ob  westwärts  vom  Rio  Branco  ein  Parime  -  See 
vorhanden  sey,  der  Erörterung  über  die  Quellen  des 
Orenoko  ganz  fremd  bleibt. 

Neben  der  bisheii^  erwähnten  Landschaft  Cdem  Do- 
rado  de  la  Parime^  vom  Rio  Branco  durchzogen)  findet 
"i  sieb,  260  LIeuen  westwärts,  nahe  am  östlichen  Abhang 
der  Anden  -  Cordillere ,  eine  zweyte,  gleichfalls  durch 
die  X^oraJo  -  Unternehmungen  berühmte  amerikanische 
Landschaft.  Es  ist  dieselbe  das  zwischen  dem  Caqueta, 
dem  Rio  Negro,  dem  Uaupes  und  dem  Jurubesh  gele- 
gene Mesopotamien,  worüber  ich  weiter  oben,  umständ- 
liche Angaben  geliefert  habe  *);  dieser  Dorado  des' 
Omqgnas  begreift  den  Munoa^See  des  Pater  Acunna, 
die  Ljaguna  de  uro  der  Guanes  -  Indianer  und  das  gold- 
haltige Erdreich,   woraus   der  Pater  Fritz,    gegen  Ende 


•)  Kap.  23,  S.  S7I.. 
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cl^s   siebeniiehnten  Jahrhunderts    i^  seiner   Mission    m 
Amazonenstrom  ^  Platten  von  geschlagenem  Gold  erhielt 
Di$    erstell   und  füraus    die  berühmtesten  zu  Erfor- 
schung'des  Dorado   rersuchten  Unternehmun^eii  hatten 
ihre  Richtung   gegen   d^n   östlichen  Abhang  der  Anden 
von  Neu*  Grenada.     Entzuckt  über  die  Kunde ^    welche 
ein  Indianer  aus  Taounga  von  den  Reichthümei^  des  K5« 
nigs  oder  des  Z<ique  von  Cundirumarca  *)  ertheilt  hatte, 
sandte  Sebastian  de   Belalcazar,     im  Jahr    i5S5,     seine 
Hauptleute  Annasco  und  Ampudia^  zur  Entdeckung-  des 
DaradQ-  Thals  **)  aus,  in  der  Entfernung  von  zwölf  Tag- 
reisen  von  Guallabamba,   ihithin   in  den  Gebirg-en  zwi- 
stihen  Pitsto  und  Popajran.     Die  durch  Pedro  de  Annasco 
von  den  Eingebornen   eingezognen  Nachrichten  ^    vereint 
mit  den  später  (i536)  durch  Diaz  de  Pineda  erhalten«^ 
welcher  die  Provinzen  von  Qaixos  und  von  Canela  im- 
schen  dem  Rio  Napo  und  dem  Rio  Pa^ta^a  entdeckt  faatt^ 
führten  auf  den  Gedanken ,,  dafs  sich  ostwärts  Aev  Neva-- 
dos  von  Tunguragua^   vom  Cuambe  und  von  Topayan, 
^^ausgedehnte  Ebenen   fänden^   die  kostbare  Metalle  in 


•)  Htrtra^  Decu  V,  Lib.  VII.  flap.  iüVf,  CTora  III,  p-  i;^).. 
Sollte  cMefs  nicht  etwa  vielniehr  der  wahre  ursprüngliche 
f^ame  von  tfeu- Grenada  sejm,  welchen  andere  Schriftsteller 
an«  den  Zeiten  der  ErobenUig  Cundinamareti  nennen  ?  In- 
swischen  ist  es  die  lez4e  Form,  welche  in  unsem  Tagen, 
}m  Unat^hangigkeits  -  Kriege  der  Kolonien,  wieder  in^s  iLeben 
gerufen  ward. 

^  £{  volle  del  Dprado,  Pineda  berichtete  „  qae  mas  adelanta 
de  la  provji|cia  de  la  Canela  se  hallan  tierras  mui  ricas 
adonde  andaban  los  hombres  armados  de  piecas  y  jo/as  de 
orp  y  qae  rto  kavia  sierra^  ni  mont^nma.^'  Her^a  Dec. 
V,  Lib.  X,  Kap;  XIV.  CTpm  3,  p.  s44),  önd  Dec.  VI, 
Lib.  VIII i  Kap.  VI.  (Tom.  IV,  p.  i8o]|.  Geo^r.  Bla- 
viankf  Vol.  II,  p.  a(h.    Southexy  Tojbi.  I,  p.  78  und  SjS. 


\ 
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IVTen^e  enthielten  ^  uncl  deren  Einwohner  Wa/Tengerätha 
aus  massivem  Golde  trügen/^  Qey  Aniafs  des  Aufaqchens 
dieser  Schätze  hat  Gonzalo  PizArro  C»53g^  zuftlllger  Weise 
den  amerikanischen  ZÜmmtbaum  (Laarus  cinnamomoides,^ 
mutO  entdeckt 9  und  Francisco  de  Orellana  fuhr  den  Na* 
pö  hertinter,  um  zum  Amazonenstrom  zu  gelangen,  ^on 
diesem  Zeitpunkt  wurden  gemeinsam  aus  Venez'ue]a,  aus. 
Tfeu-Grenada,  aus  Quito  und  Peru,  selbst^ aus  Briasilien' 
und  vom  Rio  de  \k  Plata*);  zum  Behuf  der  Besitznahme 
des  Dorado  Unternehmungen  veranstaltet.  'Diejenigen^ 
^ivelcfae  yoi'züglich  im  Gedächtnisse  geblieben  sind,  und 
EU  Verbreitung  des  Mährebens  von  doo  Reichthümern 
der  Manaos,  der  Omaguas  und  der  daaypes,  des  Daseyijs 
der  Lagünas  de  Otä  und  der  Stadt  des  Goldhönigs  cGrqfs-' 
Patiti,  Orofs'MoxOy  GroJs'Paru  oder  Enim)^  am 
meisten  beigetragen-  haben ,  sind  die  -«üdwärts  des  Gua^ 
Tiare ^  des  Rio  Fragua  und  des  Caqüeta  unternommenen 
Züge.  OreUaha,  welcher  Götzenbilder  aus  massivem 
Gold  zwischen  den  2{ufl6ssen  des  Jupüra  und  des  Jlif> 
Negro  gefunden  hatte,  richtete^ sein  Augenmerk  auf  ein 
goldhaltiges  Erdreich  zwischen  dem  Papamene  und  dem 
Guaviare.  Seine  EriShlnng,  so  wie  die  Reiseberichte 
des  Jorge  de  Espirae  (Georg  vqai  Speier)>,  HeripanPerez 
von  Quesada  und  Felipe  de  Urr&  (Philipp  von  Hütten), 
au^  den  Jahren  1 536,  16412  und  164 5,  liefern  mitten  un- 
ter vielerlei  Uebertreihungen  hi^ieder  auch  Beweise 
Ton  sehr  schätzbarem  Ort^Hunde  **^.     Ansi  rein    geQgra- 


*)  Kuilo  de  GbaVes  zog  von  der  Gittdad.  de  la  Animpcicm  tam^ 
Rio  Paraguay  aus,  um  unter  dem  24*^  siidl.  Breite  das 
weitläufige  Reich  vom  Dorado  zu  entdecken ,  4^f ^en  Oaseyn 
allenthalben  am  Östlichen  Abhang  der  Anden  vermulhet  ward. 

**)  Es  ist  befremdlich,  daf«  Huttens  Unternehmnpg  von  Herera 
>dU]g  mit' StiUsohnei^  übergangeii  wird-    CD^o.  YII,  Lib. 
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phischem  Gesicbispunkte  betrachtet^   stellt  siob    Aas 
aasgesetaste   Sti^eben    der   ersten  Conqaistaäores  dar  ,   in 
die  zwischen  den   Quellen  des  Rio  Negro,    des  Uaupcs 
(Guape)  und   des   Jupura   oder  Caqueta  gelegene .  Land- 
schaft zu  kommen.      Diese  ist   es,   die  >yir  zum  Unter- 
schied rem  Dorado  de  la  Parime  weiter  oben  Dorado 
deß  Omaguas  genannt  haben  *)•     Zwar  wurde  allerdings 
die  ganze  zwischen  deni  Am^zonenstrom  und  dem  Ora- 
noko  befindliche  Landschaft   im  Allgemeinen  und  unbe- 
stimmt mit  dem  Namen  der  Provincias  del  Dorado  ba« 
legt  **) ;  aber  in  diesen*  weit   ausgedehnten  WalduDgeoi 
Savanen   und  Bergen   schlugen  Ai^,  welche  auf  die  Ent- 
deckung des  grofsen  Sees  mit  goldreichen  Gestaden  und 
der  Stadt  des   Goldkdnigs  Croi  dore)  ausgiengen,    dock 
nur  einen  gedoppelten  Weg,  nord- östlich  und  süd-wsit- 
lich  vom  Rio  ^egro  ein,    gegen  Parime  nämlich    C^kr 
den  Engpafs  zwischen  dem  Carony, .  dem  Essequebo  unA 
dem  Rio  BraAco),    und   gegen   den   ait^n  Wohnsitz  der 
Manao«,    der  J^ewohner  der  ß^stade  des  Jurubesh*     Ich 
habe  das    Verhaltnifs   dieser  lezter^n   in   der  Geschichte 
der  Eroberung  9   von    i535  bis  i56o  berühmten  Gegend 
dargestellt,  es  bkibt  jpnir  ^ocb  übi%,  von  der  Gestaltung 
des  zwischen  den  spanischen .  Missionep  vom  Rio  Carony 
und  den  portugiesischen  Missionen  vom  RioBranco  oder 
Pacin)e  gelegenen.  Landes  zu  sprechen/    Es   ist  diefs  die 

X, (Kap,' VII,  Tom.  IV,  p.  358).     Fray  Pedro  Simon  theiJl 

darüber  alle  wahren  und  mährchenhaften   Angaben   mit,    aJ- 

^»  lein    seiasin '  Werk  iiesren   Materialien   zum  Grund  ^    welche 

p,.     Herera  nicht  gekannt  hat.     üSiehe  oben,  Kap.  aS,  S*  a8a.> 

.  *)  Pedro    ^e  Ursqa    nah^   sogar  Cim  Jahr   i56o)   den   Titel 

1^,   Covern  (idqr  del  Dorado  y  de  Omagua  an.     CFray  Pedro 

Simon t     IVot.  VI,  Kap.  X.  p.  43 o.) 
••)  Mtrera.    DeC.  V,  Lib.  IX,  J<ap.  VI  CTom,  III,  p.  sii>. 
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in  dar  NSbe  rom  Unter «Ortookö.^  yoih  Escneraldn  und 
Ton  den,  franzOsisc^hen  und  spanisaben  Ouianar's  gelegene 
Gegend,  welche^  seit  dem  EndfT*  de's  l6ten  Jahrhundert»^ 
durch  Ralegb'a  Heisen  lind  überspannte  £ry;ählungcil  so 
berüchtigt  geworden  ist.  r  *■ 

Der  Orenoko   münd^et  sich  9    vermöge   der*  atlgeitiei- 
nennVerhältnisse  seines,    anfänglich  vrestwSrts,    alsdann 
nordwärts  und  ostiyärfs  gerieh teten  Laufs ,    beyoahe  im 
Meridian  si^iner  Quellen   aus  *) ;    auch    führt '  der    Weg 
aus  ^it  *  Gmana  süd^vär^s  durch  die  gana^^  |Liandschaft> 
wohin  die  Erdbesphreiber,    der  Beifae  nach,   ein  Binnen- 
meer (J\iar  Blanco)  und  die  verschiedenen  »um  Mähr* 
dben  vom  üorfido   de  la  Parime    gehörenden  Seen  ver« 
sest  haben»     Zunächst  findet  sich  der  dio  Carony,.  wel- 
cher aus  der  Vereinbarung  **)    ^weyer  ungefähr  gleich 
stai'ker  Arme,    dem  eigentlich   sogenannten  Carohy  und 
dem  Rio  Pargua,  hervorgeht.     Die  Missiokiarien    von  Pi» 
ritii  nennen  den  lezteren  Flufs  einen  See  Ct«Agnna);   er 
ist  voU  Klippen  pnd' Meiner  H^Hftden  \   allein  ;>^eil  er 


*>  Der  Unterschied  beträ|[t  frabrscbeinlich  nicht  pber  S  {^anr 
gengrade.  Dfr  Raudat  vom  Ouatharibos,  ostwärts  veiii  Es- 
mefalda»  liegt  vnt^r  67^  39'  der  Lange.  Ich  gtaabe  d^m- 
naob«  es  liegen  die  9i'^l'^'')  ^^'  Orenolio  etwas  mehr  $8tliph„ 
als  der  Meridian  von  Santo  Tb<»ne,d^l  Angostura^  wflpher, 
meiner  Beobapbtnng  nach 9  unter  66^  \i>'  %\*^  ^  sieben 
kömmtt  Aas  allen  meinen  Erörterungen  über  die  astrono- 
mische Erdbeschreibung  von  Qniana  ergiebt  sich,  dafs  die 
Vieja /Guayana  (64^  ^5'  I^ange)  und  der  Zusanunenflnls  des 
Rio  Branco  mit  dem  Ria  ^egrQ  (64^  54'  Lange ^  .mc^rkbar 

/     unter  dlm  gleichen  Meridian  liegen, 

**>  In  der  Nähe  der  Mission  v<m  San  Pedro  d#  fai  Bopas 
erwischen  San  3eba8tian'de  Abairatayme  und  Santa  Magdalena 
de  Curucay),  (S  (ieuei^  nordTrestlich  von  der  Villa  dv' Barr 
celoneta«  ....»* 
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durch  ein  gäta  flaches  J^and  Jüufty  so  ist  et  auch  groisea 
UeberBchiveminüngen  ausgesezt^  und  es  h&It  schwer  sm 
eigenllichtfi  Strombett  C^u  verd^d^ra.  caxa>  zu  unter- 
scheiden/^'*>  Die  Lande^eingiabomen  geben  ihm  den 
Namen  Paragwt  oder  Parava  **),  welches  in  der-  Kari- 
bensprache  ein  Alßßr  .oder  einen  gro/^n  See  bedeu« 
tet,  J^iese  Ortsverh^Itnisse  und  dieser  Name  sind,«  ohne 
Zweifel,  die.  Veranlassung  zur  Verwandt ang  des  Rio 
Paraguay  eines  Zuflusses  vom  Carony,  in  einen  See  ge- 
wesen, dem  der  Name^CtfJiiTMK  von  den  in  der  Gegend 
wohnenden  Qassipagotos'  ***}  ertheilt  ward.    Ralegh  gibt 


■ '  .■!  m 


*)  Caulin^  p.  60.  Es  ütkä  diese  Beobachtungen  des  Yerfss- 
sert  der  dorografia  um  so  iiier|(wilrdiger,-  a|s  ihm  das  Da- 

^  sayn  eines  Casiipa,-  Seei  auf  vfisffa  Karten  Tölüg^  nnMiuat 
war,  , 

••j  Oili\  Tarn.  I ,  p./^a?, 

^**>  Ralefk^  p.  64,  69*  leh  f^ihre  allzeit,  wo,  das  Oegcnäial 
Dicht  au8drücklic|i  bemerkt  ^ird ,  die  Original  •  Ansgube  ron 
1596'  aiii  Sollten^  diese  Yölkerstamme  der  Cassipagotes, 
Epuremei  r.nd  Orincqnepopi ,  die  von  Ralegh  so  oft  ange- 
führt werden ,  ganzlich  verschwunden  seyn  ^^  ^oder  joUte  ir« 
gend  ein  Mifsverständnifs  diese  Namen  veranlafst  haben? 
Mit.  Befremden  finde  ich  ^it  indischen  Wort»  C  eines  der 
verschiedenen  Hariben  -  IKalecte  ?  >  Ezrabeta  JCas^ipumtt, 
jiquertmana  hei  Ralegh  übersetzt  „the  great  princefs  or 
greatestr  Commander.  '^  Weil  jiearwana  zuverlässig  Cflahgh^ 
p.  6  und  7J    einen  Häuptling   oder  Befehlshaber  bcf^iobnetf 

.  so  könnte  man  glauben' C^rj^f^ana  bedeute ^ro/^,  und  der 
Cassipu-See  se/  gleichfaf deutend  mit  ffrajiet  See,  Auf 
gleiche  Weise  konnte  wohl  €ass'lfuiare  die  Bedeutung 
gröfser  Flu/s  haben;  denn!  ^tare,  wie  veni,  ist,  nord- 
wärts vom  Amazonenstrom  fiv eine  allen  Flüssen  gemeiosäme 
Endsylbb.  In  Cassipar^ifo  .|#doch  ist  .gut«  eine  Kariben- 
\)^prif<)rm^  di^  eiae  yölfcmifiiiafli  be^^iehnet«  Siehe  oben, 
Kap.  a3,      , 
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dickem  cWasserbftcke^  ^lä^Liaueti^SreiU^^lincly  weil  alld 
Seen^yQs^P;al?.iIneg0klhuüitig^l^^34nd  fuhreoi  miisiten,  so  ei*^ 
mangj^U  er  aath  nicht/ zu  Versichern,  imSomiheri  wenn 
das  Wasser  sich  surückzi^lil  V  fände  man  darin  Coldge« 
scbiebe  von  an8efanUcbein,,Geivieht 

..Weil  die.' Quellen,  d^r  Zuflüsse  des  Carony,  des  Arui 
und '  des  Caura   iCaroli^  Arvt  und  Caora  *)    der -filte- 
ren £rdheschreihei*  >  sehr  natie  keysarom^ll  liegen,  so  *'l 
hat    diefs   auf    den   Gedanken   geführt,  .>  diese-,  sämmt* 
liehen  Flusse  aus    dem  angebli^^hen   Cassipa-See  herzu* 
leiten  ***).    Sanson  hat  diesen  See  dermarseji  vergrdrserl, 
dafs  er  ihm  42LieueaLänge  auf  1 5  Lieuen  breite  f)  gibt. 
Die   älteren  Erdbescbreiber   bemes^n  nur  wenige  Sorg- 
falt in   ihren    verschiedentlicheri  Angaben   der  einander 
gegenüberstehenden   Zuflüsse  beyder  Gestade,    und  zu- 
weilen ff)  geben  ^  sie  die  Einmündung  ^eS  Carony  undf 
den^  Cassipa  -  See ,    welcher  durch  den  Car.ony  mit   dem 
Orenoko  zusammenhängt,    oberhalb   des  Ziiflusses  vom 
Meta  an.     So   rückt  Hondius   ihn  bis  zu- den.  Pärallelefi 
Ton  2  und  3  Grad  der  Breite  zurück,  indem  er  ihm  die 


^>  D*Anviile  nennt  den  Jlio  Cattta ,  toari,  iinJ  din  'Rio  I4rvi; 
,jiroay.  Ich  konnte  bit  dahin  niclit  lirrathen,  was  der 
j4loica  (,Atoca^  Moica  bei  Ralegh)  se/n  soll,  der  aas  dem 
Cassipa -See,  zwischen  dem  Caura  und  Arm,  entspringt. 

**y  Sitht  oben,  Kap.  «4 ,  S.  6oo. 

^^*;)  Ralegh  läfst  daraus  nvr  den  Caronj-  und  den  Arui.  entsprin- 
gen. (^Hondiaij  JVieawe  Caerte  van  het  usonderbare  landt 
Gaiana  besochi  door  Sir  fVattr  Raleffh^  1694 —  i5g6)^ 
aber  in  den  späteren  Karten  (z.  B.  der  ron  Sa^spii),  ent- 
springt der  Rio  Caura  gleichfalls  ans  dem  Cassipa  -  See^ 

t>  CarU  de  la  terrje  -  Ptrme  ^  i656. 

tt)  Sanspitf  Carte  poar  le  voyage  d^AevLwna^  j63o.  /rf., 
Amerique  meridionaU^  1659..  Cgronelli^  In49S,ac€idfntm 
Ics^  1689. 
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Ge«UH  ^iHM  fteclitwinWr >f ttieilf  ^  deftSAn  grSfsle  Seiteo 
TDit  Ndf^hift  tiikcYi  Süden  g^ridbtet '  sind.     Es  ist   dieser 
Uhistand  sehf  beitierk^risw^rtfi ,    Weil   man   defl  Cassipa- 
See,    während  ihtli  atlmähli^  eine  sücUichere  Brtile  ein- 
geräumt ward)  vom  Cardtlj  llndvofn  Arui  trennle  and 
Üim  den  Namdil  Paritne  g;ab«  •  -Um   diese  Metamorphose 
in  ihrer  fortgehenden  Entwicklung  £U  rerfotgen,  müssen 
die  ^^it  Ralegh^'s-  Rei^e  bis^  Auf  izt  erschienen  Karten  rer- 
glichen    werden.      La   CrU2^    Aen   alle   neueren    Erdbe- 
sehreibef  cbpirt  haben  ^  hat  seinem  Parime-See  die  ling- 
liehe  Gestalt  vom  Cassipäl  •  See  beibehalten  ^  obgleich  die- 
selbe der  Form  des  altcfn  Parime  •  oder  Ropunuwini-Sees 
Tollig  widefSpreehend  ist^    dessen   grofse  Acbsä  von  Ost 
nach  West   gerichtet  war*     Noch  mehr^    dieser  alte  See 
Cder    des^HoildiuS)    des  SatiSon  und  des  CoronelK  >  irar 
yon  Bergen  eingeschlossen^  und  es  entsprang  kein  Flufs 
aus  ihm,    Wogegen  der  Parinie-See   deS   La  Cruz    und 
der   neueren   Geographen   mit   dem  Ober-Orehoko   Ver« 
einbArttst)  wie  der  CassipA  mit  dem  Unter  -  Orenoko.  *) 
Nachdem    ich    den   Ursprung   des  Mährchend    Yovet 
Cassipa-See-und  seinen  Einflufs  auf  diä/Vorstellang*,  der^ 
zufolge   der  Parime-See   die.  Quelle    des    Orenoko    seyn 
sollte,   dargestellt  habe>  Folien    wii*  nunmehr   die  Ver^ 


*  «.-  «M.« 


^^  Diejenigerl  Erdbesctireibei^ ,  welche  deit  altert  l^arime-See 
auA  ihren  Karten  weggelassen  haben,  x.  B.  Sanson  CRiViere 
des  Amazones^  1680  )s  >^^  Lisle  Corner,  merid,  i700>, 
d'AiivilJe^  in  der  ersten  Ausgabe  det  j4mSriqae  meridiottaltj 
Qhd  Robert  de  Vaugondi  (^Nonvead  -  Monde ^  I778)  haben 
gewissenhaft  eineri  CassipiSee^  als  Queife  des  Garony  «nd 
des  Arui^  b^ybehaUett.  In  der  xWeytton  Ausgabe  seiner  Hart« 
fuhrt  d'Anviile  gleichaSeitig  dert  Cassip^-^  und  Parime-See  auf. 
La  Cruz  war  ^  durch  die  Berichte  der  MissionArien  j  über 
die  (Quellen  des  Caura  id  gut  unterrichtet,  um  nicht  doi 
CäMipa  it^gzulasieil. 
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iijaltnisse"  iie$ei  lezterh  Wasserbeckens  iintei^uefaen,  det 
angeblicben  Binnenmeeres  ^  welches  die  Erdbeschreiben 
des  löten  Jlshrhunderts  Rupunulyini  ^genAi«nt '  hütteiu' 
Unter  dem '4  t>der  4'/i  Orad  der  Breite 't[leidei^  hat  man^' 
in  dieser  AichtuDg ,  siidwärts  Ton  Santor  Thome  del  An- 
g-ostiira,  iii  einer  Ausdehnung  Von  6^  durchaus  keine 
iistronomisdien  Beobachtunfi'eihjl  '^>  wird  durch  ieinte  Un- 
ffe  uhS '  8<^hhfnale  •  Kordilleire,'  .«diejenige  yten  Padaraiino^ 
von  Ouimir&pada  und  voh  Ucticuamo^   deren  Richtung^ 


•)  Wenn   C.we«tivArts  von  Cayeiine ) ,    durck  die  Falle  def  Mä- 
rpni   und    des   EssequebO)    durch    die   Vieja   öuayana^    das 

rechte 'Wer   des'  Orenöko   bis'  tfach  Esmeralda   trtid"  von  da 

'.>  •  _       .        ■ 

dui^öh  den  Zusamnienfluß  ieh  Rio  Blanco  mit  dem  ßi<rKegro, 
dem  leriterto  Flusse  "entlang  bis  Vis toisa  (auf  dem  rechten 
UJIW;' das  "Amazonenstrom«  >  tiüd.  bis  ta  den  Quellen  des 
O/apak«^"^  (&ie  Linie  -gezogen  wird, ^ so  findet  man'eitie 
^rea  von  48,000  Geviert  •  Lieuen ,  aüf^dei*  Uiiius  einzige 
afetro!nöiBJ49bis  Position  Vorhanc|f;n  ist'.  '  Es  ist  diefs  die  zwi- 
schen., den  ,Missionen7  Vom  Orenolio  tthd  den  holländischen 
ti|>d  französischen  Guianas  zwischen  inn«^ '  liertc^hde  Land- 
Schaft.  Eben  so  finden  sich.  Westwärts  von  den  Missionen 
amÖrenoko,  zwischen  dem  Atähapo  uhd  dem  Östlichen  Ah- 
'  bang  der  Anden  hey  35, 000  Geviert-  Liquen,  die  aller  astro- 
nomischen Positionen  ermangeln.  Der  Geograph  ^  welcher , 
eine  Harte  des  sifidllchen  Aineri]<a  äufl^reiteri-  und  Langen-'* 

■  Beobachtungen  gründen  möchte,'  findet,  hor4u)ärts  vom 
j4mazonenstrom ,  ehia  terra  incognita  dreymal  gröfser  .als 
Spanien.  Die  von  mir  astrohomisch  bestimmten  Ortschäften 
zwischen  San  Fernando  de  Apnre,  Javita^  San  Carlos  dd 
Rio  IVe»ro  und  5anto  Thomas  def  Ansfosturä^  das  will  sa* 
'  gen  zwischen  1"  53^  tmd  8°  8'  der  Breite,  iind  66**  )ö'  iind 

^     70*  20'  der. Länge,   sind  sejir  vortheilhafl  gelegen,  Well  sia 
diese  au!«gedehnte  Landschaft   iii   zwey  Hälften  theilen,    und 
ostwärts   8d  'wie   westwärts  \oin  Orenol^o  Afillützpünkt0  gt*. 
währen. 
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roh '  Osl  iiack  6üctw«ftt  geht>  4ie.  BerggrUppe  ron  ^ftam 
tnit  den  Bergen  des  holländischen  und  franxösischen 
Guiana  v>ereitibkrt.  Sie  Kheidet  die  Gewässer  zwischen 
dem  Corony,  dem  Rupunury  oder  Hupunuwini  und  dem 
RioBranco^  demnach  also  auch  zwischen  denThälerndei 
Unter -Urenokt),  des  Essequeho  und  des  Rio  ^egro  ^. 
Nordwest vvärts  v6n  die^fec  Kordjilere  von  Pacaraimo,  die 
nur  sehr  wenige  Europäer  di^rcbwandert  haheü.  (im  Jahr 
17599  der  dejiksche  Wundarzt  Nicolas  Hortsmann;  im 
Jahr  1775,  ein  spanischer  Offizier  ^  Don  Antonio  Sin- 
tos;  im  Jahr  1791  >  der  portugiesiche  Oberst,  Barati; 
und  im  Jahr  1811.  rerschiedene  hrittische  Kolonisten), 
kommen  herab  der  Nocapra  ^  der  Paragüamusi  und  der 
Paragua,  die  sich  in  den  Rio  Carony  ergiefsen ;  nordost* 
wärts  kommt  herab  der  RupUnuwini  y  ein  Zufiufs  (b 
Rio  Esseqttebo :  südwärts  bUden  der  Tacutu  und  ifx 
Urariquera  zusammen  deh  berühmten  Rio  Parime  feia 
Rio  Brahco.  **) 

"Diese  Landepge>  Zwilchen  den  Artiieii  dös  Rio  Bsse- 
quebo  und  des  Rio  Branco  Cdas  will  sAgen,  zwischen 
dem  Rüpunuvirini  einerseits  und  dem  f  irata ,  dem  Maha 
und  dem  Uraricuera  oder  Rio  Parime  anderseits),  kann 
als  der  classische  Boden  des  Dorado  de  la  Parime  an* 
gesehen  werden«  Am  t^ufs  der  Berge  von  Pacaraimo 
treten  die  Flüsse  häufig  9m*>    Oberhalb  ron  Santa  Boso, 

föhrt 


*>  Sieht  obto,  Kap.  aS*,  6,  419  Hhd  Kap.  14,  Si  k^i, 
**')  Man  köunte  mit  ||leichein  Grund  annehmen,  der  Rio  Branct 
entspringe  aus  der  Vereinbarung  des  Maha  C  Mao  ^  9  im<l  d« 
eigentlich  sogenannten  Rio  Parime.  Wo  mehrere  Arme  ron 
vngeföhr  gleicher  Breite  sich  vereinigen^  vreichen  di^  Lau* 
deieingebornen  wie  die  Erdbeachreiber  in  det*  Öei^ennonj 
des  nenen  FlosseSf  i^eleher  aus  dieser  Vereinbarung  entsteht, 
ren  einander  ab. 


/ 

I 
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fiäfait  data  rechte*  Ufer  des  Urariapara,  ein  Zuflufs  des 
UrakriouesA  *> ,  den  Namen  El  Falle  de  la  Inundacion, 
80  findet  man  auch  grafse  Lachen  zwischen  dem  Rio 
Panme  und  dem  Xurujmu«  Sie  sind  *ä^f  den  neuerlich 
hl  Brasilien  rerferti^en  Karten  verzeichnet,  welche  die 
umstlindlichaten  Angabeii  über  diese  Landschaften  ent- 
halten. Mehr*  westwärts  geht  der  Canno  Pirara ,  ein 
Zuflufs  des  Mahuy  aus  einem  Binsen -See  hervor.  Es 
ist  deJT  darch  Niklans  Hortsmann  beschriebene  Amuca- 
See,  über  welchen  die  Portugiesen  von  Barcelos  die  den 
Rio'Branco  <Rio  Parime  oder  Rio  Paravigiana)  **>  be-^ 
sucht  hatten,  mir  während  meines  Aufenthalts  in  San 
Carli)S  del  Rio  Negro  genaue  Berichte  ertheilt  hatten« 
Der  Amucu-See  ist  i^ehrere  Lieuen  breit  und  enthält 
zwei  kleine  Inseln,,  die  Von  Santos  Islas  Ipomucena  ge- 
nannt wurden.  Der  Rupnnuwini  cRupunury),  an  des«* 
sen  Ufern  Hortsmann  mit  Hieroglyphen  •  Bildern  ^^>  be- 
kleidete Felsen  entdeckt  hat^  nähert  sich  diesem  See  gar 


*>  Ourarieara  der  Reiselagebucher  von  Don  Antonio  Santos 
und  von  Don  Nicolas  Hodriguez,  die  in  meinem  Besitz  sind.  / 
Es  kamen  dies^  Reisenden,  weiche  über  die  Hordillere  .von 
Quimiropava  durch  Santa  Rosa  ihren  Weg  nahmen,  vom 
^  Nocaprai,  einem  Zuflufs  des  Paraguamusi,  zum  Urariapara: 
von  da  nahmen  sie  ihren  Weg  abwärts  gegen  die  portugiesi- 
sche Festung  San  Jp^quim,  die  am  Zusammen^ufs  des  Ura- 
ricuera  und  des  Tacutu  liegt. 

-*}  SoUte  dieser  Name^  den  ich  ans  dem  Munde  der  portngie- 
^  sischen  Kolonisten  gehört  habe  ,    das  verdorbene  Paravilltu 
nas  seyn  ?     ha   Cruz  gibt   diesen  Namen  der  Östlichen  Aus* 
«lündung  des  Rio  Branco,    <«$<>Ae  oben,  Kap.  j5^  Sv  3 34. 

***)  ^iehe  <»ben,  Kap.  s4,  S.  5i^      Südwärts  vom  Rupunury, 
aber  unterhalb   des  yanauliau  <Anava>  entspringen   andere. 
Euflüsse   des   Rio  ßranco    aas    ilen  kleinen   Seen  Curiuciiji 
Uraricory ,  und  Vadaühau.    €arogr^  krus^  Tom.  II,  p.  547. 

jiltv»  V.  Humboldts  hist^  Reitin.  IT.  44 


> 


sehr,    ohne  fedöch   damit   in  Terbinäung  cW^ Jcöniiiieii. 
Die    Landfahrt   zirvischen  Rupunuwini  und   Malia    liegt 
mehr  nordwärts,    da  wo   der  Berg  von  Heocuamo  sidi 
erhebt  *),  welchen  die  Landeseingebornen  noch  heutzu- 
tage den  Goldberg   nennen;  *  Hokrtsmann   ward   von    ihr 
nen  eingeladen,    in   der  Gegend* des  Rio  Mahu  eine  Sil- 
berrnine    (ohne  ^wei£el  grofsblättngar  Glimmer >,    Dia- 
manten und  Schmaragde  zu.  suchen.     Der  Reisende  fand 
nur  Bergkrystalle.     Aus   seiner  Erzählung    scheint    sich 
KU    ergeben,    dafs   die   ganze   östliche  Verlängerung  des 
Gebirges  vom  Ober  -  Grei^oko  C  Sierra  Parirae>  aus  Gn* 
nitfelsen  besteht,    die,   wie  im  Pic  von  Duida  ^'%>,  voll 
Drusen   und   offener  Gänge  sind.     In   der  iVähe    dieser, 
allzeit   im   Rufe   eines    grofsen    Reichthumes   stehenden^ 
Gegenden  wohnen ,  auf  den  westlichen  Grenzen  des  Aot 
tän tischen  Guiana,    die  Indianer  der  Macusis-,  Afun^'es- 
«ind  Acurajos- Stämme.     Späterhin  traf  Santos  die  VfoW 
sitze    dieser  Völkerschaften    zwischen    dem   Rupunuvrini, 
dem   Mahu    und  ,  der   Bergkette    von  Pacaraimo.      Die 
GUrmper-Gebirgsarien     vom    Ucncaamo  y    der    Name 
des  Rio  Parime  y  die  U eher  schwemmungen  der  Flüsse 
#       UrariaparOi  Parime  und  XurumUy  und  hanptsächlich 
.  daß  Daseyn    des  Amucu  -  Sees   ( in  •  der  Nachbarschaft  . 
des  Rio  Rnpnnnwitii^  und  der  als  die  Hauptquelie  des^ 
Rio  Parime  angesehen    wird^  ^    sind  die   Feränlassan- 
gen  zu  dem  Mährchen    vom  weijsen  Meer    und    vom 
Dprado   de   la  Parime   geu^esen.     Diese  Umstände  alle 
Cund   eben    dartlm   mochten   sie   die   nämliche  Meinung 
bekräftigen)    finden  sich  auf  einer  Landstrecke  beysam- 

*}  Ich  behalte  die  Rechtschreibung  des  haiKischriftlichen  Tage- 
buchs von  Rodriguez:  et  ist  der  Cerro  Acaqaamo  von  Caa- 
Hfl ,  oder  vielmehr  von  seinem  Commentator.  (Ifist.  coroffr,, 
p.  176.) 

**)  Siehe  oben,  Kap.  »4,  S.  481. 
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metl^  d}^  yöi^  Nord  gen  Süd  8  bis  9  Lieuen  breit  und^ 
Ton'  Ost  ^en  West  40  Lieuen  lang  ist.  Diese  nämUchö. 
Direction  ist  es  danii  auch  ^  Welche  bk  spt  Anfang  des 
sechszehhten  Jahrhunderts >  dem  Weifsen  Meer,  in  der 
Richtung  feiner  Parallele  vertengert/  gegeben  ward  ^^). 
Nun  aber  ist  dieses  weifse  Meer  anders  nichts  als  der 
Rio  Parime,  welcher  äi'uch  der  voetße^  Strom,  Rio 
Branco  oder  de  Agaa^  hlancas  heifst^  üiid  diefs  ganzd 
rön  ihm  durfchzogene  Land  iiberschwemmh  Auf  deA 
ältesten  Klarten  führ!  das  weijse  Meer  dfen  Namen  Rti- 
pünuivini  **)5  dadurch  wird  der  Standort  des  Mähr- 
chens best&tigt,  weil  RupunU\'dnti ,  unter  allen« Zuflüssen 
yom  fis^equebo,  der  dem  Amuctt-See  näch^tgelegend 
Jst  ^**i).     Ralegh  hatte  auf  seinet  mtenr  R[eise  (iSgS) 


*)  Bte  Breiton   jes  Amoctti^ees  und  der^  SasImfimenMsse  des 
Uraciavera  mit  dem  iRio  Parime  und  dem  Rio  Xifeama  iind 
«ehr  wenig  von  einander  verschieiien ;   hii^gen  verursacht 
die  Richiiiiog  des  Uracicuera^  Cvrestlic)ier;:Apm  des  Rio  Bran-, 
Go3,  der  von  West  nach  Ost  läuft,  sehr  ansehnliche  Lä'ngen- 

Unterschiede.     Das  PaÜe  de   la  Inundaciop^    von  dem   ich 

'  •■'••••.  •,  -*  ■       '    ■ 

ohen    gesprochen     habe,    ündet  sich    'h°  72   westwärts    vonik 

Amucu-See   und  .vom   Rupünuwini,    'ein  Umstand,    welcher 

zu   einer  .  niährchenhaft eh    Vergröfserung    des   Jkfar  "blancd 

'Veranlassung  gehen  l^onnte.' 

*•)  Stehe,  «um  Beispid,  f^rre-Ferjne  rori  Sanson^  liSSö. 
(Hondius, 'in  der  CaYta*de  let  Guyäne^  ^599-,  Yichreiht  irri- 
ger >  Weise  FopoiiowiniO  , 

*•')  Diese  rvamens  Identität  des  Parime -Sees  und 'eines  ZuÄoä- 
tes .  vom  Esrequebo  hatte  bereits  auch  d'AnVilles  Aufmerksam- 
l(eit  etvt^KC  Journal  des  Saväns^  17^0,  jp.  1 85 3,  'ohne  je- 
doch diesen  gelehrten  Erdbeschreiber  zu  hindern,  in  der 
zweiten  Ausgabe  seiner  Atneri^ne  meridioiiale  ^  den  grofsert 
Parime -See  wieder  aufzunehmen,  f  Diese  Ausgabe  ist  vofi 
1760.  (Notice  des  öuvrages  '4t  *d^Anville^  par  M,  Bäf' 
hie  da  Bocage^  p.  98.) 


h 


6g3  Bujt^h    yilV 

noch  keine  bestimmte  Vorstellung  rom  Doredo  and  rom 
Parime-See  gefaTst,/  welchem  er  Salzwasser  zuschrieb 
und  ihn  ,^ein  anderes  caspiscnes  Meer^^  nannte  *3.  Nur 
erst  auf  der  zweiten  Reise  C  iäg6),  die  gleichfalls  auf 
Ralegh's  Kosten  gemacht  wui*de,  hat  Lorenz  Keymis  die 
OertTichkeiten  vom  Dorado  so  genau  bestimmt,  dals 
wohl  kaum  ein  weiterer  Zwidifel  walten  kann  über  die 
Identität  des  Parime  de  Manoa  mit  dem  ^mucu  -  See 
und  mit  dem  .Engpasse  zwischen  dem  Rupunnwini  cZu- 
flufs  des  Essequebo)  und  dem  Rio  Parime  oder  Rio 
Branco«  . ,,  Die  Indianer,  sagt  Keymis,  fahren  den  Descke- 
be  (Essequebo),  in  zwanzig  Tagen,  sudwSrts  hinauC 
Um  die  Gr5fse  dieses  Stromes  anzudeuten,  nennen  sie 
ihn  den  Bruder  des  Orer^oko*  Nach  zwanzigtagiger 
Schiffahrt,  bringen  sie  ihre  Boote,  mittelst  einer  Land- 
fahrt,  in . einem  Tage ,  aus  dem  Essequebo .  in  einen  See, 
welchen  die  Jaos  Roponotoiniy  und  die  Kariben  Parime 
nennen.  Dieser  See  ist  so  grofs  wie  ein  Meer,  und 
wird  von  einer  Menge  Kähne*  befahren;  es  ist  diefs, 
wie  ich  vermuthe  Cer  wiiCdte  es  also  nicht  von  den  Lan- 
deseingebornen )  der  nämliche  See,  welcher  auch  die 
Sta^t  Manoa  enthält.  ^^  Hondius  hat  eine  merkwürdige 
Abbildung  von.  dieser  Landfahrt  gegeben ;  und,  .weil  da- 
mals die  Einmündung  des  Carony  unter  4^.  Breite  Cstatt 
8^  8')  angenommen  ward ,  wurde  e^  ganz  nahe  zum 
Aequatar  versetzt  '^'^).  Zur  nämliqhen  Zeit  liefs  man 
den  Viapoco  (Oyapoc)  und  den  Rio  Cayane  cMaroni?) 
ans   diesem  Parime  -,See  entspringen  ^'^<^'),     Der  gleiche 


•)  Caylex's  Ufe  of  Raiegh  ^  Tom.  I,  p.  169,  »56,  i85. 
Masham ,  in  der  dritten  Ausgabe  von  Ralegfi^s  Reise,  wieder- 
holt diese  Angaben  über  den  Rupunnwini  -  See. 

**>  Brevis  Deseriptio  Megni  Guianae^  >^999  P-   >*3  tab  IV. 

•••^  Ceyley^  Tom.  II,  p.  16.    Hakluyt^  Tom.  III,  p.  691. 
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Name^  den  die  K«riben  dem  westlrchen  Arm  des-  Rio 
Branco  gaben  ^  hat  vielleicht  zu  der  geträumten  Vei^- 
g-rofserüng  des  Amucü-Sees  nicht  weniger  beygetragen, 
als  die  Ueberschwemmungen  der  verschiedenen  Zuflüsse 
des  Uraricuera  von  der  Einmündung  des  Tacutu  bis  zum 
f^alle  de  la  Jitundacwn^.  v 

Es  ist  weiter  oben  gezeigt  worden  ^  dafs  die  Spanier 
den  Rio  Paragufa  oder  Parava,  welcher  sich  in  den  Ca- 
rony  ausmündet^  fiir  eiaen  See  gehalten  haben ,  weil 
das  Wort  parava  düe  Bedeutung  von  Meer^  See  oder 
Ftn/s  hat.  Eben  so  scheint  Parime  im  Allgemeinen  ein 
g^^J^^^  Nasser  zu  bedeuten;  (Ifrnn  die  Wurzel  par  fin- 
det sich  wieder  in  solchen  Worten  der  Kariben-Sprache, 
w^elche  Ftässe,  J^acheiiy  Seen  und  den  Ozean  bezeich- 
nen ^J.  Auch  im  Arabischen  und  Persischen  finden  sich 
bahr  und  deria  gleichmäfsig  für  die.  Bezeichnung  von 
Meer^  See  und  Flufs  gebraucht;  und  diese^  vielen  VoK 
hern  in  beiden  Welten  gemeinsame^  Gewohnheit  ist  es^ 
welche  auf  den  alten  Karten  die  Seen  in  Flüsse  und 
die  Flüsse  in  Seen  verwandelt  hat  Zu  Bekräftigung  des 
eben  Gesagt^  ^'  will  iciv.  ein  sehr  achfuhgswerthes  Zeug- 
nifs^  dasjenige'  dies  P.  Gajulin,  anführen.  ^^Als  ich^  sagt 
dieser  Missiqiiar^  welcher  länger  als  ich  an  den  Gesta- 
den des  Unter- Orenoko,  verweilt  hat^  die  Indianer  fragte^ 
^ras  der  Parime  sey,  antworteten  sie  niir^  es  sey  der- 
selbe anders  nichts,  als  ein  Flufs,  der  von  einer  Berg- 
Jiette  herabk5];nmt ,  deren  entgegengesezter  Abhang  seine 
Cewässer    dem   Essequebo   zuführe/^     Caulin,    welcher 


*)  Siehe  weiter  oben  y  T%  i  y  S^  tSB«  Im  Persischen  findet 
sich,  die  Wurzel,  Wasser  C«*),  auch  in  See.  C^bdßn'), 
lieber  andere  Etymologie^  der  Worte  Parime  und  Manoa^ 
siehe  Gili  ^  Tora.  \y  p..  61  wA  141  >  und  Qa/nükty  Tom^  f, 
p.^4o3« 


694  B  n  c  h     mi. 

den  Amui^u-See   nicht  kannte^   leitet  die  Meinung  vom 
Ddseyn   eines  Binnenmeers    einzig   nur   von    den  Ueber- 
schwemmuhgen    der  Ebenen  her,    ,,a  ^as  innndaciones 
dilatadas   por   los   bajos   del  ^ays^^ '^'),     Ihm    zufolge 
Jberuhen  die  Irrthümer  der  Erdnescheiber  auf  dem  leidi- 
gen Umstände,    dafs  die  sämmtlichen  Flüsse  von  Guyana 
in   der  Nahe   ihrer  Ausmundung  andere  Namen    führen, 
als   weiter  oben  bey  den  Quellen.     „Ich  zweifle    nicht, 
sezt  er    hinzu ,     dafs   einer    der   obern   Ai'me    des    Rio 
Branco  der   nämliche  Rio  Parime   ist,    den    die  Spanier 
für    einen  See    gehalten    haben    (a    guien   snpönian   la- 
guna  ).. "     Dieß  sind  die'  Angaben ,   welche  der  Historio- 
graph    des   Grenzzuges    an  *  Ort    und   Stelle     g[esamme!t 
halle  '^•^X      Er   konnte   wohl    nicht   voraussehen ,    daß 
La  Cruz  und  Sarville   mit  den    zuverlässigen  Nachraci- 
ten  yerallete  Hypothesen  vermengen  und  auf  ihren  Kar- 
ten das  IVlar  üorado '  oder  Mar  Blanco  neuerdings  tut 
fahren^  ivürden."  Eben  so  ist  dann;  auch^^  un^rachtet  der 
vielfdjtigen*  Beweise ,    di^   ich    seit  meiner  Rückkehr  aus 
Amerika  vot^  dem.  Nicht*,  yorhandenseyn  eined  Binnen- 
meeres,  als  Ursprung  des  Orenpko,  geliefef t/ babe^  kürz- 
lieh   untfer   meinem  Namen****)    eine  Karte   ausgegeben 
worden,  auf  der  nochmaU  die  Lagunß  Parime  figurirt^ 


^» 


*)  Da»  nämliche  sagei^  auch  fFälkenaer  (Cosmologie^  p.  699), 
l^ncl  Hr/^alte-Brun  C*Cj?<J^r.,  Tom-  V,  p.  5i5). 

*^)  Der  KiQ  Triiinbetas .  und  der  Saraca,  zwey  Znfiüsse  des 
Ami(zoQ.enstrpni8 ,  welche  Caulin  auch  för  Arme  der  Rio 
Bmnco.  hält,  sind  davon  ganz,  unabhängig.  C  ff  ist*  corogr. 
p.  860  Wenn  der  Pater  Caulin,.  in  eine^  ^779  hinzagefüg- 
ten  Note  j  d^r  Zagariß  Parime  erwäj«fr  CLib.  I,  Kap.  10, 
p.  6o\ )  y  so  will  er  d£(mit  nur  den  See  bezeichnen ,  woraus 
der  Pirara  entspringt  C^iUy  Tom.  I,  p.  5«5.  > 

^*^  Harte  von  Amerikß^   nach  den  Beobachtangtn  des  Hm, 
von  Humboldt^  von  Fried,  ^(Wien,  1818)     Meiner  Bmtcn- 


Kapitel    XXI  r. 


695 


Aus  diesen  Angaben  allen  zusammengenommen  er- 
jpebt  sich  ,1)  dafs  die  l^aguna  Rupunuwini  oder  Parime 
in  Ralegh's  Reise  und  auf .  den  Karten  von  Hondius  ein 
l>lo8  einge)>ildeter  See  ist ,  der  aus  dem  Amucu-See  ^0 
und  den  öfters  überfliefsend^n  Zuflüssen  des  Uraricuera 
bervorgieqg ;  2)  dair  die  Laguna  Parime  auf  Surville's 
Karte  der  Amucu-See  ist,  aus  welchem  d^r  Rio  Pirara 
und  Cdieser  zugleich  aus  dem  Mahu,  dem  Tacutu,  dem 
Uraricuera  oder  eigentlich  sogenannten  Rio  Parime>  der 
Rio  ']ßranco  entspringen ;  5)  dafs  diß  Laguna  Parime  von 
La  Cruz  eine  eingebildete  Bauchung  des  (mit  detn  Ore- 
noko  verwechselten)' Rio  Parime,  unterhalb  der  Verein- 
barung des  Mahu  mit  dem  ^  Xurumu ,  ist.  *  Die  Entfer- 
nung der,  Ausmündung  des  Mahu  von  derjenigen  des 
^Tacutu  beträgt  kaum  0°  40':  La  Cruz  *•*'*)  bat  dieselbe 
bis  auf  7®  der  Hr.,  erweitert.  Er  nennt  den  Obertheil 
des  Rio  Branco  C  den ,  welcher  den  Mahn  aufnimmt ) 
Orenökö,  oder  Puruma,  Es  ist  diefs  unzweifelhaft  der 
Xuruihu ,   ein  Ztifluß  des  Tacutu ,  welcher  deii  Bewoh«- 


ßeobachtiin|(  auf  dem  Felsen  von  Gulimacari  unet*achtet, 
welche  für  .San  Carlos  del  Rio  INegro  1?  55^  as'^  angibt, 
läfftt  diese^  Karte  den  Aeqqator,  nicht  zwischen  San  Felipe 
und  der  Ausmündung  des  Guapef  sondern  beym  Zusammen- 
flufs  des  Uteta  oder  ^ie  durchgehen.  Dieser  Irrthum  findet 
sich  hinwieder  auch  auf  den|<arten  von  Laurie  und  ff^kittle 
C1809)  und  auf  derjenigen  von  Cary  Ci8i7>  Siehe  oben, 
Kap»  j5,^  S.  559. 

*J>  Es  ist .  diefs  der  Amaca  •  See  von  Surville ..  und  La  Cruz. 
Durch  einen  sMtsamen  MifsgrilT  findete  sich  der  Name  von 
diesem  See   auf  Arrowsmith^s  Karte-  in  ein  Dorf  verwandelt. 

•*)  Die  Einmündung  des  Tacutu,  die  sich  ungefähr  untfer 
5**  nördl.  Br.  vorfindet,  steht  Cnach  La  Cruz)  «nler 
5°  südl.  D'Anville  hatte  besser  errathen  als  seine  l\achfol- 
ger.     Er  gibt  die  Stellung  unt^  \^  10^  nördl.  an* 
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nern  des  benachbarten  Ports  von  San  Joaquim  gut  be- 
kannt ist.  Alle  in  dem  Oorado •  Mahrchen  vorkommen- 
de Namen  ^^  finden  sich  auch  wieder  unter  den  Zu* 
flössen   des  Rio  Brancb.     Geringfügige   Örtliche  Verhäit- 

*>  In  die  Nähe  des  Parime  •  Sees  and  iler  an^ebKcheil  Quellen 
des  Orenoko ,   werden   die   Sierra  Mey   ( Mefai  ?  >  ^    und  die 
Atures  -  Indianer    rersezt    COaulin,    p.    3i  )•      Der  Garaüti- 
mani,  einer  der  Zuflüose  des  östlichen  Ufers  vom  Rio  Branco, 
nimmt  wirklich    den  Canno  Ataru  «uf,    und  Santos  hat  am 
Maha   C  Mao^   Muraios   angetroffen.     Dieser   leitere    PluA 
hat  yielleicht  seinen  !N;imen  der  Sierra' /'/e^  gegeben,  welche 
den  Indianern  vom  Ewmeralda    völlig  anbekannt   ist.    C  Siehe 
oben,   Kap.  24,    S.  5o6).      Ralegh  gibt  den  Namen  fFäea- 
rima  der  Bergkette   nordirärts  vom  Parime-See  oder  Räpm- 
nuwini  See.    .  Wir  haben   geiseigt,    dafs  die  Kordill«re  ▼» 
Pacaraymo   sich    in  der  That  nordwärts  vom  Rupunnwim^ 
vom  Rio  Xarama  and  vom  Rio  Farime^   welches  ZnSifam 
des   Uracicuera   sind,    aasdehnt.      Die  Mäfanaps  -  Indianer 
CMaa«iaos?]i,    welche    noch    heutzutage    süd- ostwärts    vom 
Amacu  -  See  umherstreifen ,   worden ,  wie  Hr.  Buache  richtig 
bemerkt  hat,  mit  den  Manaoi  CManoas)  vom  Jambesh  ver- 
wechselt ,    die   in    der  Geschichte   des  Dorado  der  Omagaas 
und  '  des   Monoa  -  Sees ,   südwärts   vom  Rio  Negro ,    berühmt 
sind,      i^  Carte    generale   de   la   Guyane,     1797O     I>a    Grua 
nennt   das  weisse  i^eer   C  welches   eine  eingebildete  Erweite- 
rung des  weissen  Stromes  oder  des  Rio  Branco  ist )  Parana- 
Piting-a;    allein,    bey   den    Omaguas   vom  Ober •  Maragnon, 
hey  den   Brasilianern    oder   nördlichen  Guaranys,-   and    be/ 

'  den  Hariben  ,  deminach  bey  über  56o  Lieuen  von  einander 
entfernten  Völkern  s  bedeutet  Pdrana  beydes  zusammen  Plafs 
und  See,  Die  Europäer  geben  dem  östlichen  Arm  des  Rio 
de  la  P lata  den  Namen  Rio  Paranat  gerade  so  würde  man 
Plufs  Flamen  sagen.  Hinwieder  wird  de^  Piuls,  welcher  die 
Provinzen  von  Almaguer  und  von  Pasto  trennt,  Rio  Mayo 
genannt,  obgleich  Maym^  in  der  schönen  Sprache  der  loeas, 
einen  Plufs  überhaupt  bedeutet«  ^ 
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nissb^  in  Verbindung  mit  den  Erinnerungen  vom  salzigen 
See  von  Mexico  und  sonderheitlieh  mit  den  Erinnerun- 
gen vorn  Manoa-See  Om  Dorado  des  t)maguas')  haben 
das  aus  der  Phantasie  Raleghs  und  seiner  zwey  Lieute- 
nante, Kaymis  und  Masbain ,  erschaffene  6ild  vervell* 
ständigt.  Die  Ueberschwernmungen  des  Rio  BrancoJas- 
seji  sich,  wie  ich  dafür  halte,  höchstens  mit  denen  des 
rothen  Flusses  von  Louisiana  zwischen  Natchitofches  und 
Cados,  keineswegs  aber  mik  der  I^aguna  de  los  Xarayes 
vergleichen,  die  eine  vorübergehende  Bauchung  de^  Rio 
Paragua  ist  *). 

Die  bisherigen  Erörterungen  betrafen  ein  weijsef 
iVleer  **),  durch  welches  man  den  Haüptstamm  des  Rio 
Branco  quer  hindurchgehen  Jäfst^,  und  ein  anderes  ^^^)^ 
dem  man  ostwärts  von  diesem  Pluls  seine  Stelle  anweist, 
und  'das  durch  den  Canno  Pirara  mit  ihm  zusammen* 
hängt.  Noch  gibt  es  einen  dritten  See  *{-),  welchen  man 
westwärts  vom  Rio  Branco  seine  Stelle  anweist,  und 
über  den  ich  neuerlich  ^rst  merkwürdige  Nachrichten 
in  dem  handschriftlichen  Tagebuch  des  Wuhdai*ztes  Horts- 
mann gefunden  habe.    „In  der  Entfernung  zweier  Tag- 


*)  Soathey^  Tom.  I,  p-  i5o.  Diese  periodischen  Üeber^ 
schwemmungen  des  Rio  Parajfuay  haben  in  der  südlichen 
Haibkagel  lange  Zeit  die  namh'che  Rolle  gespielt,  welche  in 
der  nördlich^en  Halbkugel  dein^  Farime-See  wk  Theil  ward. 
Hondius  und  Sanson  liefsen  den  Rio  de  Ja  Plata,  den  Rio 
Topajo's  C^ulluis  des  Amaz^nenströnls),  den  Rio  Toiantinet 
und  den  Rio  de  San  Francisco  aus  der  Lagana  de  tos 
Xarayes  entspringen. 

**>  Dasjenige  von  d'Anviße,  von  La  Gnu  und  der  meisten 
neueren  Karten. 

***>  Der  See  von  Survil^e ,  welcher  den  Amneu  •  See  erseat* 

t>  Der  See,  welchen  Survill«  Loffuna  tenida  käiiu  äh^ra 
por  la  Laguna  FarivM  nennt« 
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reisen  unterhalb  dem   Zuflufs   des  Mahu  (Tacuid)   mit 
djBm  Rio   Parime   CUraricuera)   findet  sich   ein  See    «nf 
4em  Gipfel   eines  Berges.     Darin   halten   sich   die    nam- 
lii;hen  Fische  auf,   wie   im   Rio  Parime;    aber   die    Ge* 
Wässer  des  erstens  sind  schwarz^   die  des  ^weyteii   hinge- 
gen sind  weifs  ^0*/^     Sollte  Surville  nicht   vielleicht  zu- 
folge einer  unbestimmten  Nachricht  von  diesem  Wasser- 
becken y  in  der  für  P.  Caulin's  Werk  verfertigten  K^rte, 
einen  zehn  Lieuen   langen  Alpensee    erdacht   haben  ^   in 
dessen  Nähe   (ostwärts)  beide  der  Orenoko  und  der  Rio 
Idapa,    ein    Zuflufs    des   Rio  Negro-,   entspringen?     Wie 
unbestimmt  die  Angaben   des  Hildesheimschen  Wundarz- 
•>  tes  auch  sind^    so  läfst  sich  doch  unmöglich  annehm«!, 
dafs  der  Berg^  welcher   einen  See  auf  seiner  Höhe   ha^ 
nordwärts  der  Parallele  von  2^  y,   befindlich   seyn  sollte, 
und  diese  Breite  trifft  ungefähr  mit  derjenigen  des  Ceiro 
Unturan   zusammeUi.    Es  folgt   daraus,    dafs    der  HoiU- 
mannsche  Alpensee,    welcher  d'Anville's  Aufmerksamkeit 
entgangen,    und  vielleicht  mitten   in   einer  Berggruppe 
gelegen   ist;,    nordwärts    der  Landfahrl  vom  Idapa   zum 
MaVac^  und  südostwärts  vom  Orenoko,  wo  er  oberhalb 
von  Esmeralda  ansteigt,  befindlich  ist  ^^'':^. 


*^  Aos  14  de  janho  1740.  Rie  J'arima,  no  qual  logp,  3  diät 
depois  da  minha  entruda ,  e«ta  hum  monte ,  o  qüai  tem  ham 
grando  lago  na  cima;  o  qual  fix  ver  t  achei  p^ixe,  no  dito 
lago^  da  mesma  sorte  como.  se  acham  no  mesmo  Rio;  da- 
mals a  agna  he  preta'  no  lago ,  e  no  Rio  Branco.  ^^ 

^*)  Siehe  meine  Reisekarte  PI.  XVI,  und  oben,  Kap.  t'h^ 
S.  418.,  upd  Kap.  34)  S.  5o5.  Dieso  Ansicht  gründet  sich  aof 
die  Breitet  vom  Esmeralda,  die  ich  zu  5^  11^  gefunden 
liahe.  Ein  i^ordvvärts  vom  Cerro  Untürai^  befindlicher  See, 
an  dessen  Gestad«^  die  portugiesischen  Kolonisten  die  Pichu- 
rim  -  Bohne  sammeln ,  scheint  das  Daseyn  von  Alpenseen  in 
dieser  unbekannten  Gegend,  zwischen,  dem  Orenoko  und  dem 


> 
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Die  in«istenf  Geschichlschreili^er  weiche  die  ersten 
Jahrhunderte  nach  der  Eroberung  beschrieben  haben^ 
scheinen  zu  glauben,  die  Namen  Provincias  nnd  Ptiis 
_  del  Dorado  haben  ursprünglich  jede  goldreiche  Land- 
schaft bezeichnet»  Der  eigentlichen  Etymologie  des  VVor^ 
tes  Dorado  Cder  Vergoldetey  uneingedenk^  haben  sie 
nicht  bemerkt,  dafs  diese  UeberÜeferung  eine  Locat- 
Mythe  ist,  ^wie  es  üngeiahr  alle  Mythen  der  Griechen, 
der  Hindus  und  der  Perser  ge-wesen  sind.  Die  Ge- 
schichte des  Goldmannes  Chomme  dore>  gehört  ur* 
sprünglich  den  Anden  von  l^eu- Grenada  zu,  Sonderheit- 
lieh  den  ihrem  östliche^  Abhang  benacbbatten  Ebenen^ 
allmähligy  wie  ich  diefs  oh?n  geti^ßigt  habe,  sieht  man 
dieselbe  um  5oo  Lieuen  ost  -  nord  -  ostwärts  vorrücken, 
von  den  Quellei^  des  Caqueta  an-  die  des  Rio  Branco 
uiid  des  Essequebo^  In  v^rs^^hied^nen  Theilen  des  süd^' 
liehen  Ameriki^  ist  bis,  znnx  Jahr  i536  nach  Gold  ge* 
sucht  worden,  phne  dafs  das  Wort  Dorado  je  dort  aus- 
gesprochen wafd,  und*  ohnie  d^fa  an  irgend  einen  an- 
dern Mittelpunkt  der  Civilisiition  und  des.  Wohlstandesi 
aufser  dem'  Reichen  des^  Inkaa  von  Cuzco  wäre  gedacht 
worden*  (jandschaften ,  \v'®lche  gegenwärtig  nicht  den  ' 
mindesten  Betrag  kostbarer  Metalle  für  den  Verkehr 
liefern,  die  Hüste^  von.  Paria,  die  Terr^-Ferma  cCastilla 
de  Oro )  ,  die  Berge  von  St;$  Martha  und  die  Landenge 
von  Parien  be^afsen  damals  den  gleichen  Ruf,  welcher, 
später  den  Goldlanden  yori  la  Sonora,  ChocQ  und  Br<^- 
silien  zu  Theil  w^ivd  *X 


Idapa  darzuthun.  Wahrscheinlich  >ind  4  liängengrade  Vor 
terschied  ewi sehen  der  Stelle  am  Rio  Branco,  wo  Horttmann 
'sich  den  24*  Junius  1740,  befunden  hat,  und  dem  Randal 
des  Gnakaribos  ^  dem  lezten  Pankt  am  Ober-Orenoko,  wel- 
chen wir  heutzutage  genau  kennen. 
*3  Ich  habe  die  Ursachen  des  scheinbaren  Reichthnmt  der  nett 


700  Bach     VlIL 

Diego  de  Ordaz  Ci53i)  und  Alonzo  (}eHerera(i535> 
stellten   ihre  Entddckangsreisen   längs  den  Gestaden  des 
Uiiter- Orenoko  an.     Der  erste  ist  jener  berüchtigte  Co/i- 
(fnistador  run  Mexico^  der  sich  rühmte  *),  aus  dem  Kra- 
ter yomPic  des  Popocatepetl  Scbnfefel   geholt  zu  haben, 
und  welchem  Kaiser  Karl  V^  di^  Erlaubnifs  gab ,    einen 
brennenden  Vulkan  in  setn'Wappen  aufzunehmen«     Or- 
daz,  welcher  zum  AdeUintado  von  allem  Lande^  das  er 
zwischen   Brasilien   und  Venezuela  erobern  wurde,   und 
welches  damals   das  Land  d^r  deutschen  GeselkcjMft  der 
Wehw  i,Beitaresy   hiefs,    ernannt   war,   begann  seinen 
2ug  yon   de#  Mundung    des  Maragnon.     Dort  sah  er, 
in  den  Händen  der  Landeseingebarnen  „faustgrofse  Sma- 
ragde.^    Vermuthlich  waren  es  Jade  -  Sanssuriien  ^    ron 
jenem  dichten  Peidspath^  den  wir  rom  Orenoko  aurück- 
gebracht  haben,    und   welchen  Hr.  de  la  Condamine  an 
der  Ausroündung  des  Rio  Topayos  in  Menge  gefundea 
hat  **)•     Die  Indianer  gaben  dem  Diego  de  Ordaz  die  Ver- 
sicherung^   ,,er  würde,   wenn  er  eine   Anzahl    Sonnen 
westwärts  aufgestiegen  wäre,  ein  grofses  Felsstück  Cp^^ 
na)  von   grünem  Steine  finden/^    Allein,    ehe    er   noch 
diesen  angeblichen  Smaragd  (Euphotiden  -  Gestein  ?}   er- 
reicht hatte ,  machte  ein  Schifibruch  allen  ferneren  Ent- 
deckungen ein  Ende.     Mit  Mühe   mochten  die  Spanier 
sich  auf  zwei  kleinen  Fahrzeugen  retten.       Sie    suchten 
möglichst  schnell  die  Ausmündung  des.AmazonensIt'oms 
zu  erreichen 3   und  die,   in  diesen  Gewässern,   mit'Hef^ 


entde^ükten  Küstenländer  in  einem  Werke  dargestellt,  welche» 
▼orxüglioh  vom  der.  Anhäufung  der  kostbaren  Metalle  in  Eu- 
ropa  und  Asien   handelt.     C£^w  poüti^e  ßur  ia  Naav,^ 
Bsp. ,  Tom.  11.  C^ap.  » ,  p*  646.> 
•-  •>  A.  a.  0.,  Tom.  11/,  p,  67J. 
**^  Si9he  oben,  Kap.  a5.  S.  53«. 
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tigkeit  nord*  vveslwärts  führenden   Strömungen  brachten 
den  Ordaz  auf  die  Küste  von  Paria,  pder  in'«  Land  d«s 
Caziken   Yuripari  (  Uriapari^  Viapari ).      Sedeimo  hatte 
die  Casa  Jaerte  de  Paria  *)  errichtet.     Weil  dieser  Po- 
sten der   Ausnaündung   des  Orenoko  sehr   nahe  gelegen 
"war ,   so   faiste  tier  mexikanische  Conquisttidor  den  £nt* 
Schlots )   eine  Unternehmung  auf  diesem  grofsen  PIusss 
XU  versuchen.      Anfangs  yernneilte   er  in  Carao    cCaroa, 
Catora)^   emem  grofsen  indischeh  Dorfe,   das,   wie   ich 
glaube  9    etwas   ostwärts  vom  Einflüsse  des  Carony  gele- 
gen war;  dann  fuhr  er  nach  Cabruta  (Cabuta,  Cabritü> 
und  zur  Ausmündung  des  Meta  (Metacuya)  hinauf,    wo 
er  y   nicht    ohne   grofse   Gefahr^   seifie  Boote   durch   den 
Raudal  von  Cariven  übersetzten  Hefs^      Wii;  haben   oben 
gesehen^    dafs   das    Bett   des  Orenoko^   in  der  Nfihe  der 
^Ausmündung  des  Meta,   voller  Klippen  ist.      Die  Arua- 
cas  •  Indianer,  deren  sich  Ordaz  als  Wegweiser  bediente , 
riethen  ihiii,  d'en  Meta  aufzufahren ;  sie  Versicherten ,  er 
würde   weiter  westwärts  *  bekleidete  Meiischen  und  Gold 
in  Menge  antreffen.     Ordaz  Wollte   lieber    die  Schiffahrt 
auf  dem  Orenöko   fortsetzen,    allein   die  Katarakten  von 
Tabaje  (vielleicht  selbst  auch  diejenigen  von  Atures)  nS- 
thigten  ihn,  seine  Entdeckungen  einzustellen  **')% 

-  k  » 

^  Dkse  Station,  üo  wie  ^iejenigm  van  ^ubagiia^  Ar«ya  vaoJL 
Maoarapana  CAmaracapan)  waren  im  t6ten  Jahrh|indek*t  be- 
rühmt ,  wie  heutzutage  Sierra  Leone  und  Port  Jaelcson.  Die 
Festting  von  Paria* 9ihtr   war,    nie  ich   glaube,    nicht  an 

,  der  Küste  von  Paria ,  sondern  südwärts ,  zwischen  dem 
Guaripiche  und  der  Ausmündung  des  Ganno  Manamo  gele- 
gen.. Auf  sehr  alten  Karten  findet  »ich  seihst  zuweilen  das 
Fuerte  in's  Delta  vom  Orenolco  ver9ezt.  Uebrigens  darf 
nicht  nnheinei^kt  bleiben ,  dafii  der  r^ame  Paria  ^ainals  «inen 
grpfsen  Theil  vom  südlichen  Amerihar  begriffen  hat. 

•)  Htrtra^  Dcc.  lY,  p.  S19,  De«.  F,  p.  ja.     Fray  P^dr^ 
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Auf  dieser  Reise,  tlie  def  des ' Orellana  lange  voran- 
^eng,  und  welche  demnach  Vreitaus  die  gröfste  war,  so 
die  Spanier  bis  dahin  ÄUf  einem  Strome  der  neuen  Welt 
unternommen  hatten ,  ist  zum  ers'tenm«!  der  Name  Ore- 
noho  gehört  worden.  Ördaz ,  der  Anfuhrer  der  Unter- 
nehmung, meldet,  von  seiner  Ausmühdüng  bis  zunri  Zu- 
flufs  des  Meta'heifse  der  Strom  Uriaparia,  oberhalb 
dieses  Zuflusses  '  aber  führe  fer  den  Namen  Orinncu. 
Dieser  Cn^ich  der  Analogie  def  Worte  Tamanacu  ,  O/o- 
Tnacu'j  SinarttC'u  gebildet)  gebort  wirklich  der  Tama- 
naken " Sprache  an;  und,  "weil  die  Tamanaken  süd- ost- 
wärts rom  JEncaramada  wohnen^  so  ist  natürli9h,  dals 
die  Conquistädores  den  jezigen  Namen  des  Stromes  dann 
zumal  erst  inne  Vmrden,  als  sie  sich  dem  Rio  Meta  nä- 
herten  *).     In  dieaictm  lezteren  Zuflüsse  Erhielt  Diego  Je 


Simon ^  p*  1071  — SB8.  t/iß/i/i,  p.  ii«,-  iouthey^  Tom.  I, 
p.  78*  Ordas  hat  die  Hataraoten  nicht  genannt,  welcfae  ihn 
aufhielten^  aber  die  im  Text  yon  mir  benannten  scheinen 
mir  durch  die  geographische  Lage  deu^tlich  angezeigt  C^Siehe 
oben^Th.  5,  S.  485,  49«.)  D«r  Pater.  Cauh'n  verwechselt 
den  Raudal  Von  Gariyen  mit  demjenigen  Von  Oamisetä,  und 
den  Räudal  von  Tabaj'e ,  nahe  bey  San  borja  >,  mit  dem  von 
Garichana,  obgleich  die  ^eschichtschreiber  dem  Erstem  Oina 
cintä-äe  p^hnäs')  unterhalb  von  Cäbrüta,  und  äem  Ftataräct, 
der  jede  Weiterie  SchifTahrt  uhmö^fich' machte,  'oberifialb  dem 
Zuflufs  des  Meta  seine  Stelle  ^nweiseii.  JVehme  man  an,  die 
Distanren  Wären  in  den  Erzählungen  'der  Concfttisiadoret 
nicht  sehr  übertrieben  ^angegeben,  so  könnte  tean  glauben, 
Ordaz  sey  ]bis  zqm  Raudal  Von  Ature^  i^eUngt. 

•>  Gili^  Tom.  III,  p.  38  i.  Die  ältesten  Nämeft  Vom  tJnter- 
Orenol(o,   diejenigen-,  welche  'deh   in  der  Pfähe  seiner^  Aus- 

■  mundung  irohnendenLandeseingeb'ornen' bekannt  waren,  und 
die  uns  von  den  Geschichtschreibern  durch  Aussprache  und 
lElechtschreibung  zwiefach  vtrdprbtn  überliefert  wurden,  sind 


■\ 
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Ordaz  von  den  Ländeseingeboqrnen  die  ersten  Berichte 
über  die  civilisirten  Volker,  welche  die  PlaUformen  der 
Anden  von  Neu  •  Grenada  bevirohnten  ,,über  einen  hoch* 
müthigen  Türken^  welcher  einäugig  war  '(indio  tuerto\ 
uod  über  Thiere,  kleiner  als  Hirsche,  die  aber  tum  Rei* 
ten  dienen,   gleich  den   Pferden  der  Spanier/^     Ordas 


folgende:  fli^apari^  fjnpari^  Huriaparia ^  yiapari^  Rio 
de  Paria,  Das  Tamanaken  •  Wort  Orinucu  ist  durch  die  - 
holländischen  Piloten  in  fforinoque  übergegangen.  Die  Oto"- 
maken  sagen  Joga-apurnra  Cgrofser  Fltifs^^  die  Kabreil 
und  Gaaypunnabis ,  Paraguä*  Batagna^  Päräva  ^  drey 
Worte,  welche  gro'fses  Wasser,  Flufs  und« Meer  foedeuteir. 
Der  zwischen  den  ZuHüssen  des  Apure  Und  des  Ouaviar^ 
befindliche  Theil  <fes  Orenoko  wird  häufig  mit  detoi  Namen 
Baraguan  beseichnet«  Ein  berüchtigter  Engpafa,  .welche^ 
wir  obe^  beschrieben  haben-,  hjeifst  eben  so;  ohne  ^Zweifel 
ist  et  das  entstellte  Wort  Paragua,  Unter  .allen  Zonen 
werden  die  grofsen  Flüsse  ^  von  den  üferlbewoiinern ,  'ob^ 
besonderen. Zjinamen,  der  Phfs  genannt.  Sezt  man  iahdere 
Namen  hinzu ,  so  Wechseln  diese  in  jeder  Provjnz.  So  führt 
der  kleine  )Rio  Turiva*,  nahe  be^r  Encaramada^  fünf  Ver- 
schiedene Namen  in  Verschiedenen  ThetWn  seines  Laufes.  * 
Der  Ober- Orehoko-,  oder  Paraguay  Wird  Cnahe  h^y  E$me- 
i^alda),  von  den  Matpiiritäres ,  ßfäragäaca  genannt,  der 
hohen  Berge  diesist  Namens  Wegen,  die  nahe  bejm^Dui^a 
befindlich  sind.  CSie^^  oheh,  Th,  i,  S.  3  56,  Th.  ^,  S.  455, 
Th.  4,  Kap.  11,  S.  igi.  Kap.  iS,  S.  i68.  Gili,  Tom.  t^ 
p.  aa  und  364«  Caalin^  p.  7^0  In  cleh  'meisten  IS^amen 
der  amerikanischen  iPlüsse  «r)iennt  man  die  Wurzel  fFasser» 
So  bedeuten  das  Peruvianische  Facn^  und  das  Ma/pure'sche 
yeni  ^  fVasser  und  Flufs,  Tn  der  Lule- Mundart  finde  ich 
Po ^  Wasser;  FofavaJto^  Fkifs;  Foysi^  See;  Wie  man  im 
Persischen  sagt  Ab\^  Wasser;  jibi  Prati^^JPlnü  des  iBuphrat, 
j^bdanj  See.  Die  Wurzel  Wasser  erhält  ^ch  in  den  abgiC' 
leiteten  Worten.  ^ 


^* 
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cweifette  nioht^  diese  Thiere  seyen  Ltlarmu  oder  Chyejat 
del  Pera.    Soll  man  annehmen^    es  seyen  die  JLlamas^ 
Welche  in  den  Anden  wohl  %ttm  Pflügen/  und  als  Zug- 
vieh f   nicht  aber  zum   Reiten   gebraucht  wurden  ,    vot- 
mals    iy  nördlichen  und  östlichen  Th eil  von  Quito  ver- 
breitet gewesen?  Es  findet  sich  allerdings^,  dafs  Orellana 
solche  am  Amazonenstrom    oberhalb   des  Zuflusses    vom 
Rio  Negro ,  und  demnach  in  einend  von  dem  des  Plateau 
der  Anden   sehr  verschiedenen  Klima    angelröflen  hat  *). 
t)as  Mährchen   von   dem    auf  Llamas   berittenen   Ofna- 
gues  -  Heere   diente   zur  Ausschmückung  der  Erzählung, 
welche  die  Begleiter  des  Felipe  de  Urre  von  ihrem  Rit- 
terzuge   zum    Ober-Caqueta  geliefert  haben.       Es    sind 
diese  Angaben  im  höchsten  Grad  beacbtenswerth,  welche 
darzuthun  scheinen^   dafs  die  Hausthiere  von  <^uito  und 
Peru  bereite  angefangen  hatten,  von  den  Corditleren her- 
abzukommen' und   sich  allmfihlig  in  den  östUthen  Lani- 
Schäften  des  südlichen  Amerika  zu  verbreiten. 

Im  Jahr  i553  ward  Here^ra/  der  Schatzmeister  des 
Ordaz'schen  Kriegszuges,  durch  den  Stalthalter  Geroni- 
mo  de  Orlal  zur  Fortsetzung  der  Entdeckung  des  Ore- 
noko  und  des  Meta  abgeordnet.  Zwischen  Punta  Barima 
und  dem  Zuflüsse  des  Caroni  verwandte  er  über  i^^JMo- 
nate  auf  den  Bau  flacher  Fahrzeuge  und  auf  die  unent- 
hehrlichen  Zurüstungen  für  eine  lange  Reise.  Man  kann 
nur  mit  Erstaunen  die  Erzählungen  von  diesen  kühnen 
Unternehmungen  lesen,  bey  denen  drey  -  bis  vierhundert 
Pferde  eingeschifft  wurden  >  um  jedesmal,  i^no  die  Kaval- 
lerie am  einen  oder  andern  Ufer  gebraucht  werden  koim- 
te,  dieselbe  zu  landen.  In  Herera's  Expedition  finden 
wir  die  nämlichen  Stationen  wieder^  welche  uns  früher 

schon 

.  '  .  ( 

•j  Her  er a^  Dec.  Vi,  p.  19S. 
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ttchön  beliAnnt  gewesen  waren:  die  Festung  Paria ^  das 
indische  Dorf  Uriaparia  (ohne  Zweifei  unlerhaib  Imataca^ 
auf  einer  Stelle ,  wo  die  (Jeberschwemmungen  des  Deltq. 
die  Spanier  hinderten^  sich  Brennholz  zu  verschaffen),  ^ 
'Caroa  in  der  Proirlnz  yon  Carora  *};  die  Flüsse  Caranaca 
CCaura^>  und  Caxavana  (Cuchivero  ? )  ^  das  Dorf  Cabritu 
(Cabruta)y'  und  der  Raudal  **)  nahe  an  der  Ausmündung 
des  Meta  (  wahrscheinlich  der  Kaudal  von  Cariven  und 
die  Piedra  de  la  Pacrencia).  Weil  der, Rio  Meta,  um  . 
iex  Nähe  seiner  Quellen  und  seiner  Zuflüsse  bey  den 
goldhaltigen.  Cördilloren  von  Neu* Grenada  (Cundina- 
marca)  willen,  in  sehr  hohem  Rufe  stund,  so  versuchte 
Herera  die  Auffahrt  desselben.    Er  fand  dort  civilisirtere 


*>  Wahrtcheinlich  das  Gebiet  der  Missionen  von  Caron^  ^x^  das 
von  den  Kariben  bewohnt  wird)  längs  dem  Rio  A(|aire 
(^Atfuil  des  Herera).  Die  Anfangns^lbe  Car  bezeichnet  ei* 
nen  Hairiben  •  Ursprung ,  wie  in  Cariaco,  OarupatHo,  Caripe, 
Caroni  cCarani),  Caropo,  u.  s.  w.  COara'a  dcl  Origen 
de  loi  Indios  ^  p.  l54.>,  Die  Oaribdna,  in  der  Ffähe  des 
Golfs  von  Darien^  dem  früheren  Wohnsitz  der  Kariben. 
hieiV  CariaL  QPeir,  Martyr^  p.  241,  %iS.  Chafckiü^ 
p.  608.  Oomata^  p.  3S.  Lettera  rarUHma  di  Christ. 
Cohmbo^  181D,  p.  fl5.>  Eiben  so  itar  der  alte  r^ame  der 
tnset  Guadeldv^e  Caracmeiraf  und  iderjenige  der  Dreifaltig- 
keits- Insel  Cairi,  (^Geraldini^  p.  193.3  £ine  grofse  Zahl 
Ideographischer  Namen  dieser  Landschaften  sind  ohne  Zwei- 
fel bedeutsam^  denn  man  findet  dieselben  mehrfach  Wieder- 
]iolt  längs  den  Husten  von  Paria  und  auf  den  Antillen  -  Bilan- 
den ,  wie  Taöariffaa ,  Cumana ,  Chaparipari ,  Arancay 
Carter 0  und  Gda/a-Goajare, 

**0'„La  singla  de  pennascos ,  vista  por  drda«,  <{ue  travesa  el 
rio  ^por  debaxo  las  aguas  y  qne  hace  gran  oteaje-V  FrtLy 
Pedro  Simon j  p.  .12;«  Berera^  De^.  Y^  p,  116,  i55. 
Sil.     Caalin^  p.   i5o,  iSS^ 

Ahx.  V.  UnmMdti  hin.  R§ii§n  IV.  45       ' 
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Völker^  als  diu  rom  Orenoko^  welche  sich  jedoch  vom 
,  Fleischet  stummer  Hunde  *)  nährten.  In  einem /je fechte 
ward  Herera  durch  einen  mit  dem  Saft  yon\  Curare 
C  Yierva)  vergifteten  Pfeil  getudtet  3  sterbeifd  ernannte  er 
den  Alvaro  de  Ordaz  zu  seinem  Statthalter,  Dieser 
brachte  (i555)  die»  Ueberreste  des  Rriegerzu^s  in  Jie'i'^e- 
ste  yon  Paria  zurück^  nachdem  er  auch  die  wenigen 
fPfei'de,* welche  einen  acht^ehnmonatlichen  Feldzug  aus- 
halten mochten,  annoch  verloren  hatte. 

Schwankende  Sagen  und  Gerüchte  über  Retchthü- 
mer,  welche  bey  den  am  Meta  und  andern  vom  östiicheii 
Abhang  der  Cordilleren  von  Neu  -  Grenada  kommenden 
Zuflüssen  wohnenden  Völkerschaften  irefonden  werden 
sollten,  veranlafsten  «in  den  Jahren  i535  und  i556  die 
aufeinander  folgenden  Landunternehmungen  von  Süd 
'  gen  Süd  •  West  "durch  Geronimo  de  Ortal,  Nicolas  Feder- 
mann und  Jorge  de  Espira  (Georg  von  Speier).  Vom 
-Vorgebirg  Paria  bis  zum  Cabo  d[e  la  Vela,  hatte  man 
bereits  schon  seH  1498  und  i5oo  bey  den  Landeseinge- 
hörnen  Bilderchen  aus  geschmolzenem  Golde  angetroffen. 
l]fie  Hauptmärkte  dieser  Amulete,  welchß  als  Frauen- 
.  schmuck  gebraucht  **)  wurden,  waren  die  Dörfer  Cüria- 
.  na  CCoro>  und  Cauchitoto  Cnahe  beym  Rio  la  Hacha). 
Das  yon  den  Gießern  in  Cauchieto  gebrauchte  Metall 
kam  aus  einem  südlicher  liegenden  Oebirgsland.  Man 
begreif?,  da/s  die  Expeditionen  von  Ordaz  und  Herera 
den  Wunsch,  sich  diesen  goldreichen  Landschaften  zu 
nähern,  vermehrt  hatten.^  Georg 'von  Speyer  gelangte 
(1 535)  von  Coro  aus,  ourch  die  Berge  von  Merida,  an 
die  Gestade  des  Apure  und  des  Meta.  Er  sezte  über 
diese  beyden  Flüsse,   unfern  von  ihren  Quellen^   wo  sie 


*3  Si«he  oben,  Kap.  94)  S.  584. 
*).A>Ä»  oben,  Th.  a,  S.  448* 
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nur  noch  wenig  breit  sind.  Die  Indianer  erzählten  ihm^ 
weiter  Vorwärts  fänden  sich  weisse  Menschen ,  die  in  den 
Ebenen  herums^iehenJ'  Speier  ^  der  dem  Amazonei^stfOm 
nahe  zu  seyn  glaubte^  hielt  sich  überzeugt,  diese' ui^- 
Jierirrenden  Spanier  wären  unglückliche  Schiffbrüchige 
voll  der  Expedition  des  Ordaz.  Er  durchzog  die  Sava- 
»en  von  San  Juan  de  los  LlanOs,  welche  goldreich  seyn 
tollten  7  und  hielt  sich  lange  in  einem  indischen  Dorfe 
auf*  welches  El  Puehlo  de  Nnestra  Senftora  und  spl^ier- 
hin  Fragua*y  hrefs,  südostwärts  vom  Paramö  de  !a  Su- 
ma  PaZi  Ich  bin  am^  westlichen  Abhang  dieser  Berg- 
grappä.  in  Fusagaöuga  gewesen*^  und  habe  daselbst  ver- 
fiommen,  dafs  jene  an  die  örtlichen  Berge  gränzenden 
Bbeneh  noch  gegenwärtig  in  einigem  Rufe  von  Reich- 
thümern  unter  den  Landeseihgebornen  stehen.  In  dem 
volkreichen  Dorfe  Fragim  fand  §peißr  eine  Casa  del  sol 
CSonnentempeb  und  ein  Jungfrauen- Kloster ^  gleich  de- 
iieii  von  Peru  und '  Neu  -  Grenada  sollte  die/s  die  Folge 
einer  Wanderung  des  Hyltus  nach  Osten  seyn",  oder  soll 
man  eher  annehmeil,  es  seyen  die  Ebenen  von  San  Juan 
seine  erste  Wiege  gewesen?  Die  üeberlieferung  bezeugt 
Allerdings^  dafs  Bochica,  der  Gesetzgeber  von  Neu- Gre- 
nada und  Ober  -  Priester  von  Iraca,  von  den^Östlichen 
Ebenen  her  das  Plateau  von  Bogota  erstiegen  habe» 
Weil  aber  Bochica  gleichmäf&ig  Sohn  und  Symbol  der 
Sonne  ist^  so  mag  vielleicht  seine  Geschichte  refin  astro- 
logische Allegorien   enthalten  **J)<    In  Fortsetzung  seiner 


jL 


*)  Dlefs  indische  Dorf,  dessen  Pfaiiien  di6  ^paiuer  veränderten, 
ist  nicht  am  Rio  Fragüa  selbst,  einem  der  Arme  des  Ca- 
queta,  gelegen;  denn  Speier  sezte  über  den  Rio Ariare,  nach- 
dem er  iih  Dorfe  von  Fragua  verweilt  hatte. 

•*3  Sieht  meine  f^aes  dis  Cordillires  et  Monnmem  amirie, 
p.  a6e<  - '  .  \    ' 
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Wanderung  nach  Süden,  und  nachdem  er  den  Uebcrgang 
jBweier  Anne  dos  Guavicire,  den  Ariare  nämUch  und  den 
Guayavero  *}  ( Guayare  und  (Janicamare )  bewerkstelligt 
hatte,  golangte  Speier  an  die  Ufer  des  grofsen  Rio  Pa- 
pameno  **)  oder  Caqucta.  Der  WidersUnd ,  welchen  er 
ein.  ganzes  Jnhr  Jang*  in  der  Provinz  Los  Choqucs  ge- 
funden hat,  seztc  (iSS-)  dieser  denkwürdigen  Unterneb- 
muni?  ein  Ziel  ***).  Nicolas  Pedermann  und  Geronimo 
de  Ortal  (i55Ü),  verfolgten,  von  Macarapana  und  von 
der  Ausmundung  des  Rio  Neveri  herkommend,  C'^555) 
den  Pfad  von  Jorge  de  Espira.  Der  erstere  suchte  Gold 
im  Rio  grande  de  la  Magdalena  ;  der  zw eyte  wollte  einen 
Sonnentempel  (Casa  deljol)  au  den  Ufern  des  jMcta  enl* 
decken.     Mit  der  Landessprache  unbekannt,  glauble-mio 


*)  Siejie  meinen  Jttas  feogr. ,   PI.  XXI. 

**)  5;eA6  oben,  K«p.  »S,  S.  aSi.  Der  ErdLeschreibcr  LaCrui 
OlmedilU  ertheilt  den  ISamen  Papemene  dem  Iilcmen  Flosse 
von  Timtna  ,  .  der  in  den  Hto  Magdalena  ausmündet ,  olier- 
}ialb  dem  Rio  Suaza :  allein  Vra^y  Pedro  Simon  laT&t  keinen 
Z«vfiOrJ  über  den  wahren  Lauf,  des  Papamene  Cder  ^ame 
bedeute  Sti&erstrom').  Er  sagt  ausdrücklich  Cp-  353  und 
666 ) :  „  nare  este  gran  rio  a  ia  parte  de]  este  ck*  la^  Cor- 
dilieras  de  Timaoa,  como  las  agua^  del  oesle  caen  al  rio  de 
Magdalena."  Der  Provinzial  von  Picu •  Grenada,  Pray  Pedro 
«Simon,  hat  fiir  seine  DenlcschrifjLen  diejenigen  des  Adelantado 
Gonzalo  Ximenez  de  Quesada  benuzt,  dessen  Regierung 
„tenia  por  tenninos  por  la  parte  del  este  la  prorincia  de 
Papamene."  Er  mufste  also  von  den  Oertlichkeiten  wohl 
unterrichtet '  seyn.  .  Ralegh  glaubt ,  irriger  Weise ,  der  Rio 
Papamene  sey  dor  Fiufs,.  durch  welchen  Orellana;  in  den 
Amazonenstrom  lierabgefahren  ist  Er  verwechselt  den  Napo 
mit  idem  Caqueta  (^Raleg^h  ^  p.   iS.> 

•^fj  Pray  Pedro  Simon,   pag.  171,  179,  ,188,  aoa,  87-8 j  und 
Herera^  Dtscr,  geogr.^  p*  5a. 
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Tjbei*all,  am  Fufse  der  Oortii Heren !,  den  Abglanz/  der 
Orufse  dav  Tempel  von  Ir«ca  iSo^amoiq),  dem  damali- 
gen Mittelpunkt  der  Civilisation  viVn  Cundinamarca,  zu 
isehen.  ^       ^  "  n. 

Ich  habe  nun,  in  feeograpliSsdier  Hinsy^ht,  "die  Rei- 
sen erörtert,  welche  auf  dem  Orenoko  und  in  den  Rich-^ 
tungen  von  West  und  Süd  am  Östlichen  Abhang  der 
Anden  g4>macht  wui^den ,  bevpr  noch  die  Sage  vom  Do- 
f^ado  sich  unter  den  Comjaisladore^  verbreitet  hatte. 
Diese  Sage  war,  wie  wii"  oben  gezeigt  haben,  im  Kö- 
nigreich Quito  entsprungen,  wo  Lais  Din;a  Ci535)  einen 
Indianer  aus  Neu- Grenada  antraf,  der  von  seinem  Für- 
8t6n  Cvermuthlich  dem  Zippa  von  Bogota,  oder  dem 
ZaqiiB  von  Tun-ja)  gesandt  war,  um  bey  Atahualpa, 
dem  Inca  von  Peru,,  Hülfe  zu  suchen.  Dieser  Gesandte 
rühmte,  "nach  gewohnter  Sitte,  die  Reichlhumer  seiner 
Heimath;  was  jedoch' insbesondere  die  Aufmerksamkeit 
der  nlit  Da^a  in  der  Stadt  Tacunga  ( LIactacunga )  ver- 
sammelten Spanier  rege  machte,  war'  die  Geschichte  ei^ 
ti^i  grofsen  H(Brru,  „der,  den  Leib  mit  Golds tapb  über- 
zogen, einen^  mitten  im  Gebirge  gelegenen  See  betrat"  *). 
Dieser  See  konnte  die  Lnguna  de  Totta,  ein  wenig  ost- 
wärts von  Sogamozo  C'i'aca)  und  von  Tunja  CHunca,  d|ie 
Stadt  von  Huncahua)  seyn ,  wo  die  zwey  geistlichen  und 
weitlichen  Häuptlinge  vom  Reiche  Cundinamarca  oder 
Cnndirumarca  ihre  Wohnsitze  hatten;  weil  sich  jedock 
keine  geschichtliche  Erinnerung  jenem  Bergsee  anknüpft^ 
so  venmuthe  ich  wohl  eher,  der,  welchen  man  durch 
deii  Gold;  Herrn  betreten  läfst,  sey  der  heilige  See  von 


•3  Hertra^  Dec.  V,    p.   179  und  f  45.    )Fray  Pedrc  Simon^ 
p.  327.     Pidrahita,,  p.  76.     Letttra  di  Fernancio   Oviedo 
-  a]  Cardinale  Bembo  de\  20  Gennaio  i545  in  Ramus'io  ColL^ 
'Tom.,  111.  p.  4>6. 
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Guatavita  *)  gevresen,  ostvirärts  von  den  Steinsalx  -  Wer- 
ken von  Zipaquira.  Ich  habe  an  den  Ufern  dieses  See- 
beckens Ueberreste  einer  in  den  Felsen  gehauenen  Treppe 
wahrgenommen ,  die  bey  den  Waschutigs  -  Ceremonieia 
gebraucht  ward.  Die  Indier  erzählen ,  man  habe  Gold- 
>staub  und  Goldgeräthschaflen  darein  geworfen,  ala  Opfer 
für  die  Götzpn  des  ^doratorio  de  Guafavita.  Man  fin- 
det aqch  die  Spuren  einer  ^Bresche ,  wdche  von  den  Spa- 
niern zu  Beförderung  der  See- Austrocknung  gegraben 
ward«  WeiJ  der  Sonnenlempel  von  Sogamözo  den  Nord- 
küsten der  Terra -Peima  ziemlich  nahe  liegt,  so  sind  die. 
Nachrichten  vom  Gold  -  Manne  bald  auf  den  Oberprie- 
ster deri.  Bochica-  oder  Idacanzas- 3ekte  übergelragen 
worden;  der  sich  gleichfalls  jeden  Morgen  auf  Gesicht 
und  Hände,  welche  zuvor  mit  Fett  bestrichen  wUrdeii, 
Goldstaub  aufkleben  liefs.  Andere  Nachrichten,  die  in 
einem  von  Oviedo  an  den  berühmten  Kardinal  Beiikbo 
geschriebenen  Briefe  enthalten  sind,  melden,  es  hali» 
Gonzalo  Pizarro,  a,ls  er  die  Provinz  der  Zimmtbäume 
entdeckte,  „gleichzeitig  einen  grofsen  Fürsten  aufgesucht, 
der  in  diesen  Gegenden  sehr  berühmt,  und  allzeit  mit 
Goldfttaub  bedeckt  ist,  so  dafs  er  vom  Hopf  bis  zu  den 
Füfsen  a  una  figura  d'oro^  lavoraia  di  mano  d'un  bno- 
nissirno  ori/ice  gleicht. .  Der  Goldstaub  wird  mittelst  ei- 
nes wohlriechenden  Harzes  auf  den  Leib  befestigt;  weil 
jedoch  diese  ^ri  Kleidung  ihn,  am  Schlafe  hindern  wür- 
de, so  wäs(rht  sich  der  Fürst  jeden  Abend  und  läfst  sich 
Am(c  Morgen  neu  vergolden ,  woraus  erhellet,  dafs  das 
Land  .der  Dorado  reiche  Bergwerke  enthält."  Es  läfst 
sich  wohl  allerdings  annehmen,  dafs  in  den  Cerenionien 
des  durch  Bechica  eingeführten  Kultus  irgend  etwas  vor* 


*^  f^es  di^s  Cordillerts  ^  fV  LXVII.    JStr^ra  JOeser-  S^^^ff^'^ 
p*  Sa. 
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J<ain/das  diese  so  allgemrein  verbreitete  Sfge  veranlassen 
konnte.  Die  seltsamsten  Gebräuche  sind  in  der  neuen 
,  Welt  angetroffen  worden.  In  Mexico  bcmahlten  die  Opfe- 
rer sich  den  Leib  5  sie  trugen  sogar  eine?  Art  Mefsge- 
vi^and,  mit  hängenden  Aerrneln,  aus  gegerbten  Menschen- 
häuten/ Ich  habe  die  von  deh  vormalfgen  Bewohnern 
von  Anahuaci  verfertigten  tind  in  ihren  Ritualen  aufbe- 
wahrten Zeichnungen  bekannt  gemacht. 

An  den  Ufern  des  Caura  und  in  andern  wilden  ^Thei- 
len  von  Guyana,  wo  die  Bemahlung  des  Leibes  statt 
des  Tatouireiis  angewandt  wird,  bestreichen  die  Lande«- 
eingebomen  sich  mit  Schildkrott  -  Fett,  und  kleben  hier- 
auf Aetallglanzige  entweder  silberweifse  oder  kupferrothe 
Glimm erblättchen  auf  die  Haut.  Von  weitem  gesehen, 
glaubt  man ,  sie  tragen  galonnirte  Kleider.  Die  Mythe 
vom  Goldmanne '  ist  vielleicht  auf  eine  solche  Sitte  be- 
gründet^ und  da  sich  in  Neu -Grenada  zwey  souveräne 
Fürsten  befanden*),  der  Lama  yon  Iraca  und  das  welt- 
liche Oberhaupt  odjsr  Zaque  v^n  Tun  ja ,  so  darf  maA 
sich  nicht  wundern,  dafs  'die  nämliche  Ceremonie  bald 
dem  I\önig,  bald  dem  Oberpriestcr  zugeschrieben  ward.., 
Aufserordentlicher  hingegen  kann  gefundei^  werden,  dals 
vom  Jahr  1 535  an  das  Land  des  -Dpr«c?o  ostwärts  der 
Anden  gesucht  worden  ist.  Robertson  **)  hat  in  seiner 
Geschichte  des  neuen  Festlandes  angenommen,  es  habe 
Orellana  (i54o)  di^  ersten  Nachrichten  davon  an  den* 
Ufern  des  Amazonenstroras  erhalten  5  allein  das  Werk  des 
Fray  Pedro  Simon,  welchem  die  Denkschriften- von  Que- 
sada,  dem  Eroberer  von  Cundirumarca,.  zurn^Grund  la- 
gen ,  beweist  votlig  das  Gegentheil  ]  und ,  bereits  im  Jähr 


s 


*'j  Nach   der  Analogie  der   vormaligen  «Regi^rui^  von  Meroe 
derjenigen  von  Thibet  und  des  Dairi  und  Kabo  |n  Japan. 
f^y  JÜtst,  of  America^  Toni.  II,  p.  ai5.,  ' 
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i536|   hat  Gonzalo  Oiaz   de  Pineda  den  Goldmann.  )eii- 
sfits    der   Ebenen   der   Provinz    von  OuUos  au%esttcht. 
Der  Bolschafler  des  Bogota ,    welchen   Da^a   ün  ^  Hünig- 
reich  Quito  antraf,  halte  von  einem  ostwärts   gelegenen 
Lande   gesprochen*      Geschah    diefs    vielleicht ,    weil  das 
Plateau  von  Neu  -  Grenada  nicht  nordwärts,  sondern  norc'- 
ostwärts  von^Quilo  gelegen  ist?  M«n  Uönnle  sagen,  die 
Ueberlieferung  von    einem   n^ckli^n,   tnil  Go}aslaub    bc* 
deckten    Menschen     müsse   ursprünglich    einer   warmen 
Landschaft  angehören ,  und  nicht  den  fallen  Plattformen 
von  Cundiramarca,  wo  ich  öfter*  <len  Wärmemesser  iin-~ 
ter   4  und    5  Grade   herabsinken    gesehen   habe,     Inzwi- 
^ sehen    ist    das  Klima,   der  -aufserordentlichen  Gestaltung 
des  Landes  wegen ,    auch  sehr  verschieden  in  Guatavita, 
i)i  TunJ9,    in  Iraca  und  an  den  Gestaden  des  Sog^amozo. 
Zuweilen  werden  religiöse  Cer^mqnien  beybehalten ,  4« 
unter  einem  andei*n  Himmelsstrich  entstanden  waren,  und 
die  Muyscas  haben>  alten  Ueberlieferungen  zufolge,  den 
Bochica »   ihren    ersten  Gesetzgeher  und  den  Stifter  ihres  - 
Kultus,  au3  den  ostwärts  der  Cordilleren  gelegenen  Ebe- 
nen z.u  sich  vberufei)*     Ich  lasse  unentschieden,  ob  diesen 
Sagen  eine   historische  Thatsache  zum  Grund  lag*,   oder 
pb  sie,    wie  wir  dieft  bereits  an  einer  andern  Stelle  be- 
iperkt  h^benf  einzig  nm*  andeuteten,  tier  erste  Lamai 
welcher  Sohn  vmd  Symbol  der  Sonne   war,,  habe  noth- 
W^i^dig  ^^^  Orient  herkommen  müssen«     Aufreden  Fall 
.ist  unzweifelh«ift^  dafs  die  Berühmtheit,' welche  der  Ore- 
noko,  d^r  Meta  und  die  zwischen  d^n  Quellen  des  Gua- 
riare    und    de?    Caqvi^ta    gelegene   Provinz    von    Papa« 
mene,   durch    die  Unternehmungen,  der  Qrdaz,   Herera 
und  Speier  erlangt  hatte,  dazu  beytrugen,  den  Mylhnt 
vom  Dorado  in  der  Nähe  des  östlichen  Kordilleren  *  Ab- 
hangs festzuhalten^ 

J)ie  Verelni^ni^  dreyer  Armeecorps  ^uf  d^m  PUtwi 
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/  von  Neil  -  GreriaJyi  verhreilele   ij»  dem  ganzen  durch  die 
Spanier  besetzten  Theile  v^n  Amerika  die  Kunde    eines 
i  eichen  y    ]ievölfterten,    cinnoch    zu    erobernden   Landes« 
Sebastian  Von  ßelalca^ar  7.o«r,    vorv  Quito  aus,  durch  Po- 
payun  Ci536)  nach  Bogota;  Nikiaus  Federmann*  aus  Ve- 
nezuela  koaiineiut^    Irai*  von    der    Oslseite  her  ül^er  die 
Bb'eneri   ihs  ,M(fta    ein.      Diese   zwey  Hauplleuie  fanden 
auf  dem  F!aletiu  von  Cundii  umaixa  bereits  schon  den  bo- 
lüchtiglen  :^4(it'latiUido ^  Gonzalo  Ximenez  von  Quesada^ 
von  welchem"  ich  einen  Abbümmilng,   barfufs     und    das 
Vieh  bülhend,  in  der  Kalje  v«^n  Zipaquirä  gesehen  habe. 
Dieses  ziTuiilige  Zusafiiment reffen    der  drcy  LotnpJiHxidO' 
'  res  y   eines  der  aufseyordejiv liebsten  und  voi/ugs weise  dra- 
matischen Ereignisse  in  der  Geschichte    der   ün^iierung, 
gescl.i<h  im  Jahr  1 533,     Belalca^ar  entflammte  durch  seine 
ErzäJilungen    die-  Phantasie    der  abenteuerlustigen   Rrie,- 
ger  5  es  wurden  die  Angaben^  welche  Luis  Da^a  von  deni 
Indier  aus  Tacunga  erhallen  hatte,  mit  den  durcli  Ord/iz 
etm   Meta   gesammelten    verworrenen  Vorsfellüngeh  von 
den    Schützen    eines   grofsen    einäugigen  Kö^^rigs   (^  Indio 
tiierlo)  und  von  einem  Kleider  Iragetulen,   mit  JLlamcis 
berittenen  Voll^e  vergHchen.     Pedro  dö  Limpias,  ein  aU 
ler  Soldat,  der  sich  in  Federmanns  Begleitung  auf  dem  pia- 
leau  von  Bogota  befunden  hatte,  brachte  die  ersten  Nach- 
richten   tom    Dorado   naih    Coro ,     wo   die  Expedition 
Speier's  (i535  bis  j537)   an  den  Rio  Papamene  noch  in 
irischem  Andenken  war.     Von  der  nämlichen  Stadt  Coro 
aus  nnleniahm  ^Fehpe  de  HuUen  (Urre,    Utre)  seine  J)e- 
rübmte    Heise    in    die    Provinz    der  Omaguas ,    während 
Pizarro,   Orellana  und    Hernan   P€»rez  Je   0ucsada,    der 
Bruder  vom   Adelantado,   das   Coldland   am   Rio   Napo, 
längs  dem  Amazonenslrome  und  in  der  Ostkette  der  An- 
den von  Neu-  Grenada  suchten.     Die  Landeseingebornen 
ermangelten  nirgends ^  um   die  lästigen  Gäste  zu  enlfet» 
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nen,  den  Dorado  als  leicht  und  bald  erreichbar  zu'schil- 
dern.  Er  glich  einem  Gespenste,  da$.  allzeit  vor  den 
Spaniern  floh  und  sie  beständig  anrief.  Es  liegt  in  der 
Natur  des  Erdebewohners,  dafs  er  das  Glück  überall  da 
sucht,  wo  er  noch  unbekannt  ist.  Gleich  dem  Atlas  und 
den  besperiscben  Inseln  )st  der  Dorado  allmahlig'  aus 
dem  Gebiete  der  Erdbeschreibung  in  dasjenige  der  my- 
thologischen Fabeln  übergeg^gigen. 

.  Ich    will    hier   keine  Erzählung  der  vielen   zum  Be- 
huf der   Eroberung    dieses    eingebildeten  Landes    veran- 
stalteten  Unternehmungen    geben.      Man  hat    denselben 
allerdings  einen  grofsen  Th eil  der  Kenntnifs  des   innem 
Amerika   zu   verdanken  5    sie    sind   der    Erdbeschreibung 
nützlich   gewesen,   wie   der   Irrthi^m  oder  gewagte  Vor- 
aussezungen    der  Erforschung  der  Wahrheit  nicht  selten 
beförderlich    sind :    aber    zum    Behuf   der   nunmehrigen 
Erörterung  soll  ich  bey  den  Thatsachen  stehen  bleiben, 
welche   unmittelbar  ^uf  die  ^Abfassung  der   alteren  und 
neueren   Karten  Einflufs   gehabt    haben.      Hernan    Perei 
von  Qoesa^la,  suchte    nachmals*  (iSSg),  aber  diefsmal  in 
dem  Gebirge  nordöstlich  V^on  Bogota,  den  oonncntempel 
CCasa  del  sol)  auf,   wovon  Geronimo    de  Ortal    (  i556> 
an  den  Ufern  des  Meta  er/ählen  gehört  hatte.     Der  durch 
Bochica    eingeführte    Sonnendienst,    und    der  Ruhm  des 
Heiligthums  von  Irac'a  oder  Sogamozo  veranlafste  schwan- 
kende  Gerüchte   von   Tümpeln    und    Götzenbildern     aus 
massivem   Golde ;    allein'  auf  Bergen,    wie  in  der  Ebene, 
glaubte  man  sich  allzeit  davon  entfernt,   weil  die  Wirk- 
lichkeit den  chimärischen  Hoffnungen  der  Phantasie  nicht 
entsprach.      Francisco   de  OVellana,  nachdem  er  mit  Pi- 
zarro   vergeblich    den  Dorado   in  der  Provincia  de  los 
Canelos  und  an  den  goldhaltigen  Gestaden  des  Napo  auf- 
gesucht hatte,  fuhr  (1^40)  den  grofsen  Amazonenstrom 
herunter,     Er  fan4  daselbst,   zwisi:hen  den  Rundungen 
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des  Javarl  und  des  Bio  de  la  Trinidad  cYupura?),  ein^ 
f^oldreiche  Provinz^  Macbiparo  (Muchifaro)  genannt,  in 
der  Nachbarschaft  derjenigen  der  Aomaguas  oder  Oma- 
gras. Diesen  Angaben  zufolge  ward  der  Dorado  süd- 
ostwärts  verlegt,  denn  die  Namen  Omcfguas  <Oin*aguas, 
Aguas)^  Dit-agiias  und  Papqrnene  ^  bezeichnen  das 
nämliche  'Land,  dasjenige,  -welches  Jorge  de  Espira  auf 
seiner  Expedition  zum  Caqueta  *)  entdeckt  hatte,  hiitten 
in   den   sich  nordwärts  vom  Amazonenstrom  ausdehnen- 

K 

den  Ebenen^  lebten,  die  Omagnn^ ^  die  Manaos  oder 
JManoas  und  die  Guaypes  **)  (Vaupes  oder  Guayupes), 
drey  mächtige  Nationen,  deren  leztere,  die  sich  längs 
der  Gestade  des  Guape  ,oder  Uaupe  ausdehnt,  bereits  in 
den  Reiseberichten  von  Quesada  und  von  Hütten  er- 
wähnt wird.  Diese  beyden,  in  der  Geschichte  von  Ame- 
rika gleich  berühmten,  Conquisiadores  gelangten,  auf 
verschiedenen  Wegen,,  in  die  LIanos  von  San  Juan,  da- 
mals Pjilie  de  Nuesira  Sennora  genannt.,  Hernan  Pe- 
rez  de  Quesada  überstieg  Ci54i)  die  Kordilleren  von  Cun- 
dirumarca,v-ermuthiich. zwischen  \den  Paramos  von  Chin- 
gasa  und  von  Suma  Paz ;  während  Felipe  de  Hütten,  be- 
gleitet durch  Pedro  deLimpias  (den  nämlichen,  welcher 
'vom  Plateau  von  Bogata  die  erste.  Kunde  des  Dorado 
nach  Venezuela  gebracht  hatte),  nahm  seine  Richtung 
von  Norden  nach  Süden ,  auf  dem  Wege,  welchen  Speier 
am  östlichen  Bergabhang  eingeschlagen  hatte.  Hütten 
verliefs  Coro,  den  Hauptsitz  der  deutschen  Faclorei 
oder  der  Welser- Compagnie,  .als  Heinrich  Remboldt  ihr 
erster  Geschäftsführer  war.  Nachdem  er  (i54i^  die  Ebe- 
nen von  Casanare,    vom  Meta   und  t.om  Caguan /durch- 


•^  Herer a.,  Dcc.  VI,  p.*  i5o,   19 5.     Dec.  VII,  p.  aSg.     Laet. 

p.  626.     Siehe  wjLch  weiter  oben,  Kap.  34,  S. ,706. 
*»^  A.  a.  0.  Kap.  »3,  S*  156.    ff^rßrß^  P«ic.  VII,  ^p,  78. 
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%ogl^n  hatte  9  Iraf  er  an  den  Ufern  des  Ober-Guaviare 
(Guayuare)  ein,  de»  Flusses^  tvejclior  lange  Zeit  für  de» 
Ursprung  des  Orenoko  gehalten  ward,  und  dessen  Au^ 
mündung  ich  auf  dem  Weg  durch  San  Fernando  de  ÄJa- 
bapo  x^in  Rio  Negro  gesehen  habe.  Unfern  vom  rech- 
ten Ufer  des  Gnaviare  gelangte  Hütten  nach  Macatoa, 
der  Stadt  der  Guaypen.  Das  Volk  trug  Kleider  ^  die  Fel- 
der schienen  «-orjifjihig  angebaut;  alles,  verkünd igle  eine 
in  dieser  sich  auf  der  Ostseite  der  KordiS leren  ausdehnen 
den  heifscn  Gegend  von  Amerika  ganz  unbekannte  Kul- 
tur. Wahrscheinlich  hatte  Speier,  auf  seiner  Expeuilioo 
zum  Rio  Caqueta  und  in  die  Provinz  Papamene,  di« 
Ueberfahrt  des  Guaviare  weit  oberhalb  vpn  Macatoa  w«! 
vor  der  Veifeinlwirung  der  zvvey  Arme  dieses  Stroipe?, 
des  Ariari  und  des  Guayavero,  bewerkstelliget.  Hotfw 
vernahm,  er  würde  mehr  süd- ostwärts  aufe  Gebiet  dar 
grofsen  Nation  der  Omaguas  gelangen,  deren  künigÜcIier 
Priester  Quareca  hiefs  und  viele  Hamas- Heerden  besals' 

Vi  .  ,  ■ 

Diese  Spuren  von  Kultur,  diese  alten  Verbindungen  r^Ä 
dem  Plateau  von  Quito ,  kommen  mii^  höchst  merliwör 
dig  vor.  AVvr  haben  bereits  früher  gemeldet ,  dafs  Orel- 
lana  bey  einem  indischen  HauplUng.Än  den  Ufern  dw 
Amar.onenstroms  IJatnax  gesehen,  ^und  dafs  Ordaz  in 
den  Ebenen  des  Meta  davon  Sj)rechen' gehört  hatte. 

Ich  bleibe  auf  dem  Gebiete  der  Erdbeschreibang 
stehen ,  und  ich  werde  weder  Hutten's  Beschreibung  jfr 
'  ncr  ungemein  grofsen  Stadt,  J/>  er  von  Jerne  sah^  noch 
seiner  EpcShIung  der  Schlacht  der  Omaguas  folgen,  worin 
59  Spanier  Cdie  Namen  von  1 4  sind  in  den  Chroniken 
jener  Zeit  aufbewahrt)  gegen  i5^xk)0  Indianer  kämpften. 
Piese  lügenhaften  Berichte  haben  das  Mährchen  des  Do- 
rado  wesentlich  ausschmücken  geholfen.  0er  Name  ier 
Stadt  der  Omaguas  findet  sich  nicht  in' Hutten's  Erzäh- 
lung, aber  i^Manoas^  voi;i  deiien  der  Pater  FritZ|  noch 


^' 
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im  sicbijoLnlen  Jahrhundert  in  seiner  Mission  von  Yuri. 
jnaguas^  Plallen  aas  geschlagenein^  .Gold  erhielt,  sind 
Nachbarn  der  Om-agUAS.  Späterhin  ward  der  Name 
JMauoa  vom  Amazoneir- Lande  auf  eit)e  angebliche  im 
JJorado  de  la  Parime  gelegene  Stadt  übergetragen. 
Die  ßcrühinlheit  dieser  Länder  zwischen  denj  Caqueta 
CPapamene)  und  di?m  Guaupe  (einem  der  Zuflüsse  de» 
JRio  Nei^TO)  war  es,  die  (ijn  Jahr  i5(>o)  den  Pedro  de 
.llrSiia  zu  der  unglücklichen  Ut^lernehmung  yeranlarste, 
welche  durch  die  £mpörung  d^s  Tyrannen  Aguirre  ihre 
Endschaft  einreicht  hatte  *).  Auf  der  Niederfahrt  des  Ca. 
^quetr?,  um  ii^  den  Amazonendtrom  zu  gelangen,  horte 
Ursua  vou  der  Provinz  Caricuri  **)  fprechen.  Dieser 
Name  bedeutet  unz^veifelhaft  das  Goldland  ^  denn  ich 
finde,  da(s  dieses  Metall  in  der  Tamanaken -  Sprache 
carjViir/^Wmd  in  der  Hafiben- Sprache  carucnri  beifst. 
Soihe  d»^s  VVprt,  welches  GoW  bedeulet,  bey  den  Völ- 
kern vom  Orenoko  ein  fremdes  Wort  sevn.  wie  in  un- 
Sern  europäischen  Spi^achen  di^  Worte  Zucker  und  Baum- 
wolle (^sncre  et  coion)  sind?  Dieis  würde  darthun^  d^fs 
diese  Völker  die  kostbaren  Metalle  unter  den  fremden 
Produkten  kennen  lernten,  welche  von  den  Kordllle- 
ren  *^*)  oder  aus  den  am  Östlichen  Abhang  der  Anden 
gelegenen  Ebenen  ihnen  zugebracht  wurden. 

Wir  kommen   izt   zu  dem  Zeitpunkt,   WQ  der  My^ 
thus  i^v>m  DQrado  im   ustlichen  Tbeil  von  Guiana^   zu* 


\ 


*>  Siehe  oben^  Th.  t,  S.  «»8,  wo  wir  die  Üebcrsetzung  des 
v0n  Aguirre  an  König  Phihpp  II.  erlassenen  Schreil^ens  ge- 
liefert haben. 

••)  Fray  Pedro  Simon ,  p.  4s2. 

•*•>  Im  Feruvianificbcn  oderQuiohua  (^Lengna  del  Jn^hy^  heifst 
4as  Gold  cori^  wovon  abgcieii^t  iiqd  cMc^icori,  Goidstaub, 
und  Portio rttj  Golderz. 
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erst  bey  dem  angeblichen  Cassipa-See  \oxi  den  Gestaden 
des  Paragua,  eines  Zuflusses  vom  Carony) ,  nnd  bemack 
zwischen  den  Quellen  des  Rio  Essequebo  und  des  Rio 
Branco ,  fest  wurzelte.  Dieser  Umstand  ist  e?  ,  welcher 
den  wesentlichsten  Einflufs  auf  den  Zustand  der  Erdbe- 
schreibung dieser  Gegendth  g'ehabt  jiat.  Antonio  de 
^errio,  Schwiegersohn*;)  und  einziger  Erbß  des  grofsen 
jideiantado  Gonzalo  Ximenez  de  Quesada^  überstieg  die 
Cordilleren  ostwärts  von  Tun  ja**), 'schiffte  sich  auf  dem 
Rio  Casanare  ein,  und  fuhr  diesen  Flufs ,  so  we  den 
Meta  und  den  Orenoko  herwärts,  nach  der  Dreifältige 
keitsin^el.  Wir  kennen  diese  Reise  fast  einstig  nur  aus 
Ralegh's  Erzählung :  es  scheint  dieselbe  wenige  Jahre  der 
ersten  Grühdung  von  der  Vieja  Guayana ,  vom  J.  iSgi, 
vorangegangen  zu  seyh.  Etljche  Jahre  spater  C'^^ 
liefs  ßerrio,  in  Europa^  durch  seinen  Maese  de  Campo^ 


*>  Eigentlich  „c^sado  c0|l  dna  sobrinaf'  C^ray  Pedro  dimon, 
p.  597  und.  6oQ^,  Harris  Coli,  VqU  II,  p«  212.  ImH. 
p.  652.  CauHn,  p.  ijS')  Ralegh  nennt  Quesada  CemcMet 
de  Casada.     Er  verwechselt  auch  die  Zeitpunkfe  der  Reises 

vonr  Ordaz    iOrdacC)^   von  Orellana   iOrelianö^    und  tob 

.1 

Ursua.     Siehe  Empivt  of  Gaiänay  p.   i3  Lis  20. 

^*])  Ohne  Zweifel  sivischen  den  Paramos  von  C])ita  und  von 
Zoraca ,  indem  er.  den  Weg  von  Chire  und  vcrn  Pore  ein- 
schlug. Berrio  hatte  zu  RaJegh  gesagt,  ei^  ^fty  vom  hiü 
Casanare  in  den  Pato,  vom  Pato  in  den  Meta^  und  vom 
'Meta  in  den  Baraguan  cOrenoko)  gelangt.  Man  darf  diesen 
Bio  Paiö  C<)er  Nama  ist  wahrscheinlich  demjenigen  der  alten 
Mission  von  Patuto  verwandt)  nicht  mit  dem'Aio  Paute  ver* 
wechseln.  .  (Siehe  meinenr  Atlas,  PI:  XIXO'  Der  Meta  fuhrt 
auf  den  Harten  des  i7ten  Jahrhunderts  irriger  Weise  den 
Namen  Baraguan  (^Churchill ^  Coli.  Tom.  VIII^  p.  767 )j 
San  Pedro  und  Rio  jBarquecimito.  pieser  leztere  ist  ein 
Zuiliifs  des  Portn^esa  und  des  Apura. 
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DcMBiIngo  de  Vera ,  ein^^^^xpedition  von  2000  Mann  rü- 
step ,  die  den  Ormoko  ■  autFahren  und  den  Dorado  er- 
obern  sollte  ^  welchen  msin  damals  anfieng,  das  Land  de 
la.  Manoa^  und  selbst  auch  La gunä  de  ia  gran  Manoa 
zu  nennen.  Reiche;  Eigenthümer  verkauften  ihre  Grund- 
etücke,  um  an  dem  Kreuzzuge  Theil  zu  nehmen  ^  wel. 
chem  zwölf  Fl'anziskaner  -  Ordensmänner  und  zehn  Welt- 
geistliche"  beigeordnet  wurden.  Die  Mährchefi  eines  ge- 
wissen Martinez  *}    cJuan    Martin  de,  Albujar?),    wel- 


**>  Ich. glaube  behaupten  zu  können,  es  sey  da»,  durch  Ralegh^s 
Erzähl ong  i^erbreitete  Mährchen  von  Jaart  3fartinez  ^  eine 
Nachahmung  der  OeschicHte  der  Abenteuer  von  Juan  Mar- 
tdn  de  Albtjijar ,  welcher  den  spanischen  Geschichtschreibern 
der  Eroberung  sehr  bekannt,  und  während  der  Expedition 
des  Pedro  de  Silva  C^S/o)  den  Kariben  vom  Unter  -  Orenoko 
in  die  Hände  gerathen  war.  Dieser  Albujar  hatte  eine  in- 
dianische Frau  geheirathet^  und  er  war  auch  selbst  ein  Wil- 
der geworden ,  wie  diefs  zuweilen  noch  heutzutage  auf  der 
Westgrenze  von  Kanalüa  tind  den  VdTeinten  Staatin  geschieht. 
.  IVachdem  er  lange  i^it  den  Kariben  herumgezogen  war, 
>fiiiirte  ihn  die  3®hnsucht  nach  den  Weiisen  durch  den  ^lo 
Essequebo  auf  die  Insejf  Trinidad.  Er  machte  verschiedene» 
Ausflüge  nach  Santa- Fe, de  Bogota  und  siedelte  sich  endlich 
in  Caröra  an.  i^Simon^  p,  ^91).  Ich  weifs  nicht,  ob  er 
in  Portorico  gestorben  ist,  allein  es  liegt  aajTser  Zweifel,  dafs 
er  es  ist,  welcher  aus  dem  Munde-  der  Kariben  -  Kauileute 
d«n.  Namen  der  :Man9a$  Cvon  Jurubesh)  vernommen  hat. 
Da  er  an  den  Gestaden  des  Qber-Oarony  gewohl^t  hat,  und 
auf  dem  Rio  Essequebo  wieder  zum  Vorschein  gekommen 
ist,  so  kann  er  auch  zur.  Verpflanzung  des  Manou-Sees 
nach  dem  Isthmus  von  Rtipunviwini  beigetragen  haben. 
Raiegh  läfst  seinen  Juan  Martinez  unterhalb  Morequito, 
~  einem  ostwärts  vom  Zusamraenflors  des  Can)n}r  und  des  Ore- 
npkp  gelegenen  Dorf«,  landen*  Von  da  läfst  er  ihn  „durch 
die  Kariben  Yon  einer  Stadt  zur  andern  schleppen,  bis  er 
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eher  von  der  Exj>e<lilion  de»  *pi'*go  de  Ordaz  zarüdtgc 
lassen,  und  von  Stadt  zu  Stadt  b^is  in  die  Hauptstadt  de. 
Dorado  geschleppt  worden  zu  seyn  bi^Jiauptete  ^  hatU 
Berrio's  Phantasie  erlüzt.  Es  lialt  schwer  zu  unterschei 
den,  was  dieser  Conqaistador  während  seines  Herunter- 
fahrens  vo^  Orenoko  selbst  beobachtet^  und  was  er  ans 
einem  in  Portorico  aufbewahrten,  angobKchervTagebach 
von  Martinez*  geschöpft  zu  haben  anglicht.  Man  siebt, 
dafs  zu  jener  Zeit,  in  Betreff  des  neuen  Festlandes,  über- 
haupt die  nämlichen  V^orsteIlun^»en  geherrscht  haben, 
welche  wir  lange  Zeit  über  Alrika  hegten.  Man  bildet« 
sich  ein,  tiefer  landeinwärts  mehr  Civilisation  zu  finden, 
als  an  den  Küsten.  Schon  Juan  Gonzafes ,  \ivelchen  Die- 
go de  Ordaz  (i53i)  zur  Erforschung  der  Gestade  des 
Orenoko  ausgesandt  halte,  versicherte,  „je  weiter  man 
stromaufwärts  koüme,  desto  bedeutsamer  werde  die  Be- 

TÖke- 

in  der  von  Manoa  einen  VervrandteÄ  vom  Ine«  Ifabalyt 
CAtahualpa;)  findet,  welchen  er  ichon  in  'Caxamar^  ge- 
kannt haite,  und  /1er  vor  den  Spaniern  geflüelitet  vrar. ''  Es 
scheint 9  Ralegh  hatte  vergessen,  dafs  dfe  Reise  von  Ordu 
Ci55i>  dem  Tode  Atahualpa^s  und  der  gänzlichen  Zer«td- 
rang  des  peroanischen  Reiches  um  zwei  Jahre'  vorangitug. . 
Er  wird  die  Expedition  des  Ordaz  mit  .derjenigen  des  Silva 
Ci570)  venvechselt  haben,  zu  %velcher  Juan  Martin  deAlha- 
|ar  gehört  hat.  Dieser  lezlere,  der  seine  Mähreben  ia 
Santa-Fe  in  Venezuela  und  vieileieht  in  Portorico  verfertigte, 
mag  gesammelt  und  vereinbart  haben ,  was  er  von  dent  Kari- 
ben  gehört  hatte,  mit  dem,  nas  ihm  die-  Spanier  erzablteo, 
über  die  Stadt  der  Omagua?,  Welche  von  Kutten  gesehen 
ward,  über  den  Goldniensehen^  welcher  m  einem  See  opfert, 
und  über  die  iPlucht  der  Fämihe  des  Atahualpa  in  die  Wat- 
der  von  Viicabamita  und  auf  die  östliche  Kordillere  der  im- 
den.     cOarciiafso,  Tom   II)  p.  194.  > 


Mein  und  des  Cuchivet*d  dU  öflfmats  ülieVsrchwi^mtntei 
Prbvini' ; :ithapÄjk ,  ivö  ei*'  vierktejnÄ  GdtsEfettWldöf  aus 
töÄsd^eHilGoUer  fanxl,  denen 'äfaiilicb,  welche *Jn  CÄnthieto^ 
iirtWäi*t§  t*oii*€örö  verfertigt  wtirdöh.  Et*  hielt  dießOpld 
für  leih  Wfedrikt  des  Grinilbodens ,  \Velcber  das  Biftrgläntl 
i(#is6JrferfCaricliÄna,  Uxtiana  und  dertl  CaclrfvifTrö  detW 
WSrMicH  häbfeh  hbck  kUrilith  ,' in  der^  Qüebfada  det  Tl*^ 
jft'ö'j  nähe  bfey' 'der  Mid^ioh  von  En(Öan:karada ,  dm  Lan» 
Äeseingeböfnteir  eiii  <5i)l%eächielye  entdeckt  ***).  t)st^ 
tirärts  Von  clbr'hovin«  Amapa|a,  fühtt  BeiTio  den  Ri6'  1 
Carony ^  ^"Cäroly )  an,  Welchen  man  aus  ^ini^' ^bfsen 
See  enlt|(fhi^eii'lief8,  weil  einer  iet  Zuflüssfe  dei'C^O- 
Üy,  ^  der '  Rh  PAi^agua  ( Pfeft '  des  grojsen  GevbäMrs  ) , 
Ads.ünkuiidef  dW ifidtscheii'^Sprafchfen ,  für  tih  iiihmiu 
mfeer  wrfr  g^ihfe»  i^rden*^}.  'Mehrere  sji^isthöGe^ 
icjhichtstfiffcibef'  liabeh  ge^glaüHt,  iiesei^  Si&e >  Vfclc&fe^f  an« 
fteni'CäVany  i^ntiipriiigt  ^  %kf  der  grosse  M<J/ioa  idesBeii 
riö»  «tFeiÄ-"kti*  Aih  NachrieMen,  %^che*^dies^^in  PiJegh 
Äftgellifilt^  ttatffej' wt  emchtÜch>  rfafs  artgeiiönofnien  Ward, 
9ih  Mäii^W  äe^  Manoa  T^d^t*  Dbtääo  oder^tfe  f^^kniey 
Jtege  södw'ärts'*Vom  Rio'  Pa/SgUÄ,  iVeicher*  in  Lagima 
Casnptt  ^NvestiH  ivkrl  /^Bteide  dies^Waöserbecktt^  fiihr^ 
ft'Ä  gordhiUig'eti  Sand ;  aWin  an^dön'üfcrh  des  Eassipä 
^«t  Macdre^Hilttai  (Margueguaira )   gelegen  >  drfe  H&üpt» 


w  hallaban  la«  poblaM;ionei. '^     ihrera^  0ec.  IV,  p.  sjo» 

\    ■   .■ 

•••3  „Le.  grau  Manda  es  uqa.gra«  la^una  <{ae  ik  prif^cjpio  ft. 
tin'rio^    ifue  entra  por  ia  vanda  del  sur  tn  ^l  Ori/ioe^ 
cerca  la  Ciu^d  de  San  ThQtne/*     Sioum}  p*  .6e8»  .  >     -^ 


/ 


/^ 
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ttadt  dfs  Caiike  yon  Arotnaja  *J^  Uad  die  ei^t^Sliud^  des 
•ingebildeten  Reiches  vpn  (>uian^/^    .  ,,^,j, 

.Weil  diese  öfters  i^i^erscKwemmteii  Landscjbaften yo& 
jeher  durch  Vqiker  vom  Kari]>en ^StaitiAie  .bewQ(|nt  wur- 
d^n^  welche  landeinwärts  eineil  sehr  l^bhaftf^  V erk^r 
mit  den  entferntesten  Gegenden  unterhieUeu^;^«0' darf  man 
sich  nicht  wandern«  dafs  daselbst  in  deii  Händen,. der  in- 
dianer '  mehr  Gold  als  sonst/ überall  angetroffen,  ward« 
Die  Eingebornen  vom  Kustfnlande  gebrauchten  dieses 
Metall  Nnicht  allein  nur  zuin  Behuf  von  Scbtnuc|i^eräth 
und  Anaulc^ten^  sondern  sie  bedienten  sich  ^e|ner  aucb  in 
gewissen  Fallen  **)  als  TauschmUtel. .  Es  scbjeint  al«) 
g^anz  natürlich,  dafs  das  Gold  an  den  Küsten  von  Pana 
luid  bey  den  Volkerschaften  am  Orenolfo.^  vc^r^chwYtnduf 
ist,  seil  die  .inneren  Verbindungen  AxkX^\/^  di^.  Europäer 
geheintnt  wurden.  Die  unebhangig.  gejb^iel>enen  Einje- 
born^n  sind  heutzutage  ^nzweifelbait  gai;  .viel.  eUndei^i 
träger. und  versunkner,  als.  sie  vot^  der  S^rqherung  nicb^ 
waren.  Der  König  von  Morei{uito,  der  n|imljtclse,  ify 
sen  Sohn  durch  Ralegh  nach  £ngIfnd|Wfa*,^bfacht  w<r 
den,  hatte  Jm  Jahr  1594  Gunruna  besucht,  um  eine  grof« 
Menge  Bilder  aus  massivem  Cold  gegen. Eisengerätb« 
uod  europäische  Waaren  zu,  vertauschen^  Diese  unert 
wartete  Erscheinung  eines  europäischen  Häuptlings  veiv 
mehrt^  den  Ruf  der  Reichthümer  vqm  Qr^'noko.  Mai^ 
vermuthete^  der  Dorado  müsse  inder  Nähe  des  Landes 
liegen ,  ivoher  der  König  von  Morequito  kam ;  und  weil 
die£i  Land  hSufig  überScbin^eiBml  ward ^  uimI  deine  Flüsse 


■*? — * 


*)  Aru  -  Mo^o  ?  Sollte  dieser  Name  demjenigen  des  Rio  Arui 
rerwandt  se^n^  dessen  Quellen  sieh  in  «olcber  IVähe  hejm 
Rio  Paragua  befinden,  dafs  man  glaubte^  i i^  etitsprängen  mii 

-'   diesem  Flufs  aus  dam  fiamh'chen  See? 

••^  Bey  den  Te^en.     Siehe  oben,  Th*  s^  S;  45i.] 
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meft   wohl,  ganc  nnb^%timtablv.'iriAfiiSi'Mker^4^^^ 

«n  den  Urefn  eines  ^^«ii  liej^em'^MMVii^ergaivyd'h^^'^A^ 
von  den  Haf ibtfn  Ifildo  (liiderif 'tilNAdtiliwib^Dd^biVöiker» 
efD^bracbte  'OoMä'«)>e«^*  so  'WmBif|:ifirteKfg!riiksg4Iiret»!B<K 
d#m'  war,  «h  kH#  bl>(istii«ni8phin^>aft]t'4fttls^hi»a«'>Dia|iMim 
tfeti  EniMigniine  <  d^rj^nil^n'  e^smf^n^n  l«äiidef^  rindy 
vrorm  SieVcn^ug^^eiftis  ang«troftib^H»en)ei(k..  ^IBsriiM^sEQ» 
peditidnv  dt«  lieh'  während  Ife^^Attf •ntbaili  da^^ 
iDr  Cismaiia  ^-'-auF  ^der  :Mar-garetifain  <*''^ ;ukd'  Drie^jf MtigMsbt 
Inffd  beti%«^htik4i  riNrvtlMtt  hattfcj[*i^hm  ihren  VV^|^doirclf 
Morequito  ^nlihe  bty  der  Vieja-  Ouäyanh)  gegen^idan  Rio 
Paragua,  einein  Zuftufsr^des  Cironfv  aHain  KoanUieiten^ 
die  Wildheit  d«r^Lai)da9i!ingeiM>rnili|L.«nd'/]M[an^liMriL8*< 
l>eft«mitte1n,.  icJttah^dam  Zug»  deFS|^nter3«iJtb«tfvyind* 
Kcbe  Hüiderniflä  entgegen«  >  '  Mit  AÄiAahnie  monS^ftnlä 
dreyfsig^  die  im  traurigsten. Zustand  nach  Santo' Thunrf 
EJbiiickkehrten;  vt^ar^n  dU  üing^n%^ffif^iln^e)^ol(^ 

Diese  Vorfälle  niochien,  die 'H?tze  nocfi  äiclit '*d2ito" 
pien,  welche  in  d^er  ersten  Hälfte  des  siebzehnten*  ^ahr- 
hljinderts  für  «ii^^j^ufsucbung;  4??.^  Oomdo  .,  zu  Ta^e  ge» 
laigl  WÄi*d.  Der,  sStalthaller^von  Trinidad,  Antfljfip  de 
Berrio,  gerieth  in  die  Gefangei)SG|j)a/V  .%on  .S.ir  .^/ilter 
Ral^gh^>  während. des  bekannten  'Strdilstfget^.idtfH' diaser 
SiMlahrar ,  in»  ^ Jahr  '  i  Sgi& , '  an :  iki  Küstenland  >onLVei;ie- 
#o(Ma'  und-"  ^uV  den 'Aüsttiündifng«n  d^s  Oren<fk0 ''äkiter- 
nomihcfh  ü'iittiEr; '  Düi'ch  S^ri^'  ühd  iindefa'^3«(M^e^^^ 
die  der  Ka'piUin  PltstoÄ  *)'>ey  def^Einnahml^>«ä'Car«. 

I  •  ■♦-..)       '!        '»   »i  .V    V.    :  ..        ...    '•    >  ,i'di 

.  •.     .     ;      ,      .  '  '.      c  .        ^    ^     '  ■'<;«> 

*>  Diese  oQaf^nsenen,  ruht;ten   vom    Kriagszagf  >Berric^^Si    and 

...    flernandei  ,t^  3^rpf^  ber. ,  Die  Engiä^def  ^ndetea^ii^  I^a- 

,        calo    C4<ntals   f>aayca  Macuto>,.    y-qn.  wo   aus   ein 'JV^eifser 

Bfenscb,  Villa! pando,  sie  auf  ein^n^  Bergpfada  Ci^'scb^n  der 

. :,  Cum^t  vifi(i' d^jSiUa  j  vielleicht  über  ^  den  Kamm  dea  Gaii' 
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sibbtcil^ubflRr  die  'ifid#ä^tttfpY0n''d9fi.,^ri^yVi  (liida^caita  ge- 
%]*geninh£Aähder  «eirmMen.,.  ^ i glaubte  di^vo^Ji^n. Mar- 
tins 4ö  /AIbia^''«rAii>dkiBlenf  MUbt'chßH,  fUdd  be^vreifeUe 
w<*3ar '.das  Qi^yaiidei^iHvrQy  Seen  Gasl«^  mi|d  Rjtipiintt- 

cfafst  iSübhIig  ig8iirat^m«i<«  Fö^Mm  ^(.iiiipliü  do^a  Todr 
dtti  ^Afah«äi^pa}  :nAhe  iib^  deji:  Qufjl^n  idefl.  .Rio  Essern 
^äekrgip^üntdeli  btkan  soAteh*  .Wir  b^si^zQili.die  Karlt 
Yijtobi  y^ '  tir^Icfali  Ralegh  fvefffertigt  *  |ia|(^>  'i  uod^  .d^ont  Ge^: 
Uaimhadtuiig  er  d«n)}  liord  tOlrl  tic^ikr/I:le«»pfiisMt.  Der 
Erdbefohr^iber  HiMidjiis)  £üMU  di^e/iiüeke  nous;  es  hat 
derteÜMateineir  Kärie  selbsl  aui^;  etAe'An'gab^.dei:  Längen 
iBid'Briitea'JMej^gclugly  wol'ini  ÜA'JLaffanA  4el  IJaredd 
lind  Mti  kfiiseftlAd4|i  MaHoes  *)  nicht  (Mm.  Während 
RiABghtoin  darMik^  Ton  Punt«  ifcl  Golk;**)    (auf  d^. 

^..tleob.   p.   10).     Man;  mu6   mit.  den   OertlichUeiten    heknmt 
.   seyn,   um  tu  rahlfn)    ^ie.Kuhn  und  ^hwierig  diese  Unt» 
nehmiuig  war. 
J    '3  ifoctbcAif  ff6näiüSybtei?is'^ei  admiranetä^'Oeseripf.  Regm 

-*•    Outdfijh,  1Ä99,  p.'ijr  Äd^e^Ä,  'pr^r;  iS,  4^,  5«,  6^, 

•^  r««tffellicsli«r  Theb  lAet*  Poiita  de  IcacDs ,  i  »ttttehe .  daa  südM^ 

ilfdiv  Torgebirg    detf  D^A^tigl^ijUi^IiMkUslM;,  Iftitr   Iwldd» 

x  ;'r^Ghrif|bph  P6lumboSfi4».;$k^Ai^HsA:M9&    E^^heirra^btj  f^ 

seit  der  Untepehmung  von  Pidalgo  un4  Churrilca^  die  Län- 
gengrade in  Süd* Amerika  westwärts   von   det  Panta  del& 

'^^  aki'V,  Toni.  T,  p.  59)  «ählen,  -sV)  laf^s  Wiclftfjj  die  £Mi>e- 

.      "  '  '  ^6fafeiber  auf  diesen  Umatand  aufmettäam^xtf' Mathen.  'Das 

' ""''*  ' 'Ergebhifs  ^  meShei^    Untersufchuhgen    'ist .  diesfcs  r    Golttmbas 

>>^v^  den  r^ameh -Piiiitfll  OäieV«  dbrn-^üt^ö^hen  Kap  der 
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gleiter  die  AriBinändungen  dea  .Qjc^nfkp^  füVauS^  d^9||li^ 
InseJ ,   um  der  GestaH' eines  Pilsentmäteii  V9^^ 

niitab,  voiL  seinem  ^0hn%Fec4m4ii4>Q^IwnlMi9,i^,^art?^Y|f 
^      CqIUcL  Tom.  U,  p.  594.  Mercra^  J^eo:  J^i^.  Qf^,^^  AW 
.    der  Ersäblung    des  '.€o]yiixiI>us   liieht   inm  dejutlich.«   dafs   er 
von  PuQta  de  la  Galera  westwärts  geseg^U  Mt,    U191  an  ei* 
jnem  sehr  niedrigen  Vorgebirg  zu  landen ,   welches  er  ^unta 
del   Arenal  ne^nt:    dieses   i^t  unsere  Pupta  de'Icäcds.'  Auf 
dieser  Ueberfahrt,  habe  an  einer  Stelle  (Pänta  de  fä  Playa),  / 
WO    er  Wasser  einhaboi   C  vielleicht  an  der  Ausmünduiig  des 
'  Rio  Erin>,    hat  er  südw&rts  zum'  fr^tenmat  das   feste  Land 
•'   ron  Ameriltazu  Gesiebt  beboiiiintn,^'diiiit'«r-den  Nainen  Jslft 
Santa  gab.     Es  war  demnach   die  Ostküste  der  Provinz  QOr 
mana,   ostwärts  vpm  Cai^no  Macareo,   pahe  b.e^  Punta  |%e- 
dqnda  ^    un4  nicht  die.  bergigte  Küste   voi\ '  Paria    C  Isla  de 
Gracia  des  Colnmbi|s>,   welche  zuerst  ist  e^itdepl^t  worden. 
Oolumbus  erzählt,    ^r  babe^   nachden^^er  in  ^er  iNat^e  40*  , 
Pelseilandes  del  Gallo,/  heutzutage  £1  Soldado  eenaiiiYit^  vor 
^      ,  Anker  gelegen,   upd   bej- Boca  de  $ierpe,^_z wischen ^it'unta 
del  Arenal  \und  dem  Festlande  vorbeigekommen  war,,  seine 
^      Fahrt  m  nörcmcher  Richtung  durch  den  Grolfl^  de  lii  Bal^nft 
CG.   de  Paria 9   GolA>  triste,    G.    de   (as  Perlas ]|    (ortgesezt, 
und  in  dieser  Hichtung  die  Boca   de  .Driagos   gesehen.     Auf 
den  Karten  von  La  Cru%  Ct77%)  und.  vctn  Caulip  0778> 
hat  man  fortgefahren,  wie  Columhu*  iKat,  den  Nam^nPonta 
Oalera  dem  südöstlichen  ^ap  C^r,  .10^'  a'>  voq  Trinidad  m 
geben,  welcbesdi^  Punta  Galeote  der  neuerep  Seefahrer  ist* 
Allein  schon  Kondias  tauf  den  Harten  voa  iSaSD«  Herera 
Xl/e^ripcion   tle  las   Int^ias^   i6.i5>,    SansQU   C Karte   von 
i669>}  d^Anville,  mit  allen  neueren  englischen  und  französi- 
ichen  Brdbesohreibern ,   den   einzigen  BoAAe    ausgenomi^ien 
ein»  Atlas  von  il^ar>9  geben  den  Namen  PUnIa  de'  KTf^a- 
iera  dam  nerd  drtKchen  Vorgebirg  von  ^i^ldad  cBn  10® 
Se^O)    Ton  welcfaem  rann  irng^r  Weise, glaubt,' -es'^se}«  das 
'  Henig«,  itel^e^.  Oolumbus  zuerst  gesehen  hat/  >  <'\   ^  ^ 


/  ' 
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gen  Von  Capurf  *)l^  'Gröfi  •  Amana  (Manama  grmäe)  und 
lVMcim»o  (Macateo)  ünlersuchen.  Weil  seine  Schiffe  tief 
im  Waiftor  giengeti,  wurde  ihm  die  Einfahrl  in  die  Bo- 
«<f«  chie&f  sehr  beschwerlich^  und  er  war  genOthigt, 
flache  Pahreeuge  TeHfertfgen  tu  lassen.  Er  erblickte  die 
Feuei*  der  TiviÜVas  (Tibrtibies) ,  vom  Stamme  der  Goa- 
raohü-Indianer,  in  den  Kronen  der  Mauritia-PalrakSüroe, 
deren  t^rucht  **)  von  ihm  zuerst  nach  Europa  gebi*acht 
wofden  ist,  frucinm  squamosum  similem  Palmae  Pinu 
Befreindlich  erscheint  es^  iaft  er  der  Niederlassung  nur 
flüchti|(  erwShnt  ***),  welche  Berno  ,  unter  dem  Namen 
jfon  Santo  Thome  Cdie  Vieja  Guayana>  gegründet  hatte. 
Diese  Niederlassung  racht  jedoch  in'sJahr  lögi  hinaofj 


«Mhü 
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^, Siehe  oben,  Kap.  »4,  S.  62G  und  6So^  wt»  ich  die  To- 
pographie rom  Delta  des  Orenoko  geliefert  habe.  G«pcre 
wird  heuteutage  eine  der  haeai  chieas  genannt^  KwiseheA 
Pedemalei  und  IVtacareo.  DieErdbescKreiber  des  i  fiten  Jllh^ 
liunderts  geben  übereinstimmfnd  diesen  Namen  der  £o€a  ä 
Nayioe.  Die  Crzabiung  von  Ralegh  Cp-  38  bis  4s)  llfit 
darüber  yjeten  Zweifet  übrig,  ht  das  Wort  Capmre  binUfn^ 
lieh  bedeutsam?  Ralegh  Cp«  7>>  gibt  diesen  Namen  eioMi 
nördficben  Arm  des  Meta,  der,  über  ein  kalbet  Jahrboodtit 
lang ,  auf  allen  Karten  von  Sansen  und  seiner  Kopisten  4m- 
len  fiamen  behielt.  Dieser  Rio  Capnri  aber,  welcber  ia 
3er  ISä'he  von  Cabruta  ausmündet^  ist,  wie  ich  glaube,  an- 
ders nicht  als  der  Rio  Apure  selbst ,  den  die  Indianer  Jpofi 
nennen.  Ein  Zuflufs  des  Capuri^  Ralegh^s  f^odrif  ist  wah^ 
soheinlich  der  Rio  Guariou  oder  fTuri^ca,  der  ladiaaeri 
C  ^<>Ae  meinen  Atlas ,  PI.  XVII.  i 

•♦3  Siehe  oben»  Kap,  «4,  §.  6St. 

^*>  Er  sagt  einiig  nur  Cp.  4^)  a  «,Thoee  Spaniarda  which  M 
fipom  Triniada  nkd  also  those  tbat  remailäed  with  CarapnM 
kt  JSmeria  C  gegenwärtig  die  Missioiien  der  Kapuziner  roi 
Corony^y  vfire  joined  itk^ome  villagi^  op^fn  the  Orinoco.'^ 
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und  obgleich^  n<ich  Fray  Pedro  Simons  Lbhre',  ^^Religion 
und,  Politik' 'jedeix  Handelsve^rkehr  zwischen  den  Christen 
(Spaniern)  und  den  Ketzern  (HoHSndern  und  Britten) 
Terhieten/^  8p  ward  ^ooh  damals ,  %xi  £nde  lies  i6ten 
Jahrhunderts^  lyie  heutzutage^  ein  lebhaftes  Schmuggler« 
Gevrerb  durch  die  Mündungen  yom  Orenoko  getrieben. 
Ralegh.  nahm  seinen  Weg  über  den  Flufs  Curopa  (Guara- 
po)/und  durch  die  Ebenen  yon  Saymas  CChaymas*)^ 
^,  dieslch^  in  unverändertem  Niveau^  bis  Cumana  und  Ca- 
racas «ausdehnen ;  ^^  in  More^uito  (  vielleicht  ein  wenig 
nordwärts  yon  der  Gegend  der  Villa  de  Upata ,  in  den 
Miissionen  yon  C^ronv)  maqhte  er  Halt,  woselbst  ein 
alter'  C^^zike  ihm  alle  Mährchen  Berrio's  über  die  Ein* 
falle  fremder  Völker  (Orc/o/fei  und  Epnremei')  in  Guia- 
na  bestätigte.  Die  Jtaudalßs  odfr  Katarakten  von  Carole 
<;CarQny>,  einem  Flusse ,  welcher  damals  als  dlejT  kürzeste 
Weg  n^ch  d^n  zwey  Städteh  von  Macuregüarai  und  von 
Manoa,  an  den  Ufern  des  Cassipa-  und  des  Rupunuwini- 
oder  DoradO'Sekß  betr^ichtet  ward,  sezten  dieser  Expe- 
dition ihr  Ziel.  "  v 

Fßilegh  hat  den  Orenoko  höchstens  in  einer  Ausdeh- 
nung Von  60  Lieuen  befahren  5  aber  er  nennt,  nach  den 
unzuverlässigen  Angaben^  welche  er  sich  gesammelt  hat, 
die  höheren  Zuflüsse,  den  Cari,  den  Pao,,  den  Apure 
CCapuri) ,  den  Quarico  cVoari  ?  ) ,  ^  den  Meta  **)f   und  so- 


•)  SUhe  oben,  Th.  a,  S,  188^  i38. 

*)  hahßh.  unter8chei4et  den  ßfita  yom  Beta^^  welcher  in  den. 
Baraguan  cOrenpl^o^  üusmündet,  gemeinsani  mit  dem  Daune 
in  der  Nahe  von  Atliule,  so  wie  er  auch  den  Casanare,  ei* 
nen  Zuflafs  des  Mefa,  und  den  Gasnero  unterscheidet,  wel- 
eher  von  Süden  bar  kömmt  und  der  Rio  Cuchivero  su  seyn 
scheint.  Man  basafs  damals  nur  sehr  verworrene  Kenntnifs 
von  allem,  was  oberhalb  des  Zuflusses  vom  Apure  befindUch 


V 


gar,  ^in  d0r  Provinz  B^pragiaaii^   den    grc^j^en  K^Uracf 

Athtjle  CAlures),  welcher  jede  weiter^  Schi(iah:^t  unmug-' 
lieh  macbt'^  it)er  Ueh^rtrelbun^en  K4rlc|;li's  urifC'^chte^ 
die  eines  SUiatsmannes  so  völlig^hvrürd.ig  sir^d».  ^ntlial: 
ten  seine  Nachrichteii  darum  nichts  desto  mincfer  iür  die 
Geschichte  der  Erdbeschreibung  hedeutg^e  MaterialieB. 
Der  Orenoko  war,  obeFh^Ib  ie%  Zuflusses  vfim  Apure, 
damals  den  EuropHero  nicht  besser  bekaniit^  ^^  ^eiitzo- 
ta^-e  der  L<auf  des  Nigers  unterhalb  Sego.  Man  hd^ta 
die  Namen  von  nuehrei'^ri  sehr  entfernten  Zuflüssen  inne 
geworden,  ohne  ihre  Lage  ^u  kenpen;  die  Zab^  dersel- 
ben ward  vervielfältigt,  wenn  der  nam^tiche  Name,  veiv 
tohieden  ausgesprochen  oder  unrichtig  verstanden ,  ub- 
gleicb  lautete^  Ao<l^re  Irrthümer  hatten  vielleicht  ihre 
Quelle  darin,  dafs  der  spanische  Statthalter,  Aixtonio  de 
Berrio^  wti^ig  Interesse  fand^^an  Ralegh  genaue  und  zu- 
verlässige Nachrichten  mjtzutheil^n  5  auch  htagl  dieser 
ü^r  keinen   Qe^ingenen,    als  ,^üb^r  einen  ungebildeten 
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Ist,  qnd  €9  wurden  für  Zuflüsse«  ^cs  Qrenokq  gtopimunen, 
was  nur  Zuflüsse  seiner  ZuHüsse  waren.  Der  Apurc  COapari) 
und  der  MeU  wurden  lan';e  Zeit  .für  den  nitmlicben  Fiois 
gehalten ,  um  ihrer  Nahe  willen  und  wegen  de r^  zahlreicbeii 
TerzTvcigungch  zwischen  dem  Arauca  und  d)?m  A[Surc.  iSoIhe 
der  lVame"des  Rio  ßeta  vielleidit  demjcnigi?»  difr  iTfation  der 
JBctoyes  in  den  Ebenen  von  Casanare  und  vom  Meta  ver- 
wandt se^n?  Hondius  und  die  ihn^  fglo^enden  Erdbeschrei- 
Iter,  mit  Ausnahme  von  De  Tlsle  Ct/öo)  und  von  Saigon 
Ci656),  seilen  irrigerweise  die  Provinz  Aniapaia  ostwärts 
vom  OrenoKo.  Aus  Halegfi'»  Erzal^Iung  Cp.  ^6  und  7»), 
ersieht  man  deuUich,  dafsArnapaja  die  überschiremmte  Land- 
schaft iwiscken  dem  i\tela  und  dem  Guaricq  ist.  Was  mb- 
gen   die  Flüsse  Daunt»y   und   Ub^rrp  sevn?     Dei*   Guaviare 

scheint  mir  Ralegh'?  (iook^oar  v^  «evn. 
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3Slfr  r^i%.f?f^.  '^  ^nlicU  :??ya  soHten,    vqji 

den  .prtrchtvollen    Pallästen^     die   der    Kais^  Inga   yo^ri  - 

.^?^Wffi-^®^  P^?"Wft^^i  Yr^'^I^.M^?:  S^^^^  erbauen 
tJef«^  lYifi^lich.  f^laij^te  Q(J«r  ?ü  glauben,  vorgab,  >viU  ich 

hier  ^jj^ii)^  iErö^yj[^ijn^!^  ^inlr^ten,     D^r  gelehrte  Ge- 

8chici^t|^hiieiher  vpn  ürg§ilien,  Hr.  Southey,-.  und  Ralegh*«    < 

Bipjgrapiej  I^    .^plw!  J^aben  neu.er|iqh  vieje^  Licht  über 

*»?f)?ßn6sK®^f!^??4^  E?    dürfte^    däucht   i^i^ 

89fc>\iferjJ^AJten|^  die^gpq^^^^^  des  Häup^- 

lingli  ^.fÄV.Uöl^rnehg^^i|ig,  spwphl.als  seiner  Offiaiere  za 
b^zvyeifeJn.     Man   sieht,   dafs^  Ralegh  alles  seinen  vorgQ^ 

**^?^^%FN^y??'*^*Wf 9R«^^^^  Gewifs  war  er  selbst, ge- 
tauscht: itbei*  wo- M  slch^darum  handelte)  die  Phantasi0 
jeivK^pigijfi  Elisabeth  3j}j|,»pjfla^pmen  und  die  Plane  in- 
fer  ehrgeizigen  iPolitik  auszufuhren,  da  sparte  er  auch  ' 
leine  Sctuneichlerkünste,  Er  schilderte  der  Königin  ,,das 
Entzücket  'Öieser  bärb'AHsch'^n  VölRer  beyni  Anblick  ih* 
rer  Bilder:  er  will,  es  apH  der  Name  der  erlauchten  Jung- 
frau'  welche  Relch^  zu  erobern  weiFs,  bis  in  die  Länder 
der  Jkri^ger^^c)i^]|i  )Veiber  j^m^Qui-enako,  und_  Amazonen-  ' 
^rom^elajngen j  er  yersic}i(jf,t,,inan  habe,  m^,  Zß»t,  wo 
di^  $pa^ier  ,deu,Tb^«^Cuz4^QS  zerstörten^t  eine  alte  Weis- 
«agUB^  ge&ndeii,  welcher  tufolge  die  Dynastie  der  In- 
ca^r^lßinsb 'duEFch  i&rofsbritanhienirQstaurTrt  werden  iollte; 
er 'schlägt-Tor,  »es  möebfeivj  unter  dem  Vorwand,  das 
Land  gcf^eft  fremde  \P\sinde  iü^schützen,  Garnisonen  von 
dröy'-  Bis  viertausend  En^lJitfdern  in  die  St'adte  des  Inca 
verlegt  un^   4^esfir  Fürst  verbflichtet  werden';^  der  Koni- 


i    *)  „Being  uuerly  unleamed  and  not  knoyipg.tba  east^frooi 
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gin  EKsabeth  einen  jfthrlichen'^ritBtft"  Vdn^  3^^ 
Sterl.  zu  bezahlen';   und   endfTi^' ftj^'er^ '  ats  eih'ISefier 
*  in  die  Zukunft,  hirizu,  es  nrerden  «fi^se  ausg^delinten  J^ü" 
amerikanischen   Landschaften   ein^t  aYle    itt  ff$ilon  Her 
Brillen  ang^ören.<^  ♦)     '      •     /    '    "^         '    ';•  '      '     " 

Ralegh's  vier  Reisen  An  den  Unter -Or^il^kti  ge- 
schahen im  Zwischenraum  der"  J^hre  |565  Bis  <6i7* 
Nach  so  vielen  vergeblichen  VersucYieti  nahin  afsdarm  deir 
Eifer  y  den  Doraäo  ausfindig  zu  machen ,  aJttkMiEg  ab» 
Es  vnirden  nun  weiter'  keine  Vitt^^nehipungen'  durch 
gemeinsames  Zuthun  zahlpicn^f  Kolonisten  v^ranstalte^^ 
wohl  hingegen  fanden  noch  e!n:£ekie^  öfters  a'iil;h' durcb 
Stalthalter  der  Provin^^en  unter^tüztb.  Versuöfie  sUU. 
Die  Nachrichten,  welche  diircn  die  Reisen' ^'des 'Pater 
AcunnA  C1688)  und  des  Pater ;^1?i;il$Ci 63-)  öbeV^^^^ 
ballige  Land  der  Manoas<  Indianer  und  ifitU?  !di^  Uaga- 
na  de  Oro  **>  Verbreitet  wurden  j^  ^trögen  i^y/' die  Vor- 

■  ■       ■  r  I  ■ . 

*^  „I  ^hevired   them  h^ptnaiepti^  pictare  whiif(i   j^e  Casigm 
so   admired   and  honoured,    ß^  it  Kad  been   easy    to    han 
^  brought   them  idolatrous  thc^reof.  -^    Äod  I  furlher   vemem- 

ber ,  theV  Berroa  oonfessed  to  me  and  others  (^wBicb  I  pro- 
fest  before  the  Majesty  of  &od  to  be  tnie)  'th'äV  there  was 
fonnd  amöng  prophccies  ih  Peru  Cat  suoh  timd  as  the  Em- 
pire was  reduced  to  the  spatitsh  obadience^  in  tbcw  chiefeit 
tampleij  amongst  divert  ethers  which  fioreshc^^  tbo  löitt 
of  the  Said  Empjfre,  thaft;  (irom  ingikUerrw.i^Qfi»  Inga 
•honld  be  again  in  tiroe  to  ooitae  reatored,  «»^  The  Iifgm 
woold  yield  to  her  Majestjr  bj  cbinposition  many  bmidred 
i  tboqsand  poands  ^earely  ,aa  t|io  defind  bim  agaiiüst  all  ent- 
niies  abrpab  and  defra^  the  expeneei  of  a  gacnison  of  iooo 
or  4000  «oldiers.  —  It  seemeth  to  me  that  this  Empire  of 
Ouiana  is  reserved  for  the  English  nation.  cRaUgh^  p.  7^ 
17,  5i ,  i«oJ  '  .    •  '-^    = 

*)  Siehe  oben,   Th«  1.,  S.  160.    Ich  habe,  imter  "den^m  den 
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stellangen  rom  'I?ör*€fdb  m  STOportüjgiesiscIieil^'und  spa- 
tiischen .  Köfehieti  newlwarts'  und  süidwäfts  voih  Aj&qua- 
tör  ifHeder' BU*  erneuern^  ^  Zu  Ctieti9a9  irn^  Königreich 
(^uitd V  trirf  teh  MSni^^f  AtiyiiU  VOm  Bisfchof  Marfil  gc- 
sandt  mrsr^h,  Um  auf  der  Osti'efile  det  CordiH jri*n,/in*  den 
Ebenen  vanMetchs^  die  Ruin cfh  der  Stadt  irögidhijo  auf- 
zusuchen^'*rite  der  man  glhubt^/  si»  liege  in  eifern  gbld- 
refchen  Lande.  Aus  Hortsnifariris  öfters  angefhhrtem  Ta- 
gebuch 'vehi^hViien  wir,'  dafs  inah  im  Jahr  rjk^  glaubte, 
aus  dem  holländischen^  Güiana  durch  Auflaht't  ^es  Rio 
Essequebo'in  den  Doradoz\x  gelangen.  In  Santo' Tho- 
me  del  iingbsfura  legte  d^r  Sfalthalter  Don  Manuel  Cen- 
turioh  einen  grofsien  Eifer' für  die  Auffindung' 'des  angeb* 
liehen  Mahoa-Sees  zu  Tage;  Ariniuicaipi ,  ein  In'dianer. 
von  der  Ipurucotos^- Nation,  kam  den  Rio  Caroiiy  herab, 
und  erhizte  durch  lugenhafte  Bezahlungen  die  Phtihtasie 
4er  spanischen  Kolonisten^  '*Er  zeigte  ihffen  am  südlichen 
'Himmel  di^  magellanischen  Wolken,  deren  w^ifsHchter 
Clanz,  seinem  Vorgeben  nach,  der  Reflex  von  mitten  in 
Laguna  Parime  befindlichen  silberhaltigen  Felsen  seyn 
sollte.  Es  war  diefs  freylich 'eine  sehr  dichterische 
Schilderung  von  dem  Glimmer-  und  Talk  -  Schieferge- 
birge seines^  Landes!  Ein  anderer  indianischer  Häuptling, 
welchen  die  Kariben  von  Essequebo  unter  dem  Namen 
des ' JFlöpi/am  J«r€/i/o  kannten,  versuchte  utiiSonst,  dem 
Statthalter  Centurion  seine  Tauschunff  zu  benehmen. 
Vergebliche  Versuche  wurden  auf  dem  Caura  und  auf 
deq[>  Rio  Para^a  g;emacbt-     Mehrero  hundert  Personen 


Archiven  'der  aaswättigen  Ang^iieß^eft^eitenin'PirU  Cnnter 
1^.  ^54S>  aufbewahrten  wichtigen  Sammlungen^  von  d'Ahville^ 
eine'  handschriftUcbe  m^rkwiirdige  Karte  gefunden)  worauf 
die  iReife  des  Pater  Fritz  verzeichnet  ist«  Tabula  ff^ograßca 
iel  Bio  MarannM  j'i^^o.       ' 


,5j  m  djiyi  ^4^  n//vr- 

ums  Leben«  Jiuwis^heii  bat  4ie  Erdb^s^F^fJ^uiig  einigen 
Nullen  dar^if»  geschöpft.  ..NicoiesRoclfigaf^uDd  AntoniiDf 
SanjlM  C1773  bis.  1780^  srvrden  von  cle^  pgifxißchen  Statt- 
halter  angestellt^  D^rrjei^re  gelangte  daro|]^  deo  Caro- 
ny, .  den,  Paragua^,  den  Parag^uamusi ,  4^  Af^ocafxsi  und 
die  Berge  von  Pac^raj^np.  und  .GaimirQpaf^rnacb  Urari- 
.euere  un4  an  den  {lio  Bi»^ep.  Iqh^habe'i^,  ßen  Reise- 
tagebiicHfrn  dieser.  ge\ragten  Unternebm^n^pn  buchst 
Scb^tT^bare.  Nf^ehrichtf^n  gi^andien«  .         -  I!r,[ 

Die  oeekarten,  wekhe.  der  florentiii^G)>e... Reisende, 
Amerigo  Yespucci  *>,  in  deh.  ersten  Jabre^deft  ^chszeha- 
ten  JabrbuDtderts,  ab  Piloto^may^r  der  Casfi. de. Contra- 
/a^/oi^  von,  Sevillas  yerfertigt  hat,  und  aaf  denen  er,  Yiel- 
foicbt  i^  listiger  Absicht^  den  Namen  Tierra  de  Arne- 
rigo  anbrAohte,  sin^  nicht. ^uf  uns  gekoip^meu.  D^  2i- 
, teste  JOenkipal,  welehes.  ytvt  y^on  der  Erdbeschreibung 
des  Ne^ien  Festlandes  .besii^en  **>,  ist  die  einer  ^  rOniis^hefi 
Ausgabei  des  Ptolomäijus  vom  Jahr  i5o3  beigefügte  Well- 
karte von  Jobai^n  Ri^yscb.  .Man  findet  darLc^  Aen  *Yuc^ 
,  tan  und  Ifi^duras  (das  südlichste  Endstück  voh  ]Vlexiko*'% 
als  eine  Insei  unter  deiuNamenCizZicikr  dargestellt«  Slat( 
des  Isthmus  von  Panama,  steht  für  die  «ix^mHtelbare  Sohif- 

*;>  Qestorben  im  J.  i5i9,  nie  Ur«  Moiinei^Misrlfrkandim  te 
Archive  von  Simancat  dargethan  hat.  (^Hist,^  del  nm/ew» 
mundo  ^  Tom.  I>'p^  17«)  Tirahosehi^  tioria  delj^  LiiU- 
ratnra^  Tom^  VI,  H.  i,  p,  yj^y  1^0..  ^ 

*')  Siebe  dfe  gelehrten  PorschungeR»  des  Hm.  Wall^enaer  ia 
der  Biographie  univ.^  Tom.  VI,  p^^eg,  Art  Bnekinok. 
Auf  den,  dem  PtoIemapuA  von  »5o6  be^^ef^gten  JKarten  iia- 
flet  sjiciv  noch  keine  Spar  der  Entdeckun^n  4m  Golombiu, 
^**;)  Ohne  Zweifel  die  venCoiambiu  Ci5o»  und  l5o5)>  von  Se- 
ils und  Plno^n  <  i5o6.)  entdeckten  Länder  «wischei^  dem 
Yac«t«R>  dem  Kap  Qracias  f  Qios  und  Yerago«^ 
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grofse  südliche,  ii|8el.,(Sü4-^Ä(n^y^a,j|  iufert  de^p^^riUmmi 
Tuffva  de  ]p^f^^  ux^  si»  wifdl4tti'<^'^^2^^y^Str4i[ne^j<l)fH« 
R^Q:  Li^reiip.i^  jfjU^.Rio  Fox^e^Q^  bci^V^iist,  Dm^  Paf 
reas  sind  unzfreifefhaft  die  Bepirqbif)  91^15011  Par/ajj-ffejl^^yk 
^^jamm  (JlhnistBj^ji  CoIuigabv8f,i8i:^  im  J/^iigÖ.  gehört 
hatte  ♦^j  ua4:  <Jer.;lang4^';Sc|ili,  ^n#jp  ^pften  Xb^li*^ 
A|5?rilift,  swg^tjl>*ilt..wor|Ieo.  ifli,  ^JPJer.  .ßisfiJ^ijf.Q^raWini 

qr^aiBi>«,|x,^qh^f iten  t  Jf^fula  \^i^,,,£^^  ^^opq  ei  ^ißf 

4W  Vy^^.i^^\vfi^i9K  ^^^  ,auf  r4»|Vf!>ef?^U<ölpn.^Vl#,, 

einem  gelehrten  Commehtar  des  Hrn.  Sprengel^  bekannt 
gemacht  worden  ist.  Weder  Columbu^  (i4d8).  ;ioch  ^ 
Alonzo  de  Uieda,  von  Amerifi'o  Vespucci  C14OQ)  befiflei«' 
1^,  halten  dip  wfihiy .j^usmundwig  .4ef,Qrßtipl^o  .^^^ihen- 
^f  hMen^  diep^^lba,,f^it  d^er;^App(Jto^eft.9|eflfoiiiig  d^,polfs 
von  Paria  Tfrwech#£^  VKejtpbem^idmri^^h  eüne  bei.  dfs^;»See- 
^rern  ,}efifl^>iZeit<  isej^n  g0fvvhnlich^  .Übertreibung^,  f ine 
iiilg)ehaiaa^'^Mei>gitbSfi(awAflserr.«i^esohriebeiik  w«rdl»('  Vi- 
cenite-  Yanne'^  Pin^on  war  es^  'W^lchei^^'- nachdem  eV  die 
Aiisihändunf^  del  Rio  Mid^a^^  efttd(^t^  hatte  ^/  >auch 
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*>  Ivdigexiae  tfin»  «lld    mMit  adfaeatM^/ettinaiit^^   4>-^ibai 
:  Pariam  .vocarü  |fM*ain   ilhim>  c^ilegeruslX    P^^i  '  üdarU 
'  ^  Ofea^,^  iS^hjp*  16-.    .       ,    '..'.: 
*fi^  *4^exandri  GerAMim  IHnSurmfiBK^  ^  p.  i6o.       .  '  .     -* 
.*f^>  Dar  liana  Marannon  wiKPiiiban  liod  fönfitig  Mfftf  ror 
.     4m  £3ptditi«a  Ten  ii<^:'df;>4ginBp«  jkik#aiit|  und^^man  iMil 
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ii^m^' ier  Otmk^  t^^l  CiSod)  fif«»ten  hat  Et 
ifHnrfl^  dfösen  StrörÄ  'Arp  dfal^e^  ein  NüApie.'Velcfaer^  sät 
Mtibnc^  sibh  lange  ZcSt  äuf^deh  Ksrteh  erb*1f^ri  bat, 
deip'  *dWeJleni  -irriger  Weimer  dem 'Mafoni  'iMl  tfeifü 
<|Uebo  eürlbeilt  w^i^den  1^^).  '  -^  ^  " 

>  Der  groFse  PariÜicf^SieS'^y^öheint  attf  ^en  Katf^ 
Ateht  früher''*),  «Is  Mha«!^  cfei'  eisten  Reiser  IWe^^h'^.  Jo-' 
joiptil  Möndius  wai^'^i,  dM^  votrt  Jahr  iSjg^  kV  die  V«M^ 
"  »t^(ongeh'''det*  ^Ei'^btNldhl^eifeer^g^^  ilt&d'daS'  Inn^v 
^%h  s^ahitfeben  ^uiana  trls^  eiri  vönr^  1>^Wntf»8 '£iana 
geschildert  hat  -Der  Istfttiiüs' zwischen  Mihn  Riif' BrAnw 
«M'^enr'Rio  Rti^fi%im  Reihern  d^r  ZliflSs^fc  t|e9  Bls^* 
^bo>  wird'Voh  Aiii  iÄ**deft  ^c<f'  RupnrettU>imyPät4$kit 
öd^r  D'örddo  t^wän^Wy  dk- » atrf  **od  Ltbuen  Läng*^' 
.  44^^]yieüM  b^it,^  ürld^ureh  dieParathWri6n^l^*4iS''8fidii 
«h<l'WN<Mi'.  hegiffiivtf  s«yii  ^öH;;  BMs'BinWhmeer^^ 
^Ofs^f  als  das  cM^i^diie^^'  #iH  %l^  l^itftovin  eiÄ!  fierg^ 

,  darum  irri^  den   Naipen   des  Flusses  von  dem   Spitznamefli 
ylraraitoj  Y Schweine)    h.ergeleitet ,    den    dieser   Abentearer 
"sii^fhen   Gefährten  auF  der  IViederfährf   des   Ainazonenströms 
'  '^   gaB.'  fSöllte  diisier  ^ntone  SeHeri'ttcÄt  Vftfffcifehr   elnA.ift- 
-^ -'  's^bing  auf  ^«n  itfiaf»6h^ri*T4<^i^^n  diir  Vibsses  iiynf 
&f^y  St^¥4ihmi  iUn^.  t^,^-  «lO^-    I><A[^'OhmMcfl(<rehIf  gleklH 
;v   faHk  flof  aincr.  seiiif  seliahm  ttavaivcidir  M/NaiMin  ifibM 
«^ :[,  Zieli9e44w  ^^mfr^aiU. ]-jmrt(p.'i  >4fftfr<lin^  ^ aathare*,  Armoiih 
rLij/^^'^^*  ^  AmS^^^a  füft^efs^ftih ^.  |Ml|itt«9nU  de  D'An^ 

viile,  N°.  9i79>        ^  .  _  ,        

^*)  ^Jh   finde  keine  Spur  davon   auf  einer  sehr  seHenen   dem 

euHsri|kicii.  Haklajt  \Buge#Jfmtin  und  naetf'deNinMeniiirü' veiiTo» 

.^'\r/>Jedo- tia^ferfiglen  Kai4e;>  C'Novus  cnHWs^  Bari^  ]5^;0    Diese, 

vor  der  Reise  von  Quiros   erschieiüene  .Karte  '  aeigt  eilie  In- 

seJgrappe  ^Wnfortimei^e»^fhsikläw').''&iL^    \vo'>die  SociMtt- 

10  r  Ymdk  dch-biiihden/ii^Orteilas   it^foy  kannto   diesalb^'lit- 

Vi  ireits^^^iiid  esAdie  c.iuMu  JÜagMlan  ^sebenail  laiejaP  ?>u 

j» 


lS]i^[ß*^  mnd  UJ^, wieder  Ul  ps  dfir  jRiqlOyuppk  CWai«^ 
fp^f  A¥P90^  yi^q^oy^Mn^  AtP  »Rio  dßC^y^mr^i^^^ 
^i^Qr flehten'  8olteR:v(*>o,:J?ftp.verale  ()ia9f r  .swejf  Sir^f^fi» 

li^  Bio  <^«">¥iQt^ä  I(ii?Äön  cßil>;C«leio§ne  .o*r  M^M 
Wng  /f  >i »  ^"M^ffÄtr  \d«Cironn^gran<l^, .)  Ädwr   d^ .  D#«fr 
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ten'von  Amerika,  der  Jahre  i656  luid  i66q. 
.       ^*)  Brasilia  ei,  Caribfina^  aacU,  Hondio  et  Hülsen^  >^99* 
V*)  |ch  habe  diese  Frage  in  tinem, /^erj^6ire  sur  la  ßxatioh 
'^'    des  limites  Hefa  CuyakSjyixPfOise  teHarfdelt,  welches  ich 
•  •'■   Uem  Begehrcrrf^ef  tjortngiesischeh  'Regierung  ztrfbige,  ^&h- 
•>**>  rt*]^   der  Plr^elt<l]^M^ahdhlIlgl^l^'illl  j:    itfi;    v^^fiArtilgre. 
o   Lc^Äbo.i^^A0«^/fV^»AMief  ;»0A/.  iKder  ^Biibe»  inedJted4>  Tbitf,  t^ 
f..\./p./^4^  ^  SQ^O'  «Hibefe*«-^  in'  der.  liBrtihiaien  Weltkante,  von 
-ioO^lbf ,    vew^t.^d^n  .W«   de  YiciüitenPNnK^ii  südwäKt^,  VQli 
.,    4^^^^''^'^M<*<^^»j^.  die  i^ahe  4e^  Qp^U  Mara;thao.     An  di<^ 
,.,  ^er  Stelle,  w^r ,  dijefer.  Seefi^hrer  *  ^gelandet  ^  nachdem  er  ^  d?f 
'.  Vpi^g^hirgSu  Ai^ustin  besipcht,iii^  ehe  er  die  ^Aasmöndunff 
.  des  Amazoneii9trom8  erreicht  hatt«.     Hetera^  Dec.  I,  p.  167. 
Die  Erzählung  von  Gotnara^  Ifist.   nat.,    i55j,  p.  48}   ist 
in  geographischer  Hinsicht  sehriVernrorren. 
n^t^A.;^,  GviaikMr'.'rihlattn^'longe '  alUni'  penetHit    in .  Continentip.  '^ 
C  LaeU    p.   640.  >    Bejr  . Veirgieicbnng  .der  Karlen    des  fran- 
f^  '    Aisuchen.Gniaai^  hein^rkt- mafi>  sdt  d'AnviUcf,  <eine  grdsso 
nv.  V«ri«in«n|^  in  den.  NamM  4er.kl«intA:Fi4sie,'iwiiehen  dem 
r-   ^|^r«iiagq|i,;«ii|^.iaUL]\fn«iU,   v 


700 


B  nlh'mti^  ^ 


hfi(k<>!%tr9aiitmilMrAf.-  AUrhihli^'  Ward  dei*selb^  cstvtl&rN 
'  inirgfiiHickt^^imd'sdn  w^tltcimi  H^de  stund  SudVv^ait^ 
Von  den  M6n(|ahyM'  des  OrefAöUöi  <Gli^e>  Veränderung 
bAtte^  ayi^e  »in  der  ^  gegWisdUig^U' f^ifglP  def  S^eri  'roii 
Fi^e  und-^easfii^  k&I«  Polgej'^^'^if^ife'^ytfwiedei^  aa^ 
it>'!ter^ftiplH^ri^^iftt^liau£M  ie^  ^lierA^I^'^*  Dieser 'j^?idy 

gliliüb  dem  Ma^l«net)stroin ,  ih  del*  rä^btung  von  Sü* 
di^n  nach  ]>toi^n  dit^slell^.  t)fe^<i^ü#aft]^;  %et^hte  tiiMi 
Ml  'Aim  CaMi^-^^^ht(rIeii:ete;r-)dtf#<^l^y;^  AVuiund 
der  Gaura  erhielten  von  nun  an  die  Richtung  einer  Pa^ 
rallele,  während  sie  in  der  Natur  diejenige  eines  Meri- 
dians »edhachle^;  jNfteb^  deni  P^i^^'^ii^  "dem^ifisslpt 
wiffd'atif  deri  KÄrtj^*VAöch  efff'dMt&if'^ee  dargesteflt 
aus  dem  man  den  ^pr<^uaffue  CApurwaca)  entspnnj^en 
liefs.  -Damals-  war.jes  allgemein  herrschende  Sitte. .d^i^ 
Erdbeschreiber;^  all^  FIpsse  mit  gjr^r|<(n^  Seen  ii^  Verhio- 
dvi^  3iu  brin|[efi.  ^^  Prlj^lius  yerha^^  ^  ftplche  Wei§^  d« 
Kü.lT^^t  dexa  .Zairp,,o4^r  Rio  Cp^ngp^  d^e^iWeichsei  mit 
der  Wolga<  uAdcdAm-^Oniepen  ^  •£(<lidi¥4k'jM)  von»  .MeiKico, 
SU' 4^^  durch  dierL%en->des  MönbHes lA&rcoy  de ^Niia 
iMiyükiiBt  gevirordenen'^«A'gdhKeh^'H#iiig^eiefH;n  rcmGoi- 
Vira 'und  Cibohi^,  hktik  eih  groTse^  Bimfdliiiieer  PiatlB  ge- 
iftihdSi',  woraus  TtiatTf^^deA  Rib^  Cöl<tfaäö  von  Cälifor- 
tneii  ^*^)!  entspi^nc^en  'Käs.     Der  fü3^*^Maffdalena  j^ao  der 
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"  »^  ^'«vgtnc^e  die' 'Kartell  V!inii>'i599<tiihdniii)Ai§fcii^v«ii  SalitoD 

-ir. i;C  1659)  and  d«  ISlajfuWjOi^^^O'X'^^    C-iO     *'     "-»a./ 
V.  %>  Bs  Mt  dtisr»  deb  iMSftCM»f9f«<:i^^o«^a4tov"^^o'»]iiaf»'ai^  den 
fn  l  RükMn  Cvpn  ]NÄAjldbibh.1f>vS6hiifitf;iiritbWai9eirf«dw^ 
CaU/o  und  aas  China  C^eiMm^üU|.  !#iR.^ip^^§i)^  «n* 


\ 


Lagana  de  Maracaybb  eineii''*Ärm  ab;  *fttt9  dfer'See  von 
Xarayei ,  in  dessen  Nahe  *  ein'  Dorado  -MerMMial  vei*-  - 
sezt  ward  *) ,  stund  in  Verbrndong  mit-  fleril'  Amazonen-'^. 
slrom^  mit  dem  Miari  «-^) 'tMearV)  AiVid'  dein  Rio  de- 
San  Francisco.  Die  ifiefsten  ^  dieser  hydrdgraphiächeri* 
Träume  sitid  verschwunden  5  aber  die'Seeit  Cassipa  und 
Dorado  haben  ^ich  lange  giemeiraain  aöf  'ürij'erri  Karten  * 
erhalten.  -    "  '       '         ' 


getroffen   zti  hab«n  Behauptete,    und   wo  Pray  Marcos    Can£" 
ähnliche  Art  wie  Hütten*  im  Lande  der  Oriiagüas>  von  ferne 
^'    Aer  die  vtrgolätten  Dä^k^r  einer  g^ofsen  S^9^A\f  gesehen  kat^- 
eine    der    SUte    Ciusta^es,    •  Die    Einwohner    haUeh    gfrofs^ 
Hunde  ^  «Xt  lot  tj/aalts  Ruanda  jm  mudan  cargan  su.menage.  : 
Cffereray   Jyec  VI,    p;  «w5^>,    äo6.)     Spater«:! Entdeckungen 
..    selsen  jedoch  auAer  ZweifeJj/dafs   in ,  dl^ff/i  Gegenden  f«*» 
MitreJpanUt  der  Cirih'sipjfig  vorhanden  war.;.  Cj^JcAf  meinen,, 
JBssai  polU,  sur   la  Noßv.    ^^^.^  ^Xom.  .1;   p.    *Ö8>   5io^ 
Tom.'ir,  p,  5Ö2.)  . 

•3  Her  er  a^  Descriocion  de  las  Indias,  p.  53. 

'•■••■••        '  ■  >  . ,      .' 

*®3  Weil  dieser  Plufs  m  den  Golf  von  Marankao'  ausmündet 
(diejen  Kamen  erhielt' er,  weil' französische  Kolonisten,  Ri- * 
fautt ,  de  Vaux  und  Klirardi^ ,  der  Aüsmtlndang  des  Mo:- 
ragnon  oder  Amazoftenstroms  sich  gegenüber  zu  Befinden 
glaubten >,'  so  wir'd  auf  allen  Harten  der  Maary  Maraghon 
oder  Mntanham.  gernoDt.  (Siehe  die  Harteh  von  Hondius 
und  von  Paulo  de  Torlani. )  .V'ejil^icht  mag  auch  ,die  Vor- 
stellung, dafs  Pinzon,  welchem  maa  ^\t  Entdeckung  des  ei- 
gentlichen Maira^noi^*.verd;lidU  ,*>!»  diesen  spater  durch' den 
Schiffbruch  von  Ayires..de  Ounba  behühmt  gewordenen  See- 
strecken gelandet   hat,    zu   Vermehrung    dieier.  Verwirrung 

.    bey^ragen  hatben.  «Der  }&ei»ry  scheii^  mir  mit;v4eiii.^o 
dßi^flkenis^Pmpon  de^^J^^ga.^ib^o  identisch  .zu  .seyn ,  wel-~ 
eher  über    1  Vo  Lieuen  von  demjenigen  der  neueren«  Brdbe- 
Schreiber  entfe  nt  »iai  ..  Ci^'V^« 'Oben,'.«Ha{».->ia'«    S.    4j6.> 
Heutzutage  ist   der  IName  Mara^o»  gileiclimill^ig  'au^^h.  dem 

j4iex,  v.  Humboldts  hisL  Reisen^  IV.  /|  7 


738  ßLth     VIII. 

Verfolgt  nMUd  di«  öeschicbU  der  Efdb^chreibtin^ 
so  sieht  man,  wie  der  aH  <jin,  r^cMtrinklidbted  Parallelo» 
0ramin  .gez^ichtiete  Cassipa  .sic|>  nUph  und  Hsith'  nUtif  Un- 
kosten des  Dorado  iri^rgrifiterl  hat.  Wenn  der  s^vmelte 
suweilen  W^eggtlasseh  ward)  s6  wagte  tnitn  doch  nicht, 
den  ersteren  tu  bertihren^  welcher  der  durch  lelnporare 
UebersohWjtkttiitoungen,  vergrdfserte  RiiD  PaTa'gua  X.  ein  Zi> 
flufs  des  Onrony)  i^.  ""^  Als  d'AnviÜe  üus  SjBlatiOr's  Ex- 
pedition inne  WArd>  daTs  der  Or6no{co>  weit  i^nlfeirnl^ 
seine  QuelJeA.  westwartf^.  ^i%  deii  Abhängten  der  Anden 
von  Paslo,  zu  haWn>  aUs  den  Parime^  Gebirgen  von  Osten 
her  *  komme  ^  .  nahm  ler  in  der  zweitto  Atrsgabe  seiner 
schünen  {iarte  Von  Amerika  (i76o>,  die  Laguha  Parime 
neuerdings  wieder  auf,  Und  sezte  diesifelbe  boohsl  WilL 
kiirlieh  mit  drey  Flüssen  cdem  Orenokn,  dem  ftio  B)r«nco 
und  dem  Bssequebo)  dnrch  den  MazUruni  und  d«n  Ctt- 
juni  in  Verbindung.  £r  wicfd  ihm  die  Breite  ton  ä°  bU 
4^  nurdl.  ah^  wekbe  bishe)^  dem  Clissipa^S^e  War  ^uge» 
tbeilt  worden»    , 

.  Det  spanische  Erclbescbreiber,  La  Cruz  Üknedilti 
CiT'?S>  folgte  dem  Beispiele  von  d^Anrille.  Der  altd 
Parime- See j^unt^r  dem  AeipiatUt  gelegen >  wur  yom 
Orenoko  ganz  unabhängig;  d«^  M»a0>  welcher  an  der 
Stelle  iet  Caisipi^  und  «rater  der  namlicben  Gestalt  einei 
Vierecks  drsbhien^  dessen  längere  Seiten  die  Hiobtung 
von  Sud   nlicb  Nord  haben  ^^')>    stellt  die  seltsamsten 

'Amasonenstrom  nndl  einer  VicU  östlicheren  l^öVlnt  tugethsilt 
geblie]>eti,    deren  jffauptttadt  Mlranhao  ^der  St»  LoHit  de 
Marji^tion  ist* 
*>  S^nsont  Cauri  de  tJJrnmtm^^  1680*    JDe  tisie^  Amiri^ 
mer,y  1700.    D'AH^IU^  fO^fhikrt  tdäü^n  itt  tAmM^gue^ 

**>  Die  gföfse  Aekie  des  wahrM  Parims-^es  lag  in  derlydi4 
~    tong  ron  Ost  nach  West 
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hyilirauliQcbea  Verbindjuijigen.  d(«r,  Rey  Le  Cruz  ent- 
spjdngt  d^r  Qü^Aoko^  unter  den  Namea  Parme  qnd  Pu- 
i:wnaCX:Urunia.P)  aius  ein^h^B^r^l^nd^  aswiscben.  den  Quel- 
len de&Ventd^  und  des  GiMiir«.  ( unter  5f  derBjrelte.  im 
Meridian  der  MifMion.  röoi^Eainier^ld«.)  aua  einenx,  klei- 
*nea  S^e  j^  die^  den  Naiven.  Ipava  füjbirt^  Dieser  See  wü^rde 
ajat  n^ei^er  ((^i^^karte  nnrcbrestivärts  der  Griufiitberge 
vpn.  Cjonero.  zn,  st^ehen.  kpnilHien,,  eine  SteUung,  dje^  s^fit^ 
t^jft  darllxüt^.  d^fs  er  tyvar  wohl  dpr  Ür j^rung^^  einf^s  Zu- 
ßus&ß9^  r^m,  Rio,  Bjr«xico.  oder-  vom-Orenoko,  nicht  ab«r 
devi  Ursprung.  iß$.  Oir^npka  SQlbsb  seya  könnte.  Dieser 
Ria  P^irime  ojder  Purujtna.  niinnat  /  na9h  einem  £4ajafe  voi^ 
4o/X46q^n,  in.  ost^npcd-iü^tlicl^rv  und  voa  6q,  Ljeu^Ot 
Ia  8üdr^88tlicbei>  Riphtung^;  den,  I\io.  JV^hu,  auf,,  w^kben 
mrir  b<;rc|its.  eis.  einen,  dpc  H^iuptaiin^i^  des  Bio.  Bjrap^o. 
kennien.;  alßd«|in,  mündet  er  sich  ii)^  die^n  Pariin^3^ef 
w^Uibem^/^tif  3qt  (jieq^n.,  L^n^e,  2o>  iii^uen^Br^ite  s&uger 
schrieben  wird;  Au3.  diesen^/  Se^  entspringen,  umnittel«» 
binr  drei  fKisse,  fi^r,  Rio  Uqamu  (öcainii)i,.  di^r  Rio  IJa- 
pa,  (Siap«).  utvd  der,  Ria^BfWco.,  Der  Orenoko^  cdfiv 
Poruipa  vigjjrd,  uls.  eine^  unterirdische-  Ourch^aibung,  9m 
ifKe^tliphen,  Abhang^  der  Sierra.  M^i  b«z^chnet^\  VKeljDlxa. 
d^n.  See  oder  daß  £0<ri/^^  Medr-  westwicS^a,  begfSnzt«. 
©i^se  zTj^yte  Quelle^  des^'Orenpko,  be^fin^  tigb.  untei: 
4em  2*^  nßrdl.^  Breite,  und.  5°'/,  ostw^rt^;  tom,  MÄrifli«ii: 
Y.otK  EsmLeralda.  Der  n^tie/  Fiufs  nimmt  *  nach/  einjBim. 
liijqjf  von.  So  Lieü^fi  in,  west-  n»rd.-  ifiresrtißhiiji?  Rlchtungy 
a^uecst  deo.  Uciin^u.  auf  y  vi^^kher  von.  dem,  Paj:i)nie;-3ee 
berkümmt,  uni  spSler  ißiK,  Rio  M4qukitari>  C PadwiPX 
diK*  iy^d^m  dem.  IpararS^®^  und:  einem,  .«hdern.  Alpen;» 
See  ^ntspringt^  wi^Itben.  (in;  Cruz  IsAgnna^  Cävijpi  ^ 
nmnk  b«t.,  I>a.  das.  Wort  See  m,  Aiet-  Maypm-e.-  S(>racbie^' 
C^jlfia  hßiftty$Oihed^iv^fk  i^r^^ßm^I^g^f^^Caiiiay  wi<i- 
lißgnno:  P^rimie,^  Wüfeinj  Qi$hl|.  «Iji  m  Wa«erb«cken,. 
^    ^  ^^  47  *' 


740  JB  n  t  4     Vlil. 

Isoguna  de  xTpia,    Diese  s^Usaxtie  VertfceUung  der  Stro- 
me 13.1 'daa  Vorbild .  beyniihe   aller  neueren  Karten   Toa 
Guiana  gewardcn«    Ein ,  äiif  Unk^itninik  der  spaobchen 
Sprache  gegründe^les  Mifiiv^rsländnif«.  h^t  dazu,  beigetra- 
gen,   der  KaricMvpn  La  C^us^,    WQrin  sich  i:ichtig^  An- 
gaben mit  systeinaliechen  aus  JüljUrf^  Karten  g^schupfUn 
Ideen  vermengt. finden^    ein  gi^of&Qs  Gewicht   ijm.d  Ansa- 
hen zu   verschaßen.     Das  Land>  wprüber  Sjclano  einige 
Kunde  ef hallen  konnte,    i^t  ii>it  ^in^r  punktii-t.en  Lanie 
xungeben  \    diese  Linie  ward  (ür  Solano's  Pi^iseic^g  ge- 
nommen^   welcher  demnach  das  südwestliche  £nde  vom 
«weifsen  Meer  g/eseben  hatte.    Ay£  dier  ]((arte  vQn  JLa  Gra% 
ftteht:    „Dieser  W^g   bezeichnet,   was  d^rch   den  Statt" 
balter  von«  Caracas,  Dop  Jose  Solano,   ist  entdeckt   iin4 
friedlich   beruhigt,  worden.  ^^     {n   d^   Missionen     weil« 
^an,  da&  Solapo  pieQials  San  Fernandp  4^  Atabapo  ver- 
lassen hatte,   daf«  er  dci>  Orei^pko.  ostwärts  vom  Zufiuis 
des  Guaviari  nicht  ges^en  hat,    und  (Jas  er^eine  Nact)t- 
richten  über .  diesß  Gegenden  -ei^zj^g  nur  von  geiu^inei 
S.oldaten,  die  der  Landessprache  unkundig  waren,  erhal' 
tea   konnte.     Das  Werk   des  Paler  C^ulin/  welcher  Hi-. 
atoriograph  rder.  ETcpeditipu  war^  d^  Zepgnifs  von  DotK 
AppHinarto  Diez  de  la  Fuente,   und   die  Heise  v-on  San- 
toz  thun  bintenglicb  dar,  dals  ^i^mand-  jemals  das  wei&e. 
Meer  vion   La  Cruzi  -  geseheii  b^t,   wel<;Jbes',   d^n  Namens 
der  Zkiflüsse  n^h,    anders,  nioh^  jak   eine   eingebildete 
Bauchupg  des-  westlichen  Armes  vpi^.  Rip  Braiiqp,  pber- 
lialb  des  Z^fl^jSSies  «des  Taci^tu/  upd*.des  Uraricuera  oder 
^io  Parime,  ist«     ^llein,;  wpUj^  m^ix  #ucb  ^^  Angabe^^ 
der^n  Unri^bAigKeit  beui^utagei  s^t-t^a^  erwiesen  ist^  für 
Widir  annehme«)  .s#  Uefsiet  %id)  if^ch  danp.  zumal,  nach 
allgemem  1  enerkanni^   Grupds^^i^en  -d^  Hydr.pgraphie, 
nicht. begreifen >    mjit  welchem^  f^cj^i  ,derrIpararSee  die 
QueJl^  ide$  OfenoJIiLO.  beifs^  k^flpMf»     Wenn  «in  Fkrs 
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sich,  hl  einen  See  ergiefst  und  kos  dem.  nXmli^en  Wasser- 
]»ecken  drey  andere  austreten,  so  nreir&man  nicht,,  welchem 
vi>n  diesen  der  Naine  des  ersteren  Fluskei  gebührten  solUe. 
9foch  viel  weniger  aber  läfst  sicK  dais  Verfahren  des  Erd* 
beschreibers  recfatfeFtigen  >  welcher  |enen  Namen  einem 
Flusse  eidialten  will^  dessen  QueHe  durch  eine  Kohe 
BergkeUe  vQnt  See  getrennt  iat^  mid  wobey  m^ui  eine 
unterirdische  Durchseihüng  voraussezt  ? 
>'  Vier  Jahre  späler,  als  die  große  Karle  von  La  Gvuz 
^IdediUa^  erschien  das  Werk  des  Pater  Caulin,  welcher 
dem  Grenszug.  beigewohnt  faatte«^  .  Dieik  Buch  ward  an  , 
den  Gestaden  des  Orenoko  selbst,  im  J^hr  1769  ge« 
fchriebenf  einige  Anmerkungeii  sind  Mchher  iji  Europa 
lünzugefugt  worden^  Der  Verfasser,  ein  Fr^isiskaner-r 
Qrdensmann,  Keichiieti  sich  durch  seine  Redlichkeil  vpr- 
theilhaft  aus^  und  er  ut  <hirch  kritischen  Geist  seinen 
Vorgängern  allen  überlegen«  £r  selbst  ist  zwar  xiicht 
über  die  grofse  Kat«racte  vor  Äkires  hinauagekoinmen, 
«her  alles ,  was.  Solano  und  Jturi^a^  theils  wahres  und 
ibeils  ungewisse&j  gesammelt  hatten,  stund  zu  seihen 
Diensten.  Zwey»  Karten,'  die  der  Pater  Gattin  im  J>  '1,756 
g:ezeichnet  hatte,  werden  <1778)  durch  ^inen  dei^  Ai:^hi«' 
yare  der  Slaatskanzley,  den  Herrn  von  Surville,  in  eine 
einzige  zusammengezogen  und  durch  angeblich^  Ent^l 
deckungen  vervollständigt«  Ich  habe  weiter  oben  scUbn^ 
als  von  uh^erm  Aufenthalt  in  JBsimeraida  (dem  den  un- 
bdiannten  Quellen  des  Orenoko  zunächst  gelegenen  Orte> 
i|ie  Rede  war,  bemerkt,  wie.  willkürlich  alle^  die^a  V«»- 
SnderuDgen  sind.^  Sie  gründeten  sich  exxt  liigenhafie  Beri 
xicbte,  womit  man  i^deuernd  den  leichtgläubigen  MiM- 
Aungen  des  StatlhAlter$.  Centurioik,^  so.  wie.  des  CosnH)^ 
graphen  Don  ApoHinario  Diez  de  la  Fuente,  wj&lchenk 
Instrumente,  Kenntnisse,  .w^d  Bücher  mangelten ,  zu 
tchmeiche^  und  dieselben  :^u  ^^9cben  bemüht  wi|r» 


74t  Buch    niL   ^ 

'  Das  Tagebuch  des  Pater  CaüUi^  steht  in  hestSindi« 
gern  Widerspruch  mil  der.ibn^  haygeifgten  Karte.  Der 
Verfasser  stellt  dia.  Verhältnisse  Aajpy  welche  das  MSihr- 
chen  Tom  Parif|ie-See  Teranlaftt  iiaben ;  die  Karte  aher 
gibt  diesen  See  nQchis^lsy  ob  zn^air  izt  weit  von  dra 
Quellen  des  Orenoko,  oMwIirts,  vom  Rio;  Branco  Ter« 
sezt  Dem  Pater  Ca^Un  xufoJge  ^  fiihrt  der  Oirenoko 
den  Namen  Rio.  M^rag^aca  im  Meridiail  des  gleiphijiami« 
gen  Granithfrges^  welcher  auf  nit^iner  Rttsekarte  d^r^^ 
stellt  wird.  ^,E'  \^^  ^^^  Ber^strdm  iviehiiebr  dehn  eii^ 
Fiufs^  d^r  gemeinsam  mit  dem  Rio  Omag^aca  und  dem 
;  Macoma,  vnte?  .2^/,.  der  B;;<ieäe  aus  dem  kleinen  See 
Cabiya  (MAnomaname  in'  der  Habren-  und  Caricha  in 
der  Guaypunnabi*- Sprache)  hervorgeht.'^  Dieser-  3ee  ist 
es,  welchen  La  Cruz 'als  die  Quelle  VoQi  iVla^iritari 
CPadaroo)  bezeichnete  ond  den  eic  unter  d^y^  deir  Breite 
nordw3(irt&  vom  ]pava>*See  yersezt.  Dasf'Daseyi^voÄCai;^ 
lin's  Rio  Mißcoma  scheint  sich  auf  eine  dünkte  Voir- 
ttellung  vom  Pada^no ,  Yom  Qcamo  un^^  Maiacona,  zq 
gründen,  an  deren  gegenseitigen  Zusamipenhang  vor 
meiner 'Reise  geglaubt ,  ward.  VieHe^cht  ma^  ai^ch  der 
See,  aus  welchem  der  Mi^vaca  entspringt  (etwa»  west- 
wärts vo^i  Amaguaca>3t  zu  den  MifsgriflPen.  über  den  Ur- 
sprung des  Orenpko  und  die  iiahe^  (Quellen  des  Idape. 
Anlafs:  gegebeii  haben.  ^> 

Surville  ;ezt,  unter  %^  10'  der-  l^-eite^  $j^  di^  Stelle 
des'  Pariqie-Sees  von  La  Cruz,  eii^en  andern  ungenanu* 
ten  See,  welchen  er  für  die  Quelle  des  CJcamu  (OcanMx) 
hült..  In  der  Nähe  dieses  Atpensees.  entsptlogen^t  ^'^^  emar 
und  der  nämlichen  Quelle,  der  Qrenoko  und  der  Rio 
fdapa  ^  ein  Zuflpfs  des  Cossiquiaf e.    Der  Amucu-See,  £e 


*j  Cattiiny  p.  5»  Vis  81.      SUh^  ohtn^  Kap.    iS,  j5.  578; 
Kap.  14,  S.  4Ö5; 
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Quell<^  de«  M^ihu,  isl'  in*ai  Me^  D&rado  oißt:  Lfiißupa 
t^arime  vervvAivdeU«'  Her  Ria.  IkAhjQfX  tteib.t;  nur  moch, 
dtir^  swe}^  seiner  sohwJiqhst^a  Zudusse.  vnii  dem  Bj^keiK 
TerhiinJen^  m%  A^ni 'd^r  Uc^iihi  k$i]>,mt  Oi^sie  vulli^ 
h7po.thjelisi;h.e  A^xordawig  lh,oti  «UaS  d^fe  dec  Orenöko; 
iilxer^U  i^nu- K^in«ftx  S^e  eni,sprin^t,  und  dis^f^  seine  Qq^k 
Uf\  %ojt^  P«grime*S^e  und  "voin  Rio  Branqo  YOUig.  unabr 
händig  sind.  D^r  gahj^Uixrmfr  gath^ilten  Qprfb  uneiT'^ 
lachtet,  ist  ia?  hfdxof^afihii^e  Syi9%em„  der  Kacle  yoa 
Sarvilift  s^,  ungerela(it''mGht,^  we*  dasi  ^uC  der  Ka^:**'  voii, 
U»  Cru^  ge^eiphnele;:  w<^,a  di^n^meren  |li?dJ>es.chi:9ibec 
sipH  Iiviget  Z,eU.  strenge  und  &4t.  aa  dia  &pAn.i8<;beQ  t<,ar« 
tfit  ^ehi^j^en  ^ajbea^  ohA&  djeselb^a  i^i^^in^uulier  zu  reih 
|rlr«j(^eiie,  8CV  djEui.  inysA  si^cH  i^eni^teni  darM^^er  ^uHr 
djem>  dat3  sie.  nicht  der  neuecea  H^rte  den^  Vorzug  g<l- 
ken^/derj^eiMgen  i:oQ.  Stirvil)«^.  die.  «luC  k^iglieb^.  {(.o^ten« 
aM  durch  Aiiordimrig  des  Ministers  für  Indien,  {lou  Josa 
de  Galv<}a&9  bekaiint  gens/icl^t.  wordea  isK 

Ich  habe  nui:t^  wie  ich  oben,  verhieft^  die.  ^V^ecbset-^ 
üoifflüea  dargesleHt;  \vel$he  di^  geographischen  Irrkhücper- 
in  Terschieden^^  Zeit  mnehixien ;  ich  h«be  irAchgewie^enjc 
was  in  der-  Qest«lteag  des.  Landesf  im  hw(  der.  Ströme^ 
in  denNaniea  derZuiSusse,  und  ia  d^r  Menge^y^aliaiidt^ 
fahrten  ¥e4[4mkissuag  zur  Vermujl^Uiig  eines.  Biuiumixieei:». 
im  Mitlelpnjfik^  von.  Gui^ha  gehen  Hoanle.  Wie.  isockeUi 
auch  Efihrteriingen.  ^ser  Art  sejrn.  ipdgeUf^i^o^  düi*f*ei\ 
dieselben  doch  niciit:  iifjc^  unnütz  und  unfrochlber  geäch«'. 
tet  vfrerden..  Es  ergiebt  sich.  cl^auJ9,  wt^  för  ^e  {(^iseur. 
den  weiter  nJtHih  «u  Entdecken  übi:ig  bleibt :  «s,  ^egt  un% 
ein  B^Byspiet  T^r-  Augen  toa  der  Ua^uverbi^sigk^t^  \xel^ 
che  auch  noch  90i  länga  wieder  helfe  Behltt^un^enf  ber 
ben  kdnnen^  £))  veiti^ft^h  niit  denliarten  gerade-,  wia 
mit  den  in  unsevn  See&hj*ei?^^*Alnfiia9Q^«jCbs/^h4tenenTar 
fein   der  astronomischen  Poiibcnijm.  <  Yeu^  ^br  Ungem 
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her.  nhki  die  Terschiedenarifgsten  MateriaKeR  fiir  die  Al»- 
faasung  desselben  zusammengebracht  woi^ent  un^'ofane 
die  Geschichte  der  Brdbeschi'eibung  zu  tiujfe  su  nehmen, 
würde  mitn  Vergeblich  einst  zu  entdecken  yeraoch^n^  auf 
welcher' Autorität  jede  einzelne  Angabe  Berohl. 

Ehe  ich  den  Faden  meiner  Erzählu^ng  wieder  auf- 
hebe^ bleibl  mir  übrig,  einige  aUgemeine  Betrachtungen 
über  die  zwischen  dem  Amazonenstrom  und  dem  Orenoko 
gelegnen   goldhakigen.  Landsebafien  ^eyz^jifugen.      Wir 
haben  gezeigt,  daf&  der  Mythus  vom  Dc^^^fo^    wie  ik 
berühmtesten  Mythen  unter  den  Völkern  der  «j^ten  Welt, 
fortgeliend  verschiedenjen  Oerilichkeiten  ist  angepaftft  wor- 
den.    Wir  haben  gesehen,  wie  er  vcm  Sudr  W^esl  nach 
Nord- Ost  Vorrückte»^  vom  ästMcfaen  Abhang  diejp  Anden 
naph   den  Ebenen  vom  «Ria  Branco  und  vom  £ssequeb% 
in  der  nämlichen  Richtung,  in  welcher  die  KarihenJ>dir< 
hunderte  lang  ihre  Krieges-  und   Handelszüge  bewerk- 
stelligf  haben.     Man  i^egrt ift',^  wie  das  €ioId  der  Cordit 
leren ,   durch  die  Dazwiscfaenkunflt  einer  Menge    Meinfr 
Yölkerschaiäea,  von  Hand  zu  Hand,  )>is  in's  KüstecikBi 
Ton  Ouiana  gelangen  mochte ;    denn,  lange  bevor  nodi 
der  Pelzhandel  brittische,.   russische  und   ameriJ&aiusche 
Schi6k  .nach  .den  Nordwestküsten  Amerika^s  hingezogen 
hatte,  wäret  Eisen  rGerHthscbaften  aus  Neu 'Mexico  mid 
Kanada  bis  in  das  Felsen,  -  Grebirge/(  Mo^to^«;«^^  rochen^ 
ses^  gthrach^  worden.    Durch  einen.  Irrtl^un  der  Län- 
genbestknmung,^Qiron  sich,  auf  all^i 'K^ten  des  sechs* 
zehnten  Jahrhunderts   die   Spuren   finden,    wurden  die 
goldhaltigen  Gebirge  von  Peru  und'^  Neu -Grenada  fiir 
den  Mündungen  ^s  Orenoko  und  des.  Am^tzonen- Stroms 
viel  umather-  stehend  a^geSehea,,  ^s  sie  in:  d^i^  Thal  &icht 
sind.    Die  Erdbeschreiber»  haben  die jGewohAheil,. neuent- 
deckte LHndeTi  zu  vergrjSbei^n^  und  überijaaftig  i^uszudeh- 
l^n,    Ai^f  der  i^  Yeirciiia  dur^  jP/aulo.  i^  Forlsni  ausge- 
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geb^a^i?^^  ^'^äfle ,  von^  P^jx  fed^et  siph  .  die  .  StÄdt  Quilp 
Ley  4po  Ljieqei^  yoa  d^  ^(^t^n  des  Südin eeres  entfern^3^ 
im  Mmdifin  vop  Ci^un^na;  i^ie  Coj:;diU?re  ddr  Aiider^ 
nion^i  f^i^\^r  ,i[ad.t  die  G^samn^  -  Fläch<^  4es  .französi-. 
sch^n^^^..  fp^st^n^  upd.  j^o.liändis9Keji  ,G«iaaa'8  ein  *>. 
Di^s^  ifrige.  Meinung  vher  ^ie^  Breitet  d^r  Aj^^^*^  hat 
phne^Zw-eifel  dazu  beygelr^gei^^  düe  Gtanitflächen^^  vKalph^ 
sich  an  ijbrj^^^  üslüctiieix.Atbfip  a.u84ej[ai^fP3,  für  ao.  wich- 
tig gelten  9u  a^ach^n«  Indem  man  allzeit  die  Zuflüssa 
des^  Amazonenstromd  mit  denen  des  Orenoto  **>  odeir 
Cwife  fiafegh'«  Offiziere,  um  ihrem  Obereh  zu  schmeir 
cheJfl,.  sich  ausdrückteji).  des.  Rlo'Räleäno  vermischte. 
wi^rd{?n^uf  diesen  alle  S,g^geix  bezogen.,  die  man  übei^. 
den  Dox^dq  ^de  Quixo3,  über  die»  Oma^uas  ynd  dije^ 
Manaos  gesamiribU  bat^ta  * -%      Per  Qeograpb  HoQdiu^ 


^^^^ 


«Karte  ist  Cumana  - 5q  Lianen  landeinwärts  gelegen;  die. 
Sud^  QvdlQ  unter  4?  südj.  Breit^ ;  Pasto  {^.Meridian  '^on^ 
Surina^  ^  und  der  Gu^o;  südwärts  yotf  Quito«  £ia  kl/einür. 
Alpens^e ,  welchen  ich  z)iyi$jch^n  Otavalp,  und  dejc  YiUa  da 
Ibarra , gef ^hen  hab^,  iflt  an  der  Stelle  ahgehildet,  wo  auf* 
^en  ne9eren  Kf^rten  die  Xj^^sfiA  ^e  Pttrim^  stehtw  A^  di^^ 
Spanier ,  von  O^ten  lt9mpi<end ,  in»  I^^nere  VPö  G^iana.  vor- 
rückten,. :wurden  di^  ISaipei^.  der' dem  Südmeer  i^ial^e  li^gear 
den  Ortschaften  westwärts  verpflanzt.  Zudem  nennt  Sqnson, 
0&^9>  ^rq^imt  d§  Paria  das  zwischen  dem  Meta,  un^  dem^ 
,  G^aviara  l^efipd/iche  X^at^d.  ' 

.^^0  ManJ  v^rw^chsei^e..  dei^  Amazonepstrom.  n^t  dejip;  Qccyioka, 

zur  gleichen  ^itvi  W9  andere.  Erdb^schrei^er  zwiscl^en.  ^^m. 

Amazonenstrom, ,   aem.  prellana .  und  dem  MjU'agnon^  u^t^rr. 

^      8,chie4en  .^si^^*     ^,Plaviii8   Or,en<yyii.e.  j^ndalttsjam.  noyam  ai 

,,  I   (joijana  djrimens,    aliaa,  ab  QispaniD  Ortj^finok  yo^j^s  fuit. 

C-^^eiz^^^.p«   17.3.  ,  '  ,       . 

•**3  Anf.  d^r.Kart?  ^  P,  ^^  Yrt  ,d'AbAa«II«  HJN,?.  .^ßi.von 
4rAnvi^e>>  i|).  .den  Arch/yei^  dc^^MjipsjiAriuii)^;  ^^r^  auswirtigen 
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gtaabieji.  cli^  durch  tSxp^  Qulnqvin^«  Wäli||]§r  berdhnxleii 
Anci^n  von  Lox*  ISgea  aar  oft  Lienen  TOm  Pw:iirie-See 
Qder  von  A^n,  G^st^den  des  Ria  Qjra^o  entfernt..  Dkse 
]Käba  i^t  €9^9  -ijHtetcb^.  di«.  1^<^chricht  ^ber  .d>e  Flu<;bl  des 
Incä,  ii\  dre  W»J:der  Vöj^  G.uiajnai  und  die  Abftl^r^^g  der 
Schätze  vQA  Cuzco  in,  di^  (!Hitlich$leix  Th^ile  YOn.  Gr^aian« 
]^egl<9ubigte.  AHeriUngs  wohl,,  turarde  bey  der  öatlichen 
AufTahrt  des.  M^il  sp'ij^oM  eis  de^.  Am^i9MiAlrcan9,  zwi- 
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Paciine-9^e:.  Qrtjanet  cP^ruanvoK«"  £dell^u,tel  und  E^ßblis- 
sem^nt  di^*  /nc^s.     C^U^^  auch.  D0scr:ip^mn.  £^^zf^ra/e  ifir 
P^mdriqtie  pßir  Flirre  d^vit^v  '^ifnßt$t  d^-^Afaninie^riin^ 
irevae  par  X  B,  dß  Hofioleti^  ißfeo,    p..  iS6.>    CS^es  vvbt- 
l^weifelt  Ht  «9  t>!q)](I  die.  F4juu;bt  4ei]Vfiui<;o-Jnca^  des  Bjradcn 
YQii  Ata|iua1|)a,  aaC  die  Qfttseile  d^r  Cqrdill^reQ ,.  ijcelGh.e'  di^ 
$age.  voi^  einen^  ineoerea  Keiclv^  dpr  IiuNM.  im.  Doirado  tvff- 
«i^laAitt  hA^^    M^n  xergajTs^  ^ft.  C^aoukrca  und;  Ca^co^  zn^ 
^tadtjte,    rro.  si^h   die  Prinxen   dJQSi^  ujag|ücKlicl9.en  P^goiill^ 
^ur  Zjeit^  ihir^rr  Au^i(Vanderuiig  aurhieltenii  südwa'irta  yom  Aß»r 
f ojifeivstroiQ ,   unter  7^  8/  unji;  il^-  a.i'  sv4I*  freite  i.  miUiA 
4,Q0  Lieueii  fudtyectwärts  ron  der  angeblichen.  Sta4jt^  Manoa 
eni;  Parim*  -  See  (  3.*-  V»  ni^rdl.  ßr.,)/  befiiutf  n.     pie    ^Ufoeii- 
m^tiiß,  Scbiyierigbeit ,    iix<  deo  ijpT.t  dicbJ^r  y^äidtuitg  besezten 
estvirärtfc  de^  Andei?  gelegenen   Ebenen.  Yor«i|dringen ,    Jaftt 
Yei^Q^Utbea,    dafs  djesQ  flüchtigen,  prinaiea  di<?  U^f  des  9eni 
\0ixan.  nbersch ritten  bab^n*.    Bas  NaohfoJgeodjo-  en^hllt,.  vas 
kK  mil  Z.uver%Aigkek  über  die  Ausnxand^fsrmig  dii^ser  l^ca- 
(aiiiilie   C  v.on>  der  ich,  eioige  tv^rige  Vebeireeete.  anf  *  meiner 
Reise  durch.  C^xamATcil  gesehen,  hAi^%  in,  Erfabroi^  brin- 
gen, koniite*    Äf^i^CL'  Intmy  der  linef:2iann|e-  legitime  IVacb- 
(olger  des  AtahwOLlp^a ,   njichdiom.  ^r^  l*nge  gegen,  die  panier 
ehnje  l^oig  ((rieg  gefübrt  hatte,    to§>  sick  en()ii.cK  i^  d^l 
Gebirge  upd  in  dje  dicM^n  Wälder^  ron,  YiIciJ>#»ha  W?t«Qk» 
wohin,  VipiA^'  ioinr^l  \öiü  Qoamsnga.  ^nd  Anlahj]a.}:]lAr  *^ 
41^xh  da;«,  Th^  YOtt.  Yuea^,^  tiö64wärKa,  rcn.  Cuzco^  g^epgt. 

'       I  - 


zunehmende  Civilisitting  der  £ingebo^Aeh  w^diirgenom- 
meii.  Mdn  Fand  Ibey  ihneA  Amulete^  kloki^  ööt^enbiU' 
der  aos  tnassirem  Golde  >  kühillkh  mit  Seh Aitz werk  vei^- 
zierle  Stöhle;  von  sökheft  Spüren  meiner  aufkeimenden 
Kultur  ^et  ist  der  Sprung  nnth  grols  his  tu  den  Von 
Rnlegh  und  ^ein^n  Nachfolgern  l>eschriebenen  Städten, 
und  steinernen  Häusern^    MVit  hal>en  2eithnüngen  Von 
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Von  jei^   snV'ei  SöhAen    des  Hdneö^incä   ^i^alb    sicti  der- 
fiU«re^  Sinyri  Tupae^    dcfi  Spaniern,  zufolge  eii^er   Binfa", 
dnng  det  Vice^fidiugs  Von  Pfro>  Hurtädo  de  Mendoza.     Er. 
trard  tollt  Vialeita  Gepränge  m  Lliha  t^mpfahgen^    lief«  ^ich- 
da  taidlMit,  und  staf b  ruhig  in  deih  fcbdhe«  thale  Von  Vucay^ 
Der  jüngei^  Sehn  vota  Manco-lnca,.  t tippte  ^mara»^  ward' 
durch  iJft  in  dan  WSIdarU  V6ti  Vilcabamba  aufgehoben,  'lind« 
unter  dem  VoriVand  einer  gegen  die  dpanifchen  Usurpatoren 
lingezetteke'n  Verschwörung,   totbaupiet^     Zur  gleichen  2eit' 
worden  SiS  entfernte  VerWaiiflie  des  InCa  Atahualpa  verhaf- 
tet tind  hack  Lima  abgeführt^    uiii  hier  ukiter  der  Aufsicht 
der  jittditnciä  tn  bleiben.     tÖ'ärctiaisoi,   Itoih.  l),  p,   i'g^i 
4dD  und  5olO    Man  fragt  nicht  dhhe  Theiinahme^  oh  etwa 
andere  Prinzen  der  I^abiilie  Von' MahCo  -  Capac  iil  deh  W'^U 
dern  von  Vileabinnba  geblieben^  und  ob  noch  Ab9tähiml]n^0 . 
der  Infeas   Von  JPerü  zvHsdien  deii  Gestaden  det  Apuriih&c . 
und  des.Beni   vorhanden  sind?    t)iese  Veri^athung  ivar  es, 
die  im  i.  1^41    den  berüchtigten  Aüfrtihr  der^Chuncos  Ver<> 
•niafst  hat^  so  wie  denjenigen  der  Amajet  und  Ca^pös  iinter 
der  Anführung  ihre!  ttadptlingi  Juan  äahtoi ,  ingenannt  A^i^ 
fdsche  Atahualpa.     Die  jfihgsteh   pelitischen  ]ßreignisse    in 
Spanien  habeHr  die  Üeberreste  der  Familie  des  Jose  Gabriel 
Oondoreaniftti  aus  dem  Gefängnisse  befreitf^  der  leziere^  ein 
kühner  und  HstigeT  Mann,  hatte  unter  dem  Namen  des  Inen 

Tapae'jimtifmi  im  iaht  if^ij  die,  namliehe  Kestanratioil ' 
der  alten  Dynastie   venlicht  ^   ürelehe  RalegK  ^ur  JZeit  der 
Htoi|(in  Elisabeth  beabsichtigte. 


1 

k 


748  ■''Jähch-fllt,'^  '/ 

I  -  .  * 

den  Trümrh^m  gtöfser '  G'ifebaticlfe  «kugendmmien,  cKe  »ich 
«uf  der  Oslseile  der  Cofdilleftii,  \Vb  man  von  Coxa  ge 
gen  den  Aibazonei(islrcrh  herabsteigt,  lii"  der  Provinz 
Jaen  de  Bracamo'rös  Vorfinden;  bis  m'i&b^'r  find  die  Ihcas 
rillt  ihren  Wiaffen^  ihrer  Religion' und  ihren  Künsten 
vorfirörückt.  Die  sicli  selbst  j|Ö>i,Haissenen  ß6\VbhÄer' röih 
Orenoko  waren  zur  ZeiV  der  EVoBeriing  üiri*  feUvÄi  ge- 
sittigter^  als  heutizu^tage  "die  unabhängigen  HbVderi  sind. 
'  Siß  besafsen  am  Flufs  gelegene  volkreiche  StadTe'  und 
stunden-  in  regelmäfsigem  Handelsverkehr  mit*  den  Süd- 
.  litherert  Völkern:-  ab^pr  nichtst  läfst  vermulheÄ,  da&  sie 
jemals  eiii  Steiheme^  GebSude  aufgeführt  hätten.  Wir 
haben  k^inö  Spur  davon  auf 'unserer  gtinaen 'Schif5fiJirt 
ahgetrörteh. 

Ob  nun  gleich  der  Ruf  von  I^eichthümorn  des  Spa- 
nischen Guiana  gutenlheils  aüf**dbr  geographischen  tage 
des  Landes  und  aujf  Irrthümen^  dßv  allen  ..Karlen  beruht, 
so  berechtigt  diefs  Jedoch  keinQ§|?vegs ,  das  D^^seja  von 
goJjdb^Itigem  Erdrpiph  in  di^e^n:  S^^oop  Gevier^tnieileo 
betragendi^a,  lieh  zwischen  dem  Orenoko  nnd  Amazo 
nenstrom^  auf  der  Oitseite  der  Anden  Von  Qmto  und 
Neu  «-Grenada  ausdehnenden  Lande  unbedingt  zu  la*u£:- 
rteri.  Das^  was  ich  sswischi^h  dein' 2  und  8  Breitengrad 
und  den  66  und'  71  LSngengrftd  von  diesem  Lande  ge- 
sehen habe^  bb^teht  vöHig  laus  Gi^änit  tind  ei'nem  Gneis, 
welcher  in  Glimmerschiefer  und  1  alk'schiefer  übercreht. 
Diese  Gebirgsarl  Hegt  ^  zu  Tage ,  \yie  'auf  den  hohen  Pa 
rime  -  Bergen^  fjo  in .  den  )ßbeneh  „yom  A tabapo  und  yora 
Q9S3iquiare.  Der  Granit  ist  darin  vorheri^ch^ndj  und 
oj»gIeich  in  heyA^n  Feslland^n  »der,  Grön/^,^// er  J^or* 
rmation  meist  gar  keki  Golderz  enliiäit,  ao  darf' jedoch 
bi«TiHis  'der  Schlafs  nicht  gezogen  werdc^^tda^i  auch 
derjenige  v©n  PÄriine  -überall  keinen  (^ang  erdfir  I/ager 
von  goldhaltigem  Quarz  enthalte;'  ÖsttvÄi'ts   vom  'Cissi- 
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q^iare^  gtfgeii  iiie  QaeIIen.yöni(Orenokö>  haben  tVir  die 
Anzahl  dieser -Lagper  und  Gang«  sieh  yermehren  gese-^ 
hen.^.  Der<}ranit  dieser  Gegenden  scheint -mir  ^  ret^moge 
seiner  StmctUr^  Beiner  Mischung  mit^  Hornblende  und 
um  anderer  eheii  so  wichtiger  geologischer  Eigenschaf- 
ten willen,  ^erneueren  Formation  atizugehören^  die 
iQeli^icht  jünger  als  der  Gneis  und  dem  zinhhaltigen 
Granit  y  den  Hyalomicten  und  Pi^gmatiten  verwandt  ist. 
Nun  sind  aber  die*  jüngeren  Granite  auch  weniger  roe- 
taO-leer;  und  mehrere  gtJdbaltige  Flüsse  oder  Bergstrikne^ 
in  den  Anden  sowohl^  als  im  Sakburgischi^n,  im  Fiefa- 
telgebirge  und  auf  dem  Plateau  beider  Hastilien,  machen 
es  wahrscheinlich  y  dafs  dibs^  Granite  zuweilen  gediege- 
nes Gold  und  im  ganzen  Gestein  zerstreute  Theilchen 
i<bn  goIdhAltig^m  Schwefelidfifts  und  Bteiglanz  enthalten^^ 
wie  dies  der  ^  Fall  mit  dem  2inn,  dent  magnetischen 
Eisen  lind  dem  Glimmer  •  Eisen  ist.  Die  Gruppe  der 
Bergen  von  Parimle,  Vdn  w'elcber  mehrere  Gipfel  die 
Hdbe  von  iSbo'  Toisen  erreichen  *),  ist  vor  unserer 
Reise  zum  O^t^ak^  fast  ganz  unbekannt  gewesen.  Sie 
bat  -jedoch  ]i«yn«(be*  100  Lieuen  Lttnge  auf  80  Liquen 
Breite^  und  obgleich  überall-y  wo  ^Hr.  Bonplaiid  dieselbe 
mit  mir  durchwandejPt  hat^  ihr«  Strttclur  uns  sehr  ein«' 
fachv vorgekommen  ist,  so  wäre- jedoch  die  Behauptung 
allzugewagt,  dafs  Ini'tten  in  dieser  weitläufigen  Berg* 
gruppe  nit%endwo  über  dem  /Granit^  Glimmerschiefeir 
vaoA'  (Jeher gangS'Gehtrgsarten  von  bedeutsamem  Metall- 
ffehall  sich  finclen  sollten. 

*3  In  Brasilien  beti*ägl  die  Hölie  der  bistier  geihessenen' höch- 
sten Berge  nicht  über  900  Toisen ;  es  gehören  dahin,  in  der 
Capitania  de  Min^s •  öeraes ,  der  ttacolami  (nahe  bey  Vilfa- 
Tica),  die  Serra  von  Jtambe,  die  Serra  bey  Garas  u.  s.  ^. 
Sieht  die  Vortreßlichen  Aufsätze  des  Hrn.  von  Eschwege 
^Jonrnaü  von  Brasilien,  1818.  Th.  I,  S.  si30 
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}ch  Habe  Vorhin  .bete«rkt,  tdafs  ^i^  SiQ»i^glanx  det 
häufig  Vorkommenden  Gümmel*^  tu  VetmthmWg  des  Ru- 
fes von  dem  Metallrieiiehihuin  der  Landseiidfii^n  von  öuiana 
iiei^trdgeYi  b^t.  Der  jedeh  Abend  bey  Sonttenunter- 
gjhlng  in  rolhlichem  Feuer  glänzende  Pic  tan  Galtfamini 
nimmt  hot^h  h^ulnaiU^  di6  Anfmei^sandteil  der  Befvob- 
hjer  Y6A  May  pures  in  Anspruch  *>k  In  di^m  AänucthSee 
gelegene  Inselcbeh  aas  Glimmdrschieifer,  sind  es ,  wt^lcbe^ 
inabteb^nbiiften  Angabe^  der  Eiogebbfn'en  äsulblgi^y  durch 
ihren  VViedefrscbein<  den  Glans  der  Nebelflecken  «ikt  sud- 
\iche)ti  Him^rnel  erbvhen  **).. .  >,Jeder  Berg,  sÄgt ,  Kalegh, 
jeder  ^tein  Sn  j^eti  W^d^rn  des  Otenoko  besizi  den  Glans 
edle^p' MelftUe :  w^hn  '98f  nicht  Gold  isl^.so  ist  es  dieM<»- 
dte  det  Öra,^^  XXiesi^r  Seafahrei*  ver8ich<&rt>  Gangsteine 
Von  goldbahigem  Weifsetn  Qmx^  (hvrde' white  Sparr) 
Initgebracbt  zu  haben,  Ühd  als  fieweib,  wie  reich  dieses 
5ra  seyy  führt  er  dte  von  Müi^zbeamten  in  Londoki  ***) 
«nges teilten  V^rsviche  anu  Ich  hebe\  kleinen  Orund  xu 
glauben^  die  Scheidekuhsfler  jeher  Zeit  hatten  die  Kob^ 
gin  Elitobeth  täuschen  Wollen  ^  eben  so  vffehig  will  idi 
Ralegh'is  Andenken  belei^gön,  Und>  wie  setw  Zeitgvnos 
s$n  gethän^abeh')-),  verinuthen,  es  sey  iler  goldhaltige 
Qüivz,  den  er  knitbrachley  hiebt  in  Amerika  gesapimeit 
worden.  Ueber  Dinge ,  die  vor.  so  langer  2eit  gescbebeji 
iBind,  ist  ^s  Unmöglich,  mit  Zuversicht  zuurtbeilen.  Der 
Gneis  ihr  husten  lielie  ^)  enthält  Spucen  !e<Üer  Metalle: 

einigt 
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*>  Siehe  oben,  Kap.  äi,  S^  i4y, 

**)  A.  a.  0.  Kaj).  a4>  S.  689. 

**•)  Die  hclreh  Weslewoöd,  DiittocU  und  butnUar. 

t)  Siehe  die  Vertheidig^iig  tlalegh^s  in  der  Vorrede  in  Discov, 

öf  Guiana ,  1 596 ,  p*  d  —  4. 
4t)  tm  sudlichen  Ast  diiBser  Hatte  >  der  durch  Vasma^  Villa  de 

Cura  und  Ocv>Aare.  geht)   londerheitlich  in  der  Nahe  ron 

Ba- 
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mimgi  Goldkärner  sind  in  den  Berten  von  Puitiid,  nahe 
key  der  Mission  von  Encaramada  gefunden  worden«  Wie 
sollte  die  gänzliche  Unfruchtbarkeit  des  Urgebirgs  ron 
Guiana  aus  einem  blos  negativen  Zeugnisse ,  dem  Um* 
Stande  nämKch  gefolgert  werden  könmsn^  d^iTs  wir  wäh- 
rend einer  dreimonatlichen  Reise  keinen  Gang  wahrge- 
nommen haben^  der  sich  in  seinem  Auslaufen  ^oldhal^ 
tig  gezeigt  häUe  ? 

Um  alles  zu  rereinbaren,  was  dtB  Regierung  dieses 
Landes  über  einen  so  lange  bestrittenen  Gegenstand  auf- 
klären kknn,  will  ich  hier  in  einige  allgemeinere  geolo- 
gische Erörterungen  eintreten*  Die  Berge  von  Brasilien, 
der  zahlreichen  Spuren  unerachtet>  di^  sie^  zwischen  St. 
Paul  und  Villarica,  von  Erzlagern  enthaltene,  liefern  je* 
doch  bis  dahin  nur  Waschgold.  Von. den  78,000  M^r« 
ken  ^>  dieses  Metalls,  welche  %xx  Anfang  des  njeunzehn* 
ten  Jahrhunderts  alljährlich  aas  Amerika  in  den  europäs* 
sehen  Handel  geflossen  sind,  gel^ären  über  sechs  Sieben* 
theile,  nicht  der  hohen  Cordillere  der  Anden,  sondern 
dem  ostwärts  und  westwärts  der  Cordilleren  gelegenen 
AnschwemmuYigs  -  Bodi&n  zu.  Dieser  ist  theill  nur  wenig 
über  der  Meere^fläche  erhoben,  wie  das  Land  von  lä 
Sonoiia  (in  Mexico)  utpi  von  Choco  und  Barbaooas  (in 
Neu -Grenada),  theils  dehnt  er  sieh  in  Plattformen  aus^ 
wie  im  Innern  von  Brasilien  ^^^.    Sollte  es  nicht  wahr- 


BuriA,    Iö§   Te^üed  ttttd  lo»  Mariches.     Suh€  eben,    Kap. 

*)  Im  WerlK  von  65,878,000  Pf.  /       - 

**)  Die  Erhöhung  von  Tiliarica  betragt  6:iO  Toisen,  aW  die 
grofse  l^aUeform  der  Capitania  it  Minas  Giftraes  hat  nar 
Soo  Toisen  absoluter  Hohe.  Sieht  das  Profil,  welches  der 
Br^  Oberst  von  Eschwege  davon  m  Weiiiöar  bekannt  g^ 
Macht  kat^*  «dt  Antoige  der  Oebirgsarteti ,  na^h  *dem  Muster 
meinet  9t^%'v-^om.  Mexieanitcheii  Plaleali. 
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ficheinlich  sdyn^  dafs  einjge  änder^^IdlMlIige  Ansdnreai' 
muD^s-NiedArschläge  sich  gegen  die  ndrdUohe  Haibka- 
gel  bis  AH  die  Gestade  des  Ober*  Orenoko  und  des  Rie 
IMegro.  ausdehnen,  twej  Flusse^  die  nur  ein  gemeinsames 
Becken. mit  demjenigen  des Amasonenstroms  bilden?  Ich 
habe^9  wo  vom  Dorado  de  Canelas,  ron  den  Omaguas 
und  vom  Iquiare  die  Rede  war,  in  Erinnerung  gebrack^ 
dafs  beynahe  alle  von  Westen  kommenden  Flüsse  vieles 
Gold  und  in  heiler  Entfernung  von  den  •  Cordilleren 
führen.  Von  Loxa  bis  Popeyan  bestehen  diese  CordiIl^ 
ven  abfrech^lnd  aus  Tracbyten  und  Urgebirg.  '  Pie  Ebe- 
nen von  Zamora,  von  Logronno  und  von  Macas  C  Se- 
villa Sei  Oro),  der  groise  ftio  Napo  mit  seinen  Zuflös- 
sen ^)  (der  Ansupi  und  der  C6ca,  ;in  der  Provinz  von 
'l^uixos)^  derCaqueta  deMocod  bis  zur  Ausmündung  des 
Fraguay  und  endlich  das  ganze  zwischen  Jaen  de  Braca- 
moros  und  dein  Guaviare  ^'^^^)  befindlicbe  Land,  haben  ib> 
Ten    alten    Ruf    metallischen    Reichthums    beybehalten. 


*>  Die  kleinen  Flüsse  von  CeiMga,:  van  iQttixos  und  von  h- 
pal  facta  oder  Maspa,  iMdie  "dt  n  Goca  Jbildea,  enttprngtii 
am  dftUi^h^n'  Abhang  d<(i  Nätado  de  jäntüänä'  Der  Rio 
Ansupi  f^hrt  die  gröfsten  Ool^geschiebe ;  er  mundet  in  den 
ISapo  aas^  südwärts  voi\  Archidona^,  oberhalb  der  Eimnüp- 
düng  des  Misagualli.  Zwischen  dem  Misagualli  und.  dem 
Rio  Coca,  in  der  Prpvin^  d'Aviia,  sind  fünf  andere  nörd- 
liche Zuflüsse  des  Napo  (Siguna,  Munine,  Suno,  Guataroca 
und  PucnHo)  ebenfalls  als  bedeutsam  Gold  führend  bekennt. 
Diese  Örtlichen  Angaben  sind  deh  verschiedenen^  handßcbrift' 
licheA  Berichten  des  Statthalters  von  Quixos  enthoben,  nach 
welche  ich  auch  die  Harte  der  östlich  von  Antisana  befind- 
liehen  Länder  gezeichnel  .habe, 

)  Tom  lUovSantiago,  einem  Znflufs -de»  Cyber-Maragaen,  bü 
SU  den  Pianos  von  Caguan^nnd  von  ^an^inaa  .  *  ■ 
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W«iln*  o$t«i4lrt8  9  zwispbeh  den  QueUen  des  Guainili  (Rio 
Pfegrö)^  «dem  Uaupes,   dem  Iquiare  und  dem  Yurubesh, 
finden  wir  eine  andei'esuverliäsig' goldhaltige  Landschaft^ 
Mieher  haben  Acann*  und  der  Pater  Fritz  ihre  L»aguna 
Jel  Oro  verlegt;    und  «manche  Erkundigungen ,    die  ich 
in  San  Carlos  aus  dem  Munde  amerikanischer  Portugie- 
sen eingezogen  habe^  eriilaren  hinlänglich,  was  La  Con- 
damine  ron  Platten  geschlagenen  Goldes  melctet,  die  bey 
den  Landeseingebomen  angetroffen^  wurden.     Wenn  ^wir 
'  vom  Iquiare  aufs   linke  Ufer  des  Rio  Negro   öbergehen, 
so  gelangen  wir  in  ein  völlig  unbekanntes  liand,  zwi- 
schen dem  Rio  Branco,  den  Quellen  des  Essequebo  und 
den  Bergen  des  portugiesischen  Guiana.  ,  Acunna  spricht 
▼on  dem  Gold,  welches  die.  nördlichen  Zsflüsse  d^Unter- 
MaragfooBr  führen ,  wie  der  Rio  Trombetas  (OrudmUia), 
4or  Cünipatuba  und  der  Ginipape  CRio  de  Paru)*     Diese 
iimnitlicheB  Flusse,    der  Umstand  Scheint'  mivlbemetw 
JkeBswe|'lb',c  Jtommen  iallevom  nämlichen  Flatedu  herab, 
'dessen .  nödlioher  Abhang-  den  Amueu « Se^',  •  den  Dorado 
'des  Ral^U  und  ^dmr  HolUndtfr^    den  Isthmus^  zwischen 
dem  Ruptsmuri   CRupmuwini)  und   dein  Rio  Mahü  ent-   \ 
hält    Nichts  rhiiiderft.attziiUMhmen^  dali  ein  goldhaltiges 
Anschwefismungeland ,  -von- der   CordiDere    der  ^Andln 
entfernt,   nordwärts  vom   Amazonenstron^  gleichmKfstg 
vorhanden  wf ,  wiö  solches  südwärts  in  den  Bergen  von 
Brasilien-  vorkömmt.    Die  Kariben  am  Carony,  am  Cuyn- 
ni  und  Bim  Essequebo  Iiaben  von  Alters  her  *>  das  Gold- 
waschen  im  Kleinen    getrieben.     Untersucht   man  die 
Structur> der' Berge  und   übersieht  man  auS   einem  Ge- 
sichtspunkt  einen   ansehnlichen  Theil  des  Erdballs,    ^ 
verschwinden  die  Distanzen  imd   die   entferntesten  Orte 
nähern 'sich  unmerklich.    Das  Wasserbecken  des  Ober- 


*)  Sieht  dit  Note  A  am  Sdilnsse  des  adit^n  Buchs* 
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Oraioko ,  dei  Rio  Negro'  und  des  Amtacmenstroint  fiii> 
det  sich  nordwärts  durch  die  Berge  von  Parime,  süd- 
wärts daroh  diejenigen  ron  Mines  -  Gerees  und  von  Ma- 
togrosso  begräpizt.  Nicht  selten  bieten  die  einander  ge- 
genüberstehenden Abhänge  de»  nämlichen  Thaies  in  ib- 
ren  geologischen  Verhältnissen  Anj^Iogien  dar. 

Ich  habe  in  diesem  Bande  die  ausgedehnten  Pravin- 
i^n  Ton  Venezuela  -und  vom  spanischen  Guiana  beschrie- 
ben.   Bey  deor  ■  Untersuchung  ihrer  natürlichen  Grenzen, 
ihrer  Klimate  und  ihrer  Erzeugnisse  ^  habe  ich  den  Ein- 
flufs  erörtert^  welchen  die  Gestaltung  des  Bodens  auf  den 
Landlyau ,  den  Handelsverkehr  und  die  mehr  oder  minder 
langsamen  Fortschritte  der  Gesellschaft  ausübt.     Ich  habe 
die   drey  Zone»  durchwandert,    die    von  N<H*den   nach 
Süden,  Tcmi  Mittelmeere  der  Antillen  bis  in  die  Wfildtf 
Tom  Ober^'Orenoko  und   Amazonenstrom   einander  fei- 
gen. 'Dem  fruehtbaren  Küstenlande,  welches  der  Mitt^ 
punkt   deff  tai^dwirthschafttiehen  Reichthums  ist,   reihsn 
eich  fie^YJ^n  Hirteardlkern  bewohnten  Steppen  an.    Die» 
Steppen  hinwieder  finden   sidh   durch  die  Region  fa 
Wälder  hegrähzt,  derei^  Bewohner  im  Genüsse^  ic|i  wiK 
nicht  sagen  d#r  Preyheit  Cweil  diese  allzeit  ein  £rgdl>ni& 
der  Ciriliisirung  ist) ,    aber  einer  wilden  Unabhängigkeit 
leben.    Die  Grenee  zwischen  den  beidfen  lezteren  Zeaen 
ist  gegenwärtig   der  Schauplatz    des  Krieges,    welcher 
über  die  Unabhängigkeit  und  den  Wohlstand  von  Ame^ 
rika   Entscheiden    W^ird.     Die   in  ihrer  Entwicklung  be 
findlichen  Veränderungen  kdninen  den  individuellen  CSia- 
rakter  jeder  Landschaft;  nicht  austilgen;    hingegen  wer 
den  Sitten   und  V^hältnisse  der  Einwohner  eine^^  gleich 
fdrhiigere  Gestaltung  erhalten^    Diese  Betrachtung  maf 
vielleicht  die  Theilnahme  fär  eine  zu  Anfang  des  neua- 
zehnten    Jahrhundert^    gemachte.  Reise    steigern.     Man 
wird  nicht  unfern»  die  ci^iüwten  Volker  des  Küsten- 
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Undes  gemeinsam  und  vereint  dargestellt  finden,  mit  jenen 
ach  wachen  Ueberresten  der  Landeseingebornenrom  Ore- 
noko,  die  einen  andern  Kultus  nicht  kennen  als  den 
der  Naturkrtftei  u|id  die  ^gleich,  den  allei»  Germanen 
heym  l'acitus,  deorum  nominibus  appellant  secretum 
illud,  quod  sola  reverenfia-tAdent.  ' 
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tVoteii    zum    «oh^ren    Bueh« 


Note     A. 

^,NordfT2rti  rom  ZaMmmenflofs  dei  Carnpatuba  mit  doi 
Amasonenstrom ,  sagt  Aoanna  Cp<  4o>,  ist  der  Berg  Ton  Part- 
goaxo  gelegen,  welcher  im  Sonnenglans  mit  den  prachtigrtea 
Farben  «chimmert  Von  Zeit  zu  Zeit  hört  man  von  dahar  eia 
furchthares  Getöte.  CRevienta  con  grandes  estaenos^.  ^^  SoUte 
•ine  vuliianitehe  ErSicheimuig  in  diesem  öiilicken  Theile  des  neoia 
Festlandes  ailgetroffen  werden,  oder  ist  es  die  Liebe  zum  Win- 
derbaren ,  welche  die  Sage  vom  Getdse  (bramidos)  des  Paragoaie 
•raengt  hat  ?  Der  Clans  dieser  Bergabhänge^  erinnert  an  das, 
was  oben  von  den  GUmmergebirgen  des  Galitamini  und  der  in 
dem  angeblichen  Dorado  -  Stt  befindlichen  Insel  Ipomocena  ist  ^ 
tagt  worden.  Von  dem  Waschen  des  goldhaltigen  Erdreichs  vk 
in  einom  der  im  Jahr  1594  durch  den  Kapitän  Gaorge  Popbui 
zur  See  aufgehobenen  spanischen  Briefe  die  Rede:  „Als  ich  die 
Landeseingebomen  fragte,  woher  sie  die  Goldblättchen  und  dsa 
Goldstaub  bekommen,  die  wir  in  ihren  Hätten  antrafen  und  die 
•ie  mittelst  fettiger  Substanzen  sioh  auf  die  Haut  kleben,  erwia- 
derten  sie:  auf  einei^  gewissen  Ebene. werde,  nachdem  zuvor  der 
Rasen  abgehoben  worden,  die  Erde  in  Körbe  gefüllt  *und  hiar-- 
anf  |[ewaschen.  ^*  (^RaHtgh^  p.*  109O  Sollte  . diese  Angabe  sidi 
dahin  auslegen  lassen,  dafs  die  Indianer,  mit  vieler  Mühe,  nicht 
Gold,  aber  Glimmerblä'ttchen  aufsuchen,  wie  diese  noch  heutzu- 
tage den  Eingebomen  am  Rio  Caura,  wenn  sie  sieh  bemalen, 
zum  Schmucke  dianen? 
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^ermndzwanzigstes  Rapitet»  Ober  -  Orenöko ,  vom  E$me- 
ralda  hk  zum  Zuflufs  dds  Ouaviöre.  —  Zvi4yter  lieber- 
gang  durch  die  Rataracten  von  Atares  und'  von  Maypa- 
res.  —  Unter  •  Orenokö ,  zwischen  der  Einmündung  dM 
Rio  Apure  und  Angöstura,    der  Hauptstadt  des  spani- 

.^  "*'    ichen  Guiana  ^  S.  457. 

Npten   zUm  achten  Buch. 

«A.  Ueber  den  Granitboden  zwischen  dem  Rio  Trumbetas 
tind  dem  Rupunnwini,  S.  ^ht* 


«*— *■*«■>— »*■•  r«ii>M 
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